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Handbuch 
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gantzen praktiſchen 


Arrzehgelahriheit 


j aus 
den Schriften der beruͤhmteſten Aertzte und 
j den Werken der gelehrten Geſellſchaften | 


zuſammengetragen, in Ordnung gebracht 
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den Unterſcheidungskennzelchen der Krankheiten, 
der Diaͤt, dem Puls, dem Zuſammenhange der 
Nerven und einem kurtzgefaßten Grundriße 
der thieriſchen Oekonomie verſehen, N 
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weyland der Artzneygelahrtheit Doktor. | 
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Nach | 

der vierten anſehnlich vermehrten und verbeßerten Ausgabe 

aus dem Engliſchen uͤberſetzt | 
} und hin und wieder mit Zuſaͤtzen vollſtaͤndiger gemacht. 
Quin etiam ſuecos, atque auxiliantia morbis 
Gramina; quo nimius ſtaret medicamine ſanguis, 
Quid faciat ſomnos, quid hiantia vulnera claudat, 
Quae ferro eohibenda lues quae cederet herbis 
Edocuit — Statius in Achill. 
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ae meiter der nunmehr verſtorbne 
Verfaßer des praktiſchen Hand⸗ 
buchs, welches wir hier teutſch 
liefern, feine Vorgänger übers 
troffen; um deſto mehr hatte fein Werk 
durch Ueberſetzungen bekannter gemacht 
zu werden verdient. Ein Werk, wel⸗ 
ches in feiner Art faſt das eintzige genen 
net zu werden verdienet; da die Hand⸗ 
buͤcher eines Heiſters, Ludwigs, Balls 
und andrer nicht in dieſem Geſchmack ab⸗ 
gefaßet find, ſondern nur einfau; Mes 
a a thoden 
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thoden lehren, die Verſuche eines Al⸗ 
lens, Shaws und James aber, wekl 
che, wie unſer Autor, das beſte aus den 
Schriften der neuern Aertzte haben zu⸗ 
ſammentragen wollen, weder an Reich⸗ 
thum, noch in der Genauigkeit der Aus⸗ 
zuͤge und guten Wahl der Schriftſteller, 
dieſer vierten Ausgabe des gegenwaͤrti⸗ 
gen gleich kommen. 3 


Mann zweifelt alfo gar niht an der 
guten Aufnahme des Dienſtes, welchen 
mann dem Publico, durch Verteutſchung 
dieſer treflichen Arbeit, zu leiſten geſucht 
hat. Auch iſt dieſer kurtze Vorbericht 
nicht um die Verdienſte des Verfaßers 
heraus zuſtreichen, und ein ohnehin wohl⸗ 
gegruͤndetes Recht auf den Beyfall des 
Publici zu behaupten. Allein die Frey⸗ 
heit, deren mann ſich bedient hat, viele 
Kunſtwoͤrter unverteutſcht in den Styl 
der Ueberſetzung aufzunehmen, ſchien ei⸗ 
ne Entſchuldigung zu erfordern. Es 
waͤre leicht geweſen neugeſchmiedete Woͤr⸗ 
ter aus andern Schriften zu erborgen, 
oder wohl ſelbſt zu machen. Allein mann 
hat überall, wo mann ſich nicht in hin⸗ 
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laͤnglich bekannten teutſchen Wörtern aus⸗ 
druͤcken konnte, die Kuͤrtze und Deut⸗ 
lichkeit, dieſen eitlen Bemühungen, um 
die teutſche Sprache mit wißenſchaftli⸗ 
chen Woͤrtern zu bereichern, vorgezogen; 
und lieber etwas von der Reinigkeit der 
Mutterſprache verlieren, als ein Werk, 
welches vor Aertzte und nicht vor Sprach⸗ 
kundige oder ſchoͤne Geiſter iſt, unver⸗ 
ſtaͤndlich und eckelhaft machen wollen. 


Aus eben dieſem Grunde hat mann 
die Artzneyformeln in der Kunſtſprache 
ſtehen gelaßen und den Leſer nicht mit 
Verteutſchungen davon quälen wollen. 
Die hin und wieder in dieſen Formeln vor⸗ 
kommenden, in verſchiednen teutſchen 
Apotheken unbekannten zuſammengeſetz⸗ 
ten Artzneyen haben keiner Erklaͤrung zu 
beduͤrfen geſchienen, weil mann ſelbige 
aus verſchiedenen, wenigſtens den eng⸗ 
liſchen hinlaͤnglich bekannten Diſpenſa⸗ 
torien wird kennen lernen und mit aͤhnli⸗ 
chen verwechſeln oder nach den Vorſchrif⸗ 
ten gedachter Diſpenſatorien verfertigen 
lagen koͤnnen. 


a 3 Zuſatze 
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Zuſaͤtze find nur wenige, aus gantz 
neuen und erſt nach der Ausgabe dieſes 
Werks vom Jahr 1763 bekannt gewor⸗ 
denen, oder vom Verfaßer ungebraͤuch⸗ 
ten Schriften beygefuͤgt worden; und 
auch hicvon hat mann nur die wichtigſten 
gewaͤhlt. Der Leſer wird dieſelben faſt 
überall mit einem Sternchen bezeichnet 
finden koͤnnen, und dieſelben vielleicht 
nicht vor überflüßig halten. 
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enn mann auf den Urſprung 
eder Medicin zuruͤckgehen 
will, fo wird mann finden, 
daß bloße ohngefaͤhre Zu⸗ 
faͤlle und Begebenheiten oder natuͤrli⸗ 
che Triebe dazu den erſten Grund ge⸗ 
legt haben. Im Anfange wurde die⸗ 
fe fo gemeinnuͤtzige Wißenſchaft nicht 
auf hohen Schulen gelehrt; mann 
ſetzte die Kranken auf den Kreutzwe⸗ 
gen und ſonſt an oͤffentlichen Orten 
aus, um Vorbeygehenden, die etz 
wan ein Mittel gegen das Gebrechen 
derſelben wußten, Gelegenheit zu ge⸗ 
ben, fid durch ihren guten Rath nig 
a 4 lich 
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lich zu machen. IIm das Angeden⸗ 
ken einer merkwuͤrdigen Eur zu er: 
halten aber, ließ mann die Krank: 
heit, nebft dem gebrauchten Mittel, 
und deßen Würfung, auf Säulen 
oder an den Waͤnden der Tempel, ab⸗ 
bilden oder beſchreiben. Und hier 
konnten darnach mit ahnlichen Uebeln 
behafftete Perſonen Hülfe ſuchen und 
ſich der einmahl gutbefundnen Mittel 
bedienen. 

Mann ſiehet hieraus, daß wie⸗ 
derhohlte Verſuche und Erfahrungen 
den Menſchen zuerſt die Kraͤffte und 
guten Wuͤrkungen der Pflanzen und 
Mineralien kennen gelehret, und al⸗ 
ſo den erſten Grundſtoff zur Artzney⸗ 
wißenſchaft hergegeben haben. Mann 
nennte daher die Wißenſchaft der er⸗ 
ſten Aertzte, Erfahrung (Eureigia ) 
und gab ihnen den Nahmen Empirici ; 
Und dieſe Benennung welche heut zu 
Tage ſchimpflich geworden, und mit 
Unrecht zu Bezeichnung ungelehrter 
und veraͤchtlicher Quackſalber ge⸗ 
braucht wird, deutet uns den wahren 
Weg, den mann zur * 

un 
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und Ausbreitung der Artzneygelahrt⸗ 
heit einſchlagen muß, an. Hatte 
mann ſo viel Zeit auf vorſichtige Ver⸗ 
ſuche und genaue Krankheitsgeſchich⸗ 
ten verwendet, als mann noͤthig ge⸗ 
habt hat um ſo viele neue Theorien zu 
erfinden und um unſre Wißenſchafft 
mit falſcher Weltweißheit zu verwir⸗ 
ren und zu verdunkeln; ſo waͤre ſelbi⸗ 
ge ſchon laͤngſt zu hoͤherer Vollkom⸗ 
menheit gebracht worden. Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit, Leichtſinn und gar zu große 
Begierde nach Ruhm, ſind Urſache, 
daß mann taͤglich von Geneſungen ſol⸗ 
cher Patienten hört ‚die von Aertz⸗ 
ten aufgegeben worden. Iſt es nicht 
ſchaͤndlich? daß Leute die Wißenſchaf⸗ 
ten und eine gruͤndliche Kenntniß der 
thieriſchen Oekonomie beſitzen, von 
unwißenden Quackſalbern uͤbertrof⸗ 
fen werden, da ſie doch ſelbſt im Stan⸗ 
de ſind, um die kraͤfftigſten Artzneyen 
von aller Art, mit Urtheil und Bors 
ſicht, verordnen zu koͤnnen. Wem 
muͤßen dieſe Hauptwerkzeuge der Ge⸗ 
neskunde anvertrauet werden, als 
Leuten die ſich derſelben zu bedienen 
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wißen koͤnnen, um die gefaͤhrlichen 
Krankheiten, die den gelindern Mit⸗ 
teln widerſtehen, zu überwinden? 
Dieſer Unwillen um Verſuche an⸗ 
zuſtellen iſt es nicht allein, woruͤber 
mann zu klagen hat. Die meiſten 
Aertzte wollen von neuen Erſindun⸗ 
gen und Neuerungen nicht hoͤren, ſie 
moͤgen ſo heilſam ſeyn, als ſie immer 
wollen. Ein weltbekanntes Exem⸗ 
pel hiervon hat mann an der Sieber: 
rinde, welche mit ſo unſaͤglicher Muͤ⸗ 
he, unter ſo vielem Widerſpruch, das 
Haupt empor gehoben hat. Mann 
darf auch nur auf die Zeit zuruͤck ge⸗ 
hen, da die Denusfeuche zuerſt in Eu⸗ 
ropa ausbrach; damals eigneten ſich 
Barbierer und dergleichen ungelehr⸗ 
tes Geſindel die Cur dieſer ſchaͤndli⸗ 
chen Krankheit faſt allein zu, und be⸗ 
reicherten fih durch den můthigen Ge 
brauch des Queckſilbers. Indeßen 
blieben die wahren Aertzte bey ihren 
Galeniſchen Methoden, ſchrien laut 
wider dieſe verwegnen Unternehmun⸗ 
gen der Quackſalber, und ließen ihre 
Patienten das Vorrecht genießen, ge 
ie 
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die elendeſte Weiſe, doch kunſtmaͤßig, 
uunzukommen. Wie noͤthig iſt es 
alſo nicht, daß ſich ein Artzt uͤber alle 
Vorurtheile weg ſetze, aufrichtig und 
ohne Neid ſey und gute Erfindungen 
mit Begierde anzuwenden ſuche? 

Wir ſind gluͤcklich, daß unſre Zei⸗ 
ten erleuchteter ſind. Secten und 
Partheylichkeiten ſind itzt aus der Re⸗ 
publik der Aertzte verbannet; der 
Praſt von weitlaͤuftigen Artzneycom⸗ 
pofitionen ift groͤßtentheils aus un: 
ſern Apotheken verwieſen, und die 
Geneskunde bekoͤmmt ihren erſten 
Glantz und urſprüngliche Simplici⸗ 
taͤt wieder. Viele fangen itzt an in 
die Fußſtapfen unſers unſterblichen 
Sydenhams, des aͤchten Nachahmers 
vom Hippocrates, zu treten, degen 
Werke unvergeßen bleiben werden, 
wenn mann tauſend theoretiſche 
Schriften zum nichtswuͤrdigſten Ge 
brauch, deßen das Papier fuͤhig iſt. 
wird angewendet haben. 

Es giebt Kraͤffte in der Natur, 
welche unſre Begriffe uͤberſteigen, und 
Phenomene, welche mann viele Jahr⸗ 

hunderte 
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hunderte hindurch, zu erklären und 


zu ergründen umſonſt geſucht hat, ob: 
gleich wir ſie mit unſern Sinnen un⸗ 
terſuchen koͤnnen. Wie kann mann 
denn rathen was die Natur hinter 
dem Vorhange thut? durch was vor 
Hypotheſen wird mann ergruͤnden, 
wie abgeſtutzte und verwundete Baͤu⸗ 
me und Pflantzen von neuem vegeti⸗ 
ren, und auf wie vielerley Art ſich ſel⸗ 
bige fortpflantzen? durch welche von 
unſern neumodiſchen Theorien wird 
mann erklaͤren koͤnnen⸗ wie bey dem 
Humberkrebs eine verlohrne Scheere 
wieder waͤchſt 2, Noch weit weniger 
koͤnnen wir die Urſach angeben, war⸗ 
um ein von zweyerley Thieren ge⸗ 
bohrner Baſtard die Zeugungskraft 
verlieret; Und doch it dieſer Um: 
ſtand, bey den vier fuͤßigen Thieren, 
von je her bekannt geweſen, daß auch 
eben dieſes bey den Vögeln ſtatt finde, 
werden alle diejenigen, welche fich mit 
Erziehung der Sangvogel beſchaͤffti⸗ 
gen, aus eigner Erfahrung, bezeu⸗ 
gen koͤnnen. Unſre Coͤrper ſelbſt 
ſind, im eigentlichen Wortverſtande, 

ſchreck⸗ 
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ſchrecklich und wunderbarlich ge⸗ 
bauet. Je mehr wir die Natur der⸗ 
felben zu erforſchen uns bemühen, de: 
fto mehr finden wir Urſach die Weis⸗ 
heit und Macht des Schoͤpfers zu be⸗ 
wundern, und unſre Unwißenheit zu 
bekennen. Allein die Geſetze dev Na⸗ 
tur find dasjenige, was wir ergruͤnden 
koͤnnen; es iſt die wuͤrdigſte Beſchaͤff⸗ 
tigung eines wahren Weltweiſen ſich 
mit ſelbigen bekannt zu machen, und 
ohne dieſe Kenntniß verdient niemand 
den Nahmen eines wahren Artzney⸗ 
gelehrten. 

Da mann nun Entdeckungen ge⸗ 
macht und Artzneyen kennen oder zu 
gebrauchen gelernt hat, welche noch 
in keinem praktiſchen Handbuch wohl 
abgehandelt worden; ſo habe ich dem 
Publico keinen groͤßern Dienſt leiten 
zu koͤnnen geglaubt, als wenn ich die 
beſten Stuͤcke aus praktiſchen Schrif⸗ 
ten zuſammentruͤge und in eine ſolche 
Ordnung braͤchte, daß ſie jungen Aertz⸗ 
ten von betraͤchtlichen Nutzen ſeyn, 
Erfahrneren aber wo nicht zum l inter⸗ 
richt, doch wenigſtens zu Anfriidung 
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des Gedaͤchtnißes dienen konnten. Ich 
habe um deſto mehr Grund mich mit 
dieſer ieee zu ſchmeicheln, da 
nicht nur die drey erſten Ausgaben 
dieſes Werks ſehr wohl aufgenommen 
worden, ſondern auch Aertzte vom er⸗ 
ften Range, ſehr guͤnſtig davon zu ur⸗ 
theilen beliebet haben. Alle Bemi: 
hungen und Verſuche, ſie moͤgen ſo 
geringe ſeyn, als ſie wollen, welche 
zu Verhuͤtung ſchaͤdlicher Irrthuͤmer 
in der Praktik der Geneskunde etwas 
beytragen, und vielleicht nicht weni⸗ 
gen Menſchen das Leben retten koͤn⸗ 
nen, die ſonſt Opfer der Unwißenheit 
in dieſer fo noͤthigen Wißenſchaft ge⸗ 
worden waͤren, verdienen mit einem 
guͤnſtigen Auge angeſehen zu werden. 
Ich haͤtte mit weit weniger Muͤhe die 
geſammelten Auszuͤge in eine zuſam⸗ 
menhaͤngende Abhandlung zuſam⸗ 
menſchmeltzen koͤnnen; allein alsdenn 
haͤtte die Materie die Autoritaͤt ver⸗ 
lohren, welche hier erforderlich iſt. 
Wenn ich große Schriftſteller in Mey⸗ 
nungen unterſchieden gefunden, ſo 
habe ich beyde aufrichtig angefuͤhrt, 

um 
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um die Aertzte vorſichtig zu machen, 
und von voreiligem Verfahren in 
zweifelhaften Umſtaͤnden abzuhalten, 
die Entſcheidung des Zwiſts aber der 
Beobachtung und Erfahrung uͤber⸗ 
laßen wollen. ö 
Vor die meiſten Krankheiten ha⸗ 
be ich verſchiedne Artzneyformeln bey⸗ 
gefügt, nicht in der Abſicht daß mann 
ſich derſelben durchaus bedienen ſollte, 
ſondern nur um Beyſpiele zu geben, 
die mann nachahmen und nach Um⸗ 
ſtaͤnden, dem Geſchlecht, dem Alter, 
der Leibesbeſchaffenheit des Patien⸗ 
ten, verandern koͤnnte. Ich habe 
die einfachſten gewaͤhlt; denn nichts 
ift, meiner Meynung nach in der 
Medicin ſchaͤdlicher, als ein wider: 
ſprechender Miſchmaſch von Artz⸗ 
neyen, wobey es unmoͤglich wird die 
Kraͤffte einzelner Mittel zu beſtim⸗ 
men, oder zu entdecken, welcher der 
zuſammen vermiſchten Artzneyen, 
mann die guten oder ſchaͤdliche Wuͤr⸗ 
kung des Gantzen zuzuſchreiben habe. 
Eingebildere Schriftſteller nn ſo 
ſpoͤttiſch über die ſteifiſchen 2 65 
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der Artzneyen thun, als fie wollen; 
ſie werden in der Geneskunde niemals 
weit kommen, wenn ſie nicht wißen, 
was vor Veraͤnderungen ein Mittel 
im menſchlichen Coͤrper, nicht durch 
feine mechaniſche, ſondern durch eigne 


Wuͤrkungen, die mann nicht erklaͤren 


kann, hervorbringen wird. Es waͤ⸗ 
re zu wuͤnſchen, daß mann dieſen 
Theil der Artzneywißenſchaft fleißiger 
auszufuͤhren und auf eine vernuͤnfti⸗ 
ge Weiſe zu vermehren ſuchte. Ich 
möchte wohl wißen ob mann die Kennt⸗ 
niß der vier vorzuͤglichſten heroiſchen 
Artzneymittel einer Folge artzneyge⸗ 
lehrter Vernunftſchluͤße zu danken 
hat? Ich meyne hier den Mohnſafft, 
das Queckſilber, die Sieberrinde und 
den Stahl, welchen mann noch das 
Spießglaß beyfuͤgen kann. Da wir 
alles, was wir von den treflichen Wuͤr⸗ 
kungen dieſer Medieamente wißen, 
bloß der Erfahrung zu danken haben, 
warum ſollten wir denn in unſern 
Unter ſuchungen ſtehen bleiben, und 
uns einbilden, daß uns nichts mehr 
zu lernen uͤbrig iſt. 

Ich 
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Ich bin kein Feind der ſogenann⸗ 
ten mechaniſchen Methode; allein ich 
bin uͤberzeugt, daß ſelbige bey weiten 
der Erwartung kein Genuͤge zu thun 
im Stande iſt, die mann davon hat, 
und daß die Erklaͤrungen, welche ei⸗ 
nige von den Würfungen der Arg: 
neyen geben, ſehr unzulaͤnglich her⸗ 
auskommen. Wenn mann uns z. E. 
gantz ernſthaft erzaͤhlt, „daß das 
„Queckfilber in den dlutgefaͤßen, wie 
„Schrot in einer Flaſche wuͤrket, und 
„durch feine Schwere und Geſchwin⸗ 
»digkeit alle Unreinigkeiten fortreiſt 
„und alle Verſtopfungen eroͤfnet;⸗ 
muß dieſe Erklaͤrung nicht unſer Ge⸗ 
laͤchter oder unſern Unwillen erwe⸗ 
den? Allein wenn mann auch zuge⸗ 
ben wollte, daß dieſes eine ſehr ſinn⸗ 
reiche Auslegung der wunderbaren in⸗ 
nern Wuͤrkungen des Queckfilbers 
fey: auf welche Weiſe wird mann den 
auſerlichen Nutzen deßelben und die 
Wurmtodtende Krafft des bloßen 
Waßers, welches mit Queckſilber ge 
kocht worden, erklären koͤnnen? 
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Dieſes kann zu einer kleinen Pro⸗ 
be der Weisheit derjenigen Herren 
dienen, welche vor ſo tiefgelehrt ge⸗ 
halten ſeyn wollen; eine Einbildung 
die in nichts anders ihren Grund 
hat, als in einer gewißen dem 


Menſchen eignen Abgeneigtheit ſeine 


Unwißenheit in vielen Dingen, die 
doch gantz uͤber den Horizont der 
menſchlichen Begriffe ſind, zu geſte⸗ 
hen. Aus dieſer Urſach haben wir 
alle Thorheiten des Deſcartes und ſei⸗ 
ner Schuͤler zu danken, die ſich un⸗ 
endlich viel Muͤhe gegeben haben das 
Weltſiſtem nach den Geſetzen der tod⸗ 
ten Materie und Bewegung einzu⸗ 
richten. Eben hieraus ſprießen ſo 
viele andre theoretiſche Hirngeſpinn⸗ 
ſte, die, beſonders in der Geneskunde, 
zu derſelben groͤßtem Nachtheil und 
mit Lebensgefahr, ſo wieder tauſend 
ungluͤcklichen Patienten von je her ein⸗ 
gefuͤhrt und mit Begierde angenom⸗ 
men worden ſind. Alle Verſuche von 
dieſer Art, koͤnnen nicht anders, als 
fruchtloß und eitel ſeyn; denn ein je: 
der ſcharfſinniger und fleißiger ae 
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achter wird am Ende geſtehen muͤßen, 
daß die gründliche Erkaͤnntniß der Ver⸗ 
richtungen der Theile unſers Coͤrpers 
und der Wuͤrkungen der Natur in 
den Krankheiten, unſern Verſtand 
weit uͤberſteiget. Dasjenige, was den 
veraͤchtlichſted Inſekt Leben giebt und 
feine willkuhrlichen Handlungen bes 
wirket, bleibt uns ein undurchdring⸗ 
liches Geheimniß. Die eingebildete 
Entdeckung der Thierkeyme im maͤnn⸗ 


lichen Saamen, durch Leuwenhoeck, 


ift ein klares Beyſpiel der Thorheit 
und Leichtglaͤubigkeit der Menſchen. 
Ein vernünftiger Philoſoph wird die 
Vorwuͤrfe, womit ſich unſer Ver⸗ 
ſtand zu beſchaͤfftigen fähig it, und 
die Graͤntzen unſrer Unterſuchungen 
zu beſtimmen ſuchen. Er wird ſeine 
Entdeckungen mit Urtheil anwenden 
und nicht die mechaniſchen Geſetze wei⸗ 
ter ausbreiten wollen, als es die Na⸗ 
tur verſtattet. 


Mann darf aber auch nicht den⸗ 
ken als wenn mann in hitzigen Krank⸗ 
heiten nur auf GerathewohlArtzneyen 

b 3 geben 


Vorrede 


geben koͤnne; der Artzt muß hier ſeine 
gantze Urtheilskraft gebrauchen. Ein 
Mittel zur rechten Zeit, nach Anlei⸗ 
tung der Natur gegeben, wird allezeit 
vernünftige Aertzte, gefährlichen 
Quackſalbern vorzuͤglich machen. Ich 


habe um deßwillen alle Symptomen 


der Krankheiten und den naturlichen 
Verlauf derſelben bis zur Geſundheit 
oder zum Tode, ſorgfaͤltig vorgetragen. 


Nichts iſt einem Artzt mehr an⸗ 
zurathen, als jederzeit leutſeelig und 
freundlich mit ſeinen Patienten um⸗ 
zugehen, und alle Vorſicht zu gebrau⸗ 
chen, um ſelbige bey gutem Muthe 
zu erhalten; wenn mann eine Krank⸗ 
heit nothwendig abwarten muß, um 
zu ſehen wozu ſelbige ausſchlagen 
wird, ſo iſt es erlaubt unſchaͤdliche 
Kleinigkeiten gebrauchen zu laßen, da⸗ 
mit der Patient nicht auf den Arg⸗ 
wohn gerathe, als wenn mann ihn 
verabſaͤumete. Denn die Ueberzeu⸗ 
gung des Kranken von der Geſchick⸗ 
lichkeit und den Fleiß ſeines Artztes 
tragt ungemein viel zur Cur bey. 

Nichts 
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Nichts it hingegen gefährlicher, als 
einen uͤblen Ausgang vorher zu ver⸗ 
kuͤndigen. Dieſes uͤberweiſe Betra⸗ 
gen ſchlaͤgt entweder den Patienten 
nieder, und beſchleunigt ſeinen Tod, 
oder verraͤth die Unwißenheit des ein⸗ 


gebildeten Artztes, der alsdenn lieber 


die Krankheit ungluͤcklich ablaufen ſe⸗ 
hen, als ſeine Wißenſchaft in Vor⸗ 
herkuͤndigungen, durch die Geneſung 
des Patienten, uͤber den Haufen ge⸗ 
worfen, und ſeine Menſchlichkeit da⸗ 
durch bloßgeſtellt wißen moͤchte. 


Ich wollte den Aertzten auch ra⸗ 
then, den Appetit und das Verlan⸗ 
gen der Patienten nach beſondern Din⸗ 
gen, ſo ungereimt ſelbige auch ſchei⸗ 
nen moͤchten nicht aus der Acht zu laſ⸗ 
ſen; denn die Erfahrung hat geleh⸗ 
ret, daß oft durch Willfahrung der⸗ 
ſelben der erwuͤnſchteſte Zweck erreicht 
worden. So hat mann durch kaltes 
Waßer Trauben, Auſtern, Heringe 
und dergleichen Kranken geneſen ſe⸗ 
hen, bey welchen alle Muͤhe des Artz⸗ 
tes umſonſt war angewendet worden. 
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Mann findet hiervon viele Beyſpiele 
in glaubwuͤrdigen Schriftſtellern; be: 
ſonders verſichert Tulpius, daß er der 
gleichen wohl hundertmahl in Quar- 
tanfiebern und bey Waßerſuͤchtigen 
geſehen. 


Die Appetite ſchwangerer Frauen 
oder Pica haben einige Verwandſchaft 
hiermit. Mann ſiehet ſolche Frauen 
oft Dinge zu ſich nehmen, die andern, 
wegen ihrer Menge oder Beſchaffen⸗ 
heit, hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn wuͤrden. 
Da es bekannt genug ift, was vor üble 


Folgen die Verweigerung von Saz. 


chen, wornach ſchwangern Weibern 
verlangt hatten, gehabt; ſo iſt es 
durchaus noͤthig in dieſen Fallen der 
Natur nachzugeben. 


Was den Gebrauch des Nacht: 

1 betrifft, ſo muß ich ſagen, 
aß mir die Würkungen deßelben 
iemlich zweifelhaft ſcheinen; und ob⸗ 
In Juncker erzaͤhlt, daß er einen 
hoͤchſtelenden Krebsſchaden dadurch 
curirt geſehen, fo ſpricht er doch fo 
davon, 
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davon, daß mann wenig Luſt bekom⸗ 
men wird, ihm in aͤhnlichen Faͤllen, 
nachzuahmen. Es waͤre zu wuͤnſchen, 
daß mann in den Hoſpitaͤlern die gu 
te Würfung davon beſtaͤtigt geſehen 
haͤtte. Gleichwohl da der gemeine 
Nachtſchatten nicht gar gefaͤhrlich iſt, 
und doch zuweilen mit Nutzen ge⸗ 
braucht worden, ſo kann uns dieſes 
aufmuntern, um den Gebrauch ver⸗ 
ſchiedner itzt unter die Gifte gezaͤhlter 
Pflantzen wiederum einzufuͤhren. 
Es ſind genug Artzneyen unter den 
wuͤrklich gebraͤuchlichen, die viel ehe 
den Namen von Giften verdienen; 
ein jeder weiß, daß ſtarke Portionen 
von draſtiſchen Purgiermitteln ſo toͤdt⸗ 
lich find, als die giftigſte Pflantze. 
Eben ſo gewiß aber iſt es, daß mann 
die Saamen von Bilſenkraut, den 
Schierling und dergleichen, ſelbſt in 
größerer Quantitaͤt, wie das Opium, 
ohne Gefahr eingeben koͤnne. Da 
dieſe Mittel nun unmittelbar auf das 
Gehirn wuͤrken, fo find ſelbige viel⸗ 
leicht, zur Geneſung der ſchweren 
Krankheiten, welche in ſelbigen ihren 
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Sitz haben nicht undienlich. Dieſer 
Satz wird vielen wunderlich vorkom⸗ 
men; allein die Sache iſt nicht gantz 
ohne Grund: Der Ritter Theodor 

Turquet de Mayerne verſichert, z. E. 
daß Bilſenkrautſaamen, viertzig Ta⸗ 


ge lang gebraucht, ein trefliches Mit⸗ 


tel, wider die fallende Sucht ſey. Im 
Anfange giebt mann, nach ſeiner Vor⸗ 
ſchrift nur ſechs Gran davon, ſteigt 
aber nach und nach bis auf zwantzig. 
Paul Hermann verſchreibt ihn bis zu 
einem Skrupel in Blutſtuͤrtzungen, 
und Hoffmann iſt noch weiter gegan⸗ 
gen. Nur gantz kuͤrtzlich habe ich von 
dem großen Schierling (Cicuta ma- 
Jor) gehört, daß mann die Tollheit 
damit curirt hat, und itzt wird ſel⸗ 
biger von einigen als ein Mittel wi⸗ 
der den Krebs geruͤhmet. Vormals 
hat mann ſchon die Wurtzel davon 
ohne Gefahr gebraucht. Pettiver 
bezeugt daß er eine halbe Unze davon 
auf einmahl, ohne uͤble Folgen, ein⸗ 
genommen. Bey Ray finden wir 
aufgezeichnet, daß ſie Doktor Bowles 
zu einem Skrupel in boͤsartigen Fie⸗ 

bern, 
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bern, ingleichen vor dem Antritt ei⸗ 
nes Quartanftiebers gegeben, und vor 
das beſte der damals bekannten 
Schweißtreibenden Mittel gehalten. 
Reneaulme gab ſelbige mit Nutzen 
gepuͤlvert, von einem bis zu zweyen 
Skrupeln, in Wein ein, oder ver⸗ 
ſchrieb ein bis zwey Drachmen davon 
in Infuſionen, wider die Verhaͤrtun⸗ 
gen der Leber und Magendruͤſe. 


Da dem alſo iſt, ſo duͤrfen der⸗ 
gleichen Mittel ohne Bedenken, in 
faſt unheilbaren Krankheiten verſucht 
werden, wo mann doch von keinen 
andern, als den wuͤrkſamſten Artz⸗ 
neyen, Huͤlfe zu erwarten hat. 


Da der Hauptzweck meiner Arbeit 
geweſen, die Theorie und Praktik der 
Geneskunde, nach den beſten und neue⸗ 


‚sten Verbeßerungen, in moͤglichſter 


erlaubter Kuͤrtze zu liefern; fo würde 
ich meinen Plan kein Genuͤge geleiſtet 
haben, wenn ich derjenigen Erfin⸗ 
dungen, die, ſeit der letzten Ausgabe 
dieſes Werks, bekannt geworden nich 

nicht 


Vorrede des Derfaßers. 


nicht gedacht haͤtte. Ich habe daher 
in dieſer vierten Auflage, durch das 
gantze Werk, alle neuere Entdeckun⸗ 
gen und Veobachtungen innlaͤndiſcher 
ſowohl, als auslaͤndiſcher Aertzte, an 


gehörigen Ort ſorgfaͤltig eingeruͤckt. 


So daß dieſes Werd als eine vollſtaͤn⸗ 
dige und nuͤtzliche Concordantz ange⸗ 
ſehen werden kann, worinnen ſich 
junge Aertzte Raths erhohlen. Aeltere 
aber, die Meynungen und Methoden 
ihrer beruͤhmteſten Mitbruͤder werden 
finden koͤnnen. 


Inhalt 


Eo EAS] 


Inhalt 
des erſten Theils. 
SNN 


I. Einleitung. 


Von den noͤthigen allgemeinen Unter⸗ 
ſuchungen, die in Abſicht auf einem 
Patienten muͤßen angeſtellet werz 


den. S. I. 
Wie Krankheiten von einander unter⸗ 
ſchieden werden muͤßen. 17 
Von den feſten Theilen des menſchli⸗ 
chen Coͤrpers. 34 
Von den einfachen Theilen des Coͤr⸗ 
pers. 35 


Inhalt 


Von den organiſchen oder mehr zu⸗ 
ſammengeſetzten Theilen (Partibus 
diſſimilaribus.) 45 


Von den Feuchtigkeiten des menſchli⸗ 


chen Coͤrpers. 58 
Vom Nahrungsſaffte. (Chylo.) 59 
Vom Blute. 60 


Von den Feuchtigkeiten, die vom 


Blute abgeſondert werden. 67 
Von den Temperamenten. 90 


Von den Verrichtungen der Theile 
des Coͤrpers. (Functionibus.) 94 


Von den aͤußerlichen zum Leben und 
Geſundſeyn noͤthigen Dingen, Hand⸗ 
lungen und Umſtaͤnden. (Res non- 
naturales.) En 99 


Vom Puls. 116 


Von dem Zuſammenhange der nerz 
vigten Theile uͤberhaupt. (Con- 
fenfu neryorum.) 126 


II. All⸗ 


è 


des erſten Theile. 


1. Allgemeine praktiſche Artzneyge⸗ 


lahrtheit. 
Von den Fiebern uͤberhaupt. S. 135 


Von den intermittirenden oder Wech⸗ 
ſelfiebern. 158 


Von den Catarrhalfiebern oder der 
quotidiana continua der Alten. 


177 

Vom Semitertianfieber. (Hemitri- 
taeus.) 184 
Von dem Nervenfieber. (Febre ner- 
vofa.) e 199 


Von den epidemifchen, eatarrhalt⸗ 
ſchen Ausfchlagfiebern. (Catarrha- 
lis maligna.) 206 


Von den malignen, ſogenannten Ge⸗ 
faͤngniß⸗ oder Fleckfiebern. 218 


Von dem Peſtilenzialfieber. 254 


Von dem Sriefelfieber. (Febris mi- 
liaris, ) 276 


Von 


— 


Inhalt 


Von dem Scharlachfieber. (Febre 
ſcarlatina.) S. 288 


Von den Maſern. (Morbilli.) 289 


Von den Kinderblattern. (Variolis.) 


297. 


Von der Roſe oder dem St. Antons⸗ 
feuer. (Ignis facer, Eryſipelas.) 


326 


Von dem beſtaͤndig anhaltenden Fie⸗ 
ber oder Synochus. 336 


Von den Gallenfiebern. 341 


Von dem brennenden Sieber, Caufus 
genannt. 354 


Von dem Gelbſuchtfieber in Weſtin⸗ 
dien. (Febris ardens bilioſa.) 
360 

Von dem boͤsartigen Fieber, welches 
zu Senegall graßiret. 370 


Von der Entzuͤndung des Magens. 
(Gaſtritis.) y 373 


Won 


i] 


97 Von der Phreniſie. 


des erſten Theils. 
Von der Halsentzuͤndung. ( Angina.) 


S. 378 


Von den bösartigen Halsentzuͤndun⸗ 


gen. (Angina gangraenofa.) 392 


ſtechen. 


Von den Baſtardpleuriſien. 


Von der Lungenentzuͤndung oder Pe⸗ 
ripneumonie. 


patitis, ) 


(Enteritis. ) 


(Nephritis, ) 


439 


Von der Pleuriſie oder dem Seiten⸗ 


435 
447 


45 


Von der Baſtardperipneumonie. 465 
Von der Entzündung der Leber. (He. 


469 


Von der Entzuͤndung des Zwerchfells. 
(Paraphrenitis.) 


773 


Von der Entzündung der Gedaͤrme. 


474 


Von der Entzündung der Nieren, 


478 
Von 


Inhalt 


Von der Entzuͤndung der Harnblaſe. 
(Cyſtitis.) S. 483 


Von der Ophthalmie oder Augenent⸗ 
zuͤndung. 486 


Von den langfamen oder hektiſchen 
Fiebern. 497 


Von der Eur derjenigen langſamen 
Fieber, die von Cruditaͤten entſte⸗ 
hen. 500 


Langſame Fieber von e im Un⸗ 
terleibe. 501 


Langſame Fieber von Erofionen des 
Magens oder der Gedaͤrme. 502 


Langſame Fieber aus Schwachheit und 
Erſchoͤpfung. 502 


Langſame Fieber durch den Misbraud) 
ſtarker Getraͤnke. 503 


Langſame Fieber von Verſtopfung det 
Monatszeit. 504 


Langſame Fieber bejahrter Perſonen. 
5 


des erſten Theils. 
Hektiſche Fieber bey Kindern. 505 


Wahre hektiſche Fieber. 506 
Von den Schlagfluͤßen. (Apoplexia.) 
508 


Von Lähmungen oder Paralyſien. 5 17 


Von der fallenden Sucht oder Epile⸗ 
pfie. 526 


Vom ſogenannten St. Veitstantze 
und andern convulſiviſchen Zufaͤl⸗ 
len. 538 


Von der trocknen Engbruͤſtigkeit. 
(Aſthma convulſivum.) 549 


Von der feuchten Engbruͤſtigkeit. 
(Aſthma pituitoſum.) 561 


Von dem Huſten. (Tuſſis.) 565 
Bon der Lungenſucht oder Phthiſis. 


579 
Von der Nervenzehrung. (Phthiſis 
nervoſa.) | 613 


c 2 Von 


vr . 


Inhalt 


Von der ſymptomatiſchen Schwind⸗ 
ſucht. (Phthiſis ſymptomatica.) 
i S. 615 


Von einer Ergießung von Eiter in der 
Bruſthoͤhle. (Empyema.) 625 


Von der Ungeſundheit des Coͤrpers 
oder Cachexie. 631 


Vom Schaarbock. (Scorbutus.) 636 
Von der Erhaltung der Geſundheit 


auf Seereiſen. 663 
Von der Waßerſucht. (Hydrops.) 
J 674 


Von dem Waßergeſchwulſt des Hoz 
denſackes. (Hydrocele.) 694 


Von der Gelbſucht. (Icterus.) 700 


Von der Gallencolik. (Colica bilio- 
ſa.) 708 


Von der hyſteriſchen oder Muttercos 
lik. (Colica hyfterica, ) 714 


Bon 


des erſten Theils. 


Von der Blaͤhungs⸗ oder Windcolik. 
(Colica flatulenta.) 716 


Von der durch Bleydaͤmpfe verurſach⸗ 
ten Colik. 719 


Von der in Devonshire graßirenden 
convulſiviſchen Colik. 724 


Von der convulſiviſchen Colik oder ſo⸗ 
genannten Colik von Poitou. (Co- 


lica Pictorum.) 737 
Vom Darmweh. (Pafo Iliaca, 
Ileus.) 742 


Vom Erbrechen. (Vomitus.) 749 


Vom Blutbrechen. (Vomitus cruen- 
tus. 754 
Vom Durchlauf. (Diarrhoea. ) 760 


Von der Gallenkrankheit. (Cholera 
morbus.) 766 


Von der Dyſenterie oder dem Blut⸗ 
lauf. (Dyſenteria.) 771 


c 3 Vom 


Inhalt des erſten Theils. 
Vom Kopfweh. (Cephalalgia.) 788 


Vom Sodebrennen oder Magenweh. 


(Cardialgia.) 798 
Von dem Zahnweh. (Odontalgia.) 
802 


Vom Ohrweh. (Otalgia.) 807 


Von den Gallenſteinen. (Calculus 
veficulae felleae.) 810 


Einlei⸗ 


Einleitung. 

Von den noͤthigen allgemeinen Un: 
terſuchungen die in Abſicht auf 
einen Patienten muͤſſen 
angeſtellet werden. 


NN Ne 


ejen 
V / 


34 Um eine hinlaͤngliche Geſchichte und 
N Kenntniß einer Kranckheit zu era 


> halten, müßen alle Unterſuchungen 
gethan und Umſtande erforſchet werden „ die efa 
was beytragen konnen, um die Art und den ge⸗ 
genwärtigen Zustand derſelben anzuzeigen. Die 
Wuͤrckung der Artzeneten ift zugleich ſorgfaltig 
zu beobachten. Mann muß auf die Sympto⸗ 
men ein beſonderes Augenmerck richten, die in 
verſchiedenen Patienten oft ſo unſaͤglich vert ie⸗ 
den ſind, weil der Zuſtand der 'Eo:per fo viel. 
faͤltig fein kann. Denn wie mann ein und die⸗ 
ſelbe 
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ſelbe Speiſe, einerley Purgier oder Brechmit⸗ 
tel, oder einerley Art Gifft febr verſchiedentlich 
auf verſchiedene Naturen wuͤrcken ſieht; eben 


fo erwecken einfoͤrmige Urſachen oft, den Sym. 


ptomen ſowohl als dem Ausgang nach, ſehr ver⸗ 
ſchieden ſcheinende Kranckheiten, je nachdem ſie 
die Conſtitution des Patienten finden. 
Mann muß alſo von dem Alter, dem Ge⸗ 
ſchlecht, dem Bau und natuͤrlichen Eigen⸗ 
ſchafften des Coͤrpers eines Patienten ſowohl, 
als deßen zufaͤlligen Zuſtand und Kraͤfften, Er⸗ 
kundigung einziehen, und erfragen ob ein Kran⸗ 
cker etwan einen angeerbten Fehler oder Neigung 
zu irgend einer Kranckheit habe. — In Kindern 
findet man weiche Fibern, ſchlaffe und zarte Thei⸗ 
le, und einen Ueberfluß von ſeroͤſen Feuchtig⸗ 
keiten; junge Leute haben geſpannte und zum 
Zuſammenziehen ſehr geſchickte und geneigte Fi⸗ 
bern, mit mehrerem heißen und fluͤßigerm Blu⸗ 
te. Alte Coͤrper haben ſteife und verhaͤrtete 
Theile, die Gefaͤße und Canaͤle ſind verengert, 
und alle Saͤffte ſind von ſaltzigter und ſchwefel⸗ 
haffter Natur. (Dyferafia falfo- ſulphurea). 
Aus dieſer Verſchiedenheit folgt ein ſehr unter⸗ 
ſchiedener Zuſtand und Bewegung der feſten 
und fluͤßigen Theile, und eine Neigung zu ge⸗ 
wißen Kranckheiten, eben ſo, wie daraus man⸗ 
cherley Sitten und Gemuͤthsneigungen in ver⸗ 
ſchiedenen Altern entſtehen. j 
Das weibliche Geſchlecht iſt vom maͤnn⸗ 
lichen an Conſtitution verſchieden: Es hat ſeine 
beſou⸗ 
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beſondern Kranckheiten, die in der monathlichen 
Reinigung oder im Kinderbähren ihre Urſach 
finden; Auch uͤberhaupt das Nerven ⸗Syſtem ift 
ſchwaͤcher in weiblichen Coͤrpern, daher ſie mehr 
zu ſpaſtiſchen und convulſiviſchenZufaͤllen neigen, 
aber auch leichter zu geneſen find als Männer. 

Mann mufßi zu erkennen ſuchen ob der Das 
tient einen ſchlaffen Cörper oder geſpannte 
Theile hat; ob feine, Gefäße enge und zahlreich 
oder weit und in geringerer Anzahl vorhanden 
find: weil in engen Canaͤlen die Saͤffte nicht fo 
leicht circuliren, und die Secretionen und Ers 
eretionen beſchwerlicher find, welches alles gea 
ſchwinder und leichter geſchiehet wenn ein Coͤr⸗ 
per geraume Gefäße hat. Mann ſieht insge⸗ 
mein daß Leute, die ſtarcke Fibern und eine 
ſchnelle Circulation haben, dgn Unpaͤßlichkeiten 
mehr ausgeſetzt und ſchwerer wiederherzuſtellen 
find. Eine ahnliche Verſchiedenheit iſt zwiſchen 
fetten und magern Menſchen. 

Mann hat ſorgfaͤltig auf die Sarbe der 
Haut und des Geſichtes zu ſehen. Ein weißes, 
bluͤhendes Geſicht und eine reine Haut, zeiget 
reine und klare lomphatiſche Säffte an; Eine 
todtenhaffte und gelbe Farbe verräth eine ſaltz⸗ 
hafft⸗ſchweflichte Unreinigkeit der Saͤffte, und 
daß die Verrichtungen gewißer Theile, beſon⸗ 
ders der Leber nicht in den beſten Umſtaͤnden ſind. 

Aus täglichen Beohachtungen ſieht mann, 
daß Schwachheiten, Mängel und Fehler der 
innern Theile, oder ſelbſt der Fibern eines ganz 
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gen Coͤrpers, und davon abhangende Kranck⸗ 
heiten, oft auf Kinder erben; und hiervon 
muß der Artzt unterrichtet ſeyn. Denn erbliche 
Unpaͤßlichkeiten und Schwachheiten ſind ſchwe⸗ 
rer zu geneſen, und kommen leichter wieder, 
wie andre; oft bis zur Ungedult des Artztes. 

Mann hat auch auf die gegenwaͤrtigen 
Kraͤffte des Krancken zu fehem} und ob er 
matt iſt oder nicht, beſonders im Anfang von 
hitzigen Kranckheiten; denn Schwaͤche und Mat⸗ 
tigkeit in ſolchem Fall, ſind uͤble Zeichen. Wenn 
aber ein Patient noch lebhafft und ſtarck iſt, 
welches mann aus der Krafft, womit ſein Blut 
cireulirt, leicht ſchließen wird, ſo iſt große Sof- 
nung zur Geneſung da. 

Der Zuſtand des Gemuͤths verdient auch 
unſre Aufmerckſamkeit, wie auch deßen Zufaͤlle 
und Neigungen; denn der Coͤrper haͤngt mit 
den Gemüth wunderbarlich zuammen. Die 
groͤßere Spannung und Beweglichkeit der fe⸗ 
ſten Theile, zum Exempel, verurſacht Jach⸗ 
zornigkeit; hingegen wenn der Coͤrper ſchlaff 
und die Lebenskraͤffte ſchwach ſind, ſo iſt die 
Perſon ohne Muth, furchtſam und zaghafft. 
Hinwiederum erweckt der Zorn eine hefftigere 
Zuſammenziehung und Krafft (Tonus) der fe⸗ 
ſten Theile und eine ungeſtuͤmere Circulation; 
Furcht hingegen ſchwaͤchet und entkraͤfftet, und 
verurſacht folglich einen langſamern Umlauf des 
Bluts. Schrecken ziehet die Gefaͤße der aͤuſern 
Theile hefftig zuſammen, und treibt das en 
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nach den innern und edlern Theilen, dem Her⸗ 
tzen, dem Gehirn; daraus entſtehen traurige 
Zufaͤlle; hauptſaͤchlich wird das Nervenſiſtem 
dadurch geſchwaͤcht und deßen Wirckſamkeit vers 
mindert. Traurigkeit hat faſt dieſelbe Wirckun⸗ 
gen, und oft einen Fehler, innerer Theile oder 
des Umlaufs des Bluts zum Grunde, wie z. E. 
in der Hipochondrie; und wenn eine anhaltende 


Traurigkeit auf die feſten Theile wirckt, ſo wird 


der Coͤrper unbeſchreiblich geſchwaͤcht, alle Fun⸗ 
ktionen werden Hehacht heilen und die öibern 
esilafien, 


Wenn das Gemuͤth nicht Ai und. 5 HN 
don „ſondern durch Leidenſchafften und andere Be⸗ 


wegungen beunruhigt iſt, fo ſind alle Krankheiten 


des Coͤrpers weit ſchwerer zu heben; mann muß 
daher wißen ob ein Patient vielleicht ſcharff zuſtu⸗ 


dieren oder tief zu denden Fflegt; wie Leute, 
welche Metaphyſick oder die Meßkunſt treiben, 
oft thun, und beſonders des Nachts arbeiten. 
Denn ſcharfes Nachdencken ſchwaͤcht und ermuͤ⸗ 
det ungemein die Nerven und das Gehirn, da⸗ 
her ſolche Leute gefährlichen Haupt Kranckhei⸗ 
ten, dem Schlage, der Tieſſinnigkeit, Tollheit 


und Schwäche des ebah eines ſehr ausge⸗ 


fest find, 
Es iſt unbefehreibtich was vor eine genaue 
Gemeinſchafft das Gehien und ſeine Haͤute, mit 


dem Magen und Gedärmen hat, daher yers 


dauen Gelehrte ſchlecht, und ſind mit Verſto⸗ 
fung und Hypochondrie geplagt. 
A 3 Naͤchſt 
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Naͤchſt dieſem allen, muß der Ort wo ein 
Krancker lebt, die Lufft die er alhmet, und 
ſeine Diaͤt betrachtet werden. Orte die hoch 
liegen und den Winden ausgeſetzt ſind, haben 
eine reinere und geſundere Lufft; niedrige Ge⸗ 
genden aber ſind mit einer dichtern, dickern, uns 


reinern, dampfigten Lufft angefuͤllt. Nichts 


kann zu ärgern beſonders chroniſchen Kranckhei⸗ 
ten Anlaß geben, und die Coͤrper mehr entkraͤff⸗ 
ten, als dieſes letztere. 

um auf die Diaͤr zu kommen, fo muß der 
Artzt wißen ob die Krancken von harter Speiſe 
leben, ob fie geraͤuchertes und geſaltzenes Fleiſch 
und grobes Brodt zur Nahrung gebrauchen, 
wie ſolches See⸗Anwohner zu thun pflegen, da⸗ 
her eine ſcorbutiſche Unreinigkeit in Seepläßen- 
gemeiniglich allgemein iſt; oder ob die Perſon 
viel Sommerfruͤchle, Kraͤuter, Meelſpeiſen, 
e e . Eier und dergleic en geliebt. 
Viele keute lieben den Räfe und eßen ihn ohne 
Maaße, welches Obſtruktionen und gemeini⸗ 
glich Sand in den Nieren verurſacht. Mann 
hat ſich auch nach dem gewöhnlichen Getraͤnck 
zu erkundigen, je temperirter, waͤßriger und 


verdünnender fölches iſt, deſto geſunder iſt es. 


Alfo ſind dicke nahrhaffte Maltz⸗Getraͤncke, bes 
ſonders wenn ſie alt ſind, ſo wie auch Weine 
und gebrannte Wager mit leeren Magen ge⸗ 
truncken, der Geſundheit ſehr nachtheilig; die 
inwendigen Theile werden dadurch verhaͤrtet, 


volipoſe Gewachſe erzeuget, und die Mifchung* 


der 
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der Saͤffte verdorben; woraus hecktiſche, caz 
checktiſche, apoplektiſche Zufaͤlle und ploͤtzlicher. 
Todt erfolgen kann. 

Da ein Menſch einen Ueberfluß von Saͤff⸗ 
ten zur Erhaltung ſeiner Geſundheit noͤthig hat, 
ſo kann nichts ſchaͤdlicher fein als zu wenig zu, 
trincken; die kleinen Gefäße verſtopfen fidh und 
werden mit zähen und groben Feuchtigkeiten an⸗ 
gefuͤllt, welche der Saame unendlich vieler 
Kranckheiten ſein. 

Mann hat auch zuweilen noͤthig zu fragen 
ob der Krancke erhitzt geweſen und einen kalten 
Trunck gethan; wie es denn ein gantz gemei⸗ 
nes Verſehen iſt, kalt und zwar ſchnell und 
ſtarck zu trincken, wenn mann durch Leibes⸗Ue⸗ 
bung oder durch Leidenſchafften erhitzt iſt, oder 
nach critiſchen und heilſamen Blutfluͤßen. Als 
lein dadurch wird die gange Jekonomie der Be- 
wegungen und Verrichtungen die zum Leben 
nothwendig find, geſtoͤret; und Gifft ſelbſt kann 
keine ſchnellere und ſchaͤdlichere Wuͤrckungen 
haben. 

Ferner erwaͤge mann die Lebens- Art des 
Patienten: ob er arbeitſam oder muͤßig geweſen, 
ob er fich an Leibes⸗Uebungen gewöhnt gehabt, 
oder viel geſeßen; ob er ein Hofmann, ein Sol. 
dat, Gelehrter, oder Kaufmann ſey; ob er mit. 
Metallen und Mineralen umzugehen habe, und. 
viel am Feuer arbeite? Denn faſt alle Arten 
von Beſchaͤfftigungen haben gewiße Unpaͤßlich⸗ 
keiten zu Folgen. So ſind Kupferſchmiede zum 
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Exempel mit Augenkranckheiten, Landarbeiter 
mit Bruſtkranckheiten, Sterckemacher mit Hu⸗ 
fen und Schwindſucht, Laftträger mit Kurtz⸗ 
athmigkeit (Aſthma), Bruͤchen und Zerreif- 
fung von Blutgeſaßen in der Bruſt; Lichtzieher 
mit Haupt, und Magen⸗Zufaͤllen, Leute die in 
Werck, Hanf, und Seyde arbeiten mit kurtzem 
Athem, Gerber faſt immer mit cachektiſchen 
und hydropiſchen Schwaͤchlichkeiten, Wett Laͤu⸗ 
fer ebenfalls mit ſchwerem Athem und Blutſpu⸗ 
cken, Zimmer⸗ deute mit rothen Augen, Nachts 
waͤchter mit Blindheit, Polierer oder Gipsar⸗ 
beiter mit beſchwerlichen Athmen, und aus zeh⸗ 
renden Kranckheiten, Wäfcherinnen ingleichen 
mit aſthmatiſchen Zufällen und Waßerſuchten, 
Del: Schlager mit cachektiſchen und aſthmati⸗ 
ſchen, Bleyarbeiter mit paralytiſchen Anwand⸗ 
lungen, Grob-Mahler mit allerlei Kraͤncklich⸗ 
keiten, Cachexien, Verſtopfungen und Parali⸗ 
ſien, Fiſcher mit faulen Beinen, Becker mit 
Huſten, Heiſerkeit, triefenden Augen und Ver⸗ 
ſtopfung der Schweiß⸗Loͤcher; Tabackſchneider 
mit Schwindeln, u. ſ. w. vorzuͤglich geplagt. 
Da auch kein Menſch in der Welt iſt, der 
nicht in einem oder dem andern ausſchweifen 
ſollte, ſo hat mann ſich nach des Patienten 
Trincken, Schlafen, Leibes-Uebungen, ob er 
Zabad gebrauche u. dergl. mehr zu erkundigen. 
Heute zu Tage wird der Coffee ſehr gemiſſbrau⸗ 
chet; Hypochondriſche Perſonen nehmen viele 
Artzneien ein; und begehen andere Exceße; 0 
dieſe 
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dieſe Dinge wircken auf den Cörper und verdie⸗ 
nen Aufmerckſamkeit und Unterſuchung. 
Ein anderer Umſtand, den mann nicht über» 
gehen darf, ſind die Excretionen. Wenn 
dieſe nicht ordentlich vor ſich gehen, ſo kann die 
Geſundheit ohnmoͤglich beſtehen; ſelbige alſo, 
wenn ſie uͤberfluͤßig, mangelhafft oder gar ver⸗ 
ſtopft ſind, geben die Urſach vieler Kranckheiten 
ab. Daher wenn eine Perſon anfaͤngt mit Ver⸗ 
ſtopfungen geplagt zu werden, ſo iſt das gemei⸗ 
niglich der Vorbote einer Kranckheit. Die Per⸗ 
ſpiration verdient beſonders unſre Aufmerckſam⸗ 
keit, welche mehr aus dem Corper abfuͤhrt, als 
alle andere Auswuͤrffe zuſammen betragen. Sie 
hangt von der Kleidung, von einer einfoͤrmigen 
Waͤrme des Cörpers, und Feuchtheit der Fuͤße 
ab. Wenn die Fuͤße kalt und trocken und ihre: 
Schweißlöcher zuſammengezegen ſind, ſo iſt 
dieſes ein ſicheres Zeichen der verhinderten Aus⸗ 
dampfung des uͤbrigen Coͤrpers. Bey kaltem, 
feuchtem, veraͤnderlichen und ungleichem Wetter, 
in Herbft - oder Fruͤhlings⸗ Witterung wird dieſe 
Aus ſonderung des Eoͤrpers ſehr verhindert, und 
derſelbe dadurch ſchwaͤchlich und den graͤßirenden 

Kranckheiten unferwürfig. 
Ein Menſch genießt gemeiniglich mehr al 
ihm nöthig iſt, und die gewohnlichen Aus⸗ 
wuͤrffe reichen nicht hin um das Ueberfluͤßige 
abzuführen z daher thun fich zu gewißen Zeiten 
außerordentliche Wege auf. Dergſeichen 
find; der gülne Aderfluß, das Naſenbluten, 
A 5 oder 
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ober ſtarcke Schweiße, Durchlaͤufe, Schnu⸗ 
pfen, Huſten, ein Speichelfluß; alle dieſe ha⸗ 
ben die Erhaltung der Geſundheit zum Zwecke. 
Um deßwillen iſt es hoͤchſt gefaͤhrlich ſolche Auss 
fluͤße zu ſtopfen, und daher ſind hefftige Ge⸗ 
muͤths⸗Bewegungen, beſonders Schrecken, wel⸗ 
cher die kleinen Gefaͤße verengert, kalte Lufft 
und ploͤtzliche Erkaͤltung von uͤblen Folgen, weil 
dadurch ſchaͤdliche Stockungen verurſacht und 
die Lebens⸗Bewegungen in Unordnung gebracht 
werden. Es gilt dieſes auch von eritiſchen Aus⸗ 
fluͤßen, welche wenn fie unvorſichtiger Weiſe un⸗ 
terbrochen werden, die Kranckheit nicht nur er⸗ 
neuern, ſondern ſogar gefaͤhrlicher machen. Der 
Artzt muß auch nach etwan vorhergegangnen 
Kranckheiren eines Patienten fragen, und 
vor wie langer Zeit er dergleichen gehabt, wie 
auch mit was vol Erfolg fie gehoben worden. 
Denn die voreilige und unvorſichtige Geneſung 
einer Kranckbeit kann ſchreckliche Zufaͤlle und 
oft eine zehnmal ärgere Kranckheit erwecken. 
Zuweilen wird auch ein Patient keine Diaͤt be⸗ 
sbachten wollen, taglich Ausſchweifungen bege⸗ 
hen, und dadurch den Zunder zu neuen Kranck⸗ 
heiten ſamlen. 

Unterweilen find Kranckheiten außeror⸗ 
dentlich complicirt, ſo gar daß wenn ein 
Menſch mit Hypochondrie, einer Cachexie, dem 
Scharbock, einer Schwaͤche des Haupts, Blut- 
ſtützung, Schwindſucht, der guͤldnen Ader, 
Mierenſchmertzen, oder dem Podagra bereits 

geplagt 
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geplagt iſt, noch eine gantz fremde Kranckheit 
dazu koͤmmt, welche die groͤſte Vorſicht und eine 
gantz unterſchiedne Cur erfordert. 

Mann muß auch in Acht nehmen wenn ein 
Patient vollbluͤtig, oder aber voll unreiner 
Saffte und Cacochymiſch iſt; erwaͤgen wie fein 
Magen und Darm⸗Canal beſchaffen, ob er mit 
Winden, Blaͤhungen, Verſtopfungen oder Hy⸗ 
pochondriſchen Zufällen geplagt ſey; von dem 
Zuftande feiner Leber urtheilen, und ob der 
Kreißlauf in derſelben und die Abſonderung dar 
Galle gehoͤrig vor ſich gehe, wovon die gute 
Farbe der Haut und ein wohlgenaͤhrter Coͤrper 
Zeichen ſind. Die Lungen muß man genau un⸗ 
terſuchen, deren Zuſtand mann aus dem leichten 
und beſchwerlichen Athmen und dem aufgehuſte⸗ 
ten Schleim wird abnehmen koͤnnen. Die Bes 
ſchaffenheit des Gehirns und der Nerven aber 
muß mann aus dem Schlafe, den beidenſchaff⸗ 
ten, und den Ideen und Einbildungen der Per⸗ 
ſon zu erkennen ſuchen. , 

Wenn mann alles diefes vorläufig erwogen 
hat, ſo muß mann auf die Kranckheit ſelbſt 
ein Auge werfen, und ſehen ob es eine gemeine 
oder epidemiſche ſey? ob ſelbige ſich auf der 
Haut mit Aus ſchlaͤgen oder auf andere Art aͤuſ⸗ 
ſert? denn dadurch giebt ſich die Uebelartigkeit 
der eine Kranckheit verurſachenden Materie zu 
erkennen; fo lange ſelbige noch innerlich iſt und 
auf den Rerven liegt, erweckt fie Hertzens⸗Angſt, 
Kälte der aͤuſern Theile, Neigung zum rg 

en, 
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chen, Ruͤckenſchmertzen in der Gegend des erſten 
Lenden⸗Wirbelbeins, einen geſchwinden und har⸗ 
ten Puls, Fantaſien, beſchwerliches Othem ho⸗ 
len und andern Uebel mehr; So bald ſie aber 
auf der Haut auszubrechen anfängt, laßen diefe® 
gefährlichen Zufälle allezeit nach, und verlieren 


ſich zum Theil. Mann muß ſich auch erkundi⸗ 


gen ob der Patient im Anfang der Kranckheit 
uber große Mattigkeit und Krafftloſigkeit gekla⸗ 
getz weil dieſes das gemeine Kennzeichen einer 
verborgenen Verderbung der Saffte iſt, welche 
bey den Aertzten die Malignität einer Kranck⸗ 
heit heißet. SEE 

Es giebt faſt keine Art von Fiebern oder 
andern Krauckhelt, in welcher nicht die Bufale 


perkodiſch nachlaßen oder vor eine Zeit inne hal⸗ 


ten ſollten. Der Artzt muß den Zuſtand aller 
3 P ` 7 N i 
Funktionen, ſowoͤhl in dem Paroryſmus, als 
außer demſelben wißen. In und waͤhrend des 
Anfalls einer Kranckheit, wenn die Bewegun⸗ 


gen der feſten und flüßigen Theile befftiger und 


ſchneller geſchehen, muß alles was dieſe Bewe⸗ 
gungen noch vermehren koͤnnte vermieden | Mera 
den: Allein in den guten Tagen oder in der 
Zwiſchenzeit der Anfälle , wenn alle Bewegun⸗ 
gen beſonders der Puls, ſchwach ſind, koͤnnem. 
hinlängliche Mittel verordnet werden um die 
Materie der Kranckheit rege zu machen und die 
Abfuͤhrung derſelben zu befördern. Beſonders. 
hat mann bey dem Zunehmen der Kranckheiten 


auf alle natuͤrliche Verrichtungen des Cörpers 


zu 
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zu ſehen, denn der Grad der Unordnung in wel⸗ 


schem dieſe zu ſeyn ſcheinen, beſtimmt die Heff⸗ 
tigkeit der Kranckheit. i i 


N 


In hitzigen Kranckheiten kann die Art und 
Hefftigkeit des Zufalls aus der Reſpiration 
und dem Puls beurtheilet werden. Das Hertz 


chat mit dem Gehirn eine genaue Verbindung, 


denn alle Zufaͤlle des Nervenſyſtems und alle 
Bewegungen der Seele, verurſachen eine Ver⸗ 


änderung im Puls. Da auch keine Kranckheie 
ohne Entzündung und innerlichen Brand toͤdt⸗ 


lich wird, und in hitzigen Kranckheiten derglei⸗ 


chen den Magen oder die Hirnhaͤute, in dronis 


ſchen Zufaͤllen aber die andern innern Theile ſehr 
leicht betreffen kann, ſo muß der Artzt auf dieſe 
gefaͤhrliche Symptomen ein wachſames Auge ha⸗ 
ben, um mit mehrerer Sicherheit verfahren zu 


koͤnnen. 


Mann muß ſich von dem Zuſtand in welchem 
ſich der Speiſe⸗Canal befindet zu unterrichten 
ſuchen, ob ſolcher etwan mit Unreinigkeiten an⸗ 
gefuͤllt, oder der Coͤrper verſtopfft waͤre, wie 
die Excremente beſchaffen, damit man von dez 
nen zur Verdauung und Ernaͤhrung noͤthigen 
Verrichtungen verſichert fen. Auch muß die 
Beſchaffenheit und Quantitaͤt des Urins dem 
Artzt bekandt ſeyn, welches, mit den uͤbrigen 
Symptomen verglichen, das Zu- und Abneh⸗ 
men des Krampfs (Spalmi) der Gefäße anzei⸗ 
gen wird. 5 
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Die Wirckungen der gegebenen Artz⸗ 
neien und die Veränderungen welche ſelbige 
hervorbringen, muͤßen nicht unbemerckt bleiben; 
mann muß ſehen ob ſolche die Zufaͤlle vermin⸗ 
bert oder vermehrt, oder wohl gar nicht veraͤn⸗ 
dert haben? Ein Medicament welches einem 
Coͤrper heilſam iſt, kann den andern ſchaͤdlich 
ſein; allein um ſich in den Wuͤrckungen der 
Mittel nicht zu betruͤgen, muͤßen alle kleine Um. 
ſtande die zur genauen Geſchichte einer Kranck⸗ 
heit gehoͤren angemercket werden, ſonſt wird 
mann ſich offt irren; denn die Krafft und Wuͤr⸗ 
ckung der Mittel haͤngt von der Verſchiedenheit 
des Cörpers, des Orts, der Witterung und Alle 
drer Umſtaͤnde ab. i 

Da fo viele hitzige Kranckheiten ohne Ars 
geneien, bloß durch die Kräffte der Natur und 
etwan gemeine Hausmittel uͤberſtanden werden; 
fo wäre es vor die Artzney⸗Wißenſchaſſt eine 
nuͤtzliche Sache alle Umſtände, die Dauer, den 
Fortgang ſolcher Kranckheiten, die Ordnung in 
welcher die Zufaͤlle einander gefolget und die 
Art des Ausganges anzumercken. Denn oft 
wird ein Artzt gerufen, verordnet feine Geheim. 
niße, und wenn die Kranckheit durch Huͤlfe der 
Natur gluͤcklich abläufft, fo denckt er, daß er 
ſelbige eurirt habe. 

Viele Kranckheiten, beſonders alle Arten 
von Fiebern, befallen oft viele Leute auf ein⸗ 
mahl, und find zuweilen mit beſondern Sym⸗ 
ptomen verknuͤpft, ſo daß ſie bald dieſe, bald 

jene 
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jene Methode erfordern. Die Urſachen ſolcher 
Kranckheiten muͤßen nothwendig auf viele Leute 
zugleich wuͤrcken koͤnnen. Die gemeinſte dar⸗ 
unter iſt eine ungeſunde Lufft; Veraͤnderungen 
in der Witterung muͤßen nothwendig auf die fe⸗ 


ſten und fluͤßigen Theile wuͤrcken, und oft einen 


wiedernatuͤrlichen Zuſtand derſelben verurſachen. 


Mann ſiehet auch den gantz mercklichen Einfluß 


der Jahrszeiten, Witterungen, und Winde 
auf die Coͤrper ohne viele Mühe, 

Der Zuſtand der Luffe ift aber nicht al⸗ 
lein hinlaͤnglich, um epidemiſche Kranckheiten 
zu erregen. Aus Beobachtungen ſiehet mann, 
daß oft in einerley Himmelsſtrich, und bey ei⸗ 
nerley Witterungs⸗Zuſtand, eine Kranckheit an 
einem Orte und nicht an dem andern einbricht. 
Kinderpocken, Dyſenterien, Frieſel⸗FJieber gea 
ben uns hiervon oft uͤberzeugende Proben. Mann 
muß daher zugleich die Ausduͤnſtung der benach⸗ 
barten ſumpfigten Gegenden oder Moraͤſte, wel⸗ 
che die Lufft mit ſchweflichten, vitrioliſchen, 
alaunartigen, bituminoͤſen, ſaltzigen und an⸗ 
dern Theilen erfüllen, in Betrachtung ziehen; 
mann kann ſich nicht beßer von der großen Ver⸗ 
ſchiedenheit der Ausduͤnſtungen verſchiedner Landa 
ſchafften uͤberzeugen, als wenn mann überlege, 
wie verſchiedene Biere aus einerley Maltz und 
Hopfen, bloß durch die Verſchiedenheit des 
Waßers gebrauet werden, Biere die in Farbe, 
Geſchmack und Kräfften himmelweit unterſchie⸗ 
den ſind. 

Ein 
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Ein andrer Umſtand der dabey erwogen 
werden muß, iſt die Verſchiedenheit der Lebens⸗ 
Art und Nahrungs⸗Mittel der Einwohner eines 
Orts, wodurch die allgemeine Urſach der Epi⸗ 
demie in vielerley Abſichten verändert wird, und 
wiedernatuͤrlich auf den Bau und die Bewe. 
gungen der Coͤrper wircken muß. Wenn dieſe 
Urfachen und ſolche bey Epidemien vorhandne 
Unmſtaͤnde bekannt find, fo kann mann eine epi⸗ 
demiſche Kranckheit vorherſehen, und die beſte 
Methode zur Cur derſelben anzeigen. Hiezu 
wird freylich viel erfordert; allein mann darf 
dennoch nicht alle Hofnung fahren laßen, daß 
wir nicht dereinſt zu dieſer Vollkommenheit in 
der Artzney⸗Wißenſchafft gelangen ſollten; vor⸗ 
aus wenn geſchickte Aertzte, die eine gruͤndliche 
Kenntniß beſaͤßen, ſich verbinden und an ver- 
ſchiedenen Orten taglich die Wetterveraͤnderun⸗ 
gen, Winde, Barometer, Thermometer, und 
Hygrometer beobachten, und die verſchiednen 
Wuͤrckungen der Feuchtigkeit oder Duͤrre, Hi⸗ 
tze und Kälte, der Lage des Orts, der Diaͤt, 
beſoͤnders wenn ſolche auf die epidemiſche Kranck⸗ 
heiten einige Beziehung hat, die Symptomen 
dieſer Kranckheiten, ihren gewöhnlichen Aus. 
gang und die guten oder uͤblen Wuͤrckungen der 
Artzney⸗Mittel aufzeichnen wollten, 
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Wie Kranckheiten von einander un⸗ 
terſchieden werden muͤßen. 


Wie die verſchiedenen Arten der Fieber zu 
unterſcheiden find, wird im Anfange des 
Theils dieſes Werckes, welcher von denſelben 
handelt, gelehrt werden. Ich uͤbergehe daher 
dieſelben voritt, und will die uͤbrigen Arten 
der gemeinſten Kranckheiten, beſonders diejent⸗ 
gen durchgehen, welche nahe mit einander ver⸗ 
wandt ſcheinen und daher leichter verwechſelt 
werden, und Aertzte in die ſchaͤdlichſten Irethuͤ. 
mer verleiten koͤnnen. 

Ich will mit den Blutfluͤßen den Anfang 
machen, und insbeſondere mit der ſogenannten 
Haemopiyſin, oder dem Aufhuſten hellrothen 
ſtuͤßigen Gebluͤts aus den dungen. Mann bat 
dieſen Zufall förgfältig vom Mutſpucken zu un⸗ 
terſcheiden, welches aus dem Schlund, der 
Speiſerohre, oder der Naſenhoͤhle ſeinen Ur⸗ 
ſprung haben kann, und wobey das Blut viels 
mehr durch raͤuſpern als durch Huſten ausge. 
worfen wird, niemahls fo haͤufig mit Schleim 
vermiſcht, und dunckelrother iſt. Mann kann 
eine wahre Haemoptos auch gantz wohl von ei⸗ 
nem Auswurf des Bluts aus den Gefaͤßen der 
Lucftroͤhre unterſcheiden, welcher durch Huſten 
geſchieht, und wobey gemelniglich der Patlont 
einen ſaltzigen Geſchmack verſpüret. Von gantz 
an deer Nor iſt das Blutſpeien Vomirus eruen- 
tus), wobey das Blut ene Huſten und zwar 
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dick und geronnen ausgeworfen wird und haupt⸗ 
ſaͤchlich aus den Venen kommt: da bey der 
Haemoptoò hingegen fluͤßiges, lichtrothes, ars 


terielles Blut und zwar nicht ohne beſchwerli⸗ 


ches Huſten fortgehet. Das Blutſpeien ſelbſt 
iſt nicht von einerley Art, ſondern entſtehet von 
verſchiednen Urſachen, und erfordert alſo gantz 
verſchiedne Mittel. Es kann von einem zer⸗ 
freßenden Gifft oder Brechmittel welches in den 
Magen gebracht worden, oder von einem An⸗ 
trieb des Bluts nach den Gefaͤßen des Magens, 
welche leicht zerreißen, wie z. E. bey Verſto⸗ 
pfungen gewoͤhnlicher Blutfluͤße entſtehen; diez 
ſe letztere Art iſt faſt allezeit periodiſch. 

Das Blutharnen kann erſtlich von einem 
rauhen Steine in der Harnroͤhre entſtehen, wel⸗ 
ches ſelbſt in nephritiſchen Perſonen ein ſeltner 
Fall iſt, wobey nur wenig Blut abgehet. Wenn 
es aber aus den Gefaͤßen der Nieren kommt, 
und bloß vom Antrieb des Bluts koͤmmt, ſo 
iſt daßelbe unvermiſcht, und wenn es ſich vom 
Urin abgeſondert nicht roth, ſondern braungelb. 
Ein aͤhnliches Blutharnen pflegt zuweilen in al⸗ 
ten vollbluͤtigen Perſonen ſich zuzutragen, und 
iſt oft ohne Gefahr. 


Ein Blutfluß der in ſchwangern Frauens⸗ 


perſonen zuweilen ohne die geringſte uͤble Wir⸗ 
ckung beobachtet wird, muß von derjenigen Häx 
morrhagie welche eine unzeitige Geburt drohet 
unterſchieden werden. Wenn ſich dergleichen 
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Schwangerſchafft einfindet, ſo iſt er der Gea 
fund git zutraͤglich, nur wenn er zu ſtarck wird 
und aus den Gefaͤßen der Baͤrmutter ſelbſt 
koͤmmt ſo kann er der Mutter und dem Kinde 
geſahe ch werden. Ein heftiger Blutſturtz vers 
kuͤndigt eine gängliche Abloͤſung des Mutte ku⸗ 
chens und alsdenn ift keine Huͤlfe dagegen z 
ein mäßiger Ausfluß von Gebluͤt kann noch ge⸗ 
ſtopft und das Kind erhalten werden. Wenn 
ein ſolcher Blutfluß periodifch wie die monath⸗ 
liche Reinigung geweſen, und der Muttermund 
nicht geoͤfnet, noch ſchmertzhafft iſt, ſo koͤmmt 
das Blut nicht aus der Baͤrmutter. 


„Der guͤldne Aderfluß muß von dem 
Blutgang (Dyſenteria) unterſchieden wera 
den, da in beyden Blut mit dem Stuhlgang 
vermiſcht iſt. Allein im erth Fall find keine 
Schmertzen und Krampfe vorhanden, und der 
Blutfluß vielmehr oft eritiſch und heilſam; bey 
dem Blutgang hingegen hat der Patient die 
befftigiten Krampfe und Schneiden im Leibe 
aus zuſtehn, und befindet ſich uͤberhaupt ſehr 
uͤbel, beſonders wenn die kleinen Därme ange⸗ 
griffen ſind, denn in ſolchem Fall findet ſich in 
den eviten: Tagen ein Erbrechen, Schluck zen 
(fingultus), Hertzensangſt, Mangel des Ap⸗ 
petits und große Mattigkeit ein. Die weiße 
Dyſenterie ift in Natur von dem Blutgang 
nicht verſchieden, allein es gehet wenig Blut 
und viel Schleim weg, da hingegen beym Blut⸗ 
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gang ber Krancke viel Blut und kleine Haͤute 
oder fleiſchartige Fibern von ſich giebt. 

Ich komme nun auf ſchmertzhaffte Kranck⸗ 
heiten, unter welchen die Hauptſchmertzen 
die gemeinſten ſind. Wenn dieſe von einem 
Antrieb des Bluts nach dem Kopf entſtehen, 
mit Hitze, Rithe und Auftreibung des Geſichts 
begleitet find, und die Pulsadern am Hake 
und den Schlafen ſtarck klopfen; ſo erſtreckt ſich 
der Schmertz zuweilen bis in die Augen, und 
die Glieder ſind kalt. Alte Kopfſchmertzen, 
wenn ſie eine veneriſche Urſach zum Grunde ha⸗ 
ben, fo werden ſie allezeit des Nachts hefftiger, 
und werden nur an einem Orte empfunden, Wos 
ſelbſt die Haut oft etwas aufſchwillet. Die 
Urſache der Kopfſchmertzen kann auch in dem 
Bericranio und den aͤuſern Theilen des Kopfes 
ſtecken. Wenn deßen Urſach in den Hirnhaͤuten 
liegt, fo befinden ſich Schwindel, Roͤthe der 
Augen, ein Stupor, Vergeßenheit, und Taub⸗ 
heit dabey, und eine Laͤhmung oder Schlag fluß 
iſt entweder vorhergegangen oder erfolgt bald 
darnach. 

Noch eine Urſach von Kopfſchmertzen kann 
ein aus den Gefaͤßen in die Hoͤhlen des Stirn⸗ 
beins ergoßenes Gebluͤt oder Serum ſein; und 
in dieſem Fall iſt der Schmertz hartnaͤckig, heff⸗ 
tig, und wird in der Gegend uͤber den Augen 
Tag und Nacht empfunden. Zuweilen entſte⸗ 
hen Kopfſchmertzen von verderbtem oder unrei⸗ 
nem Magen, welches mann aus Aufſtoßen, 

Ent⸗ 
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Entzuͤndungen und krampfhafften Schmertzen 
des Speiſecanals, wie auch daraus erkennt, 
wenn das Uebel durch blaͤhende Speiſen vers 
mehrt, hingegen durch abfuͤhrende magenſtaͤr⸗ 
ckende und Brechmittel vermindert wird. Eine 
andre wenig bekannte Urſach iſt die Ergießung 
einer waͤſfrigen Feuchtigkeit in den Hoͤhlen des 
Gehirns (ventriculi), wenn das ausduͤnſtende 
nicht gehörig wieder abgefuͤhrt wird; in ſolchem 
Fall wird eine beſtaͤndige innerliche Pein im 
Kopfe gefuͤhlt, welche mann in cacochymiſchen 
und cachecktiſchen Perſonen wahrnimmt, und 
die nicht beßer, als durch Harntreibende und 
abfuͤhrende Mittel und weniges Trincken weg: 
genommen werden kann. In n ig 
Der brennende Schmertz des obern Ma⸗ 
genmundes (Cardialgia ) uͤbertrifft alle andre 
an Empfindlichkeit. Zuweilen iſt die Urſach 
davon eine ſcharfe im Magen enthaltene Mate 
rie, dergleichen Giffte, oder in der Dyſenterie 
und andern Zufaͤllen eine cauſtiſche Galle ſeyn 
koͤnnen. Sonſt entſtehet ſie auch aus einer 
Verſtopfung gewoͤhnlicher Blutfluͤße, welche 
in die empfindlichen Haͤute des Magens zuruͤck⸗ 
zutreten ſcheinen. Die letztere Art wird durch 
Schroͤpfen und Aderlaßen gehoben; die erſtere 
aber erfordert oͤhligte temperirende Mittel 5 
ſelsmilch, oder eine ſtarcke Infuſion von Caz 
millenblumen mit Sahne, wie auch abſorbiren⸗ 
de Pulver. Dieſes ſogenannte Sodebrennen 
muß mit den ſchmertzhafften Magenblähungen 
B 3 nicht 
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nicht verwechſelt werden. Dieſe laßen ſich uns 
ter den kurtzen Rippen hauptſaͤchlich auf der lin⸗ 
cken Seite und rechts unter der Hertzgrube fuͤh⸗ 
len; dabey iſt der Magen ſtarck aufgetrieben, 
und macht das Othemholen beſchwerlich, jes 
mehr er das Zwerchfell aufwärts treibt, und 
die Ausdaͤhnung der Lungen verhindert. Dies 
ſes Uebel iſt nicht ungemein, hauptſächlich in 
Saͤuglingen, wenn die Milch im Magen ges 
rinnt, verdirbt, und Winde erzeugt. Hipo⸗ 
chondriſche Perſonen ſind auch damit geplagt, 
beſonders wenn ſolche ſtarck eßen: denn die 
ſchlechte Verdauung giebt zu Winden Anlaß. 
Mann muß auch den Colikſchmertz von 
demienigen welchen ein Stein, der durch die 
Hakngaͤnge geht, verürſacht unterſcheiden. Der 
Nierenſtein laͤſt einen tiefen druckenden Shimer 
tzen empfinden, der in einer Gegend beſtaͤndig 
bibe, und mit einem geringen Schauder ver⸗ 
geſellſchafftet iſt; wenn ſolcher durch den Harti 
gang herunter getrieben wird ſo finder ſich ein 
Erbrechen und Colik dabey eln, der Schmertz 
erſtreckt ſich gegen das Geſaͤßbein (Os Jſehium) 
und das Bein auf der Seite wo der Stein iſt wird 
taub: Ueberdem ift noch ein häufiges Drängen 
zum Harnen, und Schmertz beim Harnen, ins 
gleichen der mitabgehende Grieß merckliche Kenn⸗ 
zeichen dieſer Kranckheit. In der Colik pins 
gegen iſt der Schmerz vi⸗lmehr in der Gegend 
des Nabels und unbeſtaͤndig, der Leib iſt oft 
von Winden aufgetrieben. Eine Colik kann 
, aber 
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aber auch von Nierenſchmertzen entſtehen, (Co⸗ 


lica nephritiea) und wird alsdenn durch den 
hefftigen Schmertz, Verſtopfung, Erbrechen, 
Kopfſchmertzen, Erkaltung der Glieder, und 
Draͤngen zum Harn kenntlich, und nach geen⸗ 
digtem Paroxyfmus pflegt gemeiniglich Grieß 
abzugehen. Bey Hypochondriſchen Perſonen 
liegt die Urſach des Schmertzes in den Seiten, 
wo der große Darm (colon ) in feinen Kruͤm⸗ 
mungen von Winden aufgetrieben wird; und 
dergleichen Schmertzen kommen haͤuſiger wieder, 
wie die Coliken. 

Wenn Blaͤhungen die Urſach find, fo ift 
der Unterleib allezeit mercklich aufgetrieben; zu⸗ 
weilen ſo ſtarck daß ein Nabelwindbruch entſte⸗ 
het. Leute die mit dieſen Coliken geplagt ſein, 
bekommen ſie von einer jeden Erkaͤltung des Un⸗ 
terleibes oder der Fuͤße, von hefigtem Getränck 
oder von blaͤhenden Speiſen vornehmlich wenn 
ſie kalt darauf trincken. Da viel Leute, die Sand 
in den Nieren haben, mit der Windcolik geplagt 
ſein, ſo wird ſolche oft mit der nephritiſchen 
Colik vermengt. 

Wenn der Colikſchmertz mit Blaͤhungen, 
Aengſtlichkeit, Ziehen im Ruͤcken, und Verſtd⸗ 
pfungen, die ſich bey der geringſten Gelegenheit 


einfinden, begleitet iſt, und die Perſon cachek⸗ 


tiſch ausſiehet; ſo liegt die Urſach davon gemei⸗ 
niglich in den Theilen des Unterleibes, in wel⸗ 
chen das Blut nicht frey genug cixculirt, ſon⸗ 
dern in den Gedaͤrmen ſtocket, und wenn es 
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die hemorrhädaliſchen Gefäße keinen Ausgang 
findet zwiſchen den Haͤuten des Darmcanals 
bleibt und ſolche ausdehnet und reitzet; hieraus 
entſtehet eine Colik welche mann die convulſivi⸗ 
ſche nennet, weil bey ſelbiger das gantze Ner⸗ 
venſyſtem gewaltig leidet. Wenn die Stockung 
in den Gedaͤrmen von Verſtopfung des guͤldnen 
Aderflußes entſtanden, ſo wird die dadurch vers 
urſachte Colik die Haͤmorrhoidalcolik genennt; 
wenn aber bey Weibern eine Unordnung in der 
monathlichen Reinigung die Urſach iſt, welche 
das Blut nach den Gedaͤrmen treibt, for heißet 
das dadurch erregte Bauchgrimmen eine hyſte⸗ 
riſche Colik. Eine andre Art iſt die Gallenco⸗ 
lick (bilioſa); dieſe pflegt Leuten von choleri⸗ 
ſchem Weſen, die fehr empfindlich und jachzor⸗ 
nig ſind, haͤufig zu begegnen. Sie hat allezeit 
ein Erbrechen, Kopfweh oder einen Durchfall 
zu Begleitern; und weil dabey der freye Aus⸗ 
fluß der Galle in die Daͤrme durch krampfigte 
Zuſammenziehungen vieleicht verhindert gewe⸗ 
fen, fo tritt felbige ins Blut, und die Haut 
bekoͤmmt davon eine gelbe Farbe. 

Die convulſtviſche Colick iſt forgfältig 
zu unterſcheiden; ſie greift die nervigten und 
meinbranoͤſen Theile des gangen Coͤrpers, vers 
moͤge der zwiſchen allen Theilen obwaltenden 
Sympathie, auf eine ſchreckliche Weiſe an, und 
erregt im gantzen Nervenſyſtem Krampfe: der 
Magen und die Gedaͤrme werden hefftig auf 
und niedergezogen, der Patient ift ganslich ver. 

ſtopft, 
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ſtopft, und die Bauchmuskeln, bauptſaͤchlich 
der Nabel, find einwaͤrts gezogen. Wenn die 
Hefftigkeit des Krampfs auch die Nerven der 
kungen antaſtet, ſo iſt das Athmen kurtz, be⸗ 
ſchwerlich und muͤhſelig. Bey zunehmenden 
Uebel fangen die Häute des Gehirns und der 
Merven an zu leiden, und es erfolgt Schwin⸗ 
del, Verdunckelung des Geſichts (Seotomia), 
kleine Fantaſeien, Schlafloſigkeit, Eetultung 
und hefftige convulſtviſche Bewegungen der 
Glieder, welche oͤfters zu einer Lähmung aus⸗ 
ſchlagen. ne 815 i 


Metallarbeiter beſonders auf den Bleyhüts 
ten, wo fie die Dleydanıpfe mit der Lufft einzie⸗ 
hen, ſind dieſer Krankheit febr ausgeſetzt. 
Scorbutiſche und cachektiſche Corper und Per⸗ 
fonen: die einen unordentlichen Gülden: Adere 
Fluß haben, oder denen mann ſelbigen geſtopft, 
oder ein kaltes Fieber vorzeitig durch aftringis 
rende Mittel vertrieben werden auch da⸗ 
mit zuweilen befallen. Bisweilen entſtehet fel 
bige von Wuͤrmern ober von einem Stein in 
den Gallengaͤngen. Mann ſiehet hieraus deut⸗ 
lich, daß die Urſach der Kranckheit nicht mates 
riell, und beweglich iſt, oder leicht verbeßert 
und ausgetrieben werden kann, wie in der Gals 
len und Wind⸗Colik; ſondern daß ſolche viel- 
mehr in nervigten und membranoͤſen Theilen 
liegt, welche leicht zu krampfigten Bewegun⸗ 
gen gebracht werden. 
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Zuweilen entſtehet in empfindlichen Coͤrpern 
eine Cardialgie und convulſiviſches Bauchweh, 
aus hefftigen Gemuͤthsbewegungen, aus Schr& 
cken, oͤffterem Aerger, von vielen ſtarcken Ge⸗ 
traͤncken und dergleichen. 

Das Podagra und die rheumatiſchen 
Schmertzen betreffend iſt eine große Verwir⸗ 
rung, In beiden iſt der Schmertz ſpaſtiſch und 
das Uebel erregt in den haͤutigten Theilen 
Schmertzen, Hitze, Rothe, Schwellungen 
und Unbeweglichkeit; Allein die Gichtſchmertzen 
verurſacht ein ſcharffes tartariſches Serum in 
den Gelencken; der Rheumatiſmus aber hat 
eine ſeröſe ſalshafft⸗cauſtiſche Materie in den 
Haͤuten der Muskeln und Ligamente der Gelen 
cke zum Grunde. In dem Podagra enthalten 
die Schleimdruͤſen der Gelende und die druͤſig⸗ 
ten Ligamente dis arthritiſche Materie; Hinge: 
gen ſamlet ſich das ſcharfe Serum, welches die 
Fluͤße erregt, zwiſchen den Membranen und 
Muskeln an. Hieraus iſt die Urſach klar, war⸗ 
um die Fluͤße leichter wie das Podagra zu cutis 
ren ſind, und warum topiſche Mittel in jenem, 
aber nicht in letzterer, Linderung verſchaffen. 

Das Podagra muß auch von veneriſchen 
Schmertzen unterſchieden werden; jenes iſt 
hefftiger bey Tage, veneriſche Schmertzen aber 
nehmen des Nachts uͤberhand; jene iſt mit ei⸗ 
nem ſieberhafften Bewegungen begleitet, dieſe 
nicht. Das Podagra hat ferner ſeine gewiße 
Zeiten, und wird durch ſcharfe, mercurial und 
' andere 
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andere Mittel immer aͤrger; da dieſe hingegen 
dem veneriſchen Uebel ſteuren. Noch ein be⸗ 
ſonderer Unterſchied iſt zwiſchen Schmertzen 
in den Gelencken der Fuͤße, mit Spannung und 
Steifheit derſelben, welche epidemiſch graßiren, 
und wahrhafften Gichtſchmertzen zu beobachten. 
Zuweilen und bey beſondern Witterungen beob⸗ 
achtet mann nicht felten bey einigen Leuten tau⸗ 
be, bey andern ziehende oder ſtehende Schmer⸗ 
gen zwiſchen den Knochen des Unterfußes, wo⸗ 
bey die Theile unbrauchbar und taub ſind und 
der Schmertz durch die Bewegung nur noch 
mehr zunimmt. Leute die am Fuß Blut gelaf⸗ 
fen haben und ſich der kalten Lufft bloß fellen 
ſind dazu geneigt; erſtlich empfinden ſie eine 
Schwaͤche in dem Theil, bald darauf aber 
Schmertzen, welche einige Monate dauren und 
mit dem Podagra verwechſelt werden; allein ſie 
find weder mit einem Fieberchen, noch mit ei⸗ 
ner Geſchwulſt, Roͤthe und Hitze weder in den 
Geſencken, noch im Perioſteo begleitet, und 
koͤnnen alſo nicht vor das Podagra gehalten 
werden. 

Wir wollen nunmehr zu denjenigen ſpaſ⸗ 
modiſchen Zufaͤllen uͤbergehen die mann Hu⸗ 
ſtens genennet hat. Sie ſind von gantz ver: 
ſchiedner Art. Wenn die Urſach davon in den 
Lungen iſt, ſo iſt eine beſchwerliche Reſpira⸗ 
tion vorhanden, die durch Leibesbewegung oder 
andere Urſachen die das Blut in hefftigere Be⸗ 
wegung ſetzen noch beſchwerlicher wird; oft iſt 
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noch eine ſchreiende Stimme, Druͤcken auf der 
Bruſt, und Heiſerkeit dabey. — Wenn der 
Huſten trocken und langwierig iſt, fo ſind ge⸗ 
meiniglich Knoten oder Geſchwuͤre (Vomieae) 
in den Lungen daran Schuld, und es iſt ein 
ſchwindſuͤchtiger Huſten. Wenn hingegen viel 
zuͤhe Materie aufgehuſtet wird, ſo iſt eine An. 
ſammlung ſolcher Materie wahrſcheinlich in den 
Lungen gegenwaͤrtig; in dieſem Falle wird den 
Krancken das Liegen auf der verderbten Seite 
beſchwerlich, und der wahre Eiter, zuweilen 
gar mit Blut vermiſcht, den derſelbe auswirfft, 
laͤſt keinen Zweifel uͤbrig daß die Lungen nicht 
wuͤrcklich angegangen waͤren. 

Der Magenhuſten (Tuſſis ſtomachalis) 
iſt bald trocken und bald feucht. Beym feuch⸗ 
ten Magenhuſten wird nach der Mahlzeit ein 
dicker haͤufiger Speichel gemeiniglich mit Er⸗ 
brechen ausgeworfen; der Huſten wird nach füß 
ſen Sachen und Bruſtmitteln hefftiger und faͤllt 
beſonders des Morgens beſchwerlich. Zugleich 
finden ſich ſpaſmodiſche Unpaͤßlichkeiten des Un⸗ 
terleibes und Blähungen ein, auch ift der Stuhl. 
gang unordentlich. In dem convulſtvpiſchen 
Huſten (hooping Cough): welcher hefftig und 
trocken iſt, liegt die Urſach in den nervigten 
Haͤuten des Magens; beym Huſten welches in 
einem hohlen Tone geſchieht, wird die Bruſt 
feet bewegt; von kaltem Getraͤncke und ſauren 
Sachen wird er weit hefftiger. In dieſem barta 
nuͤckigen Uebel iſt gemeiniglich ein Fehler im Un⸗ 

terleibe 
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terleibe vorhanden, oder die Saͤffte in einem 
ſeorbutiſchen und ſaltzhafften Zuſtande, daher 
mann auch oft ein Frieſelſieber dabey wahr⸗ 
nimmt. Wenn der Fehler im Zwoͤlffingerdarm 
ſteckt, wie wohl in kalten beſonders dreytaͤgigen 
Fiebern oder bey Hypochondriſten zu geſche⸗ 
hen pflegt, ſo findet ſich faures Aufſtoſ⸗ 
ſen, Erbrechen von Galle und Sauren, und 
Blaͤhungen, beſonders nach dem Uebergange 
des Schauders im Paroxyſmo, ein. Kinder 
werden mit dieſen Kinckhuſtens haͤufig befallen, 
theils weil ihre Nerven ſehr zu ſpaſmodiſchen 
Zufällen neigen, theils weil in ihrem Magen 
und Gedaͤrmen ſaure und galligte Eruditaͤten in 
Ueberfluß vorhanden zu ſeyn pflegen. Wenn 
der Huſten anſetzt, koͤmmt oft am Ende ein 
Erbrechen dazu; zuweilen iſt er gantz trocken und 
fo hefftig daß man befuͤrchtet die Kinder erſti⸗ 
cken zu ſehen. 

Das Aſthma iſt eine gemeine Kranckheit. 
Sie hat verſchiedne Urſachen, welche einen ver⸗ 
ſchiednen Sitz haben und die Arten derſelben be⸗ 
ſtünmen. Eine gemeine Urſach deßelben ift der 
Magen, und dann iſt es ein Aſthma flatulen: 
tum; die Auftreibung des Magens in dieſem 
Fall ift der Bewegung des Zwerchfells hinders 
lich. In hypochondriſchen Perſonen, welche 
einen ſchwachen Magen haben, wird es durch 
blaͤhende Speiſen verurſacht, und durch Brecha 
mittel gemildert. — Ein convulſiviſches Aſth⸗ 
ma ift von dem vom Blut oder Feuchtigkeiten 

verur⸗ 
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erurfachten  ( Afthima ſanguineum, huma- 
rale) ſehr verschieden, denn es iſt periobiſch 
und tritt zu gewißen Zeiten an, beſonders des 
Nachts; das Athmen wird dem Krancken zu⸗ 
weilen ſo ſchwer, daß er ohne Gefahr zu erſti⸗ 
cken nicht niederliegen darf. Oft findet ſich ein 
kalter Schweiß ein, der 20 und mehr Stun⸗ 
den dauret und den Patienten zuletzt ohnmaͤch⸗ 
tig macht. Mann bemerckt waͤhrend der Quaal 
eine Zuſammenziehung der Bruſt, die ſich zu⸗ 
weilen bis zum Halſe erſtrecket. Gemeiniglich 
find in dieſer Kranckheit die Theile des Untere 
leibes beſonders die Leber nicht in den beſten Um⸗ 
ſtaͤnden, und daher der Coͤrper cachektiſch. — 
Wenn ein Aſthma einen Polypen in den großen 
Gefaßen des Hertzens zur Urſach hat, fo befin⸗ 
det fich Hertzkloofen dabey. Sesli ſo kann der 
Grund eines afthinaris conuulſiui und ſuffoca- 
tiui in der Brust ergoßenes Waßer ſeyn; außer 
dem paroxyſmus fuͤhlet der Patient „auf der 
Seite wo das Waßer in der Bruſt iſt Schmer⸗ 
gen, und der Fuß derſelben Seite, oder bende: 
pflegen unterweilen zu ſchwellen; die Anwand⸗ 
lungen dieſer Art ſind langwierig und hofftig, 
mit großer Beaͤngſtigung, aber ohne Huſten, 
und werden nicht felter toͤdtlich. 

Zwiſchen einem Aſthmate eonuulſiuo und 
Catarrho Juffocatiuo oder Stiekfu. iſt ein 
mercklicher Unterſereid. Letzteres iſt eine Art 
von kzahmung der Nerven die zur Reſpiration 
beytragen, und tritt unvermuthet mit großen 
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Beaͤngſtigungen und ächzen an, das Geſicht 
wird roth und aufgetrieben, und der Todt / nicht 
weit. Ein convulſiviſch Aſthma iſt eine perio⸗ 
diſche und chroniſche Kranckheit, ein Stickfluß 
aber iſt vielmehr ein morbus acutus; Beym letz. 
tern iſt ein beſtaͤndiger Zufluß von Feuchtigkei⸗ 
ten vorhanden, auch iſt ein Verluſt der Kraͤfte 
dabey weit gemeiner, wie in aſthmatiſchen An⸗ 
füllen. Der Stickfluß ift eine Kranckheit, wela 
cher nur Kinder, ſchwache, und ſehr alte Per⸗ 
ſonen ausgeſetzt ſind, und wozu verſchiedne zu⸗ 
ruͤckgetriebne Ausſchlaͤge, als Pocken, Ma⸗ 
fern; Ausſchlag des Kopfes (Tinea), des Ge. 

ſichts (Achores), und Krätze Anlaß geben. 
Es folgt nun die Apoplexie, welche einer 
Ohnmacht aͤhnlich iſt, weil in beiden Faͤllen 
ein gaͤntzlicher Verluſt der Sinnen vorhanden; 
dennoch find diefe beide Kranckheiten ſehr leicht 
zu unterſcheiden; denn bey einer Ohnmacht 
(Syncope ) iſt weder Puls noch Reſpiration 
mercklich, das Geſicht blaß, und der Coͤrper 
kalt; nach dem Schlagfluß hingegen iſt das O⸗ 
themholen nicht unterbrochen, das Geſicht oft 
roth, der Puls ſchlaͤgt fort und iſt ſogar zuwei⸗ 
len ſehr ſtarck. Schwerer iſt es eine wahre, 
Apoplexie von der ſpuria zu unterſcheiden. Letz⸗ 
tere iſt zuweilen ein hyſteriſcher Zufall, und 
ruͤhrt von den hefftigen Krampfen im Unterleibe 
her, welche das Blut, durch die Verſtopfung 
der monathlichen Reinigung angehaͤufft, zum 
Gehirn treiben, in deßen Gefäßen es ſtocket 
j und 
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und die Sinne ſowohl als alle Bewegungen, 
den Puls und das Othemholen ausgenommen, 
wegnimmt. Mann Hält dieſes gemeiniglich vor 
eine Ohnmacht, oder hyſteriſche Epilepſie, aber 
mit Unrecht: der Zufall iſt ſelten toͤdtlich, denn 
ſobald der Krampf nachläßet, oder Blut ge⸗ 
laßen wird, fo kommt die Perſon leicht wieder 
u ſich. Ein wahrer Schlag iſt gefährlicher, 
und oft töͤdtlich wenn er von der Zerreißung eis 
nes Gefäßes, oder angehäuftem Waßer her⸗ 
ruͤhrt; und hier muß noch die vollkommene Apo- 
plexie, von der incompleta unterſchieden wer⸗ 
den, welche letztere von der übermäßigen Aus⸗ 
daͤhnung der Gefäße und Stockung des Bluts 
in denſelben herruͤhrt, wornach gemeiniglich eis 
ne Lähmung oder Schwache, aber niemahls 
der Todt erfolgt: dahingegen die complete von 
einem zerrißnen Gefäß entſtehet. 

Die Laͤbmungen (Paralyfes) müßen auch 
in wahre und falſche unterſchieden werden; von 
ven erſtern liegt der Grund im Gehirn oder dem 
Anfange des Ruͤckenmarckes, und faſt alles Ges 
fuͤhl und Bewegungen ſind unterbrochen. Die 
ſpuriae ſind minder hefftig und nicht im Gehirn 
eingewurtzelt, ſondern erſtreckt ſich nur auf die 
Nerven gewißer Theile, wodurch Gefuͤhl und 
Bewegung nur betaͤubet oder in einem gewißen 
Grade verhindert wird. Dieſe erfolgt nicht ſelten 
auf Coliken, und hefftigere cardialgiſche und 
ſpaſwodiſche Zufaͤlle; beſonders wenn in voll⸗ 
blutigen Coͤrpern das Blut ſtockt, oder I 
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auf die Nerven der Hände und: Füße wirfft 
und ein zaͤhes Serum ablegt, welches ſich in 
den Häuten der Nerven enthaͤlt, und eine Un⸗ 
beweglichkeit der Glieder verurſacht, ohne daß 
das Gefuͤhl dadurch verhindert wird. 

Die Epilepſie ift von Convulſtonen 
wohl zu unterſcheiden. Bey erſterer werden ei⸗ 
gentlich die Haute des Gehirns, in letztern 
aber vielmehr die Bekleidung des Ruͤckenmar⸗ 
ckes angegriffen; die Daumen ſind in letzterem 
Fall nicht ſo heftig eingedruͤckt, obgleich die 
Glieder hefftige eondulfivifche Bewegungen maz 
chen. Knaben gegen das rate Jahr find ſtarck 
mit Convulſtonen don Aerger, Schrecken, Ver⸗ 
fältung oder Wuͤrmern geplagt; die Verdre⸗ 
hungen und Bewegungen der Glieder find offt 
fo außerordentlich, daß ſolche Zufälle vor Her 
rereien angeſehen werden. Bey einigen foma 
men auch allerley Fantaſeyen dazu, wenn fie 
nicht geſchickt und bald curirt werden, und die 
Staupen treten oft 20 und mehrmahle in einem 
Tage an. — Die Epifepfie ſcheint den Eins 
fluß der Mondenveränderungen unkerwuͤrfig zu 
ſeyn, tritt nicht ſo oft an, und hoͤrt gemeini⸗ 
glich um die Zeit der Mannbarkeit auf. 


Eine Catalepſie gehet darinn von einer 
Apopleyie ab, daß ſie nicht ſo ſchnell wie dieſe 
2 r — r ” t * 
antritt, und daß die Glieder beym Antritt des 
Paroryfmus erſtarren und in derſelben Stel 
lung bleiben. In dieſen beiden Kranckheiten 
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iſt der Patient ſinnloß und gleichſam mit einem 
Stupor und Schlaf befallen. 


Von den feſten Theilen des menſch⸗ 


» 


lichen Coͤrpers. 
Hi feften Theile beftehen in einer aus vie⸗ 
f len Röhren oder Gefäßen zuſammenge⸗ 


festen Maße, in welchen Saͤffte enthalten find, 
und aus Nerven die Lebensgeiſter im Corper 
austheilen. 

Alle Gefaͤße haben eine natuͤrliche Federkraft 
wodurch fie fich von ſelbſt verengern, wenn die 
in denſelben enthaltne Quantitat von Feuchtig⸗ 
keit abnimmt. So bald kein fluͤßiges Weſen 
mehr durch ſelbige bewegt wird fo ziehen fie fich 
gantz zuſammen und verwachſen. 

Obſchon alle feſte Theile aus Gefäßen bes 
ſtehen, ſo ſind ſie dennoch von verſchiedener 
Conſiſtentz; einige ſind hart, andre weich. Die 
harten Knochen und Knorpel z. E. dienen dem 
Coͤrper zur Stuͤtze und gleichſam zum Geſtell 
welches die uͤbrigen Theile traͤgt. Die weichen 
Theile entweder allein, oder mit den harten in 
Geſellſchafft, dienen zur Verrichtung der Fun⸗ 
ktionen des lebendigen Coͤrpers. 

Mann theilt die feſten Theile uͤberhaupt in 
ſimilariſche oder einfache, und in zuſammenge⸗ 
ſetzte oder organiſche Theile. 

Die ſimilariſchen Theile ſind die Fibern, 
Membranen, Knochen, Knochenbaͤnder, Seh⸗ 
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nen, Aponeuroſen, Glanduln, Gefaͤße, fecres 
toriſche und abfuͤhrende Canale, Nerven, und 
die Bekleidung des gantzen Corpers. i 

Unter die dißimilariſchen gehören alle aus 
jeltgedachten zuſammengeſetzte Theile, als Vi. 
ſeera und andere Theile. 


Von den einfachen Theilen des 


g 


Coͤrpers. 


Di Sibern ſind lange duͤnne ‚Fäden von 
verſchiedner Art; einige ſind weich, bieg⸗ 
fa, und etwas elaſtiſch; dieſe find: entweder 
hohl und wie ſo viel kleine Roͤhren, oder aber 
ſchwammigt und voll kleiner Cellen „wie die 
nervigten und Fleiſchfiobern. Andre ſind feſter 
und doch biegſam, aber mit einer ſtarcken Fe, 
derkrafft begabt, z. E. die Fibern der Membra⸗ 
nen und Knorpel; noch andre ſind hart und un⸗ 
biegſam, als die Knochenfibern. Wiederum 
haben einige ein Gefühl, andre aber nicht; ei⸗ 
nige ſind faſt unmerklich klein, andre größer, 
Allein bieſe erſcheinen durch das Vergroͤßerungs⸗ 
Glaß aus kleinern Fibern zuſammengeſetzt. Ei⸗ 
nige meynen daß die (runden) Fibern von den 
erven des Hirns und Ruͤckenmarckes ihren 
Urſprung haben. i 
„Die Membranen find, ein biegſames Ges 
webe von Fibern die in einer Flache durch ein⸗ 
ander laufen; die Duͤnnheit vieler derſelben 
rührt von der Zartheit; rer Fibern her, die die 
C2 ckern 
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ckern aber haben mehrere Lagen bon” Fiberm, 
Diefe Lagen werden ſoviel Laminae oder wohl 
gar oft ſoviel beſondre Haͤute und Bekleidun⸗ 
gen genennet. Der Nutzen der Membranen 
iſt, die Höhlen des Leibes zu uͤberziehen, und 
die Canale der Puls -und Blutadern, und ans 
dre zu formiren. 

Die Rnochen find die haͤrteſten Theile 
des Coͤrpers. Ihre Subſtantz iſt ein Gewebe 
dichter Fibern, welche, nach der Verfchiedene 
heit der Geſtalt des Knochens, verſchiedne 
Richtungen haben. Die Knochen beſtehen aus 
einen dichten einem ſchwammigten oder celus 
loͤſen und einem netzfoͤrmigen Theil. Die aͤu⸗ 
ferte ift die dichte Subſtantz, welche aus uͤber 
einander liegenden Schaalen oder laminis be⸗ 
ſtehet. Das ſchwammigte Weſen befindet fid 
in den Ertremitäten der langen Beine, und 

das netzfoͤrmige Gewebe, aus: dünnen Knochen⸗ 
faͤden beſtehend, entſtehet innenher von der 
ſchwammartigen Subftang N und durchkreutzt 
ſelbige. 

In den langen eylindriſchen Knochen findet 
mann diefe dreyerlei Subſtantzen allezeit; in 
den flachen Knochen aber, des Hirnſchaͤdels, 
zum Exempel, iſt kein Retzgewebe, ſondern 
der feſte Theil macht zwey Tafeln aus zwiſchen 
welchen die ſpongioͤſe Subſtantz liegt, und Di- 
plo& genennet wird. 

Die Höhlen des netzfoͤrmigen und ſchwam⸗ 
* „Weſens haben alle mit einander Ge⸗ 
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meinſchafft, und ſind innenher mit einer zarten 
Membran bekleidet, welche voll von Blutge⸗ 
faͤßen iſt, und die innere Beinhaut (Perioſteum 
internum) genennet werden kann. . 

Die Pulsadern legen ein oͤhligtes Weſen in 
dieſen Cellen ab, welches mann Marck nenets 
in den Cellen des Knochennetzes iſt daßelbe fluͤſ⸗ 
fig wie Oehl, in der mittlern Höhle der langen 
Knochenroͤhren aber hat es eine groͤßere Feſtig⸗ 
keit. Die ebenerwaͤhnte innere Beinhaut iſt 
durch abgehende Gefaͤße und Fibern in den Po⸗ 
ren des Knochens feſte: und durch dieſe Poren 
dringt das oͤhligte Marck in die Knochenſub⸗ 
ſtantz, und macht ſelbige minder zerbrechlich. 

Die Zähne find wahre in den Höhlen der 
Kinnbacken befeſtigte Knochen. Unten durch 
den in dieſen Hoͤhlen ſteckenden Theil oder die 
Wurtzel des Zahns geht eine Puls⸗ und eine 
Blutader, nebſt einem Nerven in die Sub⸗ 
ſtantz deßelben hinein, welche dieſelbe ernährt 
und die Urſach des Gefuͤhls der Zaͤhne ift. Was 
von den Zaͤhnen hervorragt iſt mit einer weißen 


ſehr harten Subſtantz bekleitet, die mann das 


Email oder die Glaſur derſelben nennet, und 
weiche, voraus bey iungen Leuten, wenn ſie 
weggenommen worden, wiederum waͤchſet. Die 
Wurtzel der Zaͤhne uͤberziehet eine Membran, 
welche eine Fortſetzung derjenigen iſt, mit der 

die Zahnhoͤhle innenher bekleidet iſt. 
Der Nutzen der Knochen, welche insge⸗ 
ſammt mit einer ſogenannten Knochenhaut (ps- 
3 Tloiteum 
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rioſteum oder an den Beinen des Hirnſchaͤ— 
dels pericranium) überzogen ſind, ift denen 
uͤbrigen Theilen zur Stuͤtze oder Bedeckung 
zu dienen. ; 

Die Beinhaut haͤngt uͤberall mit dem Kno⸗ 
chen durch zarte Fibern, Gefäße und Nerven 
zuſammen, welche letztere auch in die Poren 
der Knochen eindringen, ihnen eine Art von 
Empfindlichkeit geben, und mit der innern 
Beinhaut Gemeinſchafft haben. Auf der Bein, 
haut läufft eine unzählige Menge Nerven, wos 
von es ungemein empfindlich iſt, und kleiner 
Blutgefaͤße hin. Dieſe Gefäße führen den 
Nahrungsſafft zu, der in der Beinhaut vom 
Blut abgeſondert und zubereitet, und aus der⸗ 
ſelben in den Knochen gefuͤhret wird. Dieſes 
dient, wenn Knochen zerbrechen, um fie mies 
der zuſammenzüſchweißen, und die erfolürte 
Subſtantz herzuſtellen. 

Knorpel find weiße, glatte, biegſame und 
febr elaſtiſche Coͤrper, ohne Höhle und Marg, 
Sie kommen an Haͤrte den Knochen nicht bey, 
obſchon ſie alle uͤbrigen Theile des Coͤrpers dar⸗ 
innen uͤbertreffen. Sie uͤberziehen die in den 
Gelencken enthaltenen Flaͤchen der Knochen, 
vergroͤßern die Maße des Knochens und macht 
ihre Verbindung genauer. Alle Knorpel der 
Gende find mit einer eigenen Haut, peri- 
chondrium genannt, uͤberzogen. 

Div Ligamente find weiße, fibröfe und 
ſeyr feſte Baͤnder, welche biegſamer wie Knor⸗ 

pel, 
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pel, aber ſchwer zu zerreißen und aus zudaͤhnen 
ſind; ſie dienen um gewiße Theile zuſammen 
zu hängen, einzuſchließen und zu beſchuͤtzen. 

Die Muskeln ſind aus rothen Fibern be⸗ 
ſtehende Maſſen von verſchiedner Länge, und 
ſaͤmtlich mit einer Art von Membran uͤberwo⸗ 
ben. Ihre Enden verwandeln ſich faſt durchgaͤn⸗ 
gig in weiße, feſte, duͤnne Fibern, welche rund, 
liche Verlaͤngerungen ausmachen die mann 
Sehnen (Tendines) nennt. Wenn dieſe Fi⸗ 
bern, in einer flachen duͤnnen Lage ausgebrei⸗ 
tet, eine Art von Membran formiren, ſo heiſt 
das eine Aponeuroſis. Der rothe weiche Theil 
der Muskeln ift, was mann gemeiniglich Steifch 
nennet. 

Es giebt auch hohle Muskeln, dergleichen 
das Hertz, die Haute der Pulsadern, des Ma- 
gens, der Gedaͤrme und der Harnblaſe find: 
und dieſe dienen zur Bewegung gewißer Feuch⸗ 
tigkeiten, da die uͤbrigen hingegen zur Regung 
der feſten Theile des Coͤrpers dienen. Ihre 
Verrichtung ift hauptſaͤchlich die Zuſammenzie⸗ 
hung ihrer Fibern, wodurch ſie die beweglichen 
Theile des Coͤrpers, an welchen ihre Sehnen 
befeſtigt ſind, in Bewegung ſetzen. Sie ſind 
die Hauptwerckzeuge aller Bewegung der feſten 
ſowohl als fluͤßigen Theile. 

Die Druͤſen (Glandulae) find kleine Cór- 
per die aus Gefaͤßen von allen Arten zuſammen⸗ 
gewoben, mit einer Membran bekleidet und be— 
ſtimmt ſind gewiße Feuchtigkejten vom Blute 
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abzuſondern, oder die eympham zu verbeRern, 
Alle Glandeln die etwas von der Blutmaße aby 
ſondern, heißen Glandulae conglomeratae; 
So ſind die Nieren z. E. die den Urin abſon⸗ 
dern, conglomerirte Druͤſen. Diejenigen wels 
che zur Verbeßerung der Lymphe dienen, werden 
Conglobatae genannt. Dergleichen find die 
Drüuͤſen in den Weichen, unter der Achſel und 
im Gekroͤſe, wo ſie ohngefaͤhr eben die Verrich⸗ 
tung haben. 

Unter den Gefaͤßen enthalten einige Blut, 
andre Lymphe, andre wiederum dienen um ge⸗ 
wiße Feuchtigkeiten abzuſeigen. Die Blutge⸗ 
faͤße find von zweierlei Art, Arterien und Ber 
nen; die Arterien oder Pulsadern ſind elaſti⸗ 
ſche Roͤhren die vom Hertzen abſtammen, und 
das von ſelbigem empfangne Blut allen Thei⸗ 
len des Coͤrpers zufuͤhren. Sie ſind coniſch 
von Figur, oder nehmen vom Hertzen an nach 
und nach im Durchmeßer ab; daher reibt ſich 
das darinnen kaufende Blut um deſto mehr und 
cireulirt deſto langſamer, je mehr es ſich vom 
Hertzen entfernet. 

Die Blutadern (Venae) ſind bloß eine 
Fortſetzung der letzten Enden derer Arterien, 
und bringen das uͤbrige Blut zum Hertzen zu⸗ 
ruͤck. 

Die Pulsadern erweitern und verengern 
ſich; die Erweiterung wird Diaftole und die 
Zuſammenziehung lyſtole genannt, und diefe 
entgegengefetzten Bewegungen machen den Puls 
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aus. — Die Blutadern haben keine merckli⸗ 


che Bewegung, allein ſie ſind an gewißen Or⸗ 
ten mit Valveln verſehen, welche den Zuruͤck⸗ 
fluß des Bluts verhindern. Die Staͤmme beta 
der Arten von Blutgefaͤßen zertheilen fich nach 
und nach in große und kleine Zweige. Die 
zarteſten Aeſtlein werden Haargefaͤße (vafa ca- 
pillaria) genennet. 

Die Haargleichen Enden der Pulsadern 
vereinigen ſich mit den Extremitaͤten der Ve⸗ 
nen; die erſtern geben den Theil des Bluts ab, 
welcher zur Nahrung des Coͤrpers erfordert 
wird; letztere aber fuͤhren daßelbe zuruͤck zum 


Hertzen. 


Die Waßergefaͤße (Vaſa lymphatica) 
werden in arterielle und venoͤſe getheilt. Die 
lymphatiſchen Arterien ſind zarte durchſichtige 
und weit feinere Gefaͤße wie die capillären Arte⸗ 
rien von welchen ſelbige entſpringen, und eine 
waßerahnliche Feuchtiakeit allen Theilen zufuͤh⸗ 
ren, die mann Lympham nennt. Die lym. 
phatiſchen Venen find nichts anders, als Forte 
ſetzungen der lomphatiſchen Arterien, und fuͤh⸗ 
ren die Lympham zum Theil wieder ins Blut 
zuruͤck. 

Bie Milchgefaͤße (Vaſa lactea) werden 
auch hierunter gezahlet, weil fie ein: Lympham 
führen, fo bald fie keinen weißen Nahrungs⸗ 
ſafft mehr aus den Gedaͤrmen erhalten. 

Die zu den verſchiedenen Abſonderungen 
beſtimmte Canaͤle „werden in ſecretoriſche und 
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exeretoriſche eingetheilet. Erſtere find diejeni⸗ 
gen welche gewiße Saͤffte vom Blute abſondern, 
und aus ſolchen beſtehen die Glandulae conglo- 
meratae vorzuͤglich. Die ausfuͤhrenden Caz 
nåle (exeretorii) empfangen die abgeſonderte 
Feuchtigkeit und führen ſolche gewißen Theilen 
zu, oder aus dem Coͤrper ab. 

Die Nerven find weiße cylindriſche Strick, 
lein, die vom Gehirn und Ruͤckenmarck entſprin⸗ 
gen; ſie ſind in einer Fortſetzung der dicken 
Hirnhaut (Dura mater) eingehuͤllet, und: breis 
ten fich in alle Theile des Coͤrpers aus. Sie 
beſtehen aus lauter zarten hohlen Faͤden, in 
welchen eine ungemein zarte Fluͤßigkeit, die ſie 
vom Gehirn empfangen, fortgebracht wird. 
Dieſe Fluͤßigkeit, welche mann die Lebensgei⸗ 
fter genennet hat, und die durch die Rerven 
zu den Theilen gefuͤhret wird, iſt der Grund 
aller Empfindung und Bewegung und das Mit: 
tel durch welches die Seele auf den Coͤrper 
wuͤrcket. 

Die Erkaͤnntniß der Austheilung derer Ners 
ven und ihres verborgenen Zuſammenhangs iſt 
von großer Wichtigkeit. Aus dieſer Quelle 
rinnen die ſympathetiſchen Bewegungen, wo— 
durch eine Kranckheit eines Theils, einem an⸗ 
dern Theile des Cörpers mitgetheilet werden, 
und verſchiedne Zufälle verurſachen kann. 

Auf der gantzen Flaͤche des Coͤrpers und 
feiner Höhlen find Schweißloͤcher, welche äufs 
ſerliche Subftansen einfaugen. Daher kann 
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das Queckſilber auch nur äußerlich gebraucht eis 
nen Speichelfluß erregen. Daher wird oft das 
Waßer in Waßerſuͤchtigen, und eine jede in den 
Bauch eines Hundes geſpruͤtzte Feuchtigkeit, in 
kurtzer Zeit abſorbiret. 8 

Alle Theile des Coͤrpers ſind mit dem Sett 
gewebe (membrana adipoſa) und der Haut 
bekleidet. 

Die Fetthaut iſt ein Gewebe ſehr zarter 
membranoͤſer Blaͤttlein, welche unzählige zarte 
durchſichtige Blaͤßlein oder Cellen formiren. Es 
ift über die innere, Flaͤche der Haut ausgebrei- 
tet, fuͤllt den Zwiſchenraum der Muskeln und 
ihrer Fibern an, und hat mit dem Darm» und 
Rippenfell (Pleura et Peritonaes) Gemein⸗ 
ſchafft. Die Blutfuͤhrenden Pulsadern legen 
in den Cellen dieſes Gewebes ein oͤhligtes und 
fan: eerhafftes Weſen ab, welches, mehr oder 
mi der verdickt, uͤberhaupt das Fett genennet 
wird. 

Die Saut des Menſchen wird! von! den 
neueren Zergliederern in vier Theile geſondert. 
Der erſte und innerſte iſt die eigentliche Haut, 
welche aus membranoͤſen, tendinoͤſen und ners 
vigten Fibern zuſammengeſetzt iſt, und voll, 
bauptſaͤchlich lomphatiſcher Gefaͤße iſt. Dieſes 
Gewebe låt fid) auf alle Weiſe gar ſehr auss 
dehnen; deßen innere Flaͤche iſt mit zweierley 
Druͤſen beſetzt, deren abführende Gänge ſich 
auf der aͤuſern Flaͤche oͤfnen; eine Art wird 
glandulae miliares, die andre glandulae ſeba- 
ceze genennet. Der 
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Der zweyte Theil der Haut iſt das Cor- 
pus papillare, oder die kleinen Erhebungen 
der Haut die aͤuſßerlich gantz mercklich find und 
papillae pyramidaſes genennet werden. Sie 
entſtehen von den Nerven die in der Haut vers 
breitet ſind, und dienen zum Werckzeuge des 
Gefuͤhls. i 

Der dritte Theil ift das Corpus reticular 
Es iſt ein ſchleimiges leicht erhartendes und 
die gantze Haut uͤberziehendes Weſen. Es hat 
Gefäße die ein Netzgewebe ſormiren. Gluͤck⸗ 
liche Injektionen und Eytzuͤndungen oder im 


Gegentheil Blaͤße der Haut, beſtatigen ihre 


Gegenwart und Gemeinſchafft untereinander. 
Der aͤuſerſte Theil iſt die Epidermis oder 
das Oberhaͤutgen, eine ſehr duͤnne, durchſich⸗ 
tige, unempfindliche Membran, welche mit den 
übrigen Theilen ſehr genau zuſammenhaͤngt, 
und das durch ſo zarte Faͤden, daß ſelbige gantz 
leicht zerreißen. Es dient dieſelbe um die ner⸗ 
vigten Papillen von der unmittelbaren Beruͤh⸗ 
rung der aͤuſern Gegenſtaͤnde zu beſchuͤtzen, wels 
che denenſelben ohne diefe Bedeckung ſchmertz⸗ 
hafft ſeyn wuͤrde. Dieſes Oberhaͤutgen erhebt 
ſich in diejenigen Blaſen, welche die Spani⸗ 
ſchen Fliegen oder das Feuer auf der Haut yers 
urſachen; und wenn es irgendwo weggenom⸗ 
men ift, fo waͤchſt es leicht wieder. In den 
Haͤnden ſowohl wie unter den Sohlen iſt es 
gleichſam eine harte Schaale, weil es daſelbſt 
aus mehreren und dickern Lamellen beſteht. 
Die 
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Die Haut iſt überall voll unmercklicher 
Schweißlocher, welche theils Oefnungen der 
aͤuſerſten Enden der Pulsadern, theils aber ein⸗ 
ſaugende Pori ſind. — Die Farbe der Haut 
iſt in den Bewohnern verſchiedner Welttheile 
gantz verſchieden, mann hat aber die Uiſache 
dieſer Verſchiedenheit noch nicht mit Gewißheit 
beſtimmt. Bi: 
Die Maͤgel und Saare konnen als Theile 
betrachtet werden, die von der Haut abhaͤn⸗ 
gen. Erſtie find kleine durchfichrige Schuppen, 
von hornartiger Natur. Einige haben gemeint, 
daß ſelbige aus den Papillen der Haut erwuͤch⸗ 
ſen; andre aber verſichern, daß ſie eine Fort⸗ 
ſetzung und ein Theil des Oberhaͤutgens ſind. 
Die Haare ſind duͤnne, runde und lange 
Coͤrper, welche aus der Haut hervorwachſen⸗ 
Ihre Wurtzel iſt bulbös und Rrieine hohle und 
mit Gefäßen verſehen zu ſeyn ſcheinende Capſul 
eingeſchloßen; wie die Wurtzeln der Vogelfe⸗ 
dern ſind, ſie rund umher mit ſchwartzen von 
unten hinauf lauffenden Strichen umgeben, wel⸗ 
che vielleicht Blutgefaͤße find. 


Von den organiſchen oder mehr zu⸗ 
ſammengeſetzten Theilen. 
(Partibus Diſſimilaribus.) 


Du. Coͤrper wird in den Kopf, den Hals, 
die Bruſt, den Unterleib, und die Glie⸗ 
der oder Extremitaͤten eingetheilet. Jede Abs 

theilung 
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theilung beſteht aus innern (partibus contens 
tis) und enthaltenden Theilen (continentibus) 
Die gemeinſchafftlichen außern Theile des gan⸗ 
gen Coͤrpers, find die Haut und das Fettge⸗ 
webe. i 
Der Kopf enthaͤlt in feinem knoͤchernen 
Behaͤltniß die Hauptwerckzeuge oder ſo zu ſa⸗ 
gen das Primum mobile aller thieriſchen Bes 
wegungen: Im Geſicht ſind einige andre Orga⸗ 
nen gelegen, die ſehr zuſammengeſetzt ſind. 
Die dem Kopf eignen enthaltenden Theile, 
find die ſehnhafflen Ausbreitungen der Stirn 
und Hinterhauptsmuskeln, das Pericranium; 
und die Knochen aus welchen der Hirnſchadel 
zuſammengeſetzt iſt. In dieſen ſind enthalten: 
die Haͤute des Gehirns, das Hirn ſelbſt und 
fein) Blutaefaͤße. Die Sirnhaͤute find, die 
Dura und pia mater. Die Dura mater oder dicke 
Hienhaut umgiebt das Gehirn nicht gantz ge⸗ 
nau; wodurch die Gefäße die in derſelben lauf. 
fen vor dem Druck bewahrt werden; Sie iſt an 
den Hirnſchaͤdel unten, und laͤngſt den Kno⸗ 
chennaͤthen, durch die Fibern und Gefäße, wels 
che aus derſelben ins perieranium gehen, feſt 
angewachſen; mit der pia mater und dem Ge⸗ 
hirn haͤngt ſolche allein durch die zu denſelben 
uͤbergehenden Gefäße zuſammen. Dieſe aͤuſere 
Hirnhaut giebt allen Nerven die aus dem Ges 
hirn entſpringen, dem Ruͤckenmarck, und der 
nen von dem Ruͤckenmarck abgehenden Nerven 
eine Art von Scheide; ihre aͤuſere gegen die 
Knochen 
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Knochen anliegende Flaͤche iſt rauh, die innere 
aber glatt. 7 

Pia mater ift eine zarte duͤnne jedoch zwie⸗ 
fache Membran, welche innerhalb der aͤuſern 
Hirnhaut die Subſtantz des Gehirns genau um⸗ 
giebt. Das innere der zwey Haͤutlein aus wels 
chen ſie beſtehet, iſt von weit groͤßerer Ausdeh⸗ 
nung wie das aͤuſere, denn ſelbiges ſenckt ſich 
zwiſchen alle die Falten und Windungen des! 
Hirns hinein, ſondert ſelbige von einander ab 
und verſieht dieſelben mit Blutgefaͤßen. 

Das Gehirn wird die genge im Kopfe entz 
haltne Maße genannt. Mann theilt Diefelbe 
in das eigentliche Hirn (Cerebrum), das klei⸗ 
ne Gehirn (Cerebellum), und den Anfang des 
Ruͤckenmarckes (medullam oblongatam); der 
übrige. Theil des Ruͤckenmarches, welcher in 
dem Canal der Wirbelbeine enthalten iſt, kann 
fuͤglich mit hierbey gethan werden. 

Das eigentliche Gehirn zeigt uns zweyerley 
Subſtantzen, die aͤuſere welche aſchfaͤrbig und 
Subſtantia corticalis genannt und die innere 
welche weiß iſt, Subſtantia medullaris heiſt, 
und ſich bis ans Ende des Ruͤckenmarckes er⸗ 
ſtrecket, wo fie fich in Fibern zertheilet. Dieſe 
Subſtantz beſtehet nach der Meynung einiger 
Zergliederer aus nichts als zarten, aus der druͤ⸗ 
ſenartigen aͤuſern Subſtantz entſtehenden, ab⸗ 
führenden Gefäßen, von welchen die Nerven 
eine Fortſetzung find, 

Das 
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Das kleine Gehirn hat ebenfalls zweier⸗ 
ley Subſtantzen, die aber in ſelbigem ans 
ders gelegen ſind. Die Medulla oblon- 
gata entſtehet aus der Vereinigung der vera 
langerten weißen innern Subſtanß des großen 
und kleinen Gehirns. Die Fibern welche ſich 
in dieſelbe verſammlen kreutzen ſich dergeſtalt, 


daß die aus der rechten Helffte des Gehirns ent⸗ 


ſtandnen ſich nach der lincken Seite, und die 
von der lincken Halfte herkommenden, nach der 


rechten Seite begeben. Von dieſer Medulla 


oblongata leitet mann die zehn Paar Nerven 
her, die durch verſchiedne Locher des Hirnſchaͤ. 
dels herauskommen. Wie ſich die Fibern des 


Ruͤckenmarcks kreutzen, ſo thun es auch dleſe 


Nerven. Daher ſagt mann daß eine Läh⸗ 
mung, welche einen Druck auf das Gehirn zum 
Grunde hat, fid- nie auf derjenigen Seite ers 
eignet, wo das Gehirn gedrückt wird, fondern 
auf der entgegengeſetzten. 

Das Ruͤckenmarck ift eine Fortſetzung 
der Medullae oblongatae, und beſteht ebenfalls 
aus zweierley Subſtantzen; allein die aſchfaͤrbi⸗ 
ge ift hier die innerſte. Aus dem Ruͤckenmarck 
entſpringen dreyßig Paar Nerven, die ſich zu 
allen Theilen des Leibes ausbreiten. 

Die Gefäße des Gehirns und Puls und 
Blutadern, und find ſehr duͤnn von Haͤuten. 
Pulsadern ſind die arteria vertebralis und die 
carotis interna. Die Venen aber find die iu» 
gulares internae, welche alles Blut, vr 
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die zwiſchen der doppelten aͤuſern Hirnhaut lea 
genden Venen oder Sinus zufammenkoͤmmt, 
abführen. Im Gehirn laufen die Arterien nicht 
uͤberall gemeinſchafftlich mit den Venen, wie 
in den übrigen Theilenz fie kommen durch ver⸗ 
ſchiedne Wege in dein Hirnſchaͤdel, weil fie fonſt, 
wenn ne neben einander Tiefen, einander zuſam⸗ 
mendien wuͤrden und der freye Lauf des Bluts 
verhindert werden fünnte, 

Im Angeſicht befinden ſich bie Werckzeuge 
des Gofichts, des Gehoͤrs, des Geruchs, der 
Sprache und der Zermalmung der Speiſen oder 
Maſtication. Zu den Werckzeugen des (Bez 
ſichts gehoren die Auferen den Augapfel unge 
benden Theile und der Augapfel ſelbſt. Die 
erſteren 1 die Augenbraunen, die Augenlie⸗ 
der mit denen daran befindlichen ‘glandulis Mei> 
bomfanis;, die Thraͤnendruͤſe, Vas Fett welches 
den Aug Fel umgiebt, die Thränenpunkte 
(punta laerymalia), der Thränenſack und defz 
ſen Canal oder Ausgang in die Rafı Lean alis 

milalis), Zum Augapiel ſelbſt gehoren die 

Murkeln des Auges die conjunckiua, die 
Horuhaͤute (Cornea er Scleroriea); co tunica 
choroidea mir der uvea an welcher die Iris nd 
die Pupille merckwürdig find; der Sehenerve 
und Defen Ausbreitung innerhalb dem Auge, 
retina genannt; die in den vorderſten Cammern 
des Auges enthaltne waͤßerige Feuchtigkeit, der 
humor vitreus welcher geſchmoltzenem Glaſe 
ahnlich iſt und den groſten Theil der Höhle des 
D Auge 
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Augapfels ausfuͤllet, und endlich die vorne halb 
in dieſe gläferne Feuchtigkeit eingelaßne Chri⸗ 
ftalllinfe , welche gleichſam aus zwey Segmen⸗ 
ten im Durchmeßer verſchiedner Kugeln zuſam⸗ 
mengeſetzt iſt, dergeſtalt das die hinterſte Seite 
die convexeſte iſt. 

Die Ohren, oder Werckzeuge des Gehoͤrs, 
haben auch aͤuſere ſowohl als innere Theile. Zu 
erſtern gehoͤren die eigentlich ſogenannten Oh⸗ 
ren, der Gehoͤrgang, die kleinen das Ohren⸗ 
ſchmaltz abſondernden Druͤſen, welche in der 
den Gehoͤrgang von innen uͤberziehenden Haut 
zerſtreut liegen, und das Trommelfell, welches 
vor das Ende des Gehoͤrgangs geſpannt iſt. 
Das Tympanum und der Labyrinth des innern 
Ohres, nebſt denen zum Gehoͤr beſtimmten Ner⸗ 
ven ſind die innern Theile. In der Gehoͤr⸗ 
trommel oder dem Tympano find Oefnungen 
durch welche dieſelbe mit der Tuba Euſtachiana 
und den Cellulis maſtoideis Gemeinſchafft hat; 
ferner die Feneftra rotunda und ovalis welche 
nach dem Veſtibulo des Labyrinths fuͤhren, und 
vier kleine, mit einander ſowohl, als mit dem 
Trommelfell, der vor die Feneſtram ovalem 
geſpannten Membran und verſchiednen Musa 
keln zuſammenhaͤngende Knochen, wie auch die 
fogenannte Chorda tympani befindlich, welches 
ein Zweig des fuͤnfften Paars der Nerven des 
Gehirns iſt. Der Labyrinth beſteht aus dem 
Veſtibulo dem in daßelbe fich öfnenden Schne⸗ 
ckengange und brey Canalibus femicircularibus, 
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Dieſe letztere find krumme, vhngefähr eine hal⸗ 
be Linie weit, in der Subſtantz des offis petroſi 
ausgepoͤhlte Gange, welche fih mit fuͤnff Lö⸗ 
chern in das Veſtibulum öfnen. 


Die gange Höhle der Naſe mit allen ihren 
Vertiefungen, welche ſaͤmtlich das Werckzeug 
des Geruchs abgeben, iſt von innen mit einer 
druͤſigten einen Schleim abfondernden Haut bgs 
kleidet, in welcher fich das erſte Paar der Nera 
ven des Gehirns ausbreitet. 

Die Zunge, der Sit des Geſchmackes, iſt 
mit nervigten Papillen, beſonders an der Spi⸗ 
be dicht beſaͤt, und hat denenſelben ihre Em⸗ 
pfindlichkeit zu dancken. Die Zunge nebſt den 
Lippen iſt das Werckzeug der Sprache, wozu 
die Zaͤhne noch beytragen. 

Zaͤhne, Zunge und Lippen, zuſammen mit 
dem Speichel, welcher durch die Speicheldruͤſen 
in den Mund fließet, verrichten das Kauen oder 
die Maſtication der Speiſen. Alle abfuͤhrende 
Gange der Speicheldruͤſen oͤfnen ſich in den 
Mund. Die vorzuͤglichſten gedachter Druͤſen 
ſind: die Parotiden, glandulae ſubmaxillares, 
und die ſublinguales. Auf jeder Seite iſt eine 
Parotis zwiſchen em Gehoͤrgang und dem hine 
tern Rande des Unterkinnbackens gelegen. Ihre 
Ginge laufen über die Kaͤumuskeln (Maffere- 
res) hin, bis an die Backen, und durchboh⸗ 
ren daſelbſt den Buceinator in der Gegend des 
dritten Backenzahns. 
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Die glandulae fubmaxillares liegen unter 
den Ecken des Kinnbackens, und oͤfnen ſich mit 
ihren Gaͤngen unter der Zunge. Eben dieſes 
thun die daſelbſt liegenden ſublinguales. Auſ⸗ 
ſer dieſen Hauptglandeln, iſt noch eine Menge 
andrer kleinerer in der innern Haut des Mun⸗ 
des zerſtreuet, die mann nach dem Orten ihrer 
Lage benennet. Zwey andre liegen tief hinten 
im Halſe, auf jeder Seite eine; dieſe ſind faſt 
wie Mandeln geſtaltet und heißen auch ſo; ſie 
haben auf ihrer Flaͤche hin und wieder kleine 
Oefnungen vol ausführenden Canaͤlen. : 

Der Hals ift aus verſchiednen Theilen zu⸗ 
ſammen geſetzt, wovon die arterine carotides} 
venae jugulares, der Schlund, (oeſophagus), 
die Lufftrohre, und die Halswirbelbeine die 
vornehmſten ſind. 

Der Schlund ift die Röhre, welche die Spei⸗ 
fen dus dem Munde in den Magen fuͤhrt. Die 
Zunge ſchiebt durch ihre Bewegungen den Bißen 
in den Pharynx oder den obern Theil der Speiſe⸗ 
roͤhre, folglich iſt die Zunge ſammt dem Schlun⸗ 
de das vorzuͤgliche Werckzeug des Hinterſchlu⸗ 
ckens der Nahrungsmittel. a 

ie Zufftröbre, deren oberer Theil Larynz 
genannt wird, führt die Lufft in die Lungen; 
Sie iſt aus Knorpeln und Muskeln zuſammen⸗ 
geſetzt und dient zur Hervorbringung der Spra⸗ 
che. Am obern Theile der Lufftroͤhre iſt vor⸗ 
nen eine Druͤſe gelegen, die Glandula thyreoi⸗ 


dea genannt wird, deren Mugen aber noch nicht 


bekannt iſt. Die 
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N Die Bruſt enchäle die zum Othemhohlen 
und zum Kreißlauf des Bluts hauptſaͤchlich noͤ⸗ 
thigen Werckzeuge. Die Theile von welchen die 
Bruſt gebildet wird, ſind die Brüfte, die Rippen, 
die Ruͤckenwirbelbeine, das Bruſtbein, nebſt ſei⸗ 
nen Knorpeln, verſchiedne Muskeln, und die 
Pleura. Wir wollen uns hier in keine genaue 
Beſchreibung dieſer Theile einlaßen; Es wird 
hinlaͤnglich ſein, wenn wir von den Bruͤſten 
erinnern daß es glandulöfe, mit Fett umgebne, 
in einer Art von membranoͤſen Sack enthaltne, 
und mit der Haut bekleidete Cörper ſind. Ihre 
Verrichtung iſt, zu gewißen Zeiten die Milch 
vom Blute abzufondern. Ihre vielen aus fuͤh⸗ 
renden Gaͤnge erweitern ſich und formiren eine 
Art eines Behaͤlters, aus welchem zehn oder 
zwölf kurtze Röhren entſpringen, die fid aͤuſer⸗ 
lich auf der Wartze oͤfnen, und der Milch die 
fich in dem Behälter anſamlet ihren gehoͤrigen 
Ausgang verſchaffen. ul 

Die in der Bruft enthaltnen Theile find 
das Hertz, mit dem Hertzbeutel, die Lungen; 
das Mediaſtinum mit dem in ſelbigem gelegenen 
großen Blutgefaͤßen, Milchgange, und dem 
Thymus; und endlich das Zwerchfell welches 
die Bruſthoͤhte vom Unterleibe abſondert. 

Das Hertz iſt das Hauptorgan des Kreiß⸗ 
laufs des Gebluͤtes, ein hohler Muskel, der in 
einem membrandfen Sacke (fo Pericardium ges 
nennt worden) enthalten iſt, aus durch einan⸗ 
der geflochtnen Fibern von verſchiedner Rich⸗ 

D 3 tung 


54 Einleitung. 


tung beſtehet, und zwiſchen den zweyen von den 
Pleuris formirten Saͤcken, oder im ſogen annten 
Mediaftino , flach auf dem Zwerchfell, mit der 
Spitze etwas nach der lincken Seite gekehret, 
liegt. Es hat zwey Höhlen neben einander, 
deren eine die rechte, die andre die lincke Hertz⸗ 
cammer oder Ventrikel genennet wird. Die 
Lungenpulsader, welche das Blut durch beide 
Lungen fuͤhrt, koͤmmt aus der rechten Hertzeam⸗ 
mer, welches die weiteſte, aber von muskuloͤ⸗ 
ſer Subſtantz die duͤnneſte iſt. Die Aorta durch 
welche das Blut zu allen Theilen des Leibes gez 
bracht wird, entſpringt aus dem lincken Ventri⸗ 
kel, welcher mit der dickſten musfulöfen Subs 
ſtantz umgeben iſt. Am obern Theile einer je⸗ 
den Hertzkammer iſt ein kleineres Behaltniß, 
welches das Hertzohr rechter und lincker Seite 
heißet (auriculae). Die Hohlad ( vena cava) 
die das Blut aus allen Theilen des Coͤrpers zu⸗ 
ruͤckbringt, vereinigt fich mit dem rechten Hertz⸗ 
ohr. Die Lungenblutadern durch welche das 
Blut aus den Lungen zuruͤckfließet laufen in ei⸗ 
ne Art von Sack juſammen, in welchen ſich 
das rechte Hertzohr oͤfnet, die Hertzohren liegen, 
wie die Hertzkammern an einander, und oͤfnen 
fich eine jede in die Hertzkammer ihrer Seite. 
In den Hertzkammern ſind haͤutige Klappen, 
oder Valveln, befindlich; diejenigen welche 
mann an den Oefnungen der beiden großen Puls. 
adern findet, laßen das aus dem Hertzen kom. 
mende Blut frey durch, aber nichts zuruͤck, und 

werden 
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N wegen ihrer Figur die halbmondfoͤrmigen 
Valveln genennt. Der valvuloͤſe Rand pinges 
gen, welcher die Defnungen der Hertzohren um» 
giebt, laͤſt das Blut zwar in die Hertzkammern 
einfließen, verhindert aber den Ruͤckfluß deßelben. 

Die Lungen dienen zur Reſpiration; ſie 
beſtehen aus einer celluloͤſen Subſtantz in wel- 
cher fich alle kleine Zweige der Lufftroͤhre oͤfnen. 
Dieſe Zweige heißet mann Bronchia. Die 
Puls- und Blutadern der Lunge find in dieſem 
Luffthaltenden Gewebe in unendlich kleine Ge⸗ 
fäße zertheilet, welche ein wunderbares adriges 
Netz formiren; Innerhalb der Bronchiorum 
find kleine Glanduln, tracheales genannt, vor⸗ 
handen. a 

Das Zwerchfell iſt eine theils fleiſchigte, 
theils tendinoͤſe Ausbreitung, die zwiſchen der 
Bruſt⸗ und Bauchhoͤhle, die Scheidewand aus- 
machet und dergeſtalt ſchraͤg gelegen ift, daß 
es vornen weit hoͤher in die Bruſt gehet, als 
hinten, wo es ſich gegen die Lendenwirbelbeine 
herabſenckt. 

Der Unterleib wird aͤuſerlich in Gegenden 
abgetheilet, damit mann aus der nach den Aus 
fern Gegenden einmahl beſtimten Lage der inne- 
ren Theile, von den Verletzungen der letztern, 
aus den aͤuſerlichen Merckmahlen einer anges 
brachten Gewalt, oder aus der vom Patienten 
bezeichneten Stelle des Schmertzes, urtheilen 


koͤnne. 
D 4 Zuerſt 
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Zuerſt hat mann zwey Hauptflaͤchen an vem⸗ 


ſelben, die vordere und hintere. Die vordere 


wird in drey Gegenden getheilet, davon die obe⸗ 
re Epigaftrica, die nachſte Regio umbilicalis, 
und die unterſte EHypogaſtrica geheißen wird. 
Jede dieſer Gegenden hat wieder ihre Unterab⸗ 
theilungen; daß mittlere Dreyeck zwiſchen den 
falſchen Rippen heift im engern Verſtande Epi- 
Zaſtrium, und die Nebengegenden das rechte. 
und linde. Hypochondrium. Das mittlere 
Viereck der mittlern Gegend heift Regio umbi- 
licalis im eigentlichen Verſtande, und die Sela 
tentheile Regiones lumbares: bie rechte und line 
cke. Von der Regione Hypogaſtrica heiſt das 
Nittel auch Hypogaſtrium, die Seiten aber 
Ilia. An der Hinterflache hat mann nur die re- 
giones lumbales, und die regiones natium zu 
mercken. A ` 
Der kinterleib hat enthaltende, und. enta 
haltne Theile. Die beſondern enthaltenden Thei⸗ 
le des Unterleibes find die Bauchmuskeln und, 
das Peritonaeum. Die inneren, find alle die zur 
Verdauung und Zubereitung des Nahrungs⸗ 
ſafftes, wie auch die zur Abſonderung des Urins 
heſtimmte und verſchiedne zur Fortpflantzung 
erforderliche Theile. ; : 
Zur: Verdauung und Nahrung beſtinmte 
Theile ſind der Magen, die Gedaͤrme, die Le⸗ 
ber, die Miltz, die Magendrüfe (Pancreas), 
das Gekroͤſe, der Milchbehaͤlter (Ciſterua chy- 
t), und Anfang des Milchganges (ductus cho- 
. racici). 
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N Mann kann noch die den Magen in⸗ 
nenher bedeckenden und in den Därmen zerſtreut 
liegende Glandeln dahin rechnen. 

Zur Abſeigung und Abfuͤhrung des Urins 
ſind die Nieren, die Harngaͤnge, die Blaſe, 
und die Harnroͤhre da. 

Die Werckzeuge der Erzeugung ſind in den 
beiden Geſchlechtern verſchieden. In iR 
chen Coͤrpern ſind es die Saamengefaͤße, 
Teſtikuln, die Saamengaͤnge (vafa der 
ia), die Saamenbläßgen, und vafa ejaculato- 
ria, welche letztern die pr oftaramı durchbohren 
und ſich neben dem ſogenannten verumontano 
in den Anfang der Harnröhre oͤfnen. Das 
männliche Glied gehort auch hieher. Bey 
Weibern ift die Mutterſcheide, nebſt der Cli- 
toris, die Baͤrmutter, die Mutterttompeten 
(tubae fallorianae) mit dem, morfus diaboli; 
die Sie ſtöcke, und die ligamenta rotunda und 
lata uteri u bemercken. 

Die Glieder ſind die Aerme und Haͤude; 
und dann die untern Extremitaͤten. Unter den 
Aermen ſind drey oder vier, in den Weichen 
aber 8 bis zehn glanduine vonglobatae. auf jea 
der Seite gelegen. Sie ney nen die von den 
Extremitäten zurüͤckg⸗ eführee Lympha auf, und 
liegen, von Fett umgeben, auf und zwiſchen 
den goi ßen Biutgefäßen. 

gleichen Glandeln liegen noch um die 
8 ud 1 herum, wie auch 
laugſt an den vegis jugularibus, und empfan⸗ 
D 8 gen 
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gen die von den Geſicht und Hals zuruͤckzüffuh⸗ 
rende fomphe, Die im Gekroͤſe liegenden 
Glandeln find auch von dieſem Geſchlecht. 


Eine weitlaͤuftigere und genauere Befchreis 
bung der Theile gehört in die Anatomie, oder 
kuͤnſtliche Zerlegung des menſchlichen Coͤrpers, 
welche uns zur Erkenntniß des Baues, Zus 
ſammenhanges, der fage des Nutzens der Theis 
le, woraus ſelbiger beſteht, verhilfft. Die 
zwey Haupttheile derſelben ſind die Oſtrologie, 
welche von den harten, und die Sarkologie, die 
von den weichen Theilen handelt. Letztere wird 
in die Myologie, Splanchnologie, Angiologie, 
Neurologie und Adenologie eingetheilet. 


Von den Feuchtigkeiten des menſch⸗ 
lichen Coͤrpers. 
Kyierunter muß man alle Saͤffte verſtehen die 


in den feſten Theilen des Coͤrpers enthal 
ten ſind, unter welchen das Blut das vornehm⸗ 
ſte iſt, aus dem alle andre entſtehen; den Nah⸗ 
rungsſafft ausgenommen, welcher vielmehr dem 
Blut feinen Urſprung giebet. Die natürliche 
Ordnung erfordert alſo, daß wir zuerſt vom 
Nahrungsſaffte oder Milchſafft, darnach vom 
Blut, und zuletzt von den uͤbrigen Feuchtigkei⸗ 
ten reden. 


Vom 
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Nom Nahrungsſaffte (Chylo). 


He Nahrungsſafft ift eine milchhaffte 
aus den Speiſen durch die Verdauung 
gezogene Feuchtigkeit. Sie ſcheint aus ſulp ‚um 
riſchen, mucilaginöſen, ſaltzigten und waͤßrig⸗ 
ten Theilen zu beſtehen. Es iſt gleichſam eine 
durch die Natur zubereitete Emulſion, der 
Farbe ſowohl, als den Beſtandtheilen, und 
der Zubereitungsart nach. Nur dieſer Unter⸗ 
ſcheid ift zwiſchen einer kuͤnſtlichen und jetztge⸗ 
dachter natuͤrlichen Emulſion, daß letztere weit 
reiner, und mit weit mehr Umſtanden, nicht 
durch eine uͤbereilte Auspreßung eines Theils 
der Säffte der Materien, ſondern durch eine 
gelinde und langſame Durchſeigerung, zubereis 
tet ift. Der Nahrungsſafft wird in verſchie⸗ 
denen Cörpern bald geſchwinder, bald langſa⸗ 
mer zubereitet, je nachdem die Temperamente 
und Kräffte derſelben, die Nahrungsmittel und 
die Gewohnheiten der Perſonen verſchieden find; 
mann kann dahero nicht überhaupt beſtimmen 
wie viel Stunden dazu erfordert werden. 

Wenn der Nahrungsſafft in die villoͤſen 
Oefnungen der Milchgefaͤße eintritt, ſo iſt er 
nicht bloß eine aus den Speiſen und Getraͤnck 
entſtandne Feuchtigkeit, ſondern ſchon mit ver: 
ſchiednen animaliſchen Saͤfften vermiſcht. Dieſe 
ſind der Speichel und duͤnne Schleim der im 
Munde abgeſondert wird, zweyerley im 
Schlunde, eine von deßen Glandeln, und; die 
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andre von den Gefäßen, abgeſonderte Senha 
tigkeiten, der glutinoͤſe Magenſafft, derjenige 
den die Magendruͤſe, wie auch der welchen die 
Peierſchen Glandeln, die in den duͤnnen Daͤr⸗ 
men zahlreich find, abſondern, (und endlich 
die Galle.) Mann wird hieraus erklaͤren koͤn⸗ 
nen warum ein Menſch bloß von Waßer und 
Brod leben kann; warum die Morgenlaͤnder 
den Reiß an ſtatt alles andern Gemuͤſes ge⸗ 
brauchen; und warum faure Sachen, ſtarcke 
Getraͤncke, ſaltzige Speiſen, und vielerley Pflan⸗ 
tenſaͤffte, Kräuter, urgen, und ſcharffe 
Gewuͤrtzhaffte Dinge am allerwenigſten nabra 


paffe find. 


Vom Blute. 
Das Blut ic der Lebensſtrom, ohne wel; 


chen kein Thier beſtehen kann, auf mel 
chem das Loben und die Kraͤßfte unſres Coͤrpers 
beruhen, und nach degen Ausfluß Seele und 
Leib aufhoͤren zu wuͤrcken. Es iſt daßelbe ein 
rothes fluͤßiges Weſen, welches aus waͤßrigen, 
gelatinoͤſen, ſulphuriſchen und erdhafften Par⸗ 
tikeln beſtehet. 

So lange das Blut noch in ſeinen Gefaͤßen 
umläufft, fo ſcheint es aus homogenen Parti- 
keln zu boſtehen; wenn mann es aber ausgelafz 
fen, und in einem ofnen Öefäße ſtohen täft, fo 
fichi mann es ſich bald in zweyerley Materien, 
einen rothen geronnenen Theil nehmlich, den 

mann 
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mann Craffamentum nennet, und ein flüßiges 
Serum ſcheiden. 

Dieſe zwey Theile circullren in den Blut⸗ 
gefaͤßen mit einander, ohne ſich jemahls abzu⸗ 
ſondern. Der limphakiſche Theil aber, welcher 
feiner, wie der rothe iſt, dringt allein bis in 
die zarten Waßergefaͤße ein, die in dem Coͤr⸗ 
per uͤberall befindlich ſind, um denſelben zu naͤh⸗ 
ten; ein Theil davon wird in die Glandeln ges 
fuͤhret, und kehrt aus ſelbigen wieder in die 
Blutgefaͤße zuruͤck. 

Wenn mann den rothen geronnen Theil des 
Blutes in warmen Waßer waͤſchet, fö findet 
mann daß ein Theil davon ſich mit dem Waßer 
vermiſcht und es roͤthlich färbt, und daß kleine 
weiße Faͤden uͤbrig bleiben. Den erſtern Theil 
nennt mann eigentlich Blut. „Derſelbe ift roth 
von Farbe, und beſteht aus lauter kleinen ku⸗ 
gelhafften Theilgen, deren jedes aus ſechs aita 
dern zuſammengeſetzt zu ſeyn ſcheinet. Dieſe 
Kuͤgelchen ſchwimmen in der klaren Feuchtigkeit, 
und ſcheinen fich unaufhoͤrlich um ihre Achſe zu 
wirbeln. 

Obgedachte burchſichtige gallerichte Fäden 
werden wenn mann fie trocknet hornartig. Zwi⸗ 
ſchen dieſen wird der rothe Theil des Blutes ge⸗ 
fangen, und entſtehet alſo der geronnene Kuchen. 
Wenn das Blut am Fuße gelaßen worden, fo 
findet mann dieſe dicke ſchwammigte Giden mit 
einem gelatinoͤſen und ſchleimigten Weſen ums 
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EAS 
geben, welches nichts anders als eine noch nicht 
vollig ausgearbeitete Lymphe zu ſeyn ſcheint⸗ 

Der ſeroͤſe oder lymphatiſche Theil des 
Blutes ſcheint von ſehr einfoͤrmigen Weſen zu 
ſeyn. In einer geringen Hitze wird es dick, wie 
gekochtes Weißes vom Ey, mit welchem es 
von ahnlicher Natur iſt. Dieſe Feuchtigkeit 
nun wird eigentlich Iympba genannt. So wie 
dieſe ſich nach und nach verdicket, duͤnſtet eine 
waͤßrige Feuchtigkeit davon ab, die etwas ſaltz⸗ 
hafft und dem Urin aͤhnlich iſt; und das heiſt 
die Seroſitat des Blutes. Wenn mann mit 
dem Vergroͤßerungsglaſe den Umlauf des Blu⸗ 
tes in einen Froſche betrachtet, ſo zeigt ſich al⸗ 
les ſo, wie es hier geſagt worden. 

Die Roͤthe des Blutes iſt nicht in allen 
den großen Gefaͤßen einerley. In der Lungen. 
blutader iſt ſie lebhafft und hell, ingleichen in 
der lincken Hertzkammer und allen großen Puls⸗ 
adern des Coͤrpers, wo die ſtaͤrckſte Bewegung 
und der groͤſte Ueberfluß von Lymohe iſt. Im 
Gegentheil iſt die Roͤthe in der Lungenpulsader 
der rechten Hertzkammer und den Venen des 
gantzen Coͤrpers, wo weniger Bewegung und 
minder Lympha ift, dunckler und ſchwaͤrtzlich. 
Aus dieſem Grunde iſt der geronnene Kuchen 
des venoͤſen Gebluͤts in dem Gefaͤße worein es 
gelaßen worden unten ſchwaͤrtzer wie auf der 
Oberflache. 

Wenn mann einer Perſon kurtz nach der 
Mahlzeit zur Ader låget, fo wird mann in dem 
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„Ihe Blute, weiße Striche, von dem 
noch unvermiſchten Milchſaffte ſehen, weil ei⸗ 
nige Zeit erfordert wird, eße ſelbiger ſich in. 
Blut verändert. Mann wird auch alsdenn 
das Serum, wenn les fich geſetzt hat milchfaͤr⸗ 
big finden, und oft iſt eine dergleichen weiße 
Cruſte auf dem geronnenen Kuchen. 

Aus dieſem allen erſiehet mann daß die Thei⸗ 
le der Lymphe, in der GSeröfttät, die Blutkuͤ— 
gelchen aber oder das rothe Blut in der aus 
dieſen beiden zuſammen geſetzten Feuchtigkeit 
ſchwimmen. Alle dieſe Beſtandtheile des Bluts 
haben verſchiedne Bewegungen, welche daßel⸗ 
be fluͤßig erhalten, und unter welchen der allge⸗ 
meine Kreißlauf die gewißeſte und ſichtbarſte iſt. 

Ich muß hier beylaͤuffig erinnern, daß von 
den Geſundheitszuſtande einer Perſon aus dem 
Blute allein nicht kann geurtheilkt werden; denn 
zuweilen ſcheint es ſehr ſchlecht beſchaffen zu 
ſeyn, ohne daß die Perſon ein Ungemach zur 
Zeit verſpuͤren ſolte; und hinwiederum kann 
das Blut einer Perſon, die gefaͤhrlich kranck 
liegt, ſehr gut ausſehen. Offt habe ich gefun— 
den, daß das Blut ſcorbutiſcher und hektiſcher 
Patienten ſchoͤn hellroth und fluͤßig, das Blut 
ſtarcker geſunder Leute hingegen ſchwartz, dick, 
und glutinds geweſen, und in kurtzer Zeit gez 
tonnen. In apoplektiſchen, paralytiſchen, 
ſpaſtiſchen und convulſiviſchen Zufaͤllen ift es 

offt von ungemein guter Farbe und Conſiſtentz, 
und ſogar in einem malignen Careinom ſieht 
mann 
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mann zutveilen ein helles roͤthes und fe heinbartidh 
ſehlloſes Blut aus den kleinen Arterien hervor 
qwilken. Das Blut wenn es ſchon nicht von der 
beiten Art ift, kann im Cörper, ohne üble Wuͤr⸗ 
ckungen zu haben, cireuliren, wenn deßen Um⸗ 
oy nur frey und ungehindert iſt; dagegen kann 
das beſte Blut, wenn es irgendwo Bo oder 
ſich ergießet, Krapckheiten und ſelbſt den Tob 
verurſachen. Nichts ift alfo gewißer, als daß 
die Fehler der feſten Theile von der groͤſten 
Wichtigkeit find: . Blut veran⸗ 
laßt gefährliche Zufälle, wenn es im Gehirn 
vorhänden z. E. den Schlagfluß, Fieber, Staus 
pen, Epilepfien und vermöge des ſympathetiſchen 
Zuſammenhangs der Theile, Erbrechen; wenn 
Blut in der Bruſthoͤhle oder dem U: nterleibe in 
einer gewißen Quantitat ergoßen iſt, ſo 115 

es in eine toͤdtliche Verweſung uͤber. Stock⸗ 
es Blut im Gehirn iſt die Urſach der Phrent⸗ 
tis, und erregt in den Haͤuten des Magens zum 
Brande neigende Entzündungen; wenn es im 
Hertzen oder den großen Gefäßen gerinnt, fò 
erfolgen Ohnmachten oder ploͤtzlicher Tod; in 
der Subſtantz der Muskeln ziehen ſolche Sto⸗ 
ckungen einen Sphaeelus oder gefährliche Verwe⸗ 

fung i nad) ſich. ö 

Jedennoch it die Unterſuchung des Bluts 
nicht gång ohne Nutzen. Wenn es ſchwartz und 
DRE ift, daben leicht ſteht; fo iſt der Schluß ta 
tuͤrlich, daß es nicht frey genug durch die Eleis 
nen Gefaße wird cireuliren koͤnnen, woraus 
Beri 
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Verſtopfungen der Haargefaͤße und chroniſche 
Kranckheiten entſtehen muͤßen; oder wenn es 
alsdenn durch ſtarcke Leibes oder Gemüͤthsbe⸗ 
wegungen, ſchaͤrfe Kälte, oder ſchmertzhaffte 
Krampfe der innern Theile in die kleinen und 
Waßergefaͤße getrieben wird, fo muͤßen ſchwere 
Entzündungen entſtehen. In der Pleuriſie 
und Peripneumonie findet mann das Serum 
faſt allezeit zaͤhe wie gekochten deim. Dieſe 
Art von Blut kann mann alſo durch alkaliſche 
und flüchtige Saltze, verduͤnnende Mittel und 
heilſame Mineralwaͤßer zu verbeßern fuchen, 


Wenn das Blut zu duͤnn und hochroth ges 
funden wird, ſo iſt das nicht allezeit gut, be⸗ 
ſonders wenn es kein Serum ſetzen, noch gerin⸗ 
nen will: denn in ſolchem Falle iſt es mit alka⸗ 
liſchen Saltzen uͤberhaͤufft, wie bey podagri⸗ 
ſchen und ſcorbutiſchen Patienten; oder die ina 
nerliche Hitze des Coͤrpers iſt zu groß, wie in 
langſamen und hektiſchen Fiebern; oder Aber 
der ſulphuriſche Theil des Bluts hat das Ueber 
gewicht, z. E. in Perſonen von bilioͤſer Conſti⸗ 
tution, wenn ſie ſich der Weine und Gewuͤrtze 
zu ſtarck bedienen. Zuweilen zeigt ſich auch ein 
hellfaͤrbiges duͤnnes Blut, wenn das dicke Ge⸗ 
bluͤt in den innern Theilen ſtockt, oder ſpaſtiſche 
und convulſiviſche Zufälle innerer Theile vor⸗ 
banden ſind. Dieſer Fehler des Bluts erfor⸗ 
dert uͤberhaupt Geleen „ mucilaginoͤſe Sachen, 
und eine nahrhaffte Diaͤt, um die ſaltzhafft⸗ 

E ſchweflichte 
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ſchweftichte Schärfe zu verſachten, und dienli⸗ 
che Mineralwaͤßer. 


Wenn das Blut zu viel Serum hat; fo 
verrath dieſer Mangel, daß felbiges nicht ges 
hoͤrig zubereltet wird, und daß die Perſpira⸗ 
tion oder der Urinabgang zu gering ſey; mann 
hat davon Cachexien, oͤdematoͤſe Geſchwuͤlſte 
und Waßerſuchten zu beſorgen. Wenn das 
Serum ſehr gelb iſt, ſo daß es Leinwand faͤrbt, 
ſo iſt eine Verſtopfung der Leber daraus zu 
ſchließen, wodurch die Galle in die lymphati⸗ 
ſchen Gefaͤße zuruͤck getreten; aber es kann auch 
ſeyn, daß in dergleichen Faͤllen die Galle nicht 
gehoͤrig vom Blute abgeſondert wird. Im 
Scharbock, der Kraͤtze und Cachexie ift das 
Serum oft vielfaͤrbig, blaulicht, mehr oder 
weniger truͤbe, oder weißlicht, und mit einer 
dicken Haut uͤberzogen, das Coagulum aber 
grumoͤs und ſchwartz mit braun vermiſcht. In 
der veneriſchen Kranckheit und uͤberhandnehmen⸗ 
den Scorbut iſt viel Waßer im Blute, allein 
es iſt truͤbe und ſchleimigt. In heißen Fibern 
hat das Blut wenig Waßer', ift hellroth und 
ſchaͤumt ſehr. In den Pocken, Maſern, und 
eontinuirenden Fiebern wird das Blut ſehr fluͤſ. 
ſig gefunden, und ſteht nicht, weil ſein galle⸗ 
richter Theil durch die Hitze verzehret oder alka⸗ 
liniſch gemacht worden, ſo daß es nicht gerin⸗ 
nen kann. 


Von 
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bien. Voff den Feuchtigkeiten die vom Blute 
abgeſondert werden. 


hat; ſo Dis Blut eutſteht aus dem Naßrungsſafft, 


icht ge⸗ und giebt alle uͤbrige Feuchtigkeiten des 
erfpiras Corpers ab, welche in der Maße deßelben mit 
; mann einander vermiſcht circuliren. | Die Abſonde⸗ 
hwuͤlſte rung der verſchiednen Feuchtigkeiten wird Sekre⸗ 
enn das tion, Filtration, oder Excretion genannt. Fa 
b färbt, Die Sekretionen werden entweder durch die 
aus zu aͤuſerſten kleinen Enden der Arterien bewerck⸗ 
nphati⸗ ſtelligt, wovon wir an der Perſpiration und 
nn auch dem Fette Exempel haben; oder es find conglos 
e nicht merirte Drüͤſen dazu beſtimmk, wie bey der 
Im Galle, dem Speichel und andern Feuchtigkei⸗ 
iſt das ten ſtatt hat. 
jr oder Mann theilt die Feuchtigkeiten, die von 
it einer dem Blute abgeſondert werdet, überhaupt in 
n aber drey Claßen. In der erſten ſtehen diejenigen, 


t. In die zu beſondern Endzwecken wiederum ins Blut 
ehmen⸗ gehen, dergleichen find das Fett, die Synovie, 


allein der Dunſt welcher in dem Hertzbeutel und an⸗ 
Fibern dern Hoͤhlen des Leibes ausſchwitzet, die Le⸗ 
h und bensgeiſter u, d. gl. Dieſe werden Recremen⸗ 
1, und te genennt. 

all Die zweite enthält diejenigen Feuchtigkei, 


1 0 ten, welche mit dem Gebluͤte keine fernere Ge⸗ 

r alka⸗ meinſchafft haben ſollen; z. E. der Urin, der 

gerin⸗ Schweiß, und die Ausduͤnſtungen. Und bien 
ſes find die Excretionen. 


Von E 2 In 
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In der dritten Claße befinden ſich alt die 


Feuchtigkeiten „ welche nur zum Theil wieder 
in die Blutmaße uͤbergehen, theils aber aus 
dem Coͤrper geſchafft werden; worunter die 


Galle, der Speichel, der Magendruͤſenfafft 


und andre Feuchtigkeiten gehören, Weil dieſe, 
mit ieder, der beiden vorigen Claßen, etwas 
Gemeines haben, ſo nennet mann ſie reeremen⸗ 
taliſche Excretionen. ö 

Dieſe verſchiedenen Feuchtigkeiten werden 
im Coͤrper, theils zu gewißen Verrichtungen 
und zur Erhaltung deßelben „theils weil ſie 
uͤberfluͤßig find und ſchaͤdlich werden koͤnnten, 
abgeſondert. Wir wollen ſie der Reihe nach 
durchgehen. 


Die Aus duͤnſtung des Coͤrpers iſt eine 


ſubtile Feuchtigkeit, welche unaufhoͤrlich auf 
der gantzen Flaͤche der Haut, und der innern 
Leibeshoͤhlen ausduͤnſtet. Die Ausdünftung 


der Lunge wird der Hauch genennt; vor die ö 


Ausduͤnſtung der aͤuſern Haut hat mann im 
Deutſchen keine Benennung. Dieſe Ausduͤn⸗ 
ſtung iſt den Augen unmercklich, und nimmt 
doch mehr weg als alle uͤbrige Excretio⸗ 
nen des Coͤrpers zufammengenomimen, Mann 
kann ſich von der Wuͤrcklichkeit derſelben durch 
verſchiedne Verſuche überzeugen: Wenn mann 
zum E. mit dem Finger über einen Spiegel 
oder ieden andren glatten Koͤrper hinfaͤhrt, ſo 
wird mann eine feuchte Spur gewahr. Wenn 
mann mit bloßem Kopf vor eine weiße Wand 
kritt, 


JE 
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dritt ‚auf welche die Sonne ſcheint ſo wird 
mann den Schatten des aufſteigenden Dunſtes 
deutlich ſehen. Wenn mann eine kleine Weile 
auf Glaß bauchet, fo ſieht mann ſich kleine 
Waßertropfen daran ſamlen. Im Winter 
wird der aus der Lungen fortgehende Dampf 
ſichtbar, weil ihn die Kaͤlte verdickt „und mann 
ſieht denſelben gleich einem blaͤulichten Nebel 
aus dem Munde fahren. Durch andre Erfah⸗ 
rungen hat mann ſich verſichert, daß der Chr. 
per hiedurch mehr, als durch die uͤbrigen Sez 
kretionen verliert. Sanktorius hat beobachtet, 
daß von 9 Pfunden Speiſe und Tranck , fünfe 
unvermerckt wieder aus dem Coͤrper wegdunſten. 
Mann kann alſo leicht dencken wie die Oeko⸗ 
nomie des Coͤrpers leiden muß, wenn die Per⸗ 
ſpiration durch die kalte Lufft p Oder durch die 
Zaͤhigkeit der Saͤffte verſtopfet 


wird. 

Da keine merckliche Druͤſen zu finden find, 
welche dieſem Dampf abſondern koͤnnten, ſo 
halt mann davor, daß er aus den unendlich 
kleinen Schweißloͤchern der Haut, welche die 
Enden der zarteſten Arterien ſind, ſeinen Ur⸗ 
ſprung habe. Im Sommer, bey einem guten 
Feuer, wenn der Coͤrper in Bewegung iſt, waͤh⸗ 
rend der Verdauung, und in heißen Landern iſt 
die Abſonderung deßelben weit haͤufiger, wie 
im Winter, bey kalter Lufft, wenn mann keins 
Bewegung, etwan einen leeren Magen, hat, 
und in kalten Gegenden wohnt. 

E 3 Diefer 
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Dieſer Dunſt ift waͤßrig und ſaltzig, und 
dem Anſcheine nach mit dem Urin nahe verwandt, 
weil in geſunden Coͤrpern die Vermehrung einer 
von beyden Exeretionen, die andre allezeit ver⸗ 
mindert, 

Es hat gemeldete Feuchtigkeit den Nutzen 
die Haut weich und biegſam zu erhalten, und 
das Blut durch Abfuͤhrung der ſaltzigen Theile 
zu reinigen. Eine freye Perſpiration bewahrt 
den Coͤrper vor vielen Kranckheiten, und er: 
leichtere die Geneſung derſelben ungemein; das 
her ſind in den warmen Monaten mercklich we⸗ 
niger Kranckheiten und Todesfälle als zu andern 
Jahrszeiten. Die Spaſmi der Hypochondri⸗ 
ſchen Leute und die podagriſchen Schmertzen 
verlieren ſich um dieſe Zeit gemeiniglich. Be⸗ 
jahrte Leute, die von ſchwacher und kraͤncklicher 
Natur find, befinden fich niemahls beßer wie 
im Sommer. Die hartnaͤckigſten Quartan⸗ 
Fieber, und andre aus Verſtopfungen der Vi⸗ 
fcerum entſtehende Kranckheiten, laßen als; 
denn entweder nach, oder verlieren fich gång: 
lich. Die gefährlichſten Kranckheiten hilfft die 
Perſpiration uͤberſtehen; und mann bemerckt 
daß magere Leute leichter davon kommen, als 
Leute die einen ſchwammnigten Coͤrper haben. 

Die Unpaͤßlichkeiten, die aus der verſtopf⸗ 
ten Perſpiration entſtehen, ſind ſchwer und ge⸗ 
faͤhrlich; denn die unreinen Saͤffte werden da⸗ 
durch im Coͤrper angehaͤufft, und die Maße 


des Blutes verdorben; woraus denn allgemeine 
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Aräleheiten, dergleichen Fieber und Cacherien 
and, die etwas malignes bey fich haben, ents 
foringen. : 

Daher find in den Jahreszeiten wo die freye 
Ausdünftung gehemmt ft, Krankheiten am 
allergemeinſten. Daher ſiehet mann im Srübr 
jahr Raſereien, Blutfluͤße, Epilepſien, An⸗ 
ginen, podagriſche Anwandlungen, Fluͤße, 
Huſten, rothe Augen, Abſceße, Ausſchlaͤge, 
Gichtſchmertzen, Kinderpocken, Maſern, ca⸗ 
tarrhal und continuirende Fieber herumgehen. 
Wenn die Atmoſphaͤre veraͤnderlich und unbe⸗ 
ſtaͤndig, bald warm, bald kalt, bald feucht 
und unterweilen windig iſt, wie im Mertzmonat, 
fo find Kranckheiten durchgängig gemein. Die 
Lufft wird um diefe Zeit von der verdorbnen 
Feuchtigkeit, die lange in der Erde eingeſchlof⸗ 
fen geweſen, erwaͤrmet, alls Ausduͤnſtungen 
von verweſenden Coͤrpern breiten ſich aus, und 
es ift gefährlich bey ſolcher Witterung auszuges 
hen, und lange in dergleichen Lufft zu bleiben, 
beſonders wenn mann einen ſchwachen Coͤr⸗ 
per hat. 

Die Kranckheiten ſelbſt die fih im Som: 
mer ereignen, wie Febres ardentes, conti - 
Auae und intermittentes, kommen nicht ſo⸗ 
wohl von der Hitze und Duͤrre der Witterung, 
als vielmehr von der kalten, feuchten Morgen⸗ 
und Abendlufft her, vor welcher mann ſich nicht 
genug in Acht nimmt. 


E 4 Der 
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Der Serbſt iſt nach dem Zeugniß aller ge⸗ 
ſchickten Aertzte reich an Krankheiten, die in 
der Veraͤnderlichkeit und Ungleichheit der Wit⸗ 
terung ihren Grund haben. 

Alle Unpaͤßlichkeiten die mann im Winter 
beobachtet, kommen unſtreitig von der ſtrengen 
Kalte her; alsdenn herrſchen Pleurifien und 
Peripneumonien, gichtiſche Schmertzen, Schnu⸗ 
pfen, Podageiſche Anwandlungen, hefftige 
Hauptſchmertzen und andre Hauptkranckheiten. 
Dennoch muß mann geſtehen das heiteres ‚bels 
les, kaltes Winterwetter „die Elaſticitaͤt, der 
Fibern vermehrt und den Coͤrper „wenn er 
wohl bedeckt it, ſtaͤrcket und erfriſchet. 

Der Schweiß wird, nach der Meynung 
einiger Phyfiologen, durch kleine Druͤſen der 
Haut, (die vielleicht gar nicht, oder doch nicht 
überall vorhanden ſind,) abgeſondert. Die 
Materie des Schweißes iſt weit gröber, als 
dasjenige was durch die Perſpiration aus dem 
Corper weggehet, daher wird erſterer in Tro⸗ 
pfen ſichtboar. Am wahrſcheinlichſten iſt es, 
daß der Schweiß aus den mehr erweiterten 
Poren quillet, aus welchen ſonſt nur ein Dampf 
aufſteigt; daher perſpirirt der Cörper alsdenn 
nicht, wenn die Haus ſchwitzet. Der Schweiß 
koͤmmt in allen Abſichten dem Urin ſehr nahe. 

Die kleinen Glandeln der Haut fſondern 
eine öbligee, zaͤhe, dicke Materie, oder ein 
Schmaltz ab; welches oͤffters in den kleinen 
Baͤlglein oder Glandeln verhalten und verhaͤr⸗ 
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tet Fd, woraus denn kleine ſchwartze Knoͤpf⸗ 
lein, beſonders an der Naſe und zwiſchen den 
Schultern, entſtehen, aus welchen mann das 
verhaltene Schmaltz in Geſtalt kleiner Wuͤrmer 4 
wovor unwißende Leute es auch haben halten 
wollen, ausdruͤcken kann. Unter den Achſeln 
pflegt dieſe Materie die Hemden gelbroͤthlich 
zu färben. Dieſes Schmalg beſchuͤtzt die Haut 
gegen die Schaͤrfe der Saltze, welche mit dem 
Schweiß und den Ausduͤnſtungen aus dem Coͤr⸗ 
per kommen, und gegen alle Beſchaͤdigung die 
aus dem beſtaͤndigen Aneinanderreiben einiger 
Theile entſtehen koͤnnte. Dieſe Materie iſt es, 
welche auf der Haut, wenn ſie trocken wird, 
gleichfam kleine Schuppen oder einen duͤnnen 
Schurf verurſacht, dergleichen fich lauf dem 
Kopfe und an verſchiednen andern Theilen des 
Leibes zu erzeugen pflegt. Die Druͤßgen aus 
welchen es kömmt liegen unter und in der Haut 
ſelbſt, beſonders da, wo ſelbige mit Haaren 
bewachſen ift; hinter den Ohren, auf der Na⸗ 
fe, in der Mitte der Backen, am Halſe, uns 
tel den Achſeln, am Hodenſack der Vorhaut 
und den uͤbrigen Zeugungstheilen des einen ſo⸗ 
wohl als des andern Geſchlechtes. 

Das Ohrenſchmaltz ( Cerumen) if 
gelb und bitter; es ſpruͤtzt und entzuͤndet ſich 
am Feuer. Wenn es ſich anhaͤufft und erhaͤr⸗ 
tet, fo kann es Taubheit verurſachen. 

Das Schmaltz, welches die Druͤſen der 
Augenlieder hergeben, dient um die Thraͤnen 

E 5 inner. 
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inner halb des Randes der Augenlieder Fu ers 
halten, damit ſie nicht uͤber die Backen laufen, 
ſondern gegen die Thraͤnenpunkte, und durch 
ſelbige in die Naſe zu fließen genoͤthiget ſeyn 
moͤgen. Auch dieſes wird beſchwerlich, wenn 
es zu haͤufig abgeſondert wird, und ſich verdickt. 

Die Lebensgeiſter werden, der gemei⸗ 
nen Theorie nach, in der corticafen Subſtantz 
des Gehirns, und im Ruͤckenmarck durch die 
Arterien, vom Blute abgeſondert. Es ſind die⸗ 
ſelben eine unendlich ſubtile und bewegliche Fluͤſ⸗ 
ſigkeit; Sie gehen aus der corticalen Subſtantz 
des Gehirns, durch deſielben weiße Subſtantz 
in die Nerven, welche dieſelben dem gangen 
Coͤrper zufuͤhren, und zum Gehirn auch wie⸗ 
der zuruͤckbringen muͤßen. Dieſe wuͤrckſame 
Materie giebt dem gantzen menſchlichen Bau 
Krafft, Staͤrcke und Bewegung, und den Fi⸗ 
bern ihre gehörige Spannung; durch die Bers 
mittelung derſelhen empfinden wir und verrich⸗ 
ten alle willkuͤhrliche Handlungen. 

Unſere Empfindungen und Handlungen 
haͤngen von der leichten und ungeſtoͤrten Bewe⸗ 
gung der Lebensgeiſter aus dem Gehirn in und 
durch die Nerven, und aus dieſen wiederum zu⸗ 
ruͤck in das Gehirn ab. Denn wiederfaͤhrt dem 
kleinen oder großen Gehirn, oder dem Ruͤcken⸗ 
marck eine Gewalt, ſo werden alle Theile, 


welche ihre Nerven von ſelbigen erhalten, au⸗ 


genblicklich paralytiſch, oder leiden convulſivi⸗ 
ſche Bewegungen. Bindet oder ſchneidet mann 
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einen Nerven ab, fo verlieren die Theile, wel 
che unterhalb des Ortes, wo. folches geſchehen, 
liegen, alle Bewegung; was aber über derfel 
ben Stelle feine Nerven ableitet, bleibt unver⸗ 


andert, 


Die Thraͤnen ſind eine wäßrige Feuchtig⸗ 
keit, die ſehr duͤnne, klar und etwas ſaltzhafft 
it, und durch die großen Thraͤnendruͤſen, und 
kleine druͤſigte Koͤrnlein auf der innern Flaͤche 
der Augenlieder abgeſondert wird. 


Sie dienen zur Anfeuchtung und Reinigung 
des Augapfels und der Augenlieder. Wenn 
ſie dieſes aber verrichtet haben, ſo werden ſie 
gegen den innern Augenwinckel getrieben, wo 
die Thraͤnenpunckte ſelbige aufnehmen, und in 
den Thraͤnenſack fuͤhren, aus welchem ſie in die 
Nafe, durch einen dahin leitanden Canal, ab- 
fließen. d 

Im natürlichen Zuſtande werden die Thraͤ⸗ 
nen voͤllig auf dieſe Weiſe abgeleitet; wenn 
aber der Augapfel, oder die Thraͤnendruͤſen, 
durch einen fremden Coͤrper, Staub, z. E. 
Senf, Pfeffer, Schwefeldampf, Rauch oder 
dergleichen gereitzt, oder die Thraͤnen ſelbſt 
ſcharf werden, oder durch Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen, Schmertz, Pein, Traurigkeit, Mitlei⸗ 
den, Freude — ein ſtaͤrckerer Antrieb und eine 
haͤufigere Abſonderung derſelben geſchiehet; fo 
fließen die Thraͤnen zu haͤufig aus, als daß die 
Thraͤnenpunkte alles einſaugen könnten, und 

daher 
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Daher rollt der Ueberfluß derſelben über die Ba⸗ 
cken herab, wie wenn eine Perſon weinet. 

Eben dieſes träge ſich zu, wenn die Thraͤ⸗ 
nenpunkte, oder der in die Naſe fuͤhrende Ca⸗ 
nal verſtopft oder zuſammengedruͤckt iſt. Kin⸗ 
der und alte Leute ſind leichter zum Weinen zu 
bringen, als Leute von mittelmaͤßigem Alter; 
weil ſie ihren Leidenſchafften weniger wiederſte⸗ 
hen koͤnnen, und weil der Ueberfluß waͤßriger 
Feuchtigkeiten in ihrem Blute ein reicherer 
Quell der Thraͤnen ift, 

Der Schleim der Naſe, oder Rotz wird 
durch die Druͤſen derjenigen Membran, wel⸗ 
che alle innere Hoͤhlen derſelben auskleidet, ab⸗ 
gefondert, Dieſe Feuchtigkeit hat weder Ger 
ruch noch Geſchmack, vermiſcht ſich leicht mit 
Waßer, und wird dick und zaͤhe wenn mann fie 
lange in den Höhlen der Nafe ſtocken laͤßet. Im 
Schnupfen iſt die Abſonderung derſelben uͤber 
die Maaße haufig, wie auch bey Leuten die Tos 
back und aͤhnliche reitzende Pulver zu ſchnupfen 
pflegen. Sie befeuchtet die ianere Membran 
der Raſe, macht ſolche ſchluͤpfrig und biegſam, 
und beſchuͤtzt dieſelbe wieder die Kälte der Lufft, 
und die Schaͤrfe der mit ſelbiger eingezogenen 
Partikeln. Die Verſtopfung der: Nafe if 
nichts Anders, als eine Verhaltung dieſer Feuch⸗ 
tigkeit in den Glandeln, welche zur Abſonde⸗ 
rung derſelben dienen. 

Der Speichel ift eine Feuchtigkeit, wels 
che unaufhoͤrkich in den Mund fließet, und durch 
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N ; Fk: 
die Speicheldruͤſen abgeſondert wird. Sie ift 
dünn und klar, hat febr wenig Geruch oder 
Geſchmack, und iſt eigentlich eine bloße Vermi⸗ 
ſchung einiger oͤhligten Theile mit vielem Bafs 
ſer, welche durch zwiſchengeſetzte Saltze und 
die Bewegung der Pulsadern hervorgebracht 
worden. Der Nutzen des Speichels ift fehe 
wichtig; zuerſt dient er die gantze Hoͤhle des 
Mundes feucht zu erhalten, wieder die tufft zu 
heſchuͤtzen, und die Sprache zu erleichtern, 
Darnach vermiſcht er ſich mit den Speiſen, 
welche dadurch genetzt und zum Verſchlucken 
leichter werden; der Hauptnutzen aber iſt durch 
fein feifenartiges Weſen die Verdauung derſel⸗ 
ben befördern zu helfen. NEM 

Die Mandeln im Halſe (Tonfillae) 
ſeigen einen dicken Schleim ab, der die umlie⸗ 
genden Theile ſchlaͤpfrig erhaͤlt ; 

Der Schlund wird innerlich durch eine 
Feuchtigkeit, welche die Drüslein feiner innern 
Haut abſondern, benetzt, und die das Verſchlu⸗ 
cken der Speiſen noch mehr erleichtert. 

Es öfnen fich im Magen unzählige abfuͤh⸗ 
rende Kanäle, kleiner in dem celligten Gewebe 
deßelben gelegener Druͤſen. Dieſe ſondern den 
Magenſaft (Liquor Gaſtricus) ab, der 
zur Verdauung und dann zur Reibung des lees 
ren Magens oder der Hervorbringung derjent⸗ 
gen Empfindung, welche wir Hunger nennen, 
beſtimmt ift, In Thieren, welche lange gefa⸗ 
ſtet, iſt ſelbiger eine klare, duͤnne, aber ſcharfe 

l Feuch⸗ 
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Feuchtigkeit; im natürlichen Zuſtandt aber 
koͤmmt er mit dem Speichel überein, 

In der Celluloſitaͤt zwiſchen der aͤuſern und 
innern Haut der Daͤrme, find zahlreiche drü: 
ſigte Coͤrperchen vorhanden, welche eine dem 
Speichel ahnliche Lymphe in die Höhle des 
Darmcanals abſondern, wodurch der Chymus 
noch ferner verduͤnnet wird. a 

Die Galle iſt ein bitterer gelber Safft, 
welcher aus wohlvermiſchten waͤßrigen, ſaltzi⸗ 
gen, reſinoͤſen und ſchweflichen Theilen zuſam⸗ 
mengeſetzt ift, und daher von ſeifenhaffter Na⸗ 
tur, ſehr eindringend, und uͤberaus geſchickt 
iſt die Zerlegung der oͤhligten, ſchleimigten und 
ſaltzartigen Beſtandtheile unſrer Nahrungsmit⸗ 
tel zu vollbringen. Durch Experimente hat 
mann ſich überzeugt, daß die Galle aus Wer: 
miſchung eines ulkaliſchen Saltzes, mit oͤhlig⸗ 
ten Theilen entſtehe, und alſo eine wuͤrcklich 
ſeifenartige Materie ſey; daher ſie von einigen 
Schrifftſtellern die thieriſche Seife geheißen 
Wör dene An S 

Die Leber iſt das Werckzeug zur Abſonde⸗ 
rung dieſer Galle, von dem venoͤſen Blute, 
welches die Pfort⸗Ader aus der Milh, dem 
Magen, Netze und gantzen Gekroͤſe, aus wel 
chen Theilen die verſchiednen Aeſte, welche in 
den Stamm derſelben fich vereinigen, herkom⸗ 
men, der Leber zufuͤhret. Ein Theil dieſes 
Blutes iſt in der Miltz zubereitet worden; das⸗ 
jenige welches vom Magen und den "NE 
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herle; ift vielleicht, wie einige behaupten, 
mit einem Theil des Mahrungsſafftes vermiſcht; 
das vom Netze zurüͤckgefuͤhrte, hat fich in felbi- 
gem mit fettigen Theilgen verſehen könen. 

Die durch die glandulöfe Wuͤrckung der Lés 
ber zubereitete Galle verſamlet fih, aus den 
Zweigen der Gallengefaͤße, in den gemeinfchafts 
lichen Gallengang. Winslow und Derdier 
behaupten, daß kleine Canaͤle aus der Leber zur 
Gallenblaſe (Ductus Hepato-cyſtici) uͤberge⸗ 
hen, und einen Theil der Galle in dieſen Be⸗ 
haͤlter fuͤhren; aus welchem ſolche „nach erſor⸗ 
dern der Umftände,, durch den Canal deßelben, 
(b. eyſticum) welcher fich mit dem Lebergal⸗ 
lengang in den gemeinſchaftlichen „im Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm ſich oͤfnenden Ductum chöledo- 
chum vereiniget, abgeleitet wird. 

Die in der Gallenblaſe enthaltene Galle, iſt 
ſehr dick, viel bitterer und gelber. Der Druck 
der Bauchmuskeln, die Zuſammenziehung der 
eignen Fibern der Gallenblaſe, und hauptſaͤch⸗ 
lich der Druck des angefüllten Magens treiber 
ſelbige aus derſelben in den Zwölffingerdarm. 
Die Galle welche unmittelbar aus der Leber 
koͤmmt ift fluͤßiger, klarer und milder. Die 
Bewegungen des Zwerchfells ſowohl „als die 
beſtaͤndige Abſonderung friſcher Galle aus den 
Geſaͤßen, befoͤrdern ihren Ausfluß. 

Die Galle hat den Mutzen, daß fie die ſchon 
im einen Brey verwandelten Speiſen fluͤtziger 
und milder macht, noch weiter aufloͤſt, und 

die 
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die Gedaͤrme reitzet. Sie hat eine purgsscende 
Krafft, und ift gleichſam ein natuͤrliches Cli⸗ 
ſtier, welches die Bewegung der Gedaͤrme zur 
Forttreibung des uͤberfluͤßigen erregt. Eine 
verdorbne Galle ziehet eine Anhaͤufung von Un⸗ 
reinigkeiten im Nahrungscanal nach ſich, wor⸗ 
aus Uebelkeiten, Sodebrennen, Blähungen, 
Verſtopfung, Cacherien, Abzehrung u. ſ. w. 
entſtehen. Alle bittere Sachen befoͤrdern daher 
die Bereitung des Nahrungsſafftes, verbefs 
ſern die kraͤnckliche Beſchaffenheiten des Darm⸗ 
canals und bewahren vor vielen chroniſchen 
Kranckheiten. 

Der pankreatiſche Safft iſt eine klare 
waͤßerige Feuchtigkeit, die etwas zaͤhe, aber 
faſt ohne Geruch, Farbe oder Geſchmack ifta; 
Selbige wird von dem arteriellen Gebluͤt in der 
Magendruͤſe abgzſondert, und durch deßen aba 
fuͤhrenden Canal, zugleich mit der Galle in den 
Zwoͤlffingerdarm ausgegoßen. Dieſer milde 
Safft iſt, natuͤrlicher Weiſe, von einer, dem 
Speichel ähnlihen Natur. Er hilfft die Spei⸗ 
ſen, wenn ſolche in die Gedaͤrme gekommen, 
noch mehr befeuchten, verduͤnnt die Galle, macht 
ſie geſchickter zur Vermiſchung mit den Speiſen 
und zur fernern Aufloͤſung derſelben, und den 
einzuſaugenden Nahrungsſafft duͤnner und 
fluͤßiger. RR 0 

Der Urin ift ein ſeroͤſes und ſaltziges Waf 
fer, von einer gelben Farbe, welches die Nie 
ren, aus dem haͤufig zu denſelben gebrachten 

] Blute, 
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ye Bunte abſeigen, und die Harngånge (Vre⸗ 

"962 vende in zur Harnblaſe abführen, wo es fich ane 
hes Cli⸗ fanmiet, und von Zeit zu Zeit durch die Harn⸗ 
arme zur roͤhre (Urethra) aus dem Coͤrper gelaßen wird. 

Eine Der Urin ift alſo die Seroſitaͤt des Blutes, wel. 
von Un⸗ che aber mit ſaltzigen, ſchweflichten und irdiſchen 
b, wors Theilen beſchweret ift, denen fie zum Auftö⸗ 
hungen, ſungsmittel und zum Vehikel dienet. 
u. ſ. w. Die innere Haut der Harnblaſe wird, durch 
n daher ein ſchleimiges, aus gewißen Druͤſen, oder 
verbefs aus dem kleinen Gefäßen abgeſondertes Weſen, 
Darma gegen die Wuͤrckung der urinöfen Saltze des 
oniſchen Harns beſchuͤtzt. Dieſer Schleim macht den Boa 

) deſatz im Harn mit dem Stein behaffteterPerfone. 
ie klare Der Urin pflegt oft dreyerley Materien ab⸗ 
e, aber zuſetzen, deren Lage im Urinal verſchieden find; 
zack ifta dieſe werden Nubecula, Enaeorema „und 
t in der Hypoſtaſis oder der Bodenſatz genannt. Die 
ßen ab⸗ Nubecula ift ein Haͤutgen welches nahe an der 
in den Oberflache des Urins ſchwimmt und aus ſalini⸗ 
r milde ſchen und fibroͤſen Theiſgen des Blutes, die 
„ dem ſich mit der Gerofität vermiſcht hatten, beſteht. 
e Spei⸗ Ueber dem Seuer wird es zu einer hornigten 
mmen, Schaale. Das Enaeorema oder Wöͤlcklein 
macht iſt ein weißes, leichtes und lockeres Weſen, 
Speifen welches ſich in der Mitte des Urins ſchwimmend 
nd den erhält, und Theilgen von verſchiedner Natur 
und enthält. Das Sediment endlich ( Hypofta- 

Di fis), beſteht aus ſaliniſchen, ſulphuriſchen und 
Waſ⸗ irdiſchen Theilen, die im gelaßenen Urin zu 
Nie⸗ Boden fallen, 
achten 8 Dee 
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Der Urin der vierfuͤßigen Thierefrtrübe 
und unrein; die Menſchen laßen natuͤrlicher 
Weiſe einen klareren Harn, jedoch iſt ſolcher 
bey Kindern blaͤßer und truͤber, wie bey Er, 
wachſenen. Im hohen Alter iſt derſelbe noch 
heller und hat weniger Farbe; Leute von Hihi 
ger biliofer Conſtitution haben einen dunckelgel⸗ 
beren Urin, kalte und ſchleimige Naturen einen 
blaͤßeren; bey ſtarcken Weintrinckern ift er bi: 
her von Farbe und truͤbe; bey Leuten die ſich 
viel Bewegung machen roth und in geringer 
Quantitat, hingegen bey Trägen und Muͤßigen 
blaß und mit einem ſtarcken Bodenſatz verfehen, 
Nach der Mahlzeit pflegt mann haͤufigen Urin 
zu laßen, der unſchmackhafft, leicht, roh und 
ohne Geruch iſt; wenn mann ſich aber lange der 
Speiſen enthalten, ſo wird der in geringer 
Quantitat abguhende Urin hochfaͤrbiger, ſchaͤr⸗ 
fer und ſtinckend ſeyn. Perſonen die viel ſchwi⸗ 
pen, laßen wenig Harn, und zwar febr gelben 
und unreinen. 

Der Urin leidet in Kranckheiten merckliche 
Veraͤnderungen. Leichter, waͤßriger Harn 
zeigt an, daß die Perſon mit innerlichen Spaſ⸗ 
mis, hyſteriſchen Zufaͤllen, dem Hypochonder, 
der Cardialgie, dem Stein oder Grieß, oder 
einer convulſiviſchen Colik behafftet iſt. In 
den Kranckheiten des Hauptes, z. E. Schwin⸗ 
del, Phrenitis, Tollheit, Melancholie oder 
Epilepſie iſt der Urin allezeit duͤnn und klar. 
Eben dieſes hat in den hefftigern Nervenkranck⸗ 
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krübe heiten die von Gifften oder Wuͤrmern entſte⸗ 
licher ben, ſtatt. Und diefe Beſchaffenheit des U, 
olchee eins wird nicht nur waͤhrend der Anwandlung 
Er ſolcher Kranckheiten, ſondern einen und mehre⸗ 
noch re Tage vor dem Anfang und nach dem Ablauf 
Digi des Anfalls beobachtet. ; 
elgel. Duͤnner, wäßtiger und farbenloſer Harn 
einen iſt in hartnäckigen Kranckheiten ein gefährliches 
p bi: Zeichen; wenn dergleichen während der Heff⸗ 
fig tigkeit eines Fiebers, und vor den eritiſchen 
age, Tagen häufig gelaßen wird, fo ift eine Phreni⸗ 
igen tis zu befürchten. Bey innerlichen Entzuͤn⸗ 
ben. dungen iſt ein häufiger Urin allezeit gefaͤhrlich 
Urin und die Gefahr deſto groͤßer, je mehr Urin abgeht. 
und Nach einer Dyſenterie, einem Fleckfieber, 
der oder den Pocken ſtellt fich diefe Art von Urin 
iger ſehr oft ein. Bey Cachexien, meißen Geſchwuͤl⸗ 
haͤr⸗ ſten (Leucophlegmatia), großen Verblu. 
wi. tungen, zu Anfang eines Anaſarea in der 
ben Jungfernkranckhelt (Chloroſi) und Verſto⸗ 

pfungen der monathlichen Reinigung, wird der 
iche Urin blaß, truͤbe, erude, und von gruͤnlicher 
arn oder helleitrongelber Farbe befunden, und ge⸗ 
afe het haufig ab. 


er, „ Bey aller unnatürlichen und fisberhafften 
der Hitze gehet nur wenig Harn ab, und ſolcher 
In ift hochgelb oder roth. In continuirenden und 
in. kalten Fiebern leidet der Urin vielerley Veraͤn⸗ 
er derung. Während des Paroxyſmus, oder der 
r. Hefftigkeit des Fiebers wird er dünn „ klar und 


fs ohne Bodenſatz beobachtet, Bey hitzigen und 
n, F 2 Gallen 
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Gallenfiebern ift er ebenfalls durchgaͤnglg klar, 


aber feuergelb von Farbe. In kalten Fiebern 


iſt er, nach Ablauf des Paroxyſmi und an den 
Zwiſchentagen, dick, und ſetzt ein ſtarckes Se⸗ 
diment ab; wenn ſich dieſes in continuirenden 


Fiebern nach den critiſchen Tagen zutraͤgt „ ſo 


kann mann daraus ſchließen, daß das Fieber 
geendigt ſey. l 

Ein rother oder purpurhaften Bodenſatz im 
Harn deutet einen Fehler im Blute an, wie ſoſ⸗ 
ches die continuirenden Fieber deutlich bewei⸗ 
ſen. Iſt das Sediment hochgelb, ſo kann 
mann auf irgend eine Verderbung oder Verſto⸗ 
pfung der Galle ſchließen; iſt es braun oder 
ſchwärtzlich, fo verräth es einen Ueberfluß von 
ſchwartzer Galle, wie z. E, in ſcorbutiſchen 
oder Frieſelfiehern, und in den gefaͤhrlichern 
Quarkanſiebern. In den intermittirenden Fie⸗ 
bern, verraͤth ein häufiger Bodenſatz und Ue⸗ 
berfluß von zaͤher und eruder Materie im Urin, 
die Hartnaͤckigkeit der Kranckheit, beſonders 
wenn die Patienten ſchwammige oder fette und 
vollbluͤtige Coͤrper find, Gleichwie es ein gu⸗ 
tes Zeichen in Fiebern iſt, wenn der Urin einen 
ſtarcken Bodenſatz bekoͤmmt, ſo iſt es im Ge⸗ 
gentheil ein uͤbler Vorbote, wenn in intermit- 
tirenden Fiebern, kein Bodenſatz im Urin beob⸗ 
achtet wird, ſondern derjenige der waͤhrend des 
Froſtes gelaßen wird, rein bleibt. In allen 
Entzuͤndungsfiebern ift es böfe, wenn der Urin 
klar, von rother, brauner oder dunckler Farbe, 


ſchaͤu⸗ 
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fh uftend und ohne Bodenſatz iſt. Mann hat 
auch wahrgenommen, daß in allen continuiren⸗ 
den Fiebern, truͤber Urin, der wenn man ihn 
ruhen låget oder waͤrmet, nichts fallen laͤſt, 
viel Gefahr bedeute: ingleichen wenn der Harn 
die erſten Tage dick, nachher aber, beſonders 
um die Zeit der Criſis klar und ohne Sedi⸗ 
ment iſt. 

Gegen den Ausgang der Flußfieber, wie 
auch in den Pocken und Maſern, iſt ein zuver⸗ 
laͤßiges Zeichen, daß die Kranckheit nachlaͤßet, 
wenn der Harn, welcher vorher klar und waͤßerig 
gefloßen, dick, hochſaͤrbig wied und ein Sedi- 
ment giebt. 

In Auszehrungen und allen ſchweren Hros 
niſchen Kranckheiten, if ein Urin, der trúbe, 
ſparſam flieſt, hochfaͤrbig und dunckelroth aus- 
ſiehet, ein ſtarckes Sediment; und eine oben 
ſchwimmende Fettigkeit führer, die fh inwen⸗ 
dig an das Urinal anſetzt, wobey der Koͤrper 
zuſehends abnimmt, von einem langſamen he⸗ 
ktiſchen und durchgehends toͤdtlichem Fieber ein 
ſicheres Zeichen. Eben dergleichen ift in Waſ⸗ 
ferfüchtigen Patienten zu beſorgen, wenn der 
Urin dererſelben dem Urin hektiſcher Perſonen 
ähnlich it. Bey der Waferfucht iſt uͤberdem 
die Quantitat des Urins geringe: weil die meis 
fte ĩymphe in eine der Höhlen des Leibes, oder 
in die Celluloſitäten austritt. Und wenn als⸗ 
denn der Urin zugleich eine dunckelrothe Farbe 
und einen groben Bodenſatz hat, fo deutet Dies 

83 ſes 
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fes auf eine Diſſolution des Bluts verftet 


der innern Hitze und hefftigen Circulation; und 
auf eine Verſtopfung der Leber, wenn eine gal 
lenhaffte Unreinigkeit ſich davon abſondert. 

Ju chroniſchen Kranckheiten ohne Fieber 
lehrt uns ein dicker, hochfaͤrbiger oder rothbrau⸗ 
ner und ſchwerer Urin, dergleichen im Scor⸗ 
but, bey podagriſchen Patienten „ in ſcorbuti⸗ 
ſchen Lähmungen , hohem Alter, der gelben 
und ſchwartzen Sucht und nach nephritiſchen 
Anfaͤllen beobachtet wird, daß ein Ueberfluß 
von ſaltzigten und ſchweflichten Unreinigkeiten 
in den Säfften vorhanden ift, und daß die ver⸗ 
ſtopfte Leber diefe Unreinigkeiten nicht gehoͤrig 
abzuſondern fähig iſt. Willis hat beobachtet 
daß in Patienten, welche vom Scharbock ge⸗ 
ſtorben, die Leber faſt gantz blutloß und ſchlaff, 
mie ein Kuheutel, geweſen; und die Gallens 
blaſe ift in ſolchen Cörpern bald gantz leer, bald 
mit Steinen oder einer bittern dicken Materie 
angefuͤllt geweſen. 

Nichts iſt ein gewißeres Zeichen daß die 
Abſonderung oder der Ausfluß der Galle, durch 
ſpaſmodiſche oder andre Urſachen verhindert iſt, 
und ſelbige daher durch die Waßergefaͤße in das 
Blut zuruͤcktritt und eine Gelbſucht verurſacht; 
als wenn der Urin trúbe und dunckelgelb ift, ſo 
daß er ſogar auf Leinwand gelb färbt, Eine 
ſchwartz braune Farbe iſt das Kennzeichen der 
Schwartzſucht, welche von einer völlig verhin⸗ 
derten Abſonderung der Galle in der Leber her⸗ 
ruͤhet. 5 Der 
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fe DR Urin ift, wie ſchon erwähnt worden, 
nd zuweilen mit Fettigkeit vermiſcht, macht beym 
al⸗ Laßen wenig Geraͤuſch und ſetzt oben ein viels 

faͤtbiges, hauptfächlich blauliches Haͤutgen, 
er welches ſich ſo feſt an das Urinal anhaͤngt, daß 
Ua es ſelbſt mit Lauge nicht kann abgewaſchen wer⸗ 
ta den. Dieſes ift ein Zeichen einer Colliquation 
fis des Fettes. Sylvius hat es in einer jungen 
en Frauensperſon wie Butter abgehen geſehen; 
en und Sernelins erwahnt einen Mann welcher 
T binnen 8 Tagen, ohne weitere Unpaͤßlichkeit, 
on einen ſtaucken Bauch dadurch verlohren. Ein 
r ſolcher Urin iſt das Kennzeichen der Auszehrung x 
ig Atrophie und Schwindſucht. Mann bemerckt 
et dergleichen auch zuweilen in Fiebern; und das 


* oͤhligte Weſen ift allezeit deſto häufiger, je fer 


7 ter die Patienten find. 

15 Leute, deren Urin zu viel takkariſche Theile 
d enthält, welches mann an der Rinde gewahr 
ie wird, die ſich im Harngeſchirr anlegt, find - 


zum Nieren- und Blaſenſtein geneigt. Pea 

e merckt mann Grieß in dem Harn, ſo ſind dieſe 
h Kranckheiten ſchon wuͤrcklich vorhanden. Zu⸗ 
weilen ſchießen gelbe glaͤntzende Chriſtallen in 
dem Urinal an, welches ein Symptom rheu⸗ 
matiſcher und gichtiſcher Schmergen ift, Iſt 

der Urin blutig, oder weißlich von untermiſch⸗ 

ten Eiter, oder mit einer dicken, zaͤhen, gluti⸗ 
nöfen, zu Boden fallenden und ſich feſtſetzenden, 
dabey uͤbel riechenden Materie vermiſcht; ſo 
kann mann ſicher auf ein Geſchwuͤr in den Nie⸗ 
F 4 ren 
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ven oder der Harnblaſe ſchließen. Zuweilen iſt 


der Urin bey dem Blaſenſtein, oder in Geſchwuͤ⸗ 


ren der Blaſe, wie Weißes vom Ey und fo zaͤ⸗ 
he, daß er kaum fließet, ſondern wie ein Kluns 
pen Gallert aus dem Gefäße fälle, 

In alten uͤbelartigen Gonorthden ift oft 
nicht nur die Proſtata, ſondern ſelbſt die Harn⸗ 
blafe ulcerirt; daher ift der Harn in dieſen Faͤl⸗ 
len dick, truͤbe, und mit einem ſtarcken Sedia 
ment verſehen, welches auf Kohlen gethan ei⸗ 
nen uͤberaus ſtinckenden Geruch giebt. Im 
Blafenſteine ift die Blaſe oder der Blaſenhals 
oft ſo zerfreßen, daß der Urin dick und voller 
Faſern und Carunkeln iſt, welche von Unver⸗ 
ſtaͤndigen vor Wuͤrmgen gehalten werden. 
Beym Harndraͤngen (Stranguria), wobey 
ein oͤfterer Reitzzum Harnen vorhanden iſt, geht 
ein gelatinoͤſer, unreiner, ſaltziger und ſchar⸗ 
fer, faferigter Urin in geringer Menge ab; 
und in dieſem Zufall iſt ein ſpaſmodiſcher Zu⸗ 
fall des Sphinkters der Blaſe vorhanden. 
Wenn Blut mit dem Urin vermiſcht iſt, ſo, 
daß er wie Wafer in welchem mann Fleiſch augs 
gewaſchen, oder wie rother Wein ausſieht, und 
es fallt roth zu Boden, fo koͤmmt es aus den 
Nieren; Iſt es aber braunſchwartz, ſo ſchreibt 
es ſich aus den Venen der Harnblaſe her. 

Die Schleim abſondernden Druͤſen der lia 
gamentöfen Scheiden der Sehnen und Gelen⸗ 
cke geben eine Feuchtigkeit, welche die Syno⸗ 
vie genennt wird, und zur Befeuchtung und 

Schluͤpf⸗ 
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h S 
n iſt Schluͤpfrigmachung der Knorpel, folglich zur 
müs Erleichterung der Bewegungen der Gelencke u. 
zaͤ⸗ ſe w. dienet. 


Die Lufftroͤhre und ihre Zweige ſind be⸗ 
oft ſtaͤndig innenher mit einer, von den daſelbſt 
vorhandnen Druͤßgen abgeſonderten Feuchtig⸗ 


arn⸗ SA 
Fal, keit uͤberzogen. ; 
edi⸗ Aus dem Hertzbeutel, der mit der Pleu⸗ 
ei⸗ ra uͤberzognen Bruſthoͤhle, und aus dem Darm⸗ 
Im fell (Peritonaeo) ſchwitzt beſtaͤndig eine wäf- 
jalg ſerige Feuchtigkeit aus, welche das Aneinander! 
fler reiben und Zuſammenwachſen der Theile ver: 
Jeta hindert. 
en. f 
bey Das in dem unter der Haut und ander⸗ 
ehe wärts befindlichen Gewebe ſich anſamlende Sett, 
abe welches die Venen zum Theil wieder in das 
b; Blut zurücführen, iſt ein ſchmieriges phlogiftis 
I, ſches Weſen. Es dient in gewißen Fällen zur 
en. Nahrung des Coͤrpers, und zur Verſuͤßung 
fo, der in den Saͤfften gegenwärtigen Salze. Die 
us Maße deßelben fuͤllt die Zwiſchenraͤume der 
ind Muskeln, Sehnen und Knochen aus, macht 
den ſelbige und die Haut biegſam und die Oberflaͤ⸗ 
ibt che des Coͤrpers glatt und weich; alfo träge das 
Fett zur Schönheit und Bewegung des Coͤr⸗ 
i pers viel ben, 411871 i 
Ha 
O 
nÒ 


f> 85 Von 


90 Einleitung. 
Von den Teimperamenten. 
Mam hat eben fo vielerley Definitionen der 


Temperamente, als verſchiedne Lehren 
und Syſteme ſind. Die peripathetiſchen 
Philoſophen ſagten, das Temperament beſtehe 
in der Vermiſchung der vier Hautqualitaͤten. 
Ein einfoͤrmiges Temperament ſey, wenn alle 
vier Qualitaͤten gleichförmig vermiſcht find, fo 
daß keine die Oberhand hat. Dergleichen 
Temperament aber werde ſelten oder niemahls 
gefunden; weil das Geſchlecht, Alter, das Clis 
ma, der Landſtrich wo mann wohnt, die Jahrs, 
zeiten, und die Lebensart unendlich vielerley Ver⸗ 
änderungen darinnen verurſachen. Ihre ge⸗ 
wohnliche Temperamente waren ein heißes, 
kaltes, feuchtes oder trocknes; Und aus 
dieſen Zuſammengeſetzte sein heißes und feuch⸗ 
tes, ein heißes und trocknes; ein kaltes und 
feuchtes, oder endlich ein kaltes und trockenes. 

Einige unter den Alten beſtimmten vierer⸗ 
ley Saͤffte im Coͤrper, nehmlich Blut, Waf- 
fer (phlegma), Galle, und ſchwartze Galle 
(atra bilis); und folgerten hieraus viererley 
Temperamente, ein ſanguiniſches, phleg⸗ 
matiſches, choleriſches und melancholi. 
ſches; weiche verſchiedentlich zuſammengeſetzt 
gefunden werden. 

Einige Neueren nehmen im Blut ſaure, 
auſtere, ſaltzige, ſcharfe, bittre, oͤhligte, füße 
und inſipide Beſtandtheile an: ein einfoͤrmiges 
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Xy 
Tempekdment, ſagen fie, beſteht in einer gez 
hörigen Proportion ſolcher Theile; wenn aber 
einerley Beſtandtheile die Oberhand haben, fo 
neigt das Temperament dahinwaͤrts. 

Andre die alles auf die feften Theile des 
Coͤrpers ankommen laßen und die Saͤffte nur 
als paßiv und den Bewegungen der Gefaͤße un⸗ 
terwuͤrſig anſehen, leiten die Temperamente von 
der Federkrafft der Fibern, aus welchen alle 
Theile des Coͤrpers beſtehen, her. Nach ih: 
rer Meynung ſind die Fibern mehr oder weni- 
ger ſtarck, feſt oder ſchlaff; ihre Sederkrafft, 
ihre Zuſammenziehung und ſchwingende 
Bewegung (ofeillatio) mehr oder weniger 
lebhafft, wiederhohlt und ordentlich; 
und aus dieſem allen folgen ſtarcke, ſchlaffe, 
rigide und endlich ungleichfoͤrmige Tempe⸗ 
ramente, A e 

Noch andere endlich behaupten, daß die 
Temperamente auf dem allgemeinen Zuſtande 
des Coͤrpers, welcher in den Eigenſchafften und 
gegenſeitigen Wuͤrckungen der feſten und flüßi- 
gen Theile auf einander feinen Grund hat, mo, 
durch er zu feinen natürlichen Verrichtungen ges 
ſchickt gemacht wird, beruhe. 

Nach dieſer Hypotheſe iſt ein gleichfoͤr⸗ 
miges und wohlbeſtelltes Temperament, 
wenn die vier Qualitaͤten der Peripathetiker, 
oder die viererley Saͤffte der alten Aertzte in 
einer guten Proportion mit einander vermiſcht 
ſind, und die Saͤffte mit den feſten Theilen 

in 
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den Bewegungen der Gefäße gehorſamen, und 
auf ſelbige durch eine Art von Erpanfivität zus 
ruͤckwuͤrcken zu können, ohne ſolche jedoch zu 
reitzen. ö 
Ein heißes und ſanguiniſches Tempe⸗ 
rament erfordert ſtarcke kraͤfftige Fibern, eine 
regelmäßige Zuſammenziehung und Bewegung 
derſelben, und ein rothes, mildes, balſami⸗ 
ſches, jedoch geiſtvolles Blut. Leute von die, 
ſem Temperament ſind weder zu fett, noch zu 
mager; haben ein friſches bluͤhendes Anſehen, 
einen ſtarcken ordentlichen Puls, freyes Othem⸗ 
hohlen, gefunden Schlaf; find: froͤhlich, auf- 
richtig, hoͤflich, modeſt und verliebt. 

Das feuchte oder phlegmatifche Tem⸗ 
perament beſteht in weichen, feuchten und 
ſchlaffen Fibern, deren Spannung und Oſcilla⸗ 
tion gering, ſchwach und matt iſt; In einem 
Ueberfluß waͤßriger, rohen Feuchtigkeiten. Der 
Puls ſolcher Perſonen iſt weich, langſam, faul 
und tief; ihre Haut, Fleiſch und Fett iſt blaß 
und ſchlaff, ihre Haare gerade und blond; Es 
ſind durchgaͤngig ſchwere, unempfindliche, furcht⸗ 
ſame Leute, die keine Lebhafftigkeit, weder in 
Gedancken noch Handlungen blicken laßen. 
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\ 
Wockne und choleriſche Temperamen⸗ 
te haben feine, rigide, trockne, geſpannte und 
allzu elaſtiſche Fibern, welche die Saͤffte mit zu 
viel Heftigkeit bewegen. In den Saͤfften ha⸗ 
ben die ſcharfen, ſulphuriſchen Beſtandtheile 
der Galle die Oberhand, daher ſolche fluͤßig 
find, und die feſten Theile reiten. Bey ſol⸗ 
chen Temperamenten iſt die natuͤrliche Hitze des 
Coͤrpers groß, die waͤßerigen Feuchtigkeiten ges 
hen zu haufig aus demſelben weg, der phlogiſti⸗ 
fhe Theil wird zu ſehr ſüͤbtiliſirt, die Ausduͤn⸗ 
ſtung geſchieht zu haufig, und die Lebensgeiſter 
ſind ungemein fluͤchtig und lebhafft. Solche 
Leute ſind duͤrre und mager, gelb von Haut, 
mit rothem krauſen Haar, geſchwindem und 
hartem Puls; ſie ſind lebhafft, haben einen 
kurtzen unruhigen Schlaf, aufgeweckten, aber 
unbeſtaͤndigen und iachzornigeiß Geift, und eine 
unwiderſtehliche Neigung zum Vergnuͤgen. 
Das kalte, melancholiſche, ſchwartze 
Temperament bat ſeinen Grund in groben, 
feſten, duͤrren und rigiden Fibern; in einem ſchwe⸗ 
ren, groben, ſaurſcharffen, ſaltzhafften Blute, und 
daraus folgenden ſtarcken, beſtaͤndigen und langfas 
men Bewegungen der feſten und fluͤßigen Theile. 
Alle Perſonen von ſolchem Temperament ſind 
ſtarck, robuſt, arbeitſam, und etwas mager, 
braun von Haut, mit ſchwartzem Haar. Sie 
haben einen langſamen ſtarcken Puls, und ſau⸗ 
res Anſehen, lieben Einſamkeit, Stillſchwei⸗ 
gen, Ernſthafftigkeit, ſind unerbittlich „ un⸗ 
baͤrm⸗ 
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barmhertzig, und verliebt, ohne Höflichkeit, 
aber in Liebe und Haß hartnaͤckig, und in ihren 
Ideen ausſchweifend. Ihr Schlaf iſt unru⸗ 
hig, ihre Traͤume ſchrecklich; fie rechen we⸗ 
nig, und find ihre Einbildungen ſehr verliebt. 

Mann findet kein einiges dieſer Tempera, 
mente rein und einfach. Sie ſind ſo vermiſcht, 
und verſchiedentlich temperirt und abaͤndernd, 
wie die Geſichter. 


Von den Verrichtungen der Theil 
des Coͤrpers. 
(Fundctionibus.) 

Die Funktionen uͤberhaupt werden in die 
zum Leben, zur Nahrung und Erhaltung 


und zu den Bewegungen nothwendigen (Vita 


les, naturales, animales ) eingerbeilet, Die 
Einrichtung und Fähigkeit eines Theils zur 
Verrichtung einer Handlung, wird deßen Kå 
kultaͤt genannt: und von dieſen Fakultäten haͤn⸗ 
gen die Funktionen, wie eine jede Wuͤrckung 
von ihrer Grundurſach ab. Die Alten nah⸗ 
men viele Fakultaͤten in verſchiedenen Theilen 
an: verdauende, z. E. ernaͤhrende anziehen⸗ 
de, aßimilirende, zuruͤckhaltende (retentiüa), 
austreibende (expulſiua) Fakultäten u. d. m. 
Die zum Leben noͤthigen Funktionen 
(vitales), find: der Kreißlauf des Blutes, 

und das Othemhohlen. 
Der Kreißlauf des Blutes iſt die Be⸗ 
wegung der Saͤffte aus dem Hertzen nach allen 
Theilen 
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Theteen des Coͤrpers, und deßen Zuruͤckfluß 
durch die Blutadern nach dem Hertzen. Das 
Hauptwerckzeug dieſer Bewegung iſt das Hertz, 
welches ſich, wenn es vom Blute ausgebähne 
ift, zuſammenzieht. Ein jeder Theil in wel. 
chem dieſelbe verhindert iſt, ſtirbt ab. Iſt 
dieſe Bewegung ſchwach, fo gehen alle coͤrper⸗ 
liche Verrichtungen ſchwach von ſtatten; und 
wenn ſie gaͤntzlich aufhoͤrt, fo hat das Leben ein 
Ende. f > 
Das Othemhohlen ift eine Bewegung 
der Theile welche die Bruſthoͤhle ausmachen, 
wodurch die Lufft wechſelsweiſe in die Lungen 
eingezogen, und wiederum ausgetrieben wird. 
Erſteres wird die Inſpiration „letzteres aber 
das Ausathmen oder die Exſpiration genannt. 
Die Aertzte ſind uͤber den Nutzen des O. 
themhohlens noch nicht einig. © Einige meynen 
die Lufft dringe in die Gefaͤße der Lungen ein, 
und gebe den Blute eine größere Fluͤßigkeit und 
Bewegung. Andre geben vor, daß die Lufft 
nitroͤſe Theilchen ins Blut bringe „welche defa 
ſen Roͤthe verurſachen oder erhöhen, Noch an⸗ 
dre glauben daß die kuͤhle Lufft, das durch den 
Kreißlauf erhitzte Blut zu verdichten diene. 
Und im Gegentheil andre, daß in der Lunge 
das Blut erwaͤrmet werde. Soviel iſt gewiß, 
daß durch den Eintritt der elaſtiſchen Lufft in 
die Lungen und deßen Celluloſitaͤten, das Blut 
in den kleinen Gefäßen zerrieben verduͤnnet 
und flüßiger gemacht wird, und eine en. 
e 


.96 ‚Einleitung, 


che Quantität feiner Seroſitaͤt durch den Hea 

verliert, der im kalten Wetter ſichtbarlich wie 
ein Dampf von uns geht. Mann kann zu den 
Hauptnutzen der Reſpiration noch hinzufuͤgen, 
daß ſie zur Sprache, dem Lachen, Huſten, 
Niefen, Gaͤhnen und Saugen mit dlenet. 

Zu den natürlichen Funktionen (natu- 
rales), if die Verdauung, Ernahrung und 
der Anwachs des Coͤrpers, die Jortpflantzung 
des Geſchlechts, das Auswerffen der gewoͤhn⸗ 
lichen Exeremente, und die Abſondrung der na⸗ 
tuͤrlichen Feuchtigkeiten behoͤrfg. 

„„Die Verdauung (Digeltis) iſt die Zu 
bereitung des Ehymus aus den Nahrungsmit⸗ 
teln durch Zerkaͤuung und Verſchluckung derfel 
ben, ferner vermittelt der Waͤrme, Bewe⸗ 
gung und den Feuchtigkeiten des Magens, und 
dann der Getirme, nebſt ihrer Vermiſchung 
mit der Galle und dem Magendruͤſenſafft. 
Die Exnaͤhrung (Nutritio) ift die Cta 
ſezung des Verluſtes welchen der Coͤrper, in 
allen feinen Theilen beſtaͤndig leidet. Die Bes 
wegungen der Theile, und das Aneinanderrei⸗ 
ben derſelben, beſonders aber die Wuͤrckungen 
der Lufft wuͤrden bald den Coͤrper zerſtoͤren, 
wenn der Abgang nicht uͤberall durch ähnliche 
Partikeln erſetzt wuͤrde. 

Bey jungen beuten dienen die nahrhafften. 
Theilgen nicht allein zur Erſetzung des Verluſts 
des Cörpers, ſondern auch zur Vergroͤßerung 
deßelben, welche der Anwachs e 
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tum) genennet wird, und in der Verlaͤnge⸗ 
rung und Ausdaͤhnung der einfachen Fibebn, 
durch die eindringenden naͤhrenden Feuchtigkei⸗ 
ten, beſtehet. f 

Die Auswuͤrffe (‚Excretiones ) find al⸗ 
les, was durch den Stuhlgang, Urin „Spei⸗ 
chel u, f, w. aus dem Coͤrper geht. Was mann 
eigentlich Exeremente nennet ift der irdiſche und 
faſerigte Theil der Speiſen, der mit Galle, 
Speichel und andern Feuchtigkeiten vermiſcht 
iſt. Der Urin wird in den Nieren vom Blute 
abgefondert, und durch die Harngaͤnge in die Blaſe 
gefahrt; allwo er durch feine Schärfe oder Mens 
ge die muſculoͤſe Haut der Blaſe reitzt, welche 
denſelben, vermoͤge ihrer Zuſammenziehung, 
durch die Harnroͤhre aus dem Corper treibt. 
Was mann durch den Mund auswirfft iſt eine 
Vermiſchung von Speichel, uns dem Schleim 
der Naſe, der Lufftroͤhre und des Schlundes. 

Die Abſonderung (Secretio) iſt die 
Zubereitung gewißer im Blute enthaltener 
Feuchtigkeiten und Materien, durch die in den 
die Druͤſen genannten Theilen des Coͤrpers bes 
findliche Einrichtung, Eigenſchafften und 
Schwingungen der kleinen Gefäße; oder inana 
dern Theilen durch die zerſtreuten kleinen Enden 
der Pulsadern. 
Die thieriſchen Sunktionen (animales) 
ſind die Bewegungen der Theile des Coͤrpers, vers 
Möge der Muskeln und musfulöfen Fibern, welche 
durch die Verkürzung derſelben, oder ſogenannte 
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Zuſammenziehung, bewerckſtelliget wi⸗d; und 
die Empfindungen. 

Die fleiſchigten Faſern ziehen, indem ſie 
fich verfürgen,, die beweglicheren feften Theile 
an welchen ſie vermoͤge eines der ſehnigten En, 
den der Muskeln feſtſitzen, gegen ihrem andern 
Befeſtigungspunkt, und bewegen verſchiedne 
im Coͤrper enthaltne Fluͤßigkeiten, durch Ver⸗ 
engerung der Hoͤhlen in welchen ſelbige enthalten 
find, z. Ex. der Gedaͤrme, des Hertzens, det 
Pulsadern u. ſ. w. Die Hauptwerckzeuge der 
muskuloͤſen Bewegung find die Pulsadern 
und Nerven die in großer Menge in den Mus 
keln ausgebreitet find. Denn wenn mann ei 
nen Nerven bindet oder abſchneidet, fo hört 
die Bewegung des Theiles, zu welchem ſelbiger 
hinlaͤufft, auf; eben fo, wenn mann die Puls, 
aber eines Theiles unterbindet, hoͤret nicht nur 
deßen Bewegung auf, ſondern er ſtirbt auch 
gar bald gaͤntzlich ab. 

Mann theilet die Bewegungen in will 
kuͤhrliche (voluntarii ) und dem Willen nicht 
unterworfne (involuntarii) ein. Zu den 
letztern gehoͤret zum Ex- die Bewegung des 
Hertzens und der Pulsadern, die wurmförmige 
Bewegung der Gedaͤrme und des Magens u. 
f. w. Es giebt auch nur zum Theil willkuͤhr⸗ 
liche, wie das Othemhohlen, welches nicht 
gaͤntzlich, ohne Lebensgefahr y kann unterdruͤckt 
werden. 
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Durch die Empfindungen (Senfus) ſtel. 
len wir uns alle äuferliche Objekte vor, und 
ſind uns derſelben bewuſt. Es find theils Aus 
ſerliche, welche mann Sinne heißet, und durch 
welche wir ſehen, hören, riechen, ſchmecken, 
und fühlen ; theils innerliche (Senfus interni), 
dergleichen die Einbildungskrafft, das Ge⸗ 
chtniß, die Urtheilungskrafft, die Lei⸗ 
denſchafften find, wohin einige noch den Hun⸗ 
Ber und Durſt zählen wollen. Es 
Es iſt anmercklich daß mann im Schlafe 
weniger empfindet, als bey wachendem Muthe. 
Wachend empfinden alle unſre Sinnen die aͤu⸗ 
ſern Objekte weir fertiger wie im Schlafe, wenn 
alle Fibern ſchlaff find, ink 
Das Leben beſtehet in der Ausuͤbung der 
Funktionen des Coͤrpers. Jedannoch koͤnnen 
einige davon in Unordnung oder gaͤntzlich un⸗ 
terbrochen ſeyn, ohne daß der Tod erfolget. 
Allein Geſundheit beſteht in der freien und 
fertigen Ausübung aller Funktionen. 


Von den aͤuſerlichen zum Leben und 
Geſundſeyn noͤthigen Dingen, Hand⸗ 
lungen und Umſtaͤnden. 

(Res nönnaturales.) 


2 ie ſogenannten ſechs Res nonnaturales 
find: die kufft, Speiſe und Tranck, 
Schlaf und Wachen, Bewegung und Ruhe, 
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die Leidenſchafften des Gemuͤths, und' endlich 
die Anfuͤllung und Ausleerung des Coͤrpers. 

Die Lufft iſt eine flüßige, elaſtiſche, un 
ſichtbare und dennoch ſchwere Subſtantz, die 
uns überall umgiebt und unſre Coͤrper durchs 
dringt; durch die Hitze wird ſolche verduͤnnet 
und leichter, durch die Kaͤlte aber dichter ge⸗ 
macht. Sie iſt denen meiſten Thieren fo uns 
entbehrlich, daß ſelbige keinen Augenblick ohne 
dieſelbe leben koͤnnen. Ihr Hauptnutzen iſt bey 
der Reſpiration, ſie iſt aber auch das Mittel 
durch welches wir den Schall vernehmen, und 
welches uns die riechenden Partikeln zufuͤhrt, 
und die farbigen Lichtſtrahlen durchlaͤßet. Durch 
ihre Fluͤßigkeit dringt die Lufft in alle Blaͤßlein 
der Lunge ein, und wird mit dem Nahrungsſafft 
ins Blut gefuͤßret. Die geringe Menge davon 
die im Blut enthalten iſt, haͤlt durch ihre Ela⸗ 
ſticitaͤt, der aͤuſern Lufft das Gleichgewicht. 

Die tufft nimmt verſchiedne Qualitäten an, 
und kann heiß, kalt, feucht oder trocken, hei⸗ 
ter, rein und gemaͤßigt ſeyn. Dieſe Eigen⸗ 
ſchafften der Lufft veraͤndern ſich offt, und zu⸗ 
weilen ploͤtzlich: und mann findet ſelbige auch 
mit vielerley verderbten, anſteckenden, metallis 


ſchen, ſchwefelhafften und andern Aus duͤnſtun⸗ 


gen verunreinigt, welche insgeſamt der Geſund⸗ 
heit nachtheilig ſind. Der beſte Zuſtand der 
kufft ift, wenn ſolche rein und ohne Duͤnſte, 


weder zu warm, noch zu kalt, weder zu feucht, 


noch gantz trocken gefunden wird. i 
Die 
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Die ſchleunigen Veränderungen’ der Lufft 
welche gefährlich, und doch unvermeidlich find, 
geben zu unzaͤhlig vielen Kranckheiten Anlaß; 
dergleichen im Fruͤhjahr und ſpaͤt im Herbſt am 
meiſten herrſchen. Hoſpitaͤler, Lager, Bley⸗ 
huͤtten und Orte wo die Erde friſch aufgegraben 
worden, geben, wegen der uͤbeln Ausduͤnſtun⸗ 
gen, durchgaͤngig einen ungeſunden Wohnplatz 
ab. Ein Steinkohlenfeuer in einem einge⸗ 
fchloßnen Zimmer, fuͤllet ſelbiges mit ſchwe⸗ 
flichten Daͤmpfen an, welche ſehr ungeſund ſind 
und zuweilen die ſtaͤrckſten Leute toͤdten. 
Eine gar zu heiße Lufft, giebt zu malignen 
Fiebern Gelegenheit. Kalte Fieber ſind in den 
moraſtigen Gegenden von Cambridgeſchire, in 
den ſogenannten Hunderten von Eſſer, und 
verſchiednen Gegenden von Kent, wegen der 
Feuchtigkeit der tufft, welehe die Fibern 
ſchwaͤcht und die Schweißloͤcher verſtopft, haͤu⸗ 
fig. Eine jede kalte und feuchte Lufft verur⸗ 
ſacht Huſten, Schnupfen, Seitenſtechen, 
Fluͤße, kalte Fieber und dergleichen. 

Schwindſuͤchtige Perſonen ſind in gar zu 
heißer, und auch in ſehr kalter Lufft, großer 
Gefahr ausgeſetzt. Wenn die Kaͤlte ihre 
Schweißloͤcher verſtopft, fo pflegen fie Durchs 
fälle zu bekommen; ſonſt aber ſchwellen ihnen 
die Fuͤße, und die Engbruͤſtigkeit nimmt zu. 

Der tägtiche Abgang unſrer feſten und fluͤſ⸗ 
fisen Theile macht es uns zur Rothwendigkeit, 
ſelbigen durch Speiſe und Getraͤnck die un⸗ 
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ſerm Coͤrper gemaͤß ſind zu erſetzen, wozu ung 
Hunger und Durſt antreibt. Mann muß eine 
allgemeine Kenntniß der Beſchaffenheit unſrer 
gewohnlichen Nahrungsmittel haben, um hier 
eins gehörige Wahl treffen zu koͤnnen, i 


Unſre fefte vegetabiliſche Speiſen befte: 
hen in Saaten „Fruͤchten, Blättern, Sten; 
geln und Wuttzeln verſchiebner Pflantzen. Alle 
Saaten ſind der am baften ausgearbeitete Theil 


der Pflantzen, und enthalten eine mehligte und 


milchhaffte Subſtantz, aus welcher ein mildes 
und dem menſchlichen Coͤrper febr zutraͤgliches 
Oel kann gezogen werden, Unſere hauptſaͤch, 
lichſte und allgemeinſte Speiſe if Brod, wel 
ches aus Weigen Rocken, Gerſten oder Tin 
ckiſchen Korn gebacken wird. Das Weisen, 
brod iſt das nahrpaffteſte. Rockenbrodt ſtopft, 
Gerſten aber lakirt. Die Rinde iſt am ver⸗ 
daulichſten, die Krummen aber ſind oͤhligter 
und ſchwerer. i 


Die übrigen mehligen Saaten find Bobs 
nen, Erbſen und, Sinfen „welche ſtarck nähren, 
aber ſchwer im Magen, blaͤhend und viſcoͤs 
find; daher fie mit der Zeit Verſtopfungen ver; 
urſachen. 

Reiß, Gerſten und Habergruͤtzen wohlzu⸗ 
gerichtet geben eine erweichende und kraͤfftige 
Nahrung ab. Nuͤße, Mandeln und Caſta⸗ 
nien ſind mit einem nahrhafften Oel angefuͤllet, 
aber ſchwer zu perdauen. 
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Früchte die pulps und ſaͤuerig ſind, ent⸗ 
halten einen Ueberfluß von Waßer und ſind er⸗ 
friſchend, befeuchtend und niederſchlagend, maͤſ⸗ 
figen den hefftigen Kreißlauf des Blutes, ftil- 
len den Durſt, und ſind leicht zu verdauen. 
Dergleichen ſind Erdbeeren „Stachelbeeren, 
Johannisbeeren, Abricoſen und Feigen; in. 
gleichen Pfirſchen, Aepfel und Birnen. Dieſe 
aber muͤßen reif und nicht in gar zu großer 
Quantitat gegeßen werden; und da fie ſehr 
blaͤhen, ſo thut mann am beſten ſelbige gekocht, 
gebacken oder eingemacht zu eßen. G 

Die Kuͤchenkraͤuter und Wur teln find mins 
der nahrhafft, wie die Mehlſpeiſen. Salat, 
Spinat, Cichorien, Sauerampfer und Portua 
lack erfriſchen, befeuchten und often den Leib, 
und kuͤhlen das Blut. Artiſchecken, Sellerie, 
Kreße, Spargel, und Peterſilie ſind etwas er⸗ 
higend. Truffeln, Champignons, Knoblauch, 
Schallotten, Pfeffer, Krautuaͤgelein, Mtos 
ſchatennuß, Senf u. dergl. mehr find in einem 
hohen Grade hitzig. 

Die eßbaren Thiere ſind theils vierfuͤßt, 
ge, Voͤgel, Fiſche, oder Amphibien. Alle 
dieſe geben ſämtlich nach ihrer Art, Alter, Le. 
bensart und Subſtantzen eine verſchiedene Nah⸗ 
rung. Fiſche find am wenigſten nahrhafft, 
well ſie zu viel Phlegma enthalten. Junge 
Thiere haben einen Ueberfluß milder und nahr⸗ 
haffter Saͤffte in ſich; das Fleiſch von alten 
Thieren aber iſt nahrhaffter, kraͤfftiger, galle⸗ 
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rigter, und ſchmackbaffter; obſchon es ſchwerer 
zu verdauen wird. Wilder Thiere Fleiſch iiſt 
verbaulicher, als das von dahmen; der weiße 
Theil deßelben iſt heſonders zart, nahrhafft und 
leicht verdaulich. i 
A Unter die flüßigen Nahrungsmittel gehoͤret 
l Milch., Eier, Chofolade „Suppen, und 
| Sleifchbrühen, 
| Milch iſt eigentlich nichts wie Nahrungs: 
ſafft, und bedarf alſo im Magen erſt keiner 
großen Zubereitung. Daher ift es ein trefli⸗ 
ches Nahrungsmittel vor ſchwache Leute und 
die einen ſchlechten Magen haben, wie auch 
vor Kinder. 1 936 
% Frische Eier geben ſehr gute Nahrung, 
re leicht zu verdauen, und bekommen denen N 
gahrten, ingleichen ausgemergelten Perſonen 
POE Pohl. a nnl an ' 
Chokolade iſt ein ſehr angenehmes und 
nahrhafftes Getraͤuck „welches den Magen 
treir, dem Coͤrper Krafft giebt, die Ver⸗ 
auung befördert und die Schärfe. der Saͤffte 
wegnimmt. Es gehort daher vor ſchwache 
tagen. 
Die Getraͤncke erſetzen die flüßigen Thei⸗ 
le, welche der Coͤrper verliert, dienen den Spei⸗ 
ſen zum Vehikel und erleichtern die Verdauung. 
Waße iſt das hauptſachlichſte, geſundeſte, und 
im menſchlichen Leben unentbehrlichſte, unter 
allen. Weiche Wager, welche ſich leicht mit 
Seife vermiſchen, find die beſten. Waßer iſt 
das 
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das kraͤfftigſte unter den bekannten Aufloͤſungs⸗ 
mitteln. Mann hat viele Kranckheiten mit 
Waßer gantz allein curirt. Uebermaͤßig ges 
braucht aber ſchwaͤcht und erſchlaffet es die ſe, 
ſten Theile des menſchlichen Coͤrpers und verur⸗ 
ſacht vielerley Unpaͤßlichkeiten. - 
Der Wein iſt, wenn mann ſich deßelben 
allzu reichlich bedient, der Geſundheit nachthei⸗ 
lig. Mäßig; getruncken ſtaͤrckt er den Cörper 
und befoͤrdert die Verdauung. Die Unmaͤßig⸗ 
keit in Wein wird, wie alle ſtarcke Getraͤncke, 
darum ſchaͤdlich, weil derſelbe die Fibern ver⸗ 
haͤrtet, die Nerven angreifft, alle Abſonde⸗ 
rungen vermindert, den Appetit verdiebt und 
zu chroniſchen Kranckheiten Gelegenheit giebt. 
Unter den Maltzgetrͤncken werden ſolche 
vor die beſten gehalten, welche am leichteſten 
und am wenigſten mit groben Theilen beſchwe⸗ 
ret ſind. Denn ſolche Biere find dem Magen 
nicht zuwieder, und gehen leicht durch die E. 
munctorta, beſonders mit dem Harn, wieder 
weg. Die geſundeſten Biere ſteigen nicht zu 
Kopfe, verurſachen keine Saͤure im Magen, 
und. keine Winde. Dieſe guten Eigenſchafften, 
haͤngen von der Güte des Waßers, dem guten 
Brauen und einer gehoͤrigen und hinlaͤnglichen 
Gaͤhrung ab. Denn alle dicke, trúbe, ſchwere 
und alte Biere, und die nicht reif gebrauet 
ſind, nehmen den Kopf ein, und verurſachen 
Winde, Obſtruktionen, Harndrang, Eng⸗ 
bruͤſtigkeit und Bauchgrimmen. 
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Der Thee befördert die Tranſpration, 
ſtärckt und reinigt ben Magen und befördert die 
Verdauung. Coffee gebraucht anann des Mor 
gens, um die Ueberbleibſel eines Rauſches zu 
vertreiben, und nach dem Mictagsmahl um 
die Verdauung zu befördern. Der maͤßige 
Gebrauch des Coffees verdunnt das Blut; al⸗ 
lein er hringt es auch in Wallung, verurſacht 
Schlafloßgkeit, und befördert alle Blutfluͤße. 


In Brühen und Suppen ift viel milde, 


nahrhaffte Gallert enthalten „ daher ſie eine 
kraftige Speiſe abgeben. 

Gebratnes Fleiſch enthalt kreflich nahr⸗ 
haffte, Säffte, weil das waͤßrigſte am Feuer 
verflogen iſt. Aber in Fett gebratne Sachen 
gehören nur vor ſtarcke Magen. 


> 


Gewürze, Eßig und dergleichen, koͤn⸗ 
nen in geringer Quantitaͤt ſehr nuͤtzlich ſeyn, um 
gewiße Fehler einiger Speiſen zu verbeßern. 
Wenn ſie aber gebraucht werden um Appetit zu 
erwecken, ſo ſind ſie ſchaͤdlich, daher ſind die 
kuͤnſtlich zubereiteten Gerichte mehrentheils un. 
geſund! Wenn man den Appetit einer Perſon, 
durch die Verſchiedenheit und Zurichtung des 
Fleiſches reißet, ſo wird fie mehr davon zu ſich 
nehmen als ihr dienlich iſt; daher entſtehen oft 
Unverdaulichkeiten, kleine Unpaͤßlichkeiten, ja 
zuweilen ſchwere Kranckheiten. Die Runftider 
Köche unſrer Zeiten ift vorzüglich zur Verkuͤr⸗ 
zung des Lebens ihrer Herren gut. 
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Das beſte Mittel ſich geſund zu erhalten 
it, mit einfaltigen, nicht gekünſtelten, noch 
zu flapt gewuͤrtzten Speiſen vorlieb zu nehmen, 
und nicht mehr zu eßen als der Staͤrcke des 
Magens, dem Alter, Goſchlecht und Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, hauptſaͤchlich aber der geſunden 
Gewohnheit einer Perſon, und der Jahrszeit 
gemäß iſt. Es iſt ein eben ſo großer Fehler zu 
wenig zu eßen, als zu viel zu ſich zu nehmen, 
Was mann eigner Erfahrung nach leicht ver⸗ 
dauen kann, iſt das allerbeſte Maaß unſrer 
Mahlzeiten, beſonders wenn wir uns lebhaffter 
und muntrer nach als vor einer ſolchen Mahlzeit 
befinden. 


Es giebt Beyſpiele von Leuten welche durch 
ihre Maͤßigkeit zu einem hohen Alter gelangt 
ſind; wer ſein Leben und ſeine Geſundheit liebt, 
muß die Lebensweiſe dieſer Leute erwaͤhlen. Alle 
Ausſchweiffungen in Eßen und Teincken find 
ungemein nachtheilig. 

Leute die pon einer Kranckheit kuͤrtzlich her, 
geſtellt, oder zart von Coͤrper find, muͤßen 
leichte Speifen gebrauchen, die ihnen den Ma, 
gen nicht beſchweren und wohl verdauet werden 
koͤnnen. 

Scharfe, zaͤhe und vifcöfe Speiſen, alle 
Arten von Torten, fette Sachen und ſchwaͤrtz⸗ 
liche Subſtantzen ſind durchgängig ſchwer in 


Nahrungsſafft zu verwandeln, verderben ihn 
wohl gar. 
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Junge ſtarcke Perſonen, die viel“ Bewe⸗ 
gung haben, muͤßen mehr wie andre zu ſich 
nehmen, und duͤrfen ſich wohl an die groͤbern 
Speiſen wagen. Denn leichte Nabrungsmit⸗ 
tel wuͤrden von ihrem ſtarcken Magen zu ge⸗ 
ſchwinde verdauet, und alſo 30 bald bifipiver 
werden. Í l 

Kinder Shen einen ſchwöche⸗ Magen und 
zarte Gefaͤße und muͤßen alſo leichte, duͤnne, 
nicht uͤberflußig naͤhrende, weiche Nahrungs- 
mittel haben. Vor kleine Kinder gehört alſo 
flußige Milch, damit ihre zarte Gefäße nicht 
mögen verſtopft werden.. Aus dieſem Grunde 
ift die Milch einer Frauen, welche erſt kuͤrtzlich 
geboren hat, den Kindern zuträglicher, als 
die feiſte und dickere Milch welche fuͤnf bis ſechs 
Monathe nach ber Schwangerſchafft in den 
Bruͤſten abgefonndert wird. Die Ammen muͤſ⸗ 
ſen aber uberhaupt zu einer genauen Diäs anges 
halten werden und alle hefftige Leidenſchafften 
vermeiden, welche die Verdauung verhindern 
und andre üble Wuͤrckungen haben, die ſich 
bis auf den Säugling erſtrecken. Wenn mani 
die Kinder entwoͤhnt hat“, fo muß mann fie 
nicht an ſtarcke Getraͤncke und frafftige Speis 
fen gewöhnen; hauptſaͤchlich müßen ihnen keine 
gefalgnen und geraͤucherten Sachen gegeben wer⸗ 
den, weil ſie ſchwer zu verdauen ſind und eine 
ſchlechte Nahrung darbieten. Mann thut auch 
am beſten denenſelben oft, aber nur wenig auf 


einmal zu eßen zu reichen. 
Im 
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Im Alter werden alle Säffte dicker, die 
Abſonderungen geſchehen langſamer, und die 
feſten Theile find rigider wie in jungen Corpern. 
Alte Perſonen haben aus dieſer Urſach wenige⸗ 
re, aber eine weiche, nahrhaffte, feuchte Speis 

ſe noͤthig, muͤßen keine unverdauliche Sachen, 
noch zu viel auf einmahl eßen, und ſich beſon⸗ 
ders des Abends nicht uͤberladen. 

In allen Lebensaltern, beſonders aber in 
dem letzten ift der beſtaͤndige und unmaͤßige Ges 
brauch der geſaltzenen und geraͤucherten Spei⸗ 
ſen, ſaurer und gewürtzhaffter Vegetabilſen 
und ſtarcker Getraͤncke ſchaͤdlich, und macht die 
Fibern vielmehr ſtarr, als daß er ſelbige naͤh⸗ 
ren ſollte. Alle diefe Sachen find uͤberdem dem 
Magen zuwieder oder unverdaulich, und ma⸗ 
chen die Saͤffte fo ſcharf, daß felbige die Haara 

gefaͤße ſogar angreifen. a 
Gleichwohl kann mann von einer einmahl 
angenommenen Gewohnheit nicht leicht ablaf⸗ 
ſen. Viele Leute befinden ſich, bey einer unge⸗ 
ſunden Nahrung, an welche fie aber gewöhnt 
find, ſehr wohl, und fönnen fran werden, 
wenn fie von ihrer gewöhnlichen Lebensart abge⸗ 
hen wollen. Gewohnheit wird eine andre Na⸗ 
tur; und alle große Veraͤnderungen muß mann 
nach und nach zuwege zu bringen ſuchen. Mann 
thut daher wohl, wenn mann ſich an nichts be⸗ 
ſonders gewoͤhnet; Leute, die einen geſunden 
Coͤrper haben, muͤßen nicht gar zu einſoͤrmig 
leben, und ſich aller Speiſen ohne Unterſcheid 
bedie⸗ 


| 
| 
1 
| 


u u EEE ² w ]⅛—V DE an un nn 


110 Einleitung. 


bedienen; ſie muͤßen bald auf dem Lande, bald 
in der Stadt leben, ſich viel Bewegung ma⸗ 
chen, und zuweilen einmahl etwas unmaͤßig 
ſeyn, oder im Gegentheil eine Mahlzeit ver⸗ 
ſaͤumen konnen. f 


Der Sunger beſtimmt die Zeit am aller 


beſten, da wir Nahrungsmittel zu uns nehmen 


flen, und bloß Gewohnheit hat uns gewiße 
Stunden feſtgeſetzt. Leute die ohne Ungemäch⸗ 
lichkeit des Tages nur zweymahl ſpeiſen koͤnnen, 
haben nicht noͤthig ihre Lebensart zu verändern, 
In der Jugend aber, da der Coͤrper beftändts 
gen ſtarcken Verluſt leidet und im Alter; wo 
die Kraͤffte zu fehlen anfangen, {ft es auch auf 
zwiſchen den Mahlzeiten zu eßen; beſonders im 
legten Fall, da mann nicht zu viel auf einmahl 
eßen darf. Mann muß ſich aber wohl hüten, 
wenn mann einen ſchwachen Magen hat, nicht 
ehe wieder zu eßen, bis mann die vorige Mahl: 
zeit verdauet hat. ; 
Wenn eine Perſon febr ermuͤdet und ent 
kraͤfftet ift, fo ift Ruhe vorher noͤthig, ehe fels 
bige Speifen zu fich nimmt. Bey Traurigkeit 
und Unruhe muß mann gantz leichte Speiſen 
waͤhlen und nur wenig eßen, weil der Magen 
alsdenn ungemein ohnmaͤchtig iſt. 
Im Gommer, wenn die Lebensgeiſter und 
Fluͤßigkeiten des Cörpers am leichteſten verflies 
gen, muß mann leichte, feuchte und geſchwind 
verdauliche Speiſen gebrauchen, um den 1 
ö u 
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luſt deſto eher zu erſetzen; im Winter hingegen 
wird mann bey groͤberer Speiſe beſtehen können. 
Da die Verdauung durch gehoͤrige, von 

der Natur angeordnete Vorbereftungen der 
Speiſen ſehr erleichtert wird; ſo muß mann letz. 
tere, beſonders wenn fie von harter Natur find, 
wohl kaͤuen, damit ſich auch der Speichel wohl 
damit vermiſche. Leute welche geſchwind efen) 
und fich nicht zum Kauen Zeit nehmen ; find 
oͤffteren Unverdaulichkeiten unterwuͤrfig. Kin. 
dern, alten Leuten, und andern Perſonen die 
ihre Zähne verkohren haben, dienen dahero die 
vielen feſte Speiſen nicht; denn das Kauen 
traͤgt ungemein viel zur guten Verdauung bey) 
und Leute, die nicht kaͤuen können ſollten ſich 
an leichte Speiſen halten. ; 
Leute die im Schlafengehen keine Ordnung 
beobachten, koͤnnen unmöglich ihre Geſundheit 
erhalten. Der Schlaf erſetzt die Kraͤffte und 
Geiſter, die wir wachend verlieren. Daher 
ſtaͤrckt er ſchwache/ unpaͤßliche und wuͤrckſame 
Perſonen. Der Schlaf befordert auch die 
Tranſpiration, Verdauung und am meiſten 
die Nutrition. Die Nacht iſt die beſte Zeit 
zum ſchlafen, weil alsdenn die gantze Natur 
ruhet; durch den nächtlichen Schlaf wird auch 
daher der Coͤrper ſowohl als der Geiſt, am al⸗ 
lermeiſten erquicket: Naͤchtliches Wachen hin. 
gegen und Lucubriren ſchadet der Geſundheit. 
Ein geſunder ununterbrochener Schlaf iſt der 
beſte; ein unterbrochener hingegen und unruhi⸗ 
ger 
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ger iſt wenig erquickend, und verhindert viel 
mehr die Verdauung und Tranſpiratton „ als 
daß er ſie befoͤrdern ſollte. Gewohnheit und 
unſre Leibesuͤbungen muͤßen die zum ſchlafen 16% 
thige Zeit beſtimmen. Sechs bis ſieben ſtuͤn⸗ 
dige Ruhe haͤlt mann gemeiniglich hinlaͤnglich, 
denn zu viel Schlaf macht eine Perſon träge, 
ſtumpf und zu Geſchaͤfften unſchicklich. Un⸗ 
mäßiges Wachen ift der Geſundheit eben fo 
ſehr nachtheilig, als der Schlaf zu berſelben 
Erhaltung nuͤtzlich iſt. Der Coͤrper leidet da⸗ 
durch ſehr an Kraͤfften und das Blut verliert 
ſeinen geiſtigen und fluͤßigern Theil. Die be⸗ 
ſten Schlafgemaͤcher ſind geraume und trockne 
Zimmer in denen die Lufft rein iſt. Kleine, 
verſchloßene, feuchte und heiße Kammern ſind 
ungeſund. Die beſte Lage im Bette iſt uͤber⸗ 
nachts auf bet rechten Seite, gegen Morgen 
aber auf der linden, mit dem Kopf erhoͤhet, 
und mit gekruͤmmten Leibe. 

Bewegung und Ruhe ſind zur Erhal⸗ 
tung der Geſundgeit eben ſo unentbehrlich, als 
Schlaf. Die Bewegungen des Coͤrpers bes 
ſchleunigen den Kreißlauf des Blurs verdüns 
nen alfo die Saͤffte und befoͤrdern die Tranſpi⸗ 
ration und alle natuͤrliche Abſonderungen; die 
Fibern des Coͤrpers werden dadurch geſtaͤrckt 
und ein geſunder Appetit erwecket, weil ſelbige 
die Verdauung befoͤrdern. Daher ſind Leute, 
die ſich ſtarck bewegen, robuſt und wenigen 
Kranckheiten unterworfen. Zu viel Bewegung 
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entkraͤfftet hinwiederum und ſchwaͤcht den Còrs 
per, beraubt die Fibern ihrer Federkrafft und 
das Blut feines fluͤßigſten Theiles. 

Bewegungen ſind theils aktive, theils 
paßive. Unter erſtre gehört ſpatzteren, jagen, 
sangen, hefftige Spiele, ingleichen das Spre⸗ 
chen und andre Leibesarbeit. Paßive Bewe⸗ 

ungen aber find reiten, fahren und dergleichen, 
Mann kann die Leibesuͤbungen bis zu einem klei⸗ 
nen Grade von Ermuͤdung treiben; ſie muͤßen 
aber vor der Mahlzeit und in einer reinen leich⸗ 
ten Lufft angeſtellet werden. Landreiſen und 
das Landleben uͤberhaupt ſind zur Erhaltung 
und Wiederherſtellung der Geſundheit ſehr 
dienlich. 

Die Ruhe muß mit den Bewegungen die 
mann ſich macht im Gleichgewicht bleiben, und 
ift alsdenn geſund. Aber eine träge Lebensart 
und viel Sitzen giebt zu vielen Unpaͤßlichkeiten 
Anlaß. 

Die naturlichen Excretionen, diejenigen 
nehmlich, welche in den Ueberflüßigen und Uns 
nutzen der Feuchtigkeiten des Coͤrpers beſtehen, 
reinigen die Blutmaße. Die ungeſunden 
Saͤffte, welche das Blut erzeugt, werden durch 
die Drüfen aus ſelbigem ſortgeſchafft und durch 
binlängliche friſche Nahrung wieder erſetzt. Bey 
Erwachſenen bleibt vermoͤge dieſer Auswuͤrfe 
der Coͤrper beſtaͤndig von einerley Schwere, und 
die Geſundheit wird dadurch erhalten. Die 
natuͤrlichen Abſonderungen muͤßen dahero nicht 
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geſtoͤrt, vermindert, geſtopft oder im Gegen. 
theil über die Maaße vermehrt werden. Von 
dieſen Abſonderungen ift anderwärts ſchon aus- 
fuͤhrlicher gehandelt worden; ich will hier nur 
erinnern, daß die Perſpiration durch reiben mit 
trocknen Tuͤchern oder einer ſanfften Buͤrſte, 
und durch unterweilige Reinigung der Haut ver⸗ 
mittelſt warmer Bäder, wie auch durch fleißi⸗ 
ges Waſchen der Haͤnde, Fuͤße, des Haupts 
und andrer Theile, welche ſtarck auszuduͤnſten 
pflegen, befördert werden kann. 

Es ift bekannt daß die Kälte unſre Schweiß. 
loͤcher verſtopft und ſowohl den Schweiß als 
auch die unmercklichen Ausdünftungen zuruͤckhaͤlt. 
Dieſes zu verhuͤten, muß mann zeitig Winters 
kleider anziehen und ſolche nicht ehe als ſpaͤt im 
Fruͤhjahr verlagen, fi nicht zu plotzlich aus 
warmer, in eine kalte Lufft begeben, und ſich 
ja hüten keinen kalten Trunck zu thun, wenn 
mann erhitzt iſt oder lange laut hat ſprechen 
muͤßen. N 
Die Leidenſchafften haben ſehr merckli⸗ 
che Wuͤrckungen in uns; die Freude, der 
Zorn, und Furcht ſind die vornehmſten. In 
der Freude werden die Lebensgeiſter zu lebhafft 
bewegt; bey der Furcht hingegen werden ſie 
ſo zu ſagen eingeſchraͤnckt und nach dem inneren 
getrieben. Hieraus läft fich leicht (ließen, daß 
Leidenſchafften der Geſundheit nachtheilig ſeyn; 
daher mann am beſten thut, wenn mann ſelbige 
fo viel als moglich im Zügel zu halten, und in 
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einer einförmigen Zufriedenheit und Ruhe zu 
leben ſucht. 8 


Durch anhaltende Traurigkeit und aͤngſt⸗ 
liche Sorgen werden die Säffte verdickt „ zaͤhe 
und ſcharfe Eruditäten im Magen erzeugt, und 
das Blut du zum cireuliren ungeſchickt ge 
macht, woraus denn Verſtopfungen der inners 
lichen Theile und vielerley langwierige Kranck⸗ 
heiten entſtehen. Born wuͤrckt beſonders auf 
die Gallengefaͤße, welche dadurch zuſammenge⸗ 
zogen werden, ſo daß zu viel Galle in die Ge⸗ 
daͤrme einfließet; er verurſacht ferner Zuſam⸗ 
menſchnuͤrungen des Magens und Zwoͤlffinger⸗ 
darms, wodurch die Galle verhalten wird, ver⸗ 
diebt und zu Erbrechen, Gallenſtebern, und 
Cardialgien Gelegenheit giebt. „ Faſt alle Lei⸗ 
denſchafften wuͤrken vorzüglich auf den Magen 
erwecken verkehrte Bewegungen in ſelbigem, und 
verhindern alſo gewißermaßen die Verdauung 
und Zubereitung des Chymus, welches zu Cru⸗ 
ditaͤten, dem Saamen vieler Kranckheiten, An. 
laß giebt. Es iſt um deßwillen hoͤchſtgefaͤhr⸗ 
lich gleich auf hefftige Gemuͤthsbewegungen 
eine Mahlzeit zu thun, oder waͤhrend und 
gleich nach det Mahlzeit von irgend einer heff⸗ 
tigen Leidenſchaͤfft überfallen zu werden. 
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Diczenige oſeillatoriſche Bewegung oder das 
Schlagen der Arterien, welches mann 
den Puls zu nennen pflegt, ruͤhrt von dem, 
durch die Zuſammenziehung der linden Hertz⸗ 
kammer verurſachten hefftigen Eintritt des Blu⸗ 
tes, in dieſelben her, wodurch fie ausgedehnt 
werden. Sobald der Antrieb des Blutes zu 
wuͤrcken aufhoͤret, fo ziehen fich die Canaͤle der 
Arterien theils vermoͤge ihrer Elaſticitaͤt, theils 
vermittelſt ihrer muskuloͤſen Fibern zuſammen, 
und treiben das Blut durch ihre kleine Enden 
in die Blutadern fort, weil die halbmondfoͤr⸗ 
migen Klappen der großen Pulsader am Ners 
tzen den Ruͤckfluß deßelben in die Hertzkammer 
unmoͤglich macht. Auf die Ausdehnung der 
Pulsadern alſo, oder ſogenannte Diaſtole, 
folgt jedesmahl eine Syſtole. 

Der Bewegung nach giebt es nur viererley 
Pulſe; einen großen oder kleinen, ſchnellen 
oder traͤgen und ſchleichenden. Ein ſchneller 

und zugleich großer heißet ein hefftiger Puls; 
wenn der Puls aber klein und dabey ſangſam 
iſt, ſo wird er ſchwach genannt. Mann di⸗ 
ſtinguirt noch ferner einen geſchwinden ( fre- 
quentem) und langſamen (rarum ) inglei⸗ 
chen einen einfoͤrmigen und ungleichen Puls, 
jedoch dieſe Verſchiedenheiten haben ihren 
Grund nicht in dem Weſentlichen der Bewe⸗ 
gung. Schnelligkeit und Geſchwindigkeit oder 
i Frequentz 
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örequeng werden oͤfters miteinander verwech⸗ 
Jets 9 
Mann nennet den Puls hart oder weich 
in Abſicht auf die Arterie, welche entweder ges 
ſpannt und hart, oder ſchlaff und weich anzu⸗ 
fühlen iſt. Die Beſchaffenheit der Arterie 
ſelbſt traͤgt viel zur Veränderung des Pulſes 
bey; daher koͤmmt es daß oft der Puls nicht 
in beyden Armen einerley befunden wird, wie 
gemeiniglich in Hemiplexien zu geſchehen pflegt. 
Hieher ift auch der convulſiviſche Puls zu 
zaͤhlen, welcher nicht in der Bewegung des 
Bluts, ſondern in dem Zuſtande der Puls⸗ 
ader feinen Grund hat, und an einer zittern⸗ 
den, gleichſam ſubſultirenden Bewegung 
kenntlich iſt, wobey die Arterie zuruͤck gezogen 
zu werden ſcheint. In hitzigen Fiebern iſt ein 
ſolcher Puls ein toͤdtliches Zeilhen und uͤber⸗ 
haupt eigentlich der, ſterbenden Perſonen eigne, 
Puls, welcher auch gemeiniglich zugleich unor⸗ 
dentlich und intermittirend iſt. 

Ein großer Puls zeigt einen haͤuftgern Zua 
fluß des Bluts zum Hertzen, und aus ſelbi⸗ 
gem in die Arterien an; ein kleiner Puls bedeu⸗ 
tet das Gegentheil. 

Eine Perſon welche ein hundert und ſechzig 
Pfund wiegt, hat bey achtzig Pfund Blut und 
andre Saͤffte in ſich. Bey einem Geſunden 
wird mann in einer Minute 70, das iſt in el 
ner Stunde ohngefaͤhr 4200 Pulsſchlaͤge zaͤh⸗ 
len; mann ſagt daher daß die gange Blut- 
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maße in einer Stunde dreymahl im Coͤrper her 


umcirculirt, oder zwey und ſiebenzig mahl in 

24 Stunden. l i 
Der Puls verſchiedner Perſonen wird 
nach der Weite des Hertzens und der Gefaͤße, 
der Menge und Natur des Blutes, der Ela⸗ 
ſtieitat der Canale, ingleichen dem Geſchlecht 
und Alter, den Jahrszeiten, der Beſchaffen⸗ 
heit der Lufft, Leibesuͤbungen „der Nahrung, 
dem Schlafen, Wachen und endlich den Lei⸗ 
denſchafften nach verſchieden, befunden, Manns. 
perſonen haben einen gröͤßern und ſchnellern 
Puls, wie Sraquensperfonen ; choleriſche und 
ſangviniſchcholeriſche Leute einen ſchnellern und 
ſtaͤrckern, wie pylegmatiſche und melancholiſche. 
In magern Coͤrpern welche geſpannte Fibern 
und größere Gefäße haben ift der Puls groͤßer 
und ſtaͤrcker, als in fetten Perſonen mit laxen 
Fibern und engern Gefaͤßen; daher ſind erſtere 
geſunder, robuſt, und zur Arbeit geſchickter. 
Kinder haben einen geſchwinden und weichen 
Puls; Bey erwachſenen Perſonen ſchlaͤgt er 
hefftiger und groͤßer; In alten Leuten iſt er 
gemeiniglich groß, hart und langſam. Arbeit, 
Bewegung und Seibesübungen verurſachen eine 
ſchnellere Circulation und befoͤrdern alle Ab⸗ 
ſonderungen und die Ausduͤnſtung des Coͤrpers; 
ſtarckes Sprechen verſtaͤrckt auch den Kreißlauf 
des Gebluͤtes, und macht folglich einen großen 
und geſchwinden Puls. Bey der Ruhe hinge⸗ 
gen iſt die Circulation langſam und d 
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Bey wachenden Perſonen findet mann den Puls 
ſtaͤrcker, als bey ſchlafenden, wo er langſam 
und matt ſchlaͤgt. Wenn mann heiße Getraͤn⸗ 
cke zum Ex. Coffee oder Thee zu ſich genom⸗ 
men, oder ſich warm gebadet hat, ingleichen 
nach der Mahlzeit, wird der Puls allezeit 
ſchneller. Nichts aber macht größere Veraͤn⸗ 
derungen im Pulſe, als die Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen: Im Schrecken findet mann einen unglei⸗ 
chen, kleinen und eingezognen Puls; in Freude 
klopft er geſchwinder und größer; im Zorn iſt 
er geſchwind und hart, in Traurigkeit fanga 
ſam, klein, tief und ſchwach, und bey ſchar⸗ 
fem ſtudieren matt und ſchwach. a 
Was die Witterung betrifft, ſo wird der 
Puls allezeit ſtaͤrcker und größer oder voller, 
wenn ſich nach anhaltenden ſuͤdlichen oder weſt⸗ 
lichen Winden, ein Nord» oder Oſt⸗Wind ein- 
ſtellt, und ſo offt das Quickſilber in dem Wetter⸗ 
glaſe feigt. Iſt aber die Atmoſphaͤre dick, feucht, 
und regnigt, dabey der Wind aus Süden, fo 
wird der Puls klein und matt befunden, und 
die Ausduͤnſtung iſt vermindert; eben dieſes hat 
im Herbſt und bey Leuten, welche viel ſitzen, 
und lange ſchlafen, ſtatt. Im May iſt unſer 
Puls voll und zuweilen hefftig: Im heißen 
Sommer klopft er ſchnell, aber ſchwach, im 
Herbſt langſam, weich und ſchwach, im Win⸗ 
ter voll und hart. : 
Ein hefftiges Purgiers oder Brechmittel 
verurſacht einen harten, geſchwinden und ſchwa⸗ 
94 chen 
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chen Puls, und Mattigkeit des Cörpers; Zus 
bereitungen von Stahl und die Fieberrinde ma. 
chen den Puls voll und ſtarck und geben ein bi, 
hendes Anſehen. Fluͤchtige Sachen machen 
den Puls voller und geſchwinder. Saure und 
nitröfe Sachen Fühlen, und maͤßigen folglich 
den Puls. Von Opiaten und dergleichen wird 
der Puls ſchwach und klein, weil die feſten 
Theile ihre Federkraft dadurch verlieren; bins 
gegen werden Sachen, die ein dem Coͤrper dien⸗ 
liches Sulphur enthalten denſelben, und folga 
lich den Puls auch verſtaͤrken; Giffte aber ma⸗ 
chen denſelben klein, hart und zuſammengezo⸗ 
gen. Wenn ein Menſch zu viel Blut hat, fo 
macht eine Aderlaße den Puls ſtaͤrker. Bäder 
verurſachen einen hefftigen Puls, beſonders 
wenn ſolche zu warm ſind „ daher fie. Hertzklo⸗ 
pfen und Kopfiveh verurſachen. Ein Fußbad, 
des Abends vor dem Schlafengehen gebraucht, 
wird auch die Bewegung des Hertzens und der 
Arterien vermehren. 

Ein intermittirender Puls ift mehren 
theils hoͤchſt gefaͤhrlich, und oft ein toͤdtliches 
Zeichen, ausgenommen in Hyſteriſchen Zufaͤl⸗ 
len und ber Colik ; Würmer in den Gedaͤrmen, 
Polypen im Hertzen, koͤnnen auch einen inter- 
mittirenden Puls verurſachen. Mann findet 
dergleichen auch zuweilen, ohne uͤble Folgen, 
in ſcorbutiſchen Fällen, und bey jungen Weibs⸗ 
perfonen die ihre Reinigung nicht ordentlich ha⸗ 


ben. 
Oh 


i ana Zu ima Are a A 
A — r 2E „% . . jA ee „„ Ä A en a Cie nn * 


Einleitung, 221 


2 Ob der Puls gleich in allen Fiebern ger 
ſchwind gefunden wird, ſo iſt ein geſchwin, 
der Puls doch nicht allezeit ein Zeichen von eis 
nem gegenwaͤrtigen Fieber; in Kindern und cho⸗ 
leriſchen Perſonen ift er allezeit fo; warme Bå- 
der, ſchweißtreibende Mittel und hefftige Lei⸗ 
denſchafften verurſachen dergleichen. Nach epi 
leptiſchen Anwandlungen, ingleichen nach einen 
Rauſch ſchlaͤgt der Puls allezeit geſchwinder, 
ohne daß ein Fieber vorhanden wäre, Mann 
muß dahero allezeit unterſuchen ob ein geſchwin, 
der Puls nicht etwan eine aͤuſerliche Urſach hat, 
und ob noch andre Zeichen eines Fiebers vor; 
handen ſind, ein Schauder z. E. oder Kaͤlte 
der Glieder u. ſ. w. Allein nicht in allen Fie⸗ 


been iſt der Puls auch ſchnellklopfend, ſondern 


mehrentheils härter und wiederſtehender wie 


der natuͤrliche; und es giebt fait keine Fieber 


bey welchen derſelbe weicher, wie gewoͤhnlich, 
befunden wird, uͤbelartige Schwißfieber ausge⸗ 
nommen, dergleichen das engliſche Schweißifte, 
ber ift, bey welchem der Puls wellenhafft 
ſchlaͤgt und die groͤſte Mattigkeit ſich aͤuſert. 
Bey allen Fiebern ift ein allgemeiner Spaſmus 
der Fibern und Gefaͤße und folglich auch der 
Pulsadern vorhanden, welche aus nervigten 
und muskuloͤſen Fibern beſtehen. Dieſe ſpa⸗ 
ſtiſche Zuſammenziehung der Fibern verengert 
die kleinen Gefaͤße und verurſacht alſo den 
ſchnellern Puls, und die Erhitzung des Blutes 
und des. Körpers, i | 
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Im Anfang eines anhaltenden Fiebers und 
des Paroxyſmi eines Wechſelſtebers ift durch⸗ 
gaͤngig ein kleiner, geſpannter und geſchwinder 
Puls zu fuͤhlen, der nach und nach zunimmt, 
und weng das Fieber auf den boͤchſten Grad 
gekommen, ſtarck und hefftig it; wenn aber 
die Krankheit nachzulaßen anfaͤngt, fo wird 
der Puls auch minder geſpannt und traͤger, und 
Schweiß und Ausduͤnſtung faͤngt wieder an 
auszubrechen. Wenn der Puls, an den criti 
ſchen Tagen eines Fiebers, das ift dem ſieben⸗ 
ten, neunten oder eilfften klein und ſchnell 
ſchlaͤgt, dabey der Patient einen Schauder und 
Kaͤlte der Glieder ſpuͤret, oder aber der Puls 
iſt an gemeldeten Tagen ſchnell und hefftig, und 
der Urin truͤbe, waͤßrig und dünn, fo zeigt die⸗ 
fes an daß der febriliſche Spaſmus in den Aus 
ſern Theilen zugenommen und das Blut mit 
Ungeſtuͤm nach dem Haupt getrieben werde, 
woraus eine toͤdtliche Phrenitis entſtehen muß. 
Der übelartigfte, iſt ein kleiner, geſchwinder 
und ſchwacher Puls, welcher die gröfte Krafft⸗ 
loſigkeit verraͤch, und ein Zeichen ift daß die ins 
nere Entzuͤndung in einen Brand übergehet; 
wenn ein ſolcher Puls uͤberdem noch ungleich 
und intermittirend befunden wird, ſo iſt der 
Tod nicht weit mehr ; 

In den Anfängen der Anfälle eines viertå- 
gigen Fiebers, iſt der Puls klein, hart, ge⸗ 
ſchwind und ungleich; In dem ſtatu eines Ters 
tian oder eines hitzigen Fiebers ift er hefftig; 
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in einem anhaltenden Fieber pflegt er voll und 
ſchnellklopfend zu ſeyn, und erfordert alsdenn 
eine Aderlaße. Vor dem Ausbruch der Kin⸗ 
derblattern und ehe alſo das zweite Fieber ans 
tritt, wie auch in den Maſern, wird ein ſchnell⸗ 
klopfender Puls gefunden, welcher gegen die 
Zeit der Vereiterung natuͤrlicher zu werden 
ſcheint. Bey allen malignen und Fleckfiebern 
wird ein ungemein kleiner, ſchwacher eingezo⸗ 
gener Puls und große Mattigkeit beobachtet; 
wenn er in dleſen Ballen weich und wellenfoͤr⸗ 
mig zu klopfen anfängt, und fich ein ſtarcker 
Schweiß dabey einſtellt, der Urin aber natürs 
lich ausſiehet, und die Zufaͤlle nicht nachlaßen, 
ſo iſt der Tod faſt unvermeidlich. In ſchmertz⸗ 
haften Entzaͤndungsſiebern ſchlagen die Arte, 


rien hart, oft und zuweilen voll. In Fluß- 


und langſamen Fiebern nimmt der Puls zu und 

klopft ſchneller gegen Abend. 
ai Tollheit, Wuth und Melancholie ift 
der Puls oft gar verſchieden, und wird ſchnell, 
traͤg, matt, ftar oder ungleich gefunden; im 
Kopfe aber ſchlagen die Adern in dieſen Fallen 
allezeit ſtarck, mit einem reißenden und dehnen, 
den Schmerz. In der Epilepſie, Apoplexie 
und Hemiplepie ift der Puls hart, frequent und 
zuweilen voll; in Paraliſien, der Lethargie und 
dem Coma aber wird ein Puls, der weich, 
ſelten und matt klopft, und zuletzt kaum mehr 
fuͤhlbar ift, und ein fich dazu geſellender kalter 
Schweiß vor ein toͤdtliches Zeichen * 
zin 
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Ein ſchneller, matter und ungleicher oder infers 
mittirender Puls iſt ein Zeichen von Hertklo⸗ 
pfen und dem convulſiviſchen Aſthma. 

Vor Haͤmorrhagien bemerckt mann einen 
ſchnellen, kleinen und etwas harten Puls; 
wenn ſolche aber ausbrechen ſo wird er voller 
und noch ſchneller. Bey ſpaſmodiſchen, hy⸗ 
pochondriſchen und hyſteriſchen Zufallen; der 
Colik, den Rierenſchmerßen, dem Kopſweh 
und in allen aͤuſerlichen ſchmertzhafften Krang- 
heiten, iſt ein ſchneller, harter Puls zugegen; 
und wenn derſelbe voller und weicher wird, ſo 
kann mann darqus ſchließen, daß der Spaſ⸗ 
mus der Gefäße nachzulaßen und die Kirculas 
tion natuͤrlicher zu werden anfaͤngt. In der 
Dyſenterie iſt der Schlag ce piemin durchgaͤn⸗ 
gig geſchwind und dabey traͤg; wo aber Fieber 
dabey befindlich, fo ift er voll, In der Bez 
nusſeuche, dem Scorbut, Cachexien, und der 
Waßerſucht findet mann den Puls matt und 

wach. 5 

Celſus, dieſer trefliche Artzt, nennt den 
Puls rem fallaciſſimam, und aus allem, was 
hier geſagt iſt, kann mann urtheilen, daß mann 
aus dem Puls ſchlechtweg betrachtet, faſt nichts 
mit Gewißheit ſchließen koͤnne, ſondern denſel⸗ 
ben ah Verhaͤltnißweiſe betrachten und den 
Puls eines Krancken, mit deßelben vorherigen 
rafürlihen Pulſe, oder dem in verſchiedenen 
Zeiten und Stuffen der Kranckheit bemerckli⸗ 
chen, vergleichen müße. Der Artzt muß den. 

ſelben 
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ſelben nach der Verſchiedenheit der Umſtaͤnde 
beurtheilen, und niemahls die uͤbrigen Zeichen 
und Zufälle aus den Augen laßen. 

Ich darf dieſe Materie nicht verlaßen, ohne 
die merckwuͤrdigen und wichtigen Verbeßerungen 
und Vermehrungen der Lehre von den Pulſen 
zu erwaͤhnen, welche vom Franeiſcus Solano 
einem berühmten Artzt zu Antequera in Spas 
nien, in einem Wercke, welches: Lapis Ly- 
dius Apollinis betitelt ift, bekannt gemacht 
worden. Seine Entdeckungen kommen haupt⸗ 
ſaͤchlich auf nachſtehende Punkte hinaus: 

1. Der doppelt ſchlagende Puls (dioro- 
tusrebounding Pulſe) prophezeiet öfters in Dis 
bigin Kranckheiten, ein eritiſches Naſenblu⸗ 
ten; je oͤfter ein doppelter Pulsſchlag bemerckt 
wird, deſto naͤher iſt dieſe Hamorrhagie; und 
je mehr der zweyte Abſatz des doppelten Schla⸗ 
ges den erſten an Stäͤrcke uͤbertrifft, deſto ſtaͤr⸗ 
cker wird die Haͤmorrhagie ſeyn. 

2. Der intermittirende Puls weißaget, auf 
eben diefe Art, eine eritiſche Diarrhoe: welche 
wiederum um deſto ſtaͤrcker ſeyn wird, je groͤſ⸗ 
fer und wiederholter die Intermißion ift. 

3. Der Puls welchen er? Pulſum inciduum 
nennet, ünd als einen ungleich ſich erheben den 
Puls beſchreibt, ift der Vorbote eines criti⸗ 
ſchen Schweißes. Dieſer Puls ſcheint aus 
zwey, Dre) ja vier Schlägen zuſammengeſeßt. 
Das beſonderſte iſt daß unter dieſen in einen 
Pulsſchlag vereinigten kleinen Schlaͤgen 0. 
nächſt⸗ 
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nächſtfolgende allezeit etwas, ftärfer und voller, 
als der vorhergehende, bemerckt wird. Der 
critiſche Schweiß wird deſto haͤufiger ſeyn, je 
mehrere Schlaͤge in einen zuſammenfließen, und 
je mehr jeder nachfolgende Abſatz eines zuſam⸗ 
mengeſetzten Schlages den Vorhergehenden an 
Stärcke und Vollbeit übertrifft, Solano ſetzt 
hinzu, daß er diefe Art von Puls allezeit weich 
befunden, einen eintzigen Fall ausgenommen, 
wo er ihn hart beobachtet, und aus erwognen 
Nebenumftanden glücklich eine critiſche Gelb⸗ 
ſucht vorherverkuͤndigt. 

Wiederhohlte Erfahrungen die hier in Eng: 
land ſowohl, als in andern Ländern angeſtellet 
worden ſind, haben die Wahrheit dieſer Enkde⸗ 
ckungen, und die Gewißheit gedachter Prognd, 
ſticationen hinlaͤnglich bekrafftigt; und mann 
bat obiges daher als einen treflichen Zuſatz zur 
allgemeinen Lehre von den Zeichen in hibigen 
Kranckheiten anzufehen, 


Von dem Zuſammenhange der nei 
vigten Theile uͤberhaupt. 
(Conſenſu neruorum.) 


Hi Erkenntniß der Sympathie und des 

Zusammenhanges der nervigten Theile 

des Cörpers unter einander ift dem Artzt von 

wichtigen Nutzen, weil mann, ohne ſeibige, 

unzaͤhlig viele Zufälle in Kranckheiten Bi 
i i 
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lich erklaͤren kann; und dennoch hat mann bis. 
her nicht hinlaͤnglich darauf geachtet. 
Zauerſt muß mann mergen, daß die haupt⸗ 
ſaͤchlichſten nervigt⸗ meihbraiiöfen Theile 
die Hirnhaͤute und Scheide des Ruͤckenmarckes 
ferner die empfindlichen Haͤute der Organen, 
nehmlich der Augen, Ohren, der Nafe und 
des Mundes, und endlich die Haut welche alle 
Knochen und Gelende, wie auch diejenige wel. 
che die Muskeln uͤberzieht, find. Dabin gë 
hoͤret auch der Schlund, Magen und ſaͤmmt⸗ 
liche Darmeanal. Der nehmlihe Zuſammten⸗ 
hang erſtreckt ſich auch auf die Gallen. und Urin⸗ 
gänge, die Druͤſen des Eoͤrpers und die aͤuſer⸗ 
liche Haut, welche ein Gewebe ſehnigt ſchei⸗ 
nender und nervigter Fibern iſt. Allein dieſe 
Theile haben eine wunderbare Ulebereinſtimmung 


Sympathie und Gemeinſchaffto mit einander, 


vermoͤge deßen ſie ſich ihren Bewegungen und den 
Schaden den jeder derſelben leidet, unter einan. 
der mittheilen koͤnnen; und hiezu ſcheinen die 
Nerven die Werckzeuge zu ſeyn. 

Wenn die Nerven auf irgend eine Weiſe 
leiden, ſo empfinden wir einen Schmertz und 
die benachbarten Theile werden zuſammengezo. 
gen; beſonders die Gefäße, daher die Bermes 
gung der Säffte in Unordnung gerathen muß, 

Unordentliche Gemuͤthsbewegungen 
wuͤrcken unmittelbar auf die nervigten Theile, 
und koͤnnen in dem gantzen Syſtetn der thieri⸗ 
ſchen und zum Leben noͤthigen Bewegungen 

großen 
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großen Schaden anrichten, und entweder Jus 
fammenziebungen und Strikturen, oder im Ges 
gentheil Erſchlaffungen der Theile verurſachen, 
welchen mann durch erweichende, mildernde, 
und beruhigende Mittel abhelffen muß. 

Eine hefftige Erſchuͤtterung des Ge 
hirns, kann, ohne daß der Bau der Theile 
dadurch im geringſten waͤre befchädigt worden, 
Sinnloſigkeit, plötzliches Niederfallen, Ueblig⸗ 
keiten, Erbrechen und Convulſtonen verurſa⸗ 
chen. Die Bewegung eines Schiffes oder ſich 
im Kreiß umdrehen. kann ſchon Schwindel, 
Uebligkeit, entſetzliches Erbrechen, nebſt grofe 
ſer Beaͤngſtigung, Blaͤße, Mattigkeit und 

ckel erwecken. 

Solche Zufaͤlle koͤnnen von einer ungemein 
geringen materiellen Urſach hervorgebracht wer⸗ 
den. Der Rauch des Tobacks kann Leuten, 
welche an ſelbigen nicht gewoͤhnt ſind, Her⸗ 
Sensangft, kalte Schweiße, Blaͤße des Ges 
ſichts, Eckel und endlich Erbrechen verurſa⸗ 
chen. Von den kleinen riechenden Partikeln 
des Mus kus, oder andrer Gerüche, koͤnnen 
gewiße Leute in Ohnmacht fallen, oder beklom⸗ 
men auf der Bruſt werden; und muͤßen mit 
ſtinckenden Sachen, die mann ihnen unter die 
Naſe halt, wieder zu fich gebracht werden. 
Ein cauſtiſches Gifft, welches durch den Biß 
einer Viper, eines tollen Hundes, oder den 
Stich eines Skorpions und eines jeden ſchar⸗ 
fen Inſtrumentes, das mann vorher mit dem 
: Safft 
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Saffte von weißem Helleborus, etwas Tobacks⸗ 
Dpt, oder einem arſenicaliſchen Animent beſtri⸗ 
chen hat, auf die bloßen zarten Nerven der ver. 
wundeten Haut wuͤrcken kann, wird das gantze 
Nervenſyſtem in Unordnung und krampfpaffte 
Spannungen ſetzen; und ein Fieber „Ohnmach⸗ 
ten, kalte Schweiße, Blaͤße des Geſichts, 
Uebligkeit, Erbrechen, Gelbſucht „ Convulſio⸗ 
nen, Raſerey, Verſtopfung des Leibes, Ver⸗ 
haltung des Urins, große Hertzensangſt und 
ſchweres Othemhoßblen verurſachen; die eintzige 
Hülfe in dieſen "Fällen leiſten Gegengiffte oder 
gewiße Specifica, welche die wuͤrckſamen Theile 
gen des Giffts uͤberwaͤltigen konnen. 

Harte unſchaͤdliche Coͤrper koͤnnen auch, 
wenn fie nervigte Theile beſchaͤdigen, uͤble Zus 
fälle nach fich ziehen. Ein Stich mit einer 


Nadel oder Lanzette z. E. oder die geringſte Ges 


walt die mann einer Sehne anthut erweckt eine 
harte Geſchwulſt, eine Entzuͤndung welche ein 
allgemeiner Schauder begleitet, ferner Fieber, 
Schlafloſigkeit, und kann am Ende gar den 
kalten Brand und Tod nach ſich ziehen; die 
gewißeſten Mittel, in dieſem Fall ‚ find die ers 
weichenden. Das Ausſchneiden der Elſterau⸗ 
gen, hat bey alten ſcorbutiſchen Perſonen zu⸗ 
weilen ſchreckliche Folgen. Ein Splitter oder 
Dorn unter dem Nagel kann den hefftigſten 
Schmertz, Geſchwulſt, Roͤthe und Klopfen 
in dem leidenden Theil, und felbſt ein Fieber 
verurſachen. Die Urſach des Brandes in al⸗ 

N l ter 
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ten und ſcorbutiſchen Perſonen iſt nicht die Ven 
wundung eines Nerven allein, ſondern eine 
ſpaſtiſche Zuſammenſchnuͤrung der nervigten 
Haͤute, wodurch das Blut zum Stocken und 
eine Abſterbung des Theils zu wege gebracht 
wird. Der Stachel einer Weſpe, wenn er ge⸗ 
wiße haͤutigte empfindliche Theile getroffen, 
kann die ſchrecklichſten Zufaͤlle erregen; und ei: 
ne verſchluckte Madel, oder dergleichen, kann in den 
innern Theilen unendlich viel Schaden anrichten. 
Vor allen hat der Magen die genaueſte 
Sympathie mit allen übrigen; Theilen des Còr- 
pers, und die Nerven moͤgen in irgend einen 
Theile beſchaͤdigt werden, der Magen leidet al, 
lezeit darunter. Ein ſtarcker Schlag auf die 
Hertzgrube ift zuweilen toͤdtlich geweſen. Nichts 
beweift die Gemeinſchafft des Magens mit if 
len Theilen deutlicher, als die Wuͤrckungen des 
Arſeniks, corroſiviſcher Zubereitungen von 
Juickſilber oder Spießglaß; des Schierlings, 
gewißer gifftigen Schwaͤmme, und hefftiger 
Purgiermittel; dergleichen eingenommene Gif. 
te koͤnnen die hefftigſten convulſiviſchen Bewe⸗ 
gungen des gantzen Nervenſiſtems hervorbrin⸗ 
gen. Es erfolgte darauf hefftige Cardialgien, 
Neigung zum Brechen, Schluchzen, Beaͤng⸗ 
ſtigung, ſchweres Othemhohlen, Zuſammen⸗ 
ziehungen des Zwerchfells, Trockenheit der 
Zunge und des Halſes, unerloͤſchlicher Durft; 
Verſtopfung, Verhaltung der Blaͤhungen, 
Bauchſchmertzen, zuweilen ein Durchfall, draͤn⸗ 
N gen 
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Puls, Raſerey, Ohnmachten, Convulſionen, 
Epilepſie, und dergleichen allgemeine Würckun⸗ 


da in einigen Thieren bewiefen. Die geringſte 
Quantitat davon, welche mann einern Hunde 
eingiebt, erweckt wenige Minuten nachdem ſie 
in den Magen gekommen einem allgemeinen und 
über alle Maaße hefftigen T etanus, welcher 
mit dem Tode einer allgemeinen Erſchlaffung 
der Muskeln des Coͤrpers, und faſt volligen 


Verluſt ihrer Irritabilitaͤt endige, obgleich mann 


alsdenn im Magen ſelbſt und dem gantzen Darm⸗ 
canal keine Spuren von Boſchaͤdigung findet, 
und die Bewegung des Speiſecanals auch noch 
einige Zeit nach der volligen Erſchlaffung des 
Hertzens und aller Muskeln ſortdauret. 
Die Zufaͤlle hypochondriſcher und hyſte⸗ 
riſcher Perſonen bekraͤfftigen dieſes ferner. 
Denn wenn bey ſelbigen der Magen von Wins 
den aufgetrieben wird und deßen Oefnungen 
dabey ſpaſtiſch zuſammengezogen ſind, ſo wer⸗ 
den die Nerven gereitzt und geſpannt und Dies 
ſes Uebel auch nach andern Theilen ausgebreis 
tet. Die Nerven der Lunge werden ſympa⸗ 


J 2 thetiſch 
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thetiſch afficirt und daher entſtehet die hefftigfie 
Aengſtlichkeit und Beklommenheit im Othem⸗ 
hohlen, Hertzklopfen, und ein geſchwinder, harter 
und eingezogner Puls. Theilt ſich der Spaſmus 
den Nerven des Halſes mit, ſo wird das Schlu⸗ 
cken beſchwerlich, und das Niedergeſchluckte wird 
wieder herausgewuͤrgt. Wird der Kopf ange⸗ 
griffen, ſo erfolgen Schwindel, Verfinſterung 
des Geſichts, Kopfweh, ein eingebildeter Froſt, 
ängftliheGedancden, Hemieranie, Furcht, Schre⸗ 
cken und Verzweiflung. Weil auf eben dieſe 
Art die Nerven welche zum Gekroͤſe gehen (ple⸗ 
zus meſentericus) und der gantze Nervus ins 
tercoſtalis mit angeregt werden konnen, fo find 
zuweilen Ruͤckenſchmertzen, Schneiden im Leibe, 
ein haͤufiger guͤlden Ader⸗Fluß, Schmertzen in 
den Gelencken, ein waͤßriger Urin, Verſtopfung 
oder auch Diarrhoͤen, und Kaͤlte der Glieder, von 
abigem Uebel die Folgen; und mann hilfft dieſem 
allen ab, wenn mann den Magen und die Gedaͤr⸗ 
me von den Winden entlediget, den Spaſmus 
derſelben durch Clyſtiere, Bäder, antiſpaſmodi⸗ 
ſche Mittel u. ſ. wahebet, und die etwan vorhand⸗ 
nen ſauren, zaͤhen und galligten Einveinigkeiten 
durch gelinde Laxiermittel mit bittern balſami⸗ 
ſchen Sachen vergeſellſchafftet, abfuͤhret. 
Eben dieſe Gemeinſchafft dos Magens mit 
dem gantzen Nerven ſiſtem, laͤſt ſich aus den Ans 
wandlungen der Wechſelſieber beweiſen. Dieſe hes 
ben mit Spaſmis des Speiſecanals an, welche fih 
den andern Theilen mittheilen und alle uͤbtige Si 
fälle 
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fälle verurſachen. Traurigkeit und Melancholie 
macht die Leute nicht ſelten hypochondriſch; der 
Magen iſt auch hier hauptſaͤchlich der Sitz des Ue⸗ 
bels. Der Zorn erregt eine Cardialgie und Nei⸗ 
gung zum Erbrechen. Mann hat bemerckt, daß 
das Heimweh die Werckzeuge der Verdauung 
ſchwaͤcht, und Cardialgien, mit Mattigkeit er⸗ 
weckt, wodurch der Coͤrper nach und nach ausge⸗ 
zehrt wird. Der Schwindel der aus dem Zuſam⸗ 
menhange der Nerven entſtehet, wird, wenn die 
Perſon einen leeren Magen hat, durch das Eßen 
gemildert, und völlig durch Reinigung des Speiſe⸗ 
canals und Magenſtärckende Mittel geheilet. 
Wenn der Magen wohlbeſtellt ift, fo ift dem gan⸗ 


hen Coͤrper wohl und leicht, und die Perſon ſchlaft 


fanfft; beladet mann aber den Magen des Abends 
mit ungeſunden Speiſen, ſo Ihlafg mann wenig 


und ſehr unruhig. Hauptweh verurſacht Winde 


und verdirbt den Appetit; Ein Schlagfluß und 
Kopfwunden verurſachen Erbrechen. Schweres 
Bahnen der Kinder erregt ein Fieber, Aſthma, oder 
Epilepſien und andre Zufaͤle. Wenn man den 
oberſten Theil des Schlundes mit einer Feder teis 
get, ſo erfolgt ein Erbrechen, und beym Sodbren⸗ 
nen hinwiederum (oder von Wuͤrmern im Magen) 
läͤufft das Waßer im Munde zuſammen. Bey 
den Coliken findet fich auch ſehr oft Erbrechen ein. 
Das Zwerchfell und die zungen werden, durch im 
Magen vorhandne Urſache, zum Huſten, Schluch⸗ 
zen u. ſ. w. erweckt; und Nierenſchmertzen ſind mit 
Erbrechen begleitet. Auch mit den Fuͤßen hat der 
Magen einen ſympathetiſchen Zuſammenhang; 
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verur fachen Epilepfien, kleine Raſerejen, Schwin. 


del, Nieſen, Taubheſten und dem ſchwarten Staar 


ähnliche Blindheiten, die aber nur von kurtzer 


. Duften, falſche Seitenſtiche, Perluſt von Appe⸗ 


lia verbeßern das Gedächtnis und geſchwächte 
Sinne, find in den Laͤhmungen nach ausgeſtande⸗ 
nen Schlagfluͤßen dienlich, und hemmen das Na⸗ 
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ee. 


Von den Fiebern uͤberhaupt. 


enn irgend eine Kranckheit allgemein 
24 genennt zu werden verdient, fo find 
es gewiß die Sieber, weil ſie das 
gange Nervenſyſtem in Unoronung bringen und 


allen Verrichtungen des Coͤrpers ſchaden; ſo, 


daß die Bewegungen des Hertzens, der Schlag. 
adern und aller feſten Theile nicht mehr einför- 
mig und richtig bleibt, der Umlauf des Blutes 
nicht mehr frey und natürlich vor fih gebet die 
natürlichen Abſonderungen und Auswuͤrfe nicht 
mehr ordentlich geſchehen, und das Gemuͤth 
ſelbſt, durch die Anwandlung des Fiebers bes 
unruhigt, und verwirrt iſt. 

Naͤchſtdem ſo greifen die Fieber Menſchen 
von allem Altern, Geſchlechte, und Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit, in allen Erdſtrichen an, ihre Diät 
und Lebensart mag fern, welche fie wolle. Zus 
weilen find fie epidemiſch, befallen viele Perfo: 
nen zugleich, und machen den Soͤhnen des 
Aeskulaps viel zu ſchaffen. Sie ſind auch 

34 nicht 
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nicht allezeit urſpruͤngliche und ſelbſtſtaͤndige 
Kranckheiten, ſondern begleiten oft andre, z. E. 
die Cachexien, den Scorbut „die Schwind⸗ 
ſucht, die Venusſeuche, die Waßerſucht, u. 
f w. und machen felbige hefftiger und gefaͤhr⸗ 
icher. 

Jedennoch ſind ſelbige dem menſchlichen 
Geſchlecht nicht jederzeit toͤdtlich, ſondern fies 
gen oft über, ihre eigne Urſachen, heilen auch 
zuweilen von andern Kranckheiten zu welchen 
fie fich geſellen. So hat mann Laͤhmungen, 
Epilepſien, Convulſionen ſpaſmodiſche und 
Bupochondeifche Zufaͤlle durch dazu ſchlagende 
Fieber vertreiben geſehen, und kraͤnckliche Per⸗ 
ſonen hat ein Fieber zuweilen zu einer dauer⸗ 
hafften Geſundheit verholfen. 

Die Schrifftſteller haben ſo verſchiedene 
und wiederſprechende Definitionen von den Fie⸗ 
bern uͤberhaupt gegeben, daß es ſchwer iſt die 
wahren Geſetze zu beſtimmen „ nach welchen die 
ſcheinbarlich gantz entgegengeſetzten Wuͤrckungen 
der Fieber hervorgebracht werden; obgleich, 
unker dem großen Haufen der Hypotheſenma⸗ 
cher, einige unſtreitig der Wahrheit ſehr nahe 
gekommen ſind. Hoffmann giebt von dem 
Fieber uͤberhaupt an, daß es ſey: Eine ſpa⸗ 
ſtiſche Affektion des gantzen Syſtems 
der Nerven und Gefaͤße, die allen Sun⸗ 
ktionen des Coͤrpers ſchade, von irgend 
einer Urſach, welche die Nerven zu ei⸗ 
ner hefftigern Zuſammenziehung reitzen 
i kann, 
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kann, herruͤhre, und während ihrer 
Dauer die Saͤffte von den aͤuſern Theilen 
nach dem Sertzen und den großen Ge⸗ 
fäßen treibe, bis durch die gereitzte und 
verſtaͤrckte Zuſammenziehungskrafft des 
Hertzens und der Arterien dieſelben mit 
Hefftigkeit und Hitze durch die veren⸗ 
gerten Gefäße wieder nach den aͤuſern 
Theilen getrieben werden, der Spaſmus 
endlich nachlaͤſt, die Abſonderungen 
vor fich gehen, und das Sieber verſehwin⸗ 
det. 


Die Grundurſach eines Fiebers iſt der 
Spaſmus des gangen nerbigten und fibroͤſen 
Syſtems. Dieſes laͤſt ſich gantz deutlich aus 
den gewöhnlichen, die Fieber begleitenden tinges 


maaͤchlichkeiten und Phenomenen ſchließen, der⸗ 


gleichen: Ruͤckenſchmertzen, hauptſaͤchlich in 
der Gegend der Nieren, Froſt und Kaͤlte „ bes 
ſonders der Glieder, Schauder, Zittern, die 
blaue Farbe der Nägel, das eingezogne Anſe⸗ 
hen der Gefäße an Händen und Füßen, eine 
eingefallene krockne Haut, Gaͤhnen, Recken, 
bleiches oder livides Angeſicht, zittende und 
klopfende Bewegung des Hertzens, Beängſti⸗ 
gung, ſchweres Ahnen, Unruhe des Coͤrpers 
und des Gemuͤths, gleichſam ein Kochen 
des Blutes um das Hertz, ein eingezog⸗ 
ner, ſchwacher und kleiner Puls, Uebligkeit 
und Neigung zum Brechen, verhinderte 
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Aus duͤnſtungen, Verſtopfung, duͤnner waͤße⸗ 
riger Urin u. a. m. ſind. 3 
Hieraus folgt gantz natuͤrlich, daß alles 
dasjenige was einen Spaſmus in den Nerven, 
fibern und "Gefäßen erwecken kann, gern ein 
Sieber verurſachen wird. Hierunter nun ge⸗ 
hoͤren: hefftige deidenſchafften, beſonders Zorn 
und Schrecken; gifftige, ſubtile, cauftifche 
Materien die fich. entweder im Coͤrper ſelbſt er. 
zeugen oder demſelben durch Infektion mitges 
theilet werden koͤnnen; eine Verſtopfung der 
Perſpiration, oder critiſcher Schweiße; zurück; 
getriebne Ausſchlaͤge; ein Ueberfluß purulenter 
oder ulcerdſer Materie an oder in irgend einen 
Theile des Coͤrpers; zu fcharfe und hitzige 
Speiſen; verderbte, galligte Cruditaͤten im 
Speiſecanal; uͤbermaͤßiges Wachen; hefftige 
Spannungen und ſchmertzhaffte Zufaͤlle nervig⸗ 
ter Theile; Entzuͤndungen, Geſchwuͤlſte und 
Abſceſſe; Verletzungen der Nerven durch ſchar⸗ 
fe Mittel oder Inſtrumente; kalte oder im Ges 
gentheil zu warme, wie auch zuſammenziehende 
Baͤder, und was dergl. mehr iſt. 

Nach der Verſchiedenheit dieſer Urſachen 
und der Art wie ſelbige auf die Nerven wuͤr⸗ 
ken entſtehen Fieber von verſchiednen Arten. 
Einige ſind gutartige, andre maligne; einige 
ſind intermittirend, an dre anhaltend; ferner 
ſind einige einfach, andre zuſammengeſetzt, et⸗ 
liche ordentlich andre unregelmaͤßig; mann hat 
mit Ausſchlaͤgen ver geſellſchafftete Ae 
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fieber, putride, hektiſche und langſame Fieber; 
Einige laßen ſich leicht, andre ſchwer genefeni 
dieſe erreichen bald ihre Endſchafft, jene ſind 
von langerer Dauer, und viele werden tödrlich. 
Jaedoch muß mann nicht eine jede geſchwin⸗ 
dere Bewegung des Hertzens und der Schlag⸗ 
adern, ein Fieber nennen. Hefftige Seibesit. 
bungen, oder Erhitzung des Blutes durch ſtar⸗ 
cke Getraͤncke können dergleichen verurſacht has 
ben, Nur in demjenigen Fall, wenn die Ges 
ſchwindigkeit des Pulſes von innerlichen Urſa⸗ 
chen herruͤhret, und ein Schauder, Zittern und 
Froſt in den Gliedern vorhergehet, iſt ein würd, 
liches Fieber vorhanden. Denn mann bemerckt 
bey einem Fieber allezeit eine zweyfache Bewe⸗ 
gung, nehmlich von der Peripherie nach den 
innern Theilen, dem Hertzen und der Lunge und 
darnach von innen wieder nach den äuſern Thei⸗ 
len. Während. der erſten Bewegung iſt der 
Puls klein, eingezogen, ſchwach, und eine 
Beaͤngſtigung um das Hertz und ſchweres Ads 
men vorhanden; Bey der zweyten Bewegung 
ift die Bewegung der Arterien ſtaͤrcker „der 
Puls voll und eine durch alle Theile ſich erſtre⸗ 

ckende Hitze befindlich. i 
Diefe zwey Bewegungen find in Eigen. 
ſchafften und Wuͤrckungen gantz augenſcheinlich 
verſchieden. Die erſte welche von außen nach 
innen wuͤrcket, iſt eigentlich die Kranckheit und 
ſchaͤdlicher, ja öfters toͤdtlich. Alle Leute die 
an einem Fieber ſterben, es mag ein anhalten. 
des 
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des oder Wechſelſteber, ein hitziges oder lang. 
wieriges geweſen ſeyn, ſterben unter waͤhren⸗ 
dem Spaſmus, Froſt, Schauder und convul⸗ 
ſiviſchen Bewegungen der aͤuſern Theile; weil 
in dieſem Zuſtande das Gehirn, Hertz und Lun⸗ 
gen von der Menge des nach innen gejagten 
Blutes uͤberwaͤltigt werden, und aus Schwach. 
heit ſich davon nicht wieder entledigen und bes 
freien koͤnnen. Die Bewegung aber welche 
von innen nach den aͤuſern Theilen und von den 
großen nach den kleinen Gefaͤßen hin geſchiehet, 
ift die heilſame preſervirende Wuͤrckung der Les 
benskraͤffte, während welcher und durch welche 
die Materie der Kranckheit, welche den ſieberi⸗ 
ſchen Spaſmus verurſachte, verandert, zerthei⸗ 
let und ausgetrieben wird, womit ſich das Fieber 
endigt. m i 

Eigentlich iſt die Urſach der fieberhafften 
Bewegungen nichts anders, als der allgemeine 
Spaſmus, und gedachten Bewegungen laßen 
nicht ehe nach bis der Spaſmus vergehet. Daß 
dieſer aber nachgelaßen deutet eine freye Perſpi⸗ 
ration und erleichternder Schweiß, die Ver⸗ 
aͤnderung des Pulſes von hart, hefftig und 
ſchnell, zu einem weichen, mäßigen und traͤ⸗ 
gern, und ein im Urin ſich zeigender Boden⸗ 
ſatz, nebſt gemaͤhliger Wiederherſtellung der 
Kraͤffte, an. Wenn alle diefe Zeichen ſich Aus 
ſern, ſo kann mann verſichert ſeyn daß die 
Kranckheit fich loͤſe; und das wird eine Crifs 
genennet, weil der Artzt dadurch in dem Stand 
ö geſetzt 
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geſetzt wird von dem Ablauf der Kranckheit zu 
urtheilen. Die Alten ſagten, das Fieber ſey 
der Kampf der Natur mit der Kranckheit; 
denn wenn der Spaſmus, welcher die Saͤffte 
nach innen treibt, ſtaͤrcker iſt, wie das Hertz 
ſammt den Arterien, welche gegenwuͤrcken, fo 
behaͤlt die Kranckheit die Oberhand und wird 
toͤdtlich. Wird aber der Spaſmus durch die 
Lebenskraͤffte, welche vermoͤge des Hertzens und 
der Schlagadern den Saͤfften ihre natuͤrlithe 
Bewegung wiedergeben, uͤberwunden, ſo wird 
die Kranckheit abgetrieben und die Geſundheit 
wieder hergeſtellet. Die Natur pflegt aber an 
gewißen Tagen hauptſaͤchlich über die Krank⸗ 
heit zu ſiegen; und dieſe, welche einiger maaſ⸗ 
fen in der gefiebenten Zahl ſtehen, heißen die 
eritiſchen Tage, weil an ſoſchen der Artzt von 
dem Ausgange der Kranckheit zu urtheilen Ge⸗ 
legenheit bekomm. j 
Alſo find Fieber, um ſich deutlich aus zu⸗ 
druͤcken, wuͤrckliche Bemuͤhungen der Natur 
fich von irgend etwas ſchaͤdlichen zu beſreyen. 
Wenn irgend eine Materie oder ein Umſtand 
im Coͤrper vorhanden iſt, welcher dem Leben 
nachtheilig werden koͤnnte; ſo erregt die Natur 
oder die in dem thieriſchen Coͤrper wuͤr⸗ 
ckende Lebenskrafft ein Fieber, wodurch ſie 
die ſchaͤdliche Materie verduͤnnet, zerrheilet 
oder ſonſt verandert und den naluͤrlichen 
Saͤfften wieder aßimilirt, oder aber, wenn 
dieſes nichts thulich iſt, ſelbige zur Austreibung 
zuberei⸗ 
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zubereitet, und alsdenn entrbeder durch den 
Schweiß, wie am oͤfterſten geſchiehet „oder 
durch den Urin, Stuhlgang, Erbrechen „Blut. 
fluͤße, und vielleicht oft durch die Perſpiration 
führe, „ ain 1 i 
Folglich muͤßen die Fieber an und vor ſich 
als ſehr heilſam betrachtet werden; und ob ſie 
gleich denen Menſchen oft das Leben Eoften ‚fo 
iſt es doch mehr wie wahrſcheinlich, daß, wenn 
unſer Coͤrper nicht die Eigenſchafft beſaͤße nach 
Erſordern der Umſtaͤnde fieberhafte Bewegun⸗ 
gen zu erregen, wenig Menſchen ihre Kindheit 
uͤberleben wuͤrden. Mann kann daher die un⸗ 
ausſprechliche Weißheit der Vorſicht nicht ge⸗ 


tig bewundern, welche die thieriſchen Eörperi 


mit fo außerordentlichen Kräfften und Eigen⸗ 
ſchafften begabet hat, daß eine Kkalickheit der⸗ 
ſelben, welche ſelten ohne Machtheil aller Suris 
ktionen und Gefahr der Geſundheit und des Le⸗ 
bens fich. einſtellet, zugleich ern Grund ihrer 
eignen Vernichtung und das Mittel der Gene⸗ 
ſung bey ſich fuͤhret. Da alſo die Natur ihr 
eigner Artzt hier iſt, ſo iſt es hoͤchſt gefaͤhrlich 
die fieberhafften Bewegungen, welche ſich im 
Coͤrper zum Beſten der Geſundheit ereignen, 
unvorſichtiger Weiſe zu verhindern oder zu uns 
terdruͤtken. Mann muß vielmehr die Abſich⸗ 
ten der Natur befördern, und durch eine ver, 
ſtaͤkkte Bewegung der Saͤffte (und andre Huͤlfs⸗ 
mittel) die Materie der Kranckheit verbeßern, 


zertheilen, oder austreiben helfen. Und dieſes 


geſchie⸗ 


ſtopfung der Schweißlöcher oder Ausſchweifun⸗ 
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geſchiehet am beſten durch feuchte, verduͤnnen⸗ 
de, temperixende, eroͤfnende, ſtaͤrckende und 
nitroͤſe Artzneien, und ſolche Mittel, welche 
da lac lich der Zeit wenn das Fieber nach⸗ 
laͤßet, die natuͤrlichen Excretionen befördern. 
Es iſt noͤthig hier zu erinnern, daß Boer⸗ 
have und andre große Aertzte den Spaſmus 
nicht vor den Grund des Kampfes der Nakur 
gehalten wißen wollen; ſondern eine Zaͤͤhigkeit 
(lentor) der Saͤffte zur Urſath annehmen, 
welche in den kleinen Gefaͤßen Obſtruktienen 
macht und durch den dadurch entſtehenden Wie⸗ 
derſtand geſchwindere Bewegungen des Her⸗ 
seits und eine Bemuͤhung der Natur erregen, 
um die in den Weg gelegten Hinderniße der Gips 
culation p welche dem thieriſchen Gebäude ſchaͤd⸗ 
lich werden konnten, aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men. Durch die ſchnellere Bewdgung des Hera 
tens, flieſt der Nervenſafft haufiger in alle 
Theile ein, und verurſacht Hitze; ſo, daß nach 
Boerhavens Meynung, die Hitze eine Bir 
ckung und Folge des ſchon vorhandenen Fiebers, 
und nicht eine Urſach oder Eigenſthafft deßel⸗ 
ben iſt; und nach dieſer Theorie iſt die Geſchwin⸗ 
digkeit des Pulſes das Hauptkennzeichen eines 
Fiebers. i cn e Wit 

Suxham binwiederum meinet, ein einfche 
ches Fieber koͤnne von allen Urſachen welche: 
das Blut rarifieiren, oder die Quantitat de ßel⸗ 
ben vermehren, ſtarcker Arbeit, zum Ex. Ver⸗ 


gen 
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gen in Trincken, erreger werben Er glaubt 
ferner, daß durch hefftige Leibesbewegung das 
Blut ſo ſtarck in Bewegung gebracht und ratis 
ſicirt werden konne, daß, due eh doͤßen Antrieb 
und die Erweiterung des Gefäße, rothe Rigels 
chen in die Waßergefaͤße eindrin en und ſolther⸗ 
geſtalt eine inflammatoriſche Obſtrukkion verur⸗ 
fachen muͤßen. Ingleichen daß wenn die 
ſchnelle Bewegung und Hitze des Bluts i geoß 
waͤre, daß ſelbiges den duͤnnſten und wäßkigen 
Theil verloͤhre, der Ueberbleibſel dick und kur 
Eirculatjon durch dil kleinen Gefaͤße ungeſchickt 
werden, ja das Serum ſelbſt ſich in eine Art 
von Gallert verwandeln wurde. Durch den 
alſo beſchleunigten Kreißlauf der Saͤffte ent⸗ 
ſtuͤnden demnach die Enczuͤndungsſieber, wel⸗ 
che wenn ſie die Lungen aligreifen Peripneumo⸗ 
nien, wenn ſie die Pleura befallen Pleuriſien, 
im Gehirn und ſeinen Membranen Phrenitis 
U. ſ. w. genennet werden. — Wenn die Per⸗ 
ſpiration ſehr verhindert „die Fibern ſtarck und 
geſpannt, das Blut haͤufg und febr dick iſt; 
ſo erfolgen aͤhnliche Fieber. — Wenn zu ge⸗ 
ſpannten Fibern und vielem zaͤhen, dichten Ge. 
blüte eine große Quantität Weins oder andrer 
reizender Getraͤncke hinzu kommt; ſo wird die 
Maße und Bewegung des Blutes ſo überhand 
nehmen, daß ein gefährliches hitziges Fieber 
entſtehen muß dergleichen mann nur gar zu 
oft auf Trunckenheit erfolgen ſiehet. Wenn 
ſich zwey oder alfe dieſe Urſachen beyſammen 
j finden, 
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finden, fo wird die Hefftigkeit des Fiebers defl 
größer ſeyn. Hieraus nun folget die Noth. 
wendigkeit zeitiger und Nn Hina Aderläße, 
kuͤhlender Erweichmittel, und fnender Cliſtiere 
im Anfange ſolcher Kranckheiten, wie auch ger 

der Laxiermittel um den Leib zu reinigen; und 
dann haͤuſiger verduͤnnender Sachen, einiger 
nitro ſer Mittel, und der ſauren und ſeifenhaff⸗ 
ten Saͤffte von Vegetabilen. ° = 
Boe 


deßelben bers und er ſage, daß alles, was 
das Blut feines: duͤnnern Theiles beraubt, eben 


die geringſte Schaͤrſe iſt, da werben ſich aut 
Ki 


er zu, daß die 3 mmenzie ung 
| dee h ain Rübe Bad: San 
des, Angeſichts, * Schauder, eine Ep 

ung 


eee 


Kung des Blutes in den kleinen Gefaͤßen det 
Haut und Anhaͤuffung deßelben um das Hertz 
verur fache ys auf welche eine allgemeine gluͤhende 
Hitze des Cörpers folget u 15 2 
n In, Abſicht auf die Wechſelſieber, komt 
oy, faſt mit Boerhaven uberein. Selbſt in der 
Febre nervoſa nimmt er einen sentor oder Bas 
higkeit der Saͤffte; als die unmittelbare Urſach 
der Kranckheit an e in den 
ſeroſen und lymphatiſchen G faßen ihren Sitz 
hat, daher uberhaupt wenig Lebensgeiſter und 
— noch dazu unordentlich abgeſondert und 
ausgetheilet werden! Da bey dieſer Beſchaf⸗ 
nbeit der Saͤffte nothwendig Stockungen ent⸗ 
en muͤßen „ ſo wird die ſtockende wymphe 
ſcharf werden aud eln Fieber erwecken; denn 
alle Feuchtigkeiten unſers ECoͤrpers werden im⸗ 
mes ſchaͤrfer, je langer ſie ſtocken⸗ Aus allem 
dieſem folgert ter daß der Sitz dieſer Fieber in 
denz kleinſten Gefäßen oder deuen Serum und 
pmpbe: führenden: Arterien „ und vielleicht in 
den Anfangen der Nerven ſelbſt ſeh. ee aid 
zug Gilchriſt in feinen: mediciniſchen Ber: 
N, leitet die Wechſelfiebes von einer Zar 
igkeit und Schuͤrfe der Saͤffte her; er glaubt 
er daß die Schaͤrſe allein hinlaͤßglich ſey / um 
ein Fieber von dieſer Art zus erwecken, weil 
fitale Gefäße peizet. Under hält davor, daß 
aus dieſem Grunde, wenn gleich die Gefaße 
aus Mangeliders@äffte zuſammengefallen und 
nichts weniger als angefüͤllet ſeyn / ein allgemei! 
au 
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beweiſen will, da doch leder DR. S 


den verſchiednen Arten, von Fieber 


Fieber faſt a bur Anſteckung verurſacht. 


und } Der y 
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ie Säffte und 
das Blut noch amperdorhen ſind, und nachher 
erſt durch eine zur Faulniß neigende Gahrung 
angegriffen zu werden ſcheinen. 
„ Um uns eine deuklichere Vorſtellung von 
e hen, 
wird es nothig ſeyn von jedem insbeſondere, 
und von ipren ;Alıtesfipalpungsmeremantn zu 
handeln. ie NT ea 
Die einfachſte Art von Sieber iſt die oge⸗ 
nannte Ephemera, welche, gemeiniglich in. 
nerhalb vier und zwanzig Stunden, durch. el, 
ne ſtarcke Tranſpiration gehoben wird. Ein 
Synochus oder anhaltendes Fieber tritt mit 
WETAN einem 


143 Allgemeine 


einem kleinen Froſt und Schauder an, und 
dauret ohne Nachlaßung der dabey ſich einfin⸗ 
denden Symptomen fort. Es faͤngt gewöhne 
lich fruͤhmorgens an, und pflegt am aten oder 
ſiebenten Tag durch Naſenbluten öder ſtarcke 
Schweiße beſchloßen zu werben. Cauſus oder 
dus brennende Fieber iſt mit einer brennenden 
und gleichſam fturigen Hitze des gingen Cör⸗ 
pers und einem faſt unerloͤſchlichen. Durf be⸗ 
gleitet; die Zunge iſt dabey tkotken, ſchwartz 
und voll Spalten 

Ein Ent zuͤndungeſieber käufft gern auf 
einen Sphacelus oder Brand hinaus.“ Die 


malignen und 1 aben allezeit eine 


2 


Anſteckung zum Grün Bey felbigen wird 
Hauprfächtich die zymphe und das Nervenſy⸗ 
stern angegriffen; es ſtellet ſich dabeh ein plòg- 
licher Berkt der Rafte ein, nebſt Schlafle⸗ 
ſigkeit, worauf Perrückung der Sinnen folget- 
Es aͤuſern ſich auch tothe, purpurhaffte und zuwei⸗ 
len weiße Flecke auf der Haut, welche ein dre⸗ 
hendes Anfehen Haben. Alle dieſe Bufale bes 
finden ſich bey einem gutartigen ußfieber 
nicht, welches von einem ſaltzigen ſchurſen Se 
ro verurſacht wird, und woben ſich Fluͤße, ein 
laufender Schnupfen, Heiſerkeit, Druͤcken auf 
der Bruſt und eine eriſipelatdſe Hitze im Halſe 
und der Luftröhre elniſtellet. Zuweilen raſen 


aber auch epidemiſche und bösartige Flußfieber. 


Es giebt eine andre Art von Fiebern, wel, 
ch. von Soſfmaun Febres, mahenter ute ge. 


nannt 
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nannt worden, die gemeiniglich mit den jetztge. | 


meldeten verwechſelt werden, aber weder epi⸗ 
demiſch, noch anſteckend, noch auch mit Fle⸗ 
cken begleitet, oder ſo plötzlich toͤdtlich find, 
wie jene, ſondern gemeiniglich uͤber ein und 


zwanzig Tage dauren., Mann bemerckt bey 


ſelbigen ⸗Kaͤlte der Extremitäten „dünnen Urin 
mit wenigen Bodenſatz, oͤfteres Huſten, wo⸗ 
durch jedoch nur rohe Materie in geringer Quan⸗ 
tität aufgebracht wird, Schmertzen und Roͤthe 
im Halfe, Eckel vor allen Speiſen, geringen 


Durſt und unbeſtimmte Exacerbationen. Dies 


fes Fieber ſcheint mit dem Nervenſieber ver⸗ 
wandt zu ſeyn, bey weſchem der Patient ans 
faͤnglich nur matt und unrußig ift, ohne daß 
ſich merckliche Bide einer dae e 


ſollten; nachher fühle er Müdigkeit und flies 


gende Schmertzen, eine Trockendeit der Lippen 


und der Zunge, jedoch ohne vielen Durft, und 
ift vielmehr abgeneigt viel zu trincken; er wird 


öfters in einem Tage ſchwindeln, fein Urin iſt 
blaß, und er iſt muthloß und aͤngſtlich opne. ei» 
ne Urſach dayon angeben zu konnen. Oft er 
eignet ſich ein fliegender Froſt, wobey der Puls 
niedrige, ſchnell und ungleich ſchlaͤgt; zuweilen 
finden ſich kalte Schweiße, Aufſteigen im Hale 
ſe und dergleichen mehr ein. 

Srieſel, Kinderblattern, Maſern und 
Sleckfieber laßen ſich gar leicht von einander 
unterſcheiden. Die Flecken in letzteren oder fos 


uneben, 


genannte Petechen, ma aan gar nicht 
„ 3 
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bey ſelbigem völlig ohne Fieber IE‘, da bey letz⸗ 
terem hingegen das Fieber nur nachlaͤſt. Die 
Eracerbaktonen der Catarrhalfieber ekeignenſich 
gegen Abend, und unterfcheiven ſolches dadurch 
von den langſamen, beftiehen ichen, welche 
gemeiniglich des Morgens exacerbiren. Bey 
einem doppelten Tertianſieber tritt täglich 
ein Paroxyſmus an, allein er ſtellt ſich nur um 

den 
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den andern Tag immer wieder zu derſelben Zeit 
ein; ſo, daß wenn zum Ex. das Fieber den or 
ſten Tag um 5 Uhr angetreten, ſo koͤmmt es 
nur am dritten Tage zu eben der Zeit wieder 
und falls es am aten um vier Uhr des Morgens 
da geweſen, ſo wird es am vierten Tage 8 
dunn Stunde beobachten. 


Einfache Tertianfteber treten nur um den 
andern Tag an, und mann theifet ſelbige in 
aͤchte und unrechte. Bey jenen folgt auf 
den Froſt: Hitze, Durft, Kopfweh und der 
Paroxyſmus endigt innerhalb ohngeſaͤhr zehn 
Stunden, woben der Urin feuerroth iſt; lebe 
tere haben weniger Hitze, halten zwanzig Stun. 
den und laͤnger an, der Uri iſt krübe, aber 
nicht hochfaͤrbig, und nach Abgang des Fiebers 
bleibt der Patient ſehr matt, fif in den Ges 
lencken, und ohne Appetit. Einige unterſchei⸗ 
den die Tertianen in bitiöfe und, pituitöͤſe, re⸗ 
gulaͤre und unordentliche, “epidemifche und en⸗ 
demiſche, Herbft und Fruͤhlingsfteber. 


Das viertägige oder Guartanſieber tritt 
innerhalb vier Tagen nur zweymahl an; Es 
wird unaͤcht genannt, wenn es nicht zur gewoͤhn⸗ 
lichen Zeit, das ift des Nachmittags und Ae 
bends ankommt. Anhaltend nennt mann es 
aber, wenn zwiſchen den Anfällen. das Fieber 
nicht gaͤntzlich nachlaͤßet, ſondern eine Mattig⸗ 
keit, gelinde doch unnatürliche Hitze und t 
ler 190 zurückbleibt. 
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Ein hektiſches oder Auszehru sfieber 
geſellet ſich zur bun e pi Shui, 
Atrophie und ſcorbutiſchen Cachexie. Wenn 
ein ſoſches Fieber von ee Geſchwuͤ⸗ 
ren der Viſcerum oder des Gekroͤſes / und 
Verd bung, haͤrtung oder Verweſung der 
Gekroͤſe⸗Druͤſen erruͤhret, ſo iſt eg unheilbar. 

©, Sentfame Sieber aber (lemtae ) erfolgen 
gemeiniglich auf übel curirte Tertian. und Quare 
tanfieber, ſtarcke Blutſluͤße, und in langwie. 
rigen Kranckheiten. Wenn auch der Magen 
gen, als chwäche, viele Cruditaten aefam. 
let; fo wird zuweilen ein langſames Fieber ent. 
ſtehen foͤnnen. Bey hektiſchen Fiebern ift alle» 
zeit ein ſchneller Puls gegenwärtig, am ſchnell⸗ 
ſten gher iſt er des Morgens die Wangen ſind 
den gangen 99 über roth, und der Patient 
matt. In langſamen Fiebern aber wird der 


ſta | 

ift ein bloßer Fluß in den Mufculis und Mem- 

branis intercoſtalibus; der Schmertz ift in 

diefem Falle mehr äuferlich, wird durch das 

Anruͤhrenjaͤrger; und bleibt nicht allezeit an 
demfelben 


kurtzen Rippen hin empfundnen Schmerg, wel. 
* K 5 
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demſelben Flecke; zuweilen erſtreckt er ſich nach 
den Schulterblätter hin; der dabey befindliche 
Huſten ift faſt gantz trocken und die Auswuͤrfe 
ſind ohne Blut, auch das Fieber geringe. In 
einer wahren Pleuriſie aber iſt der Schmertz 
hefftiger und beſtaͤndiger, das Fieber ſtaͤrcker 
und das Athmen ſehr beſchwerlich. Bey einer 
Eutzuͤndung der Lunge oder Peripneumonie find 
alle. die nehmlichen Kennzeichen vorhanden, der 
Schmertz aber iſt nicht ſo groß, obſchon er ſich 
über den Ruͤcken und die Gegend der Schulter⸗ 
blaͤtter erſtrecket; das Druͤcken auf der Bruſt 
hingegen, zund die Beſchwerlichkeit im athmen 
ift größer, die Auswuͤrſe auch mit dunckelrothem 
Blute vermiſcht. yii 

Eine Entzündung des Magens (Gafiri: 
zit) laft fich fu glich von der EArdialgie unter⸗ 
ſcheiden: denn obſchon in beiden Aengſtlichkeit, 
Beſchwerniß und ein brennender Schmertz in 
der Hertzgrube gefuͤhlt wird; ſo iſt doch die 
brennende Hitze in erſterem Falle weit heftiger 
und der Magen will weder Speiſen, noch Ar: 
tzeneien annehmen; auch iſt alsdenn ein Fieber 
und ein ſchneller ungleicher, niedriger und 
ſchwacher Puls vorhanden, von welchem allen 
bey der Cardialgie nichts bemerckt wird. Eine 
Entzündung der Leber, auch an derſelben Hoh- 
len und gegen den Magen gekehrten Fläche, un, 
terſcheidet fich von der Magenentzuͤndung, durch 
einen mehr; nach der rechten Seite, gegen die 


cher 


cher durch in den Magen gebrachte Speiſen 
oder dergleichen nicht hefftiger wird dahinge⸗ 
gen in letzterer ein weit befftigerer Schmertz in 
der Hertzgrube, unbeweglich empfunden wird. 
Halsentzuͤndungen ( anginani) ſind von 
verſchiedener Art; Iſt die Entzuͤndung an den 
innern und muskulöſen Theilen der Kufftroͤhre; 
ſo iſt aͤuſerſich weder Rothe nach Geſchwulſt 
mercklich, das Othemhohlen aber wird unge, 
moin ſchwer, ſo daß der Patient faſt erſtickt, 
wobey denn ein ungemein hefftiges Fieber ſich 
einſtellt und der Tod zuweilen innerhalb vier 
und zwantzig Stunden erfolget: dieſes heißet eine 
Cynanche:s In andern Fallen ſind die innern 
Muskeln und Haͤute des Schlundes entzuͤndet 
und da hat mann mehr Muͤhe zu ſchlucken als 
dufft zu ſchoͤpfen; auſerſich wird ehenfalls we. 
der Rothe noch Geſchwulſt geſpüret. Und die 
fes heißet Synanche, Wenn aͤuſerliche Roͤ⸗ 
the und ein Geſchwell vorhanden iſt und die 
Entzündung betrifft hauptſaͤchlich die Lufftroͤhre, 
ſo nennt aun die Kranckbeit paragynanche; 
waͤre aber der Schlund vielmehr der leidende 
Theil, ſo muß ſolches paraſy nanche geheißen 
werden. 5 e i 
Mann hat aber wahrhaffte und unrechte 
Halsentzuͤndungen zu unterſcheiden. Erſtere 
beftehen in einen inflammakoriſchen Congeſtion 
des Blutes, und ſind ſehr hitzige und mehr in; 
nerliche Kranckheiten. In den letzteren iſt nur 
ein ſymphatiſches Geſchwell inwendig und aͤu⸗ 
A ferlich 
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ſerlich am Halſe und ein weit weniger gefaͤhrli⸗ 
ches, obſchon langwierigeres Fieber vorhanden. 
Wenn die Zunge und das innere des Halſes 
mit haͤufigem Schleim bedeckt gefunden wird, 


fo iſt ein Catarrhalſieber dabey; nicht weniger 


Häufig ereignen ſich dergleichen in ſcorbutiſchen 
und cachektiſchen Perſonen, das Sieber, hält 
alsdenn laͤnger an und der Patient riecht uͤbel 
aus dem Munde. e i syg 
Die innere, trockene Halsentzuͤndung oder 
Cynanche muß nicht mit dem hyſteriſchen 
Spaſmis, welche in Frauensperſonen den Hals 
zuſammen zu ſchnuͤren ſcheinen, verwechſelt 
werden; Selbige machen auch das Schlucken 
und Othemhohlen beſchwerlich, ſind aber ob» 
ne Gefahr und gehen auch von ſelbſt wieder 
weg; dahingegen ein wahres inflammatoriſches 
Halsweh mit einem brennenden und ſtechenden 
Schmertz im Halſe begleitet iſt, und die Zunge 
baben mit Blut aufgetrieben und roth, ja zu⸗ 
weilen ſchwaͤrtzlich, das Geſicht ebenfalls auf. 
getrieben und roth ausſiehet, die Schlafadern 
ſtarck ſchlagen, und bey einigen Kopfweh, bey 
andern Beftändige Schlaͤfrigkeit oder Ohnmach⸗ 
ten zugegen ſind. 
Eine Phrenitis oder Entzuͤndung der 
Haͤute des Gehirns wird aus den dabey gegen⸗ 
wärtigen wuͤthenden Deliriis; blitzenden und 
gleichſam in den Kopf eingeſetzt ſcheinenden Au, 
gen, einem brennenden Fieber, beſtaͤndiger 
Schlafloſigkeit, und hefftigem Schlagen aller 
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Pulsadern des Haupts erkannt. Von der 
Tollheit, welches eine nicht weniger, als hitzi⸗ 
ge Kranckheit ift, laͤſt ſelbige ſich leicht unters 
ſcheiden und iſt gemeiniglich ein gefährliches 
Symptom eines ſchon vorhandnen Fiebers! Ein 
bloßes fiebriſches Delirium ift weit geringer 
und nicht ſo anhaltend. elancholie und 
Raſerey ſind ſungwierige Kranckheiten. »In 
der Jydrophobie kann der Patient kein Ge. 
tranck zu fid nehmen, ſondern faͤllt in Convul⸗ 
ſionen wenn er ſich zu uͤberwinden ſucht. Alle 
dieſe Zufaͤlle konnen alſo nicht leicht, mit erſte⸗ 
rem, verwechſelt werden. ; 

Eine Entzuͤndung der; Leber ereignet 
ſich entweder an der obern oder unteren Flache 
derſelben Eine Entzündung der untern Fla. 
che ſchließet mann aus beſtaͤndigem Schluchzen, 
Erbrechen, Brennen in der Hertzgrube nach 
der rechten Seite zu; wozu ſich ein Fieber, tros 
ckener Huſten, beſchwerliches Athmen und Vers 
ſtopfung geſellet. Iſt die Entzuͤndung an der 
eonveren Flaͤche der Leber, fo iſt ſelbige eriſi⸗ 
pelatös, und ein druͤckender, ziehender und 
ſtechender Schmertz in der Gegend der kurtzen 
Rippen, mit Huſten, Fieber und befchiderlis 
chem Athmen, dabey. Von der Baſtardpleu⸗ 
ifie, in welcher die nehmlichen Zufälle zugegen 
find, unterſcheidet mann dieſelbe an dem gerin⸗ 
gern Fieber, freyerem Othemhohlen und der 
Lage des Schmertzes, welcher unter dem Zwerch⸗ 
fell gefuͤhlt wird. Naͤchſtdem ſoſendigt eine 

; Baſtard⸗ 


der Nieren Mit einem unbeweg 
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Baſtardpleuriſie gemeiniglich am ſiebenten Tage 
mit Schweißen oder einer Haͤmorrhagie. Bey 
einer Entzuͤndung der Leber aber, pflegen ſich, 
wenn ſolche nicht bald gehoben wird, Conpulſionen 
einzufinden; und wenn felbige abſeediret, fo 
kann eine Waßerſucht, Cachexie oder Auszeh⸗ 
sung darauf erfolgen. 77 


Eine bloße Nephritis a e ö 
Ni glichen ziehenden 
und drückenden Schrtertz im Riden, welcher 
lange anhalt. Der Schmertz den der Nierenſtein 
oder Grieß verurſacht hingegen, ift weit hefa 
tiger und ſchaͤrfer, auch nicht ſo eingeſchraͤnckt, 
ſondern erſtrecket ſich nach den Seiten; mann 
fühlt ſolchen auch eigentlich nicht in der Niere, 
ſondern im Anfange des Harnganges und dem 
Harngange ſelbſt, wo er von dem durchgehen⸗ 
den Grieß und kleinen Steinen verurſachet wird. 
„Unter den aͤuſetlichen Entzündungen koͤmmt 
Eryſipelas, oder die Roſe, am haͤuſigſten 
vor. Die Flaͤche der Haut iſt dabey roth, auf⸗ 
getrieben und ſchmertzhafft, da in der Phleg⸗ 
mone hingegen die darunter gelegnen Muskeln 
mit angegriffen werden. Eine Phlegmolie ift 
von den gangrensſen Entzündungen: unters 
ſchieden, welche letzteren ſich nicht nur auf die 
muskuloſen, ſondern auch auf die tendinoͤſen 
und nervoͤſen Theile erſtrecken. Die Hitze und 
der Schmertz iſt dabey größer, und eine ſolche 
Entzuͤndung breitet ſich mit einem harten Ge. 
ſchwulſt 
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ſchwulſt und Röthe aus, welche bald blaulicht 
und endlichefchwartz wird. Gt zun 


Rn: 14 17 aR j d Daten; ns 
Von den intermittirenden oder 


If ;9 REED. Isa mn 
Koe Art von Fieber zeigt die Natur der fes 
SA briliſchen Bewegungen uͤberhaupt ſo deut⸗ 
lich, und greift die Nerven OP aße Hug 
äh, al en Certianficben, Ee Dir 
onen von jedem Alter, Seibesbefhaffenheit oder 
zeſchlecht; uind pflegt um den andern Tag wie. 
e N US a aa 
% Wenn Diele Sieber regular Ind. bemerkt 
mann folgende Spinptömen dabey; ‚Anfanglich 
ſpuͤret der Krancke Kopfweh, eine Müpigfert 
in den Gliedern Rückenſchmettzen in der Gez 
gend des lebten Rückenwirbelbeines, welche (ic), 
nach der Hergrube erſtrecken, mit einem fans 
nenden Schmerz in den Coiten „und Verſto⸗ 
pfung ; naͤchſtdem aͤuſert ſich eine Kaͤlte der au 
ſerſten Glieder) beſonders der Naſe und Oh⸗ 
rein ferner ſtrecken, gahnen ein Schiber 
und Zittern; welches oft fO ſtabck iſt, daß das 
Bette, worinnen der Patient legr, davon bes 
wegt wird. Der Puls it klein, eingezogen. 
und ſchwach. Der Partent tft durſtig, hat 
Nelgung zum Brechen, bricht auch zuweilen 
Schleim, Galle oder gruͤne Unreinigkeiten aus, 

wozu gemeiniglich ein beſchwenlicher Husten 
koͤmmt, mit ſchleimigen Auswuͤrfen, welche 

aus 
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iſt an den guten Tagen ungemein ſchwach und 
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aus dem Magen zu komſnen ſcheinen. Auf bleſes 
alles folgt eine aͤngſtliche, brennende und trockne 
Hitze des gantzen Coͤrpers. Das vorher einge⸗ 
fällene und blaße Geſicht) die zuſammengezogne 
rigide Haut, und dis leerſcheinenden Gefaͤße an 
Haͤnden und Fuͤßen werden aufßetrieben, und 
vorh ze der Puls wird großer, voller und ſchnel⸗ 
ler; die Unruhe des Patienten wird großer / das 
Othemhohlen beſchwerlicher , und er faͤngt an, 
mit faſt verſchloßnen Augen etwas zu deliriren. 
Hierauf läßen alle Symptomen nach, dis 
Hitze wird ertraͤglicher, die Hant ſchlaff und 
feucht; der Urin bekoͤmmt eine feuerrothe Fars 
be, ohne jedoch ein Sediment zu geben; der 
Puls wird natürlicher, und endlich macht ein 
ausbrechender Schweiß dem Paroxyſmus ein 
Ende. Die Dauer dieſer Anwandlungen iſt 
unbeſtimmt, zuweilen laufen ſelbige in zehn 
oder eilf, zuweilen aber erſt nach vier und zwan⸗ 
zig Stunden ab. An den guten Tagen iſt der 
Coͤrper doch allezeit matt und kalt, die Haut 
ſchaudert oft, der Puls ift traͤg und ſchwach, 
und der Urin truͤbe und hat einen Bodenſat 
oder doch ſchwimmende Woͤſcklein, welche eine 
Neigung zu einem Sodiment andeuten. 

In den unrechten oder Baſtard Tertianen 
ſind die Zufaͤlle gelinder, die Hitze nicht ſo bren⸗ 
nend, das Erbrechen weniger gemein, und der 
Urin nicht ſo hochfaͤrbig. Hingegen iſt dieſe 
Kranckheit weit abmattender, und der Patient 
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ohne Appetit, Dieſes Fieber pflegt müßige 
deute und Frauensperſonen deren Coörper durch⸗ 
gaͤngig ſchlaffer find, im Herbſt zu befallen. 
Ein unordentliches Tertianſieber beob⸗ 
achtet keine gewiße Zeit, ſondern tritt bald des 
Morgens, bald Nachmittags, Abends oder 
zu Mitternacht an. Der Paroxyſmus dauret 
einmahl länger, wie das andere; der Urin laͤſt 
auch in der Zwiſchenzeit, kein Sediment: falz 
len, und die Schweiße find entweder zu ſpar⸗ 
ſam oder berdie Maaßen ſtarck. Zwiſchen 
den Paroxyſmen aͤuſern fich allerley ungewoͤhn⸗ 
liche Zufaͤlle, Durchfaͤlle, Naſenbluten, Uez 
bligkeit, Brennen in der Hertzgrube, Bauch⸗ 
weh u. dergl. Dieſes Fieber pflegt gemeini⸗ 
glich epidemiſch zu graßiren, und ſtellt fich vor. 
zuͤglich im Sommer und Herbſt ein. 


Ein Tertſanſieber iſt zuweilen doppelt, 


und unterſcheidet ſich von dem alttaͤgigen Fie⸗ 
ber dadurch, daß die Anwandlungen nur um 


den andern Tag zur nehmlichen Zeit wieder 


kommen. Sji ; 

Es giebt auch anhaltende Tertianſieber, 
welche mit Schauder und Froſt, Aengſtlichkeit, 
Erbrechen und Mattigkeit anheben, worauf ei⸗ 
ne hefftige Hitze folget; das Fieber intermittirt 
niemahls voͤllig, ſondern remittirt nur, und 
zwiſchen den Anwandlungen, welche mit glei⸗ 


cher Hefftigkeit um den andern Tag wieder ans; 


kommen, bleibt der Puls geſchwinde und Hitze 
und Mattigkeit dauren fort; bis endlich das 
Fieber 
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Fieber nach einiger Zeit völlig zu intermittiren 
anfängt. i en een een 
Endemiſche Tertianfleber find gewißen 
Gegenden eigen; z. Ex? Niedriggelegnen, funs 
pfigen Ländereien, wo viel Muͤcken und andre 
Inſekten erzeugt werden; dergleichen ein Theil 
von Kent und die ſogenannten Hunderte von 
Effertfind?: An ſoſchen Plaͤtzen hüben ſelbſt die 
Eingebohrnen jahrlich einen Anſtoß davon ‚und 
Fremde kommen ſelten oder niemahls ohne daſ⸗ 
ſelbe davon, wenn ſie ficht, zum Praͤſervativ, 
etwan Morgens und Abends: zwei Untzen von 
einem Brontewein, der auf Fieberrinde und 
etwas Serpentäriä gezogen, gebrauchen wol⸗ 
len. Mit dieſem Mittel habe ich mich eingan⸗ 
tzes Jahr in den Hunderten von Effer geſemd 
erhalten, und bin nicht für dem daſelbſt ende⸗ 
miſchen kalten Fieber, ſondern auch einem da⸗ 
mahls graßirenden malignen Fieber entgangen. 
Beh einem Kuartanſieber kommen nur 
innerhalb vier Tagen zwey Paroxyſmi, ſo, daß 
der Patient zwey gute Tage hat. 
Es tritt gemeintglich um dier oͤder fünf Uhr 


Nachmittages, zuweilen fruͤher oder ſpaͤter, mit 


großer Muͤdigkeit, Strecken der Glieder, ei⸗ 
nem tauben Kopfweh, und ſtumpfen Schiertz 
im Ruͤcken und den Fuͤßen an; die Fuͤße und 
Hände erkalten, der gahe Coͤrper wird blaß, 
das Geſicht und die Naͤgel blaulicht, nebſt 
Schauder und Froſt. Die Zunge und lippen 


itten , das * wird ſchwer, der 


Patient 
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Palient unruhig; der Puls iſt eingezogen und hart 
anzufuͤhlen, zuweilen auch unordentlich, und die 
Hertzensangſt groß. Dieſe Zufaͤlle dauren 
zwey oder drey Stunden; Einige ſind dabey 
verſtopft, andre empfinden ein Draͤngen zum 
Stuhl und Harnen; Noch andre leiden Ueblig⸗ 
keit, oder Erbrechen und Stuhlgaͤnge. Aelt⸗ 
liche Leute werden ziemlich verwirrt von Sin⸗ 
nen. Die Hitze kommt gemaͤhlig, nicht ſo 
brennend, aber trocken an; der Puls wird alsa 
denn regelmaͤßig, geſchwind und voll, aber 
der ſtumpfe Kopfſchmertz bleibt und dem Patien⸗ 
ten ſchwindelt. Darauf wird die Haut nur et. 
was feucht und in ohngefaͤhr vier oder ſechs 
Stunden vergehen alle Zufaͤlle, bis auf einen 
tauben Schmertz in den Gliedern, Gelencken 
und Fuͤßen. Waͤhrend des Fiebers iſt der Urin 
zuweilen duͤnn und waͤßrig, zuweilen aber dick 
und mit einen Bodenſatz verſehen. ; 
Zuweilen wird ein doppeltes Quartanfieber 
beobachtet, wenn es nehmlich zwey Tage nach 
einander, aber zu unterſchiednen Stunden an⸗ 
tritt, und der Patient nur einen guten Tag hat. 
Ein Baſtard Quartanfieber aber ift ein folches} 
welches zu einer jeden andern, als oben erwaͤhn⸗ 
ter Zeit, antritt. Anhaltend oder continui⸗ 
rend nennt mann ein viertagiges Fieber, wenn, 
an den guten Tagen, der Patient noch immer 
mit Schaudern, Strecken der Glieder, wien 
dernatuͤrlicher Hitze, ſchnellerem Pulſe, Man⸗ 
gel des Appetits zum eßen, Schwachheit, Zioa 
Sehe ckenheit 
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ckenheit des Mundes, Schwindeln, unruhigem 
Schlafe, u. ſ. w. beſchwert iſt, und der roͤth⸗ 
liche Urin beſtaͤndig ein dickes rothes Sediment 
eigt. i: 
a Das alftägige oder Quotidianfieber 
koͤmmt täglich wieder, und iſt nicht fo gemein, 
als beyde vorhergehende Arten von kalten Fie⸗ 
bern. : 
Es pflegt des Morgens um vier oder fünf 
Uhr mit Froſt und Schauder anzutreten, wor⸗ 
auf eine, mit Magendruͤcken vergeſellſchafftete 
Uebligkeit, und Auſtreibung des Leibes, bey 
einigen Leuten Kopfweh oder Ohnmachten, ge⸗ 
meiniglich aber Erbrechen oder einige Stuhl 
gaͤnge oder beyderley, erfolgen. Nach obigem 
bekoͤmmt der Patient eine maͤßige Hitze und 
Durft, aber beydes in keinem hohen Grade. 
Der vorher unordentliche und ſchwache Puls 
wird alsdenn ſchneller, aber nicht gar hart. 
Der Urin wird bey dieſem Fieber nicht feuer⸗ 
roth, ſondern vielmehr citrongelb, und trúbe bes 
funden. Einige Patienten werden ungemein 
ſchlaͤfrig. Zuletzt erfolgt ein mäßiger Schweiß; 
und ſo laͤufft innerhalb zehn oder mehr Stun⸗ 
den dieſes Fieber ab; der Patient aber bleibt 
traurig und ſchwer. 
Wenn das Fieber dieſe Zeit und Ordnung 
nicht hält, fo nennet mann es eine unrechte oder 
Baſtard Quotidiana. 

Aus den erzaͤhlten Symptomen iſt gantz 
klar, daß bey dieſen Fiebern das gantze Ner⸗ 

* venſy⸗ 
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venſyſtem in Bewegung geſetzt werde, und febr 
von den Spaſmis leide; daß dieſe ſich von 
dem Ruͤckenmarck anzuheben ſcheinen und die 
Haͤute aller Gefäße, ja fogar aller Fibern des 
Eörpers antaſten, wodurch den die Bewegun⸗ 
gen der feſten ſowohl, als fluͤßigen Theile ſehr 
in Unordnung gerathen muͤßen. 4 

Die materielle Urſach diefer, fo wie aller 
andern Fieber, iſt eine wuͤrckſame cauſtiſche 
Schärfe, welche die innern, ungemein reitzba⸗ 
ren Theile, zu krampfhafften Bewegungen 
zwingt. Dieſe ſcharffe Feuchtigkeit wird hier 
hauptſaͤchlich in den Gallengaͤngen und don 
Kruͤmmungen des Zwoͤlffingerdarms erzeugt, 
allwo Galle, Speichel und Magendruͤſenſafft, 
welche vielleicht ſchon verderbt ſind, ſich mit 
den Cruditaͤten übel verdauter Speiſen vermis 
ſchen, mit ſelbigen gaͤhren, und, weil ſolche 
nicht zeitig ausgetrieben werden, eine hoͤchſt 
ſchaͤdliche Natur annehmen. Wenn diefe Ma. 
terie durch die Milchgefaͤße ins Blut gebracht 
wird und durch alle abſondernde und abführen. 
de Gefäße circulirt, fo muß ſolche nothwendig 
einen allgemeinen Krampf in den nervigten Thei⸗ 
len erwecken, welcher anfaͤnglich das Blut nach 
den innern, großen Gefäßen und dem Hertzen 
hintreibt; Und wenn hiedurch eine ftärcfere ſy⸗ 
ſtaltiſche Bewegung dieſer letztern erreget wor» 
den, ſo faͤngt das Blut und alle Saͤffte an mit 
größerer Hefftigkeit zu circuliren, wodurch die 
Verſtopfungen der kleinen Gefaͤße aus dem 


Wege 


es 
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Wege geraͤumt werden. Hierauf laͤſt der Spaſ⸗ 
mus nach, die abführenden Gefäße werden 
relaxirt, die febriliſche Materie wird, durch 
die Oefnungen der Haut, mit dem Schweiß 
oder der Yusdünftung abgefuhret, und der fe⸗ 
briliſche Anfall hat ein Ende, bis fith wieder 
inlaͤngliche Materie, zu Erregung eines neuen 
Paroryſmus, geſamlet hat. Soffmann. 
Aus denen von Langriſch angeſtellten 
Verſuchen erhellet, daß das Blut in Quoti⸗ 
dianfiebern dichter und zaͤher befunden wird, als 
in den Tertianfiebern, und in dieſen wiederum 
dichter, als in den viertaͤgigen; fo daß daßelbe 
in dem Quotidianſieber dem inflammatoriſchen 
Zulkande am nächſten kommt. Mann bemer⸗ 
et guch gemeiniglich, daß, wenn ein ordentlie 
ches Tertianſieber, in eine demitertianam oder 
ein Duofidianfieber ausartet, oder die ordenis 
liche Zeit des Paroxyſmus ſehr mercklich antis 
cipirt, ſogleich ein remittirendes oder ein anhal⸗ 
tendes Fieber daraus wird. 75 
Es iſt noͤthig fich. zu mercken, daß mann 
vom Februar bis zum Auguſt alle porkommende 
kalte Fieber, Fruhlingsfieber, vom Auguſt 
aber bis wieder zum Februar, Herbſtfieber nens 
net: und daß ſelbige im Anfange des Herbſtes 
oft anhaltenden Fiebern ahnlich find, und eine 
gantz andre Cur erfordern. 
Keines don allen mergelt den Patienten 
mehr aus wie ein Tertianfieber,, wenn es mit 
befftiger und lange anhaltender Hitze u 
L 3 iſt. 


1s; Algemene 
iſt. Die Herbſt und Minterfieber find hart. 


nådig und ſchwer zu curiren, beſonders wenn 
ein Fehler innerer Theile ie Fruͤh⸗ 
lings⸗ und Sommerſieber hingegen find leicht 
zu heben, wenn mann ihnen wohl entgegen 
neee í 

fi Wenn kalte Fieber übel traktirt werden, 
fo find grauſame und unheilbare Kranckheiten 
die Folgen davon; dergleichen ſind langſame 
und hektiſche Fieber, geſchwollene Füße, Wafa 
ſergeſchwuͤlſte (oedemata), Waßerſucht, Gelb⸗ 


ſucht, ſcorbutiſche Cachexie, ein trocknes Aſth⸗ 


ma, Hypochondrie; und bey Kindern toͤdtliche 
Eßilepſien. Sydenham macht die Anmer⸗ 
ckung, Geſchwellen des Unterleibes in Kindern 
und der Fuͤße bey Erwachſenen fen ein Zeichen 
daß fich die Kkanckheit loͤſe; daß hingegen ein 
Schmertz in den Mandeln (Tontillis), Heis 
ſerkeit, eingefallene Augen, und ein wildes An⸗ 
ſehen den Todt vorbedeute. 3 

Was nun die Cur der kalten Fieber bes 
triſt; ſo muß mann, wenn Unreinigkeiten aus 
dem Magen und dem Zwoͤlffingerdarm wegzu⸗ 
ſchaffen ſind, welches mann aus der vorherge⸗ 
gangenen Uebermaͤßigkeit im Eßen, gegenwär⸗ 
tiger Hertzensangſt, Aufſtoßen und einem bits 
tern Geſchmack im Munde wird ſchließen Esna 
nen, gleich nach dem erſten Anfall, in der Zwi⸗ 
ſchenzeit ein Brechmittel verordnen. Zarten 
Conſtitutionen kann mann bloß IR Ipecacuan⸗ 


bas pulver oder eine Unze Ipecacuanha⸗ Wein a. 


geben; 
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geben; vor robuſtere Perſonen aber kann mann 
ein oder zwey Gran Tartarus emeticus hin- 
zuſetzen. Oder wenn mann nöthig findet zu 
gleicher Zeit von unten zu purgieven, fo gebe 


mann: 


Mann muß das Brechen duch Zuͤge, mit 


Brod abgekochten und mit friſcher Butter fett 
gemachten Waßers, befoͤrdern. Nach dieſem 


lafe mann folgende Lattwerge gebrauchen, wele 


che die Kranckheit in ihrem er Anfange er⸗ 


ſticken wird: 


52. ., Rob. Sambuc. 3j. 1 peruv. Iv. 


Pulv. flor. Chamom. vulg, 3ij. Ex- 
tract. Centaur. min; Pulv. Caryophyll. 
naa 3ß,.Syr. Limon. g. I. M. F. Ele- 
ctuar. aliquando addi poteft: Calo. 
Antimon. 36 ad Diaphoreſin promos 
vendam. Dofis3ß.fingulis binis ho, 
eE finito paroxyfmo, l 


à 


Ober wenn der Patient ein flüßiges Medi 
ment lieber hätte: 

3. N. Cort. Peruv. 5j. Cort. Fletiber. 

A Caſcarill.) Cinnamom. Sal. Tar 

tar. an. 3j. Ag. Menth. yulg. fimpl, 

Vin. rubr. an. 16j. Diger. leni calore 

t4 Cola- 
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Colaturae adde Syr. Cort. Aurant. ZR. 
M. Doſis Ib omni bihorio. Vel: Cort. 
Peruv. 3j, Ag, Vitae Zviij. Digeran- 
tur in vaſe claufo pen triduum, iden- 
tidem agitando. Tinctura a pulvere 
Per inclinationem ſecernatur. Doſis 
ad Cochleare unum in hauſtu Vini 
generoli, faepius in die, 
Solte irgend ein Umſtand ein Brechmittel zu 
geben verbieten, und es Wäre doch ein Uebers 
fluß feröfer Cruditaͤten vorhanden, welche ab« 
gefuͤhrt werden muͤßen, ſo muß mann die Cur 
mit detergirenden und eröfnenden Saltzen Alta 
fangen. | 4 
4. N. Sal. Ebshamenf. If. Sal, Ammo- 
niac, Ocul, Cancr. ppt. an. 3ij. Nitr. 
purifio 5. M. f. Paly.-cuius capiatur 
3j omni bihorio, ex unciis aliquot 
Aq. ‘purae vel Menthae vulg, fu- 
erbibchdo femper vaſculum infufi 
Theae, ; 
Wenn vermöge diefer Salbe, welche mann ge⸗ 
hoͤrig lange gebrauchen låget, der Darmcanal 
gereinigt worden, und das Fieber noch immer 
dauret, ſo ſetze mann zu jeder Doſe von obt. 
gem Saltzpulver, eben fo viel Fieberrinde bins 
zu, oder gebe die oben beſchriebne Lattwerge. 

Wenn der Patient hypochondriſch, ver. 
ſtopft und deßen Magen von Winden aufge⸗ 
trieben iſt; ſo muß mann weder dene 

noch 
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noch Saltze wagen, ſondern carminativ und 
Erweichmittel verſchreiben, oder: 


5. R. Mann. elect. ij Sal. quret. an, 
Ol. Juniper. gtt. iij. M. caplatur ex 
Liquore quodam appropriato, 


Mann hat aber wohl zu merken, daß we⸗ 
der Aderlaͤßen noch Brech oder Purgiermittel, 
noch endlich auch die Fieberrinde, oder andre 
ſtaͤrkende und adſtringirende Medicinen , waͤh⸗ 
rend des Fieberparoxyſmus, oder um die Zeit, 
wenn ſolcher anzukommen pflegt, muͤßen ge⸗ 
braucht werden. e 

In den hartnaͤckigen Herbſttertianfiebern, 
oder wenn ſich ſolche in Quotidianen verwan⸗ 
deln, wird die antifebriliſche Potion des Crol⸗ 
lius gute Dienſte thun: » Ei: 
6. &, Sal. Abfinth, 3j, Spir. Sulphur, 3j. 

Aq. Foeniculi Ziiij, M. f. Potio. 


Dieſe muß dem Patienten hart vor dem Antritt 


des Fiebers gegeben und derſelhe darnach wohl 


zugedeckt werden. 

Blut laͤßet mann in dieſen Fiebern nur 
zur Sommerzeit, wenn die Hitze des Patien⸗ 
ten zu hefftig, mit Raſerey begleitet, und der⸗ 
ſelbe jugendlich, vollbluͤtig und von zornigen 
Temperament iſt. ; 

Schlafmittel (Opiata) mäßigen. die 
Symptomen, haben aber zugleich die üble Wuͤr⸗ 
Kung daß ſie die Gifu der Kranckheit ſtoͤren, 

5 und 
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und bieſe alſo Tangiwieriger machen. Alaun⸗ 
artige, vitrioliſche und Stahlmittel ver. 
hindern und erſticken das Fieber: und wenn 
dergleichen, bey Patienten zum Ex, vom niea 
drigſten Poͤbel, gebraucht werden; fd. muß 
mann Sorge tragen, daß die Perſon darauf, 
durch warme Decokte oder hefftige Bewegun⸗ 
gen, in Schweiß gerathe. Unter dieſe Mit⸗ 
kel gehört nachſtehende Praͤſeription von Boets 
have, welche aber weißlich, durch den Zuſatz 
eines Gewuͤrtzes verbeßert ift; N 
7. N. Alum. rup. 3. Nuc. Moſchat. 31. 
Puly. Boli Armen. gr. xij. Hora una 
ante paroxyſmum ‚hauriendus, 
Abſorbentia haben, in kalten Fibern, 
oft eine gluͤckliche Wuͤrckung; wenn ſelbige aber 
zu haͤuffig gegeben werden, ſo wollen fie im 
Magen nicht zergehen. Harris raͤth blos Jij, 
Pulv. e Chel, Cancrorum zwey Stunden 
vor dem Antritt des Fiebers, und eine Stun. 
de darnach, noch einmahl mit etwas Ag. Men- 
thae zu geben; in 8. Stunden nachher muß 
kein Tafelbter getruncken werden. Dieſes 
Mittel kann nachher noch ein oder zweymahle, 
vor zweyen näachſtfolgenden Poroxyſmen ges 
braucht werden. | Sip ig 


Sydenham verordnet, wenn der Patient 
mit unaufhoͤrlichem Erbrechen geplagt iſt, fole 
gende ſaliniſche Mixtur, welche binnen zwey 
Stunden ſechs oder achtmahl wiederhohlt wers 

den 
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den darf, wenn es die Umſtaͤnde erfordern 

ſollten. ; 

8. N. Succ. Limon. rec. expreff. Cochl. j. 
Sal. Abfinch. j. M. F Potiuncula, 

welche felbft unter dem Fieber genommen 

werden kann. ; 


Dieſes Mittel trägt auch zur Geneſung des 
Fiebers bey, und ift, in dieſer Abſicht, von 
einigen Aertzten in größeren Doſen, mit einer 
oder mehreren Unzen eines abgezognen Waſ⸗ 
ſers, gebraucht worden. 
Langriſch verſichert, daß er, in langwie⸗ 
rigen Fiebern, welche der Fieberrinde und an⸗ 
dern Mitteln wiederſtanden hatten, mehr Hüb 
ſe in Rhabarber und Calomel (oder Mercurius 
duͤlcis) zuſammen in kleinen Doſen gebraucht, 
als in irgend einem andern Mittel, gefunden. 

In hartnäckigen Duartanfſebern lobt Hoffe 
mann folgendes Mittel: 

9. N. Cort. peruv. Ziij. Regul. Antimon. 
medicin, 3ij. Marcur. dulc.. (qui non 
terendus cum pulvere, prepter ſalia, 
ſed cuſpide tantum cultelli mifcen- 
dus) Croci Mart, tenuifſ. Nitre vis 
trio lat. an. 3. Ol. Menth. gtt. IV. M, 
f. Pulv. cuius 3R vel integra cum Rob; 
Sambuc. et Syr. Caryophyli. in for- 
ma boli, mane et velperi aſſumi po- 
terif, chin regimine, 


Dieſe 
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Dieſe Methode beſtaͤtiget Hurham; wel. 


cher uͤberhaupt angemerket „daß die Fieberrin⸗ 
de, ohne gehoͤrige Alexipharmaca, j. Er. 
Rad. Serpentar. virg. Contrayerva, 
Myrrhe, Campher, oft untpürckſam bleibet. 
Wenn vier oder fünf Paroryſmi vorbey ſind, 
ſo kann mann ſtarcke Stahlmittel mit gutem 
Erfolg, hinzuſetzen: ) 0 
19. [B. Cort. peruv, ij. Limat. chaly 
3vj. Serpentar. virg. 36. Conſerv. 
cort: aurant. ij. Syr.: Cort. Aurant. 
q: . M. f. Electuar. cujus capiatur 
quant. Nuc; moſchatae ter quater ve 
in die.] En e ii 
Hat aber der Patient eine gelbliche Geſichts. 
farbe, geſpannten Unterleib „und Verſtopfung; 
ſo muß mann mercurialiſche und ſeifenartige 
Deobſtruentia, mit Rhabarber, Aloe oder 
Sal diureticus vor oder zugleich mit der Sies 
berrinde gebrauchen. Se 4 Ah 
i: he. Sapon. hiſpan. Zij. Pareir; brav. 
J. Rhabarbar. Aloës ſocoterin. an. 
5iij. Syr, Cort. Aurant. q. ſ. M. £ E- 
lectuar. cap, 3R ter in dte. ] 

Mead hat auch angemerckt, daß es zu, 
weilen nöthig fep, fo viel Rhabarber mit der 
Fieberrinde zu vermiſchen, daß der Patient zwey 
Stuhlgaͤnge täglich davon bekomme; doch muͤße 
mann nicht über eine hoͤchſtens zwey Drachmas 
des Tages kommen. 


Nach. 


wel. 
reine 
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5 Nachſtehendes Pulver iſt in dieſer Abſicht 


vorzuziehen, und mann hat viele kalte Fieber, 


we einige andre Mittel, bloß damit curiret: 


12. N. Cort. peruv. iv: Flor. Sal, am. 
moniae 3j Refin: Jalapp. gr. viij, 

M. f Pulv. 
Dieſes ift auf zweymahl genug; die eine Half, 
te davon muß zwoͤlf Stunden vor Ankunft des 
Fiebers, in einer großen Taße Thee, und die 
andre Hälfte zwey Stunden vor dem Fieber 
genommen werden. Nach dem Fieber muß 


der Patient viel Thee trincken. Dieſes einige 


Mittel volllhut allen Indieationen der Eur, 
und ſeine Wuürckſamkeit, in allen Arten von 


kalten Fiebern, iſt durch die Erfahrung hin. 


länglich beſtaͤtigt. 
In Fruͤhlingsfiebern giebt Sydenham die 
Schlangenwurtzel, auf folgende Art: 


13. N. Serpentar, virgin. ſubtiliff. pulve- 
Til. gr. xv. Vin. alb. Fiij. M. 


Dieſes muß mann zwey Stunden vor dem Bies 
ber nehmen, und im Bette wohlzugedeckt zwey 
oder drey Stunden darnach fi chwitzen. Daßel⸗ 
be Mittel kann zwey bis dreymahl, auf die 
nehmliche Art, wiederhohlt werden. 

Hoffmann merckt an, daß hartnaͤckige 
Qual tanfieber in Kindern, auf keine andre 
Weiſe, als durch purgieren, gehoben werden 
koͤnnen; daher empfiehlt er folgendes: 


i4, N. 
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14. N. Cremor. Tartar, 3j. Calo. An- 
timon, gr. xij. Diagryd, ſulphur. gr. 
vj. M. f. Pulv. pro tribus dofibus. 


Eine Portion muß ſechs Stunden vor dem An⸗ 
tritt des Fiebers gegeben werden; die andren 
beyden Pulver werden vor den zwey naͤchſtfol⸗ 
genden Paroxyſmen gereichet. Naher verord⸗ 
net mann nachſtehende Infuſion: 


15. N. Cort. peruv. ZR. Cort. Eleuther. 
(1. Caſcarill.) Sal. diuret. Sal. Tartar. 
an. 3j. Aq. foenic. Zviij. M. f. Infuſ. 
Colaturae add. Syr: Caryophyli, ZR, 
Capiatur Cochl. j omni bihorio. 


Wenn hievon das Fieber nicht vergeht; ſo kann 
mann ſchließen, daß es von einer Verſtopfung 
der Druͤſen im Unterleibe herruͤhre, zu deren 
Löſung mann folgenden ſaliniſchen Liquor oft, 

doch in kleinen Portionen geben muß: 
16. N. Sal. Tartar. Nitri, Sal. Ammo- 
niac. Nitri vitriolat. an. 3ij, Extr. Cro- 

ci gr. x. Aq. fontan: bj. M. 


Hiedurch werden die Fieberparoxyſmi gelinder 
und kuͤrtzer werden; und nach dieſem kann mann 
die China zwey oder dreymahl, zwiſchen den 
Anwandlungen, in Cliſtieren gebrauchen laßen: 
welches auch die bequemſte Methode iſt, um ſel⸗ 
bige Leuten, die fie anders nicht einnehmen fòrs 
nen, beyzubringen. 


27, Re. 2 
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17. H. Cort. Peruv. Jij. coque in Aq. 
fontan.. ad remanent, f. Colatur. 
turbidae adde Electuar. e Scordio 36. 
Ol. Anif. gtt, j. M. f. Clytter. 

Wenn dieſes Cliſtier nicht lange genug im Leibe 
bleiben will, ſo thue mann unter dem Kochen 

R. Granatapfelrinde hinzu, und vermiſche das 
abgeſeigte Decokt mit ij. einfachen Zimmet⸗ 


Wafers. 


Morton preiſet folgendes als ein großes 
Fiebervertreibendes Mittel an: ; 1 
18. Re. Flor. Chamo, fubtiliff. pulverif. 
Ji. Calc. Antimon. Sal. abfinth. an. 

3R. M. 1 
Dieſes kann mann alle ſechs Stunden, mit fes 
dem beliebigen Getraͤnck einnehmen laßen; 
mann fann es auch mit dem Syr. Caryoph ll. 
zu einem Bolus, oder mit Mucil. Gummi 
Tragac. zu Pillen machen. Es iſt ein treflis 
ches Mittel. i 8 

19. Doktor Berryatt, ein franzöſiſcher 
Artzt, verſichert, daß er Sydenhams Lau- 
danum liquidum zur Cut intermittirender Fie⸗ 
ber kraͤfftiger befunden, als die Fieberrinde 
ſelbſt; indem eine einige Doſis davon gemei⸗ 
niglich hinreichend fen: Er giebt es eine Stun⸗ 
de ehe, wie der Fieberfroſt erwartet wird, dem 
Patienten, in einer Infuſion von Centaur. 
minus, im Bette ein. Zarten Kindern laſt 
er fünf Tropfen, erwachſenern zehne, und volla 
eh wachſenen 
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wachſenen Leuten zwantzig, fünf und zwanzig, 
ja bis dreyßig Tropfen reichen, wenn das ies 
ber hefftig geweſen. 

Einige ſchlagen Pericarpia vor. Mor⸗ 
tos hat nachfolgendes angegeben: 

26. N. Terebinth: venet, Puly, Oliban, 
an: g: . 

Dieſes wird auf Leder geſtrichen, vor Antritt 
des Fiebers, umgeſchlagen. Naͤchſtſtehendes 
iſt aus Boerhave genommen. 

21. H. Summitat. Rutae virid, žij; Sem. 
Sinapi 3ij. Contuſa exhibe ad Peri- 
carpia. 

Ich will hier noch eins dergleichen herſetzen, 
welches vor ein großes Geheimniß gehalten 
und von einem Weibe entdeckt worden, die ſelbſt 
viel Geld, durch Curirung kalter Fieber, dar 
mit gewonnen. 

22. N. Thuris in lachrym. pulveriſ. zij. 
Croci gr. x. Sal. commun. 38. Fuli 
ginis 3x, Vitell. ovor. recent, Num. j. 
M. f. Emplaſtrum carpis applicandum, 
ante acceflionem , nec removendum, 
donec finierit febris. 

Machgefegtes ſiebervertreibendes Pflaſter 
vor Kinder, welches aus Allen genommen iſt, 
muß auf die Hertzgrube gelegt werden: 

23. N. Thuris ſubtiliſſ. pulveriſ. 3 uv. Mi- 

mii 3. Ol: olivar: q. I. M. f. Emplaſtr. 
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Um die Wiederkunfft kalter Fieber zu vera 
hindern, muß die Fieberrinde woͤchentlich oder 
alle zehen Tage, zu drey verſchiednen mahlen, 
wiederhohlt werden. Bittre Medieinen und 
Stahlzubereitungen ſind in dieſer Abſicht auch 
ſehr dienlich, entweder beſonders oder zuſam⸗ 
men verordnet; z. E. ; 

24. N. Vini Malybeat. tbij. Vin. amar, 
Zviij. M. davon zwey bis vier Löffel voll, 
zweymahl des Tages, genommen werden 
muͤſſen. 


Von den Catarrhal⸗Fiebern oder der 
Quotidiana continua der Alten. 


Dice Fieber nimmt durchgängig des Az 
bends, mit Schaudern und Kaͤlte in den 
Gliedern, hauptſaͤchlich den Füßen und Fuß⸗ 
ſohlen, ſeinen Anfang; dazu kommt Verſto⸗ 
pfung, draͤngen zum Harn, welcher jedoch nur 
in geringer Menge abgehet, Schwäche des 
Haupts, allgemeine Mattigkeit; betruͤglicher 
Appetit, Durt, ſchweres Schlucken, ein Küs 
tzeln in der Lufftroͤhre, Brennen im Halſe und 
der Naſe, mit Nieſen, und einer ſchweren Ente 
pfindung in der Bruſt. Gegen die Nacht bez 
koͤmmt der Krancke Hitze, einen ſchnellern und 
vollern Puls, Schnupfen, Hitze im Halſe; 
ferner unruhigen Schlaf und Schweiße gegen 
Morgen; und dann eine Schwere und Mata 
tigkeit nebſt gaͤnzlichen ar des Appetits. 
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Die unmittelbare Urſach dieſer Krankheit 
iſt ein ſcharfes, hitziges Serum oder Lymphe, 
welches ſich in den druͤſigten Haͤuten anhaͤuft, 
ſelbige reitzt, und Schmertz, Geſchwulſt und 
Roͤthe erwecket. Dergleichen hat in der gan⸗ 


ben innern Naſenhoͤhle, inwendig im Halſe, in 


der Lufftroͤhre und ihren Zweigen, und end⸗ 
lich im Schlunde, dem Magen und den Ges 
daͤrmen ſtatt. Hieraus ift die Heiſerkeit, das 
Husten, Auswerffen zaͤhen Schleims, Mies 
ſen, der Fluß auf der Bruſt; ferner Ueblig— 
keit, und das zuweilen ſich ereignende Erbres 
chen, Brennen in der Hertzgrube, Bauchgrim— 
men, und der darauf erfolgende heilſame 


Durchlauf, zu erklären, 


ieſes Fieber befaͤllt öfter Frauensperſo⸗ 
nen und Kinder, als Maͤnner und Leute die 
viel ſtarke Gekkaͤnke zu fich nehmen. Zuwei⸗ 
len iſt das Abtrocknen eines ausgeſchlagnen Ko⸗ 


pfes oder andrer Ausſchlaͤge, davon die Urſach. 


a 


Unterweilen graßirt es epldemiſch und hat eine 
feine cauſtiſche Materie in der Sufit zur Urſach. 
Wenn fich große Mattigkeit daben einfindet, ſo 
iſt es von maligner Natur. 

Am haͤufigſten wird es im Frühling und 
Herbſt beobachtet, oder wenn ſich ſonſt das 
Wetter ſchnell verändert, und z. E. Kälte auf 
Hitze, oder feuchte auf trockne Lufft, und um⸗ 
gekehrt erfolget; Mann kann es auch befom- 
men, wenn mann fich der nächtlichen Kälte 
ausſetzet, oder die Winterkleider zu fruͤh ab⸗ 
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legt. Zuweilen aber ift es epidemiſch und ana 
ſteckend. . N 

Es ift an fich ſelbſt keine gefährliche Kranck⸗ 
heit, wenn wohl damit verfahren wird. Ge⸗ 
meiniglich endigt es ſich innerhalb ſieben, oder 
zum ſpaͤteſten vierzehn Tagen, als nach welcher 
Zeit die Mattigkeit ſich zu verlieren pflegt; die 
uͤbrigen Zufaͤlle aber, beſonders das Kopfweh 
und die Hemirranie, laßen nach, ſobald der 


Catarrh ſich aͤuſert, und der Schnupfen zu laua 


fen anfängt, 

Oft vergeht es gleich anfangs mit Schweife 
fen oder einer ſtaͤrkern Ausduͤnſtung; bey ans ` 
dern Patienten wird es nach Verlauf einiger 
Tage durch einen häufigen Schleim- Auswurf, 
oder laufenden Schnupfen geloͤſt; bey einigen 
wird es durch einen Durchlauf, beſchloßen, da 
denn zugleich der Urin, welcher vorher in gerina 
ger Menge und gantz klar abgieng, haͤufig und 
dick, mit einem zweyfach groͤßern Sediment, 
als natuͤrlich, beobachtet wird. 

Bey der Eur der Katarrhalſieber hat mann 
dreyerley zum Augenmerk: 1. Mann ſucht die 
Schärfe der Lymphe zu mildern; 2. die Perfpis 
ration zu befoͤrdern; und 3. den Auswurf des 
Schleims auf der Bruſt zu beguͤnſtigen. 

Die ſaltzhaffte Schärfe kann der Fymphe 
durch abſorbirende und diaphoretiſche Pulver, 
oͤhligte und humektirende Sachen, als z. E. 
füßes Mandeloͤhl, Wallrath, Milch, Rohm, 
Mandelmilch mit einem Zufag von Mohnſaa⸗ 
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men zubereitet, Gerſtenwaßer, Huͤnerbruͤhen 
mit Gelben vom Ey, wie nicht weniger durch 
Suͤßholtzſafft, Suͤßholtzthee, gedörrte Feigen 
und Roſinen, u. dergl. mehr, benommen wers 
den. Iſt die Schärfe fehr durchdringend und 
beitzend, ſo muͤßen gelinde ſchmertzſtillende Mit⸗ 
tel, z. E. Saffran, Mohnſirup (Diacodium), 
und Styraxpillen zu Huͤlfe genommen werden. 
Den Schweiß zu treiben dienet: 

2. N. Pulv. Contrayerv. comp. 3. Ser- 
pent. Virgin. Croci, an. gr. v, M. f. 
Pulvis. Dergleichen, wenn es noͤthig 
ſeyn ſollte, alle vier oder ſechs Stunden 
wiederhohlt werden kann. 

Den Huſten zu ſtillen kann mann folgendes 
verordnen: ; 

2, Ol. olivär. Ziß. Ag. fontan. Zvj. Spir. 
Cornu Cerv. gutt. ix, Syr. pectoral. 
3j- M. Capiantur Cochl. iv. quarta 
quaque hora. 

Gegen die Nacht koͤnnen hiernaͤchſt ſechs Gran 
Storaxpillen gegeben werden, falls der Patient 
nicht etwa eine Schwaͤche des Hauptes empfindet. 

Die Perſpiration zu befördern, muß mann 
Thee von Ehrenpreiß, Yſop, Suͤßholtz, Hol⸗ 
lunderbluͤthe, Klapproſen, und Fenchelſaamen 
verordnen; ingleichen werden die fireren Diaa 
phoretiſchen Pulver, mit antiſpaſmodiſchen 
Waͤßern, am beſten aber Bewegung und Leis 
besuͤbung hierzu dienen. 
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um den Auswurf des dicken, zähen 
Schleims zu erleichtern, ſind Feigen und Roz 
finen, in abgebrannten Brantewein beynahe 
zu einem Syrup gemacht, dienlich. Ein Ses 
ktoralelyrier aus Gummi Ammoniacum, Myrr⸗ 
he, Suͤßholtz, Alandwurtz, Saffran, Ben⸗ 
joe und Anißohl zubereitet, und etwan noch 
mit Salmiackgeiſt oder Tinctura Tartari 
verſtaͤrket, kann auch in dieſer Abſicht gebraucht 
werden. Der Verſtopfung der Naſe kann 
mann durch oͤfteres riechen an trocknem fluͤchti⸗ 
gen Salmiack, mit einigen Tropfen aufrichti⸗ 
gen Maioranohls darauf, abhelffen. . 

Die Diaͤt muß fehe gemäßigt ſeyn; kuͤh⸗ 
lende und ſaure Sachen ſind zu meiden; Opia⸗ 
te muͤßen nicht gegeben werden, wenn das 
Haupt ſchwach und der Patien verſtopft, oder 
bejahrt ſeyn ſollte. Mann ie im Effen måfa 
fig ſeyn, und warme, zutraͤgliche Getraͤncke 
gebrauchen; das beſte iſt ein Decokt von Perl⸗ 
graupen und geraſpeltem Hirſchhorn, oder mit 
Brod abgekochtes Waßer (Water gruel). 
Wein dienet nicht ehe als gegen den Ausgang 
der Kranckheit. 

Sollte die Hitze hefftig und der Patient cho⸗ 
leriſch ſeyn, ſo kann mann einige Grane Ni⸗ 
trum unter die diaphoretiſchen Pulver miſchen, 
und die Emulſionen reichlicher gebrauchen laſ⸗ 
ſen. Wenn der Krancke verſtopft iſt, ſo laße 
mann ihm, außer dem Gebrauch des Broda 
waßers, der Manna, DEIN 
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und Rofen, ein erweichendes Eliſtier ſetzen. 
Oder er mag des Abends, vor Schlafengehen, 
ein halbes Drachma der Aromatiſchen Pillen“), 
mit vier Gran Storaxpillen, einnehmen; die⸗ 
ſes wird ihm Oefnung verſchaffen und den Hu⸗ 
fien fillen, 

Wenn die Kranckheit im Abnehmen iſt und 
der Auswurf und Schnupfen ſollte zu ſtarck und 
anhaltend ſeyn, ſo wird eine ſtarke Doſis Mana 
na in zwey oder drey Unzen Fenchelwaſſer ſehr 
zutraͤglich ſeyn, um die Feuchtigkeiten abzulei⸗ 
ten; in welcher Abſicht auch ein Skrupel oder 
ein halbes Drachma von den Pilulis Rufi kann 
gegeben werden. Im Anfang der Kranckheit 
aber ſind alle Purgiermittel ſchaͤdlich. 

Iſt der Huſten allzu befftig , fo ſucht mann 
felbigen durch eine Vermiſchung von friſchen, 
ſuͤßen Mandeloͤhl, und Enrop Capillaͤre, oder 
nachſtehender Saͤffte, zu mildern: 

3. N. Ol. amygd. dulc. ij. Sperm. Cet. 
3j. Sacchar. cand. alb. Syr. violar. an. 

II. Croci 3j Ol. Anifi, Macis, Safa 

fafras an. gutt, vj. M, f, Electuar. de 

quo aliquid fubinde deglutiendum, 

Wenn mit dieſem Fieber befallenen Frans 
ensperſonen ihre Reinigung fehlen ſollte, fọ 
muß mann den Leib mit Clyftieren offen erhal⸗ 
ten; innerlich gebe mann die Bezoartiſchen 

Pulver 


*) (Siehel das Londonſche Difpenfatorium. ) 
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Pulver mit einem Gran Saffran oder einigen 
Granen Schwefelblumen unter jeder Doſe, 
vermeide aber alle ſuͤße und den Auswurf befoͤr— 
dernde Sachen. 

Sollte, nachdem das Fieber völlig über 
ſtanden iſt, eine Schwaͤche der Lungen zuruͤck 
bleiben, welches aus den haͤufigeren Auswuͤrf— 
fen zu ſchließen ift; fo gebe mann die Bezoarti⸗ 
ſchen Pulver mit einigen Granen Cafcarille, 
oder aber einige Tropfen vom Balſamo trau- 
matico zu drey oder vier mahlen des Tages. 

Bey Vollbluͤtigen wird eine Aderlaͤße den 
Catarrh praͤcaviren; ift aber ein Fieber vorhan⸗ 
den, ſo wird deßen Geneſung dadurch deſto 
ſchwerer. 

In einem hefftigen, hartnaͤckigen Huſten, 
kann der übermäßige Gebrauch füßer und vera 
dickender Sachen eine Cachexie oder Phthiſis 
nach ſich ziehen; weil dieſe Dinge den Appetit 
verderben und die Lungen ſchwaͤchen. Hoff: 
mann. 

Was mann im gemeinem Leben einen Aus 
ſten nennet, laͤſt ſich leicht curiren. Mann 
liege nur fleißig im Bette, trincke viel warme 
verduͤnnende und demulcirende Getraͤncke und 
nichts kalt, nehme Morgens und Abends einen 
Scrupel Krebsaugenpulver ein, und gebrauche 
Suppen, Mehlſpeiſen, und Huͤnerfleiſch zur 
Nahrung; Kurtz, mann verfahre anfänglich 
damit, wie mit einem kleinen Fieber, ſuche et- 
nen gelinden Schweiß zu erwecken, nachher 
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aber wenn der Huſten und die Auswuͤrffe an⸗ 
halten ſollten, ſelbige mit candirtem Zucker, 
ſüßem Mandelöhl, oder einer Solution von 
Gummi Ammoniacum in einer Unze Ger⸗ 
ſtenwaßer zu befordern, und kleide ſich warm 
an, wenn mann auszugehen hat. 

Dieſe Methode iſt weit leichter „ natuͤrlicher 
und heilſamer, als die Weitlaͤufftigkeit mit 
Balſamen, Saͤfftgen, und andern Bruſtmit⸗ 
teln die gemeiniglich gebraucht werden und 
nur den Magen verderben, den Coͤrper abmat— 
ten und die Geſundheit ſchwaͤchen. Cheyne, 


Vom Semitertian⸗Fieber. 
(Hemitritaeus). 


Veeſſes ift ein epidemiſches Fieber, mele 

ches aus einem dreytaͤgigen Fieber und 
einer quotidiana continua zuſammengeſetzt iſt. 
Die Griechen nennen es Marr Dh. 

Es ſetzt gemeiniglich Vormittages mit Froſt, 
Zittern, und einem zuſammengezo gnen Puls 
an; darauf wird der Puls geſchwinder und es 
erfolgt eine Hitze die einige Stunden anhaͤlt, 

is ein warmer Schweiß ausbricht, da denn 
gleichwohl das Fieber nicht völlig. intermittirt. 
Nach einem geringen Froͤſteln nimmt alsdenn 
die Hitze gegen Abend, mit einem ſchnellen 
Pulſe, zu; den folgenden Tag iſt ſie maͤßiger 
und kein Durft verhanden, gegen Abend aber 
bekommt der Patient, nach vorhergegangnen 
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Schauder, die Zufaͤlle heftiger wieder. Am dritten 
Tage ſtellt fich der Froſt und die hefftigere Hitze 
wieder ein, und verhält fich völlig wie am erz 
ften Tage; fo daß das Fieber niemahls nach- 
laͤſt, aber alle Abende exacerbiret, und um den 
andern Tag jedesmahl fich ein mercklicher Pas 
roryſmus mit Froſt des Morgens einſtellet. 


Außer obigen Symptomen iſt der Krancke 
gantz von Kraͤfften, faſt ohne Appetit, ſchlaf⸗ 
loß: der Urin duͤnn und ungekocht, nur nach 
dem dreytaͤgigen Paroxyſmus iſt ſelbiger dick 
und hochfaͤrbig, und alsdenn huſtet der Patient 
etwas eruden Schleim auf. Zuweilen finden 
ſich Ruͤckenſchmertzen, Bauchweh und ein Ge⸗ 
ſchwulſt des Unterleibes dabey ein. Einige Pa⸗ 
tienten haben auch, im Anfange des dreytaͤgi⸗ 
gen Anfalls, Uebligkeit und Magendruͤcken; 
einige leiden fogar Erbrechen, andre Ohnmach⸗ 
ten, und noch andre faſeln dabey. 

Von einigen hat dieſes Fieber den Namen 
eines dreytaͤgigen anhaltenden (Tert. conti- 
nuae) bekommen, obwohl mit Unrecht; weil 
letzteres eigentlich nicht alle Abende, wie der 
Hemitritaeus, exacerbiret, auch allezeit nach 
dem dritten Tage gelinder wird, und ſich in ein 
wahres intermittirendes Tertianfieber verwan— 
delt. Mann muß das hier beſchriebne Fieber 
auch nicht mit den doppelten Tertianſiebern ver⸗ 
mengen; in letzterem koͤmmt das Fieber zwar 
täglich wieder, intermittirt aber völlig, und 
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tritt allezeit um den andern Tag zu einerley 
Zeit an. 

Ein Hemitritaͤus kann aus allen Urſachen 
entſtehen, welche die Saͤffte dick und unrein ma⸗ 
chen; befonders ſolchen die den Speiſecanal und 
die Gefaͤße des Gekroͤſes mit Unreinigkeiten an- 
füllen, Diejenigen Leute find demſelben am 
allermeiſten ausgeſetzt, wolche fich mit ſuͤßen, 
ſauren und gaͤhrenden Speiſen naͤhren, muͤßig 
ſind und viel ſitzen, zu wenig trincken oder ſuͤße 
Weine lieben; ingleichen Leute die ihrer Trau⸗ 
rigkeit und Melancholie nachhaͤngen. Die 
nehmliche Kranckheit pflegt auch Reconvaleſcen⸗ 
ten, welche verſtopft ſind, und Leute die oft 
befftige Purgiermittel gebrauchen, oder an eis 
ner Verſtopfung des guͤldnen Aderflußes, und 
der monathlichen Reinigung laboriren, zu be⸗ 
fallen. 

Am neunten oder dreyzehnten Tag pflegt 
dieſes Fieber ſich in Geneſung, eine andre 
Kranckheit oder mit dem Tode zu endigen. 
Dauret es länger, fo geſellet ſich irgend einer 
Entzündung dazu, die in einem Abſceß über; 
geht; und alsdenn ſchlaͤgt die Krankheit zu eis 
nem langſamen oder hektiſchen Jieber, einer 
Waßerſucht, oder, welches ſeltener iſt, einem 
einfachen oder doppelten Intermittirſieber aus. 

Ein gutes Zeichen iſt es, wenn am Ende 
der Paroxyſmen ein Schweiß ausbricht; wie 
auch wenn am ſiebenten, als einem critiſchen 
Tage, oder nach ſelbigem, ein Bauchlauf er⸗ 
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folgt und viel galligte, pituitoͤſe oder blutige 
Materie abgeht. Beydes weißaget eine Lòs 
fung der Kranckheit: ingleichen wenn. heftige, 
Schmertzen im Unterleibe vorhanden ſind, und 
zu gewißen Zeiten hefftiger werden, worauf 
eine faniöfe oder purulente Diarrhoe oder ſchwar⸗ 
Ger Blutgang erfolget. 

Wenn fich keiner von gedachten Zufaͤllen 
aͤuſert, fo darf mann fich nichts gutes verſpre⸗ 
chen; und wenn ſich im Gegentheil eine Hitze 
um die Hertzgrube, Spannung und Schmertz 
in der gangen Gegend des Magens, Erbre⸗ 
chen, Schluchzen, Unruhe, Subſultus und 
Zittern der Haͤnde einfindet, ſo iſt große Ge⸗ 
fahr vorhanden, und alles dieſes ein Zeichen, 
daß die Entzuͤndung den Magen ergriffen hat. 

Alle die an dieſer Kranckheit ſterben, fah⸗ 
ren beym Antritt eines der dreytaͤgigen Paro⸗ 
rufmen ab, wenn die Entzündung bereits über: 
hand genommen und in den Brand uͤbergegan⸗ 
gen iſt. 

Die Cur beſtehet 1. in der zeitigen Zerthei⸗ 
lung der inflammatoriſchen Stockung in den 
Membranen der Gedaͤrme und im Gekroͤſe, und 
daß mann die Ausbreitung der Entzuͤndung zu 
verhindern ſuche; 2. In der Zubereitung und 
gelinden Abfuͤhrung der Materie des Intermit⸗ 
tirſiebers, wobey mann die critiſchen Gewe- 
gungen der Natur wohl in Obacht nehmen muß. 

Zu Erreichung der erſten Indication find 
diaphoretiſche Pulver, mit etwas Mirim, 
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in kleinen, aber oft wiederholten Portionen 
dienlich: 

I. Ceruſſ. Antim, Matr. perlar, Chel. 
cancror. praep. an. zj. Ocul. cancr. 
Nitr. depura an 35. Cap. gr. xv. ter- 
tia quaque hora, ex hauſtu Decocti 
ſeq. l 

2. N. Rad. Scorzonet. Zij Raſur. C. C. 
Paflular. min. an. 3j. Rad. Cichor. ZR. 
Coque in tbviij. Aquae per horam 
dimidiam. 


Um den Leib zu reinigen und die Materie, wel⸗ 
che zur Kranckheit Gelegenheit gegeben, abzu⸗ 
fuͤhren, laße mann folgendes Laxiertraͤnckgen 
gebrauchen: 

3. He. Marl, eled. ZiR. Rhabarb. Crem, 
tartar. an. 3j. Şal. polychr, Jij. Co- 
que et folv. leni çalore in Aq. fontan, 
živ. Colat. add. Ol. juniper. gtt. iij. 
M. f. Potio. 

Dergleichen Mittel führen ab, ohne eine große 
Bewegung im Blute zu verurſachen, ohne die 
nervigten Theile zu reitzen, uud ohne den Pa⸗ 
tienten zu entkraͤfften. d 
Gleich anfänglich find die Purgiermittel un⸗ 
ſicher, weil alsdenn die Materie noch unzube⸗ 
reitet iſt; wenn aber der Patient verſtopft waͤ⸗ 
re, fo kann mann ihm den Leib mit einem eta 
weichenden und ſeifenhafften Cliſtire oͤfnen: 
4. Ee. 
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4. N. Decoct commun. zviij. Sapon, 
moll. Ig. M. f. Enema, 


Alle detergirende Saltze find hier undienlich⸗ 
ausgenommen Nitrum antimoniatum und Po⸗ 
lychreſtſaltz, welche eroͤfnend, harntreibend und laa 
xirend find und zu funfzehn Gran mit einem ſchick— 
lichen Getraͤnck eingegeben werden koͤnnen. Wenn 
das Fieber im Abnehmen und die Natur, mit Ab⸗ 
fuͤhrung des ſchaͤdlichen, durch den Stuhlgang 
beſchaͤfftigt ift; fo kann obiges Laxativ gebraucht 
werden. 

Gantz im Anfang der Kranckheit kann das 
Aderlaßen von Nutzen ſeyn, wenn der Patient 
vollbluͤtig, noch bey guten Krafften, und große 
Hitze vorhanden, oder irgend eine gewoͤhnliche 
Haͤmorrhagie geſtopft iſt. Alle erhitzende Mika 
tel muͤßen vermieden werden, wie auch die fis 
ren, adſtringirenden, irdiſchen Pulver, und 
die China ſelbſt, wenn das Fieber nicht vollig 
intermittirt; Denn außerdem verurſacht ſelbige, 
nach des Baglivi Beobachtungen, oft gefähr⸗ 
liche Inflammationen oder ein hektiſches Fieber. 

Gegen hefftiges Bauchweh und Durchfall 
muͤßen, in diefer Kranckheit, keine befänffti« - 
gende Mittel gegeben werden; ſondern mann 
kann bloß Diaphoretica, und aͤuſerliche ſpiri⸗ 
tuoͤſe und ſtaͤrckende Sinimente gebrauchen. Des 
oben (n. 2.) beſchriebenen Decokts, kann ſich 
der Patient, ſtatt ordentlichen Getränckes, bez 
dienen. Ein Decokt von Camillenblumen und 

den 
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den Gipfeln der Schaafgarbe ift in dieſer Krang: 
heit auch von großen Nutzen, weil diefe Pran- 
gen die hyſteriſchen Spaſmos befänfftigen und 
eine außerordentliche toniſche und antifebriliſche 
Krafft haben. Hoffmann. 


Von dem Nerven: Fieber, 
(Febre nervofa. ) 


In Nervenfiebern haben die Patienten ana 
nY fangs, öfters in einem Tage, ein uͤberge⸗ 
bendes Froͤſteln, und ungewiße fliegende Hitze; 
ſie ſpuͤren eine Muͤdigkeit, ſind traͤge, ſeufzen 
oft, und beklagen ſich über eine Schwere in den 
Gliedern, Mattigkeit und Beaͤngſtigung nebſt 


Schwere, Schmertzen oder Schwindel im 


Haupte, eine Peigung zu gaͤhnen und zu ſchlum⸗ 
mern, Mangel des Appetits und Wiederwaͤr⸗ 
tigkeit gegen alle Speiſen; die Lippen und die 


Zunge ſind ihnen, obwohl ohne großen Durſt, 


beſtaͤndig trocken; dabey bekommen fie Uebel⸗ 
keiten und oft Verlangen zum Brechen, wo⸗ 
durch ſie doch nicht viel loß werden; ferner 
wird ihnen von Zeit zu Zeit das Othemhohlen 


ſchwer, und alle Zufaͤlle nehmen beſonders gea 


gen Abend, mit einem niedrigen, ſchnellen und 
ungleichen Puls zu; der Urin iſt blaß und geht 
oft und mit Hefftigkeit ab. Im Hinterhaupte 
empfinden fie zuweilen eine Taubheit, oder ei⸗ 
nen ſtumpfen Schmertz und Kaͤlte, oder auch 
einen druͤckenden Schmertz laͤngſt der Kronnath 
(Sutura 
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(Sutura ceronaria). Und auf diefe Zufälfe 
erfolgt gemeiniglich einiges Delirium.) Von 
Geſicht find die Krancken träge, blaß und nies 
dergeſchlagen; zuweilen ſind ſie gantz wachſam, 
und wenn fie einſchlummern, ſo ſind fie ſich defa 
ſen ſo unbewuſt, daß ſie es nicht Wort haben 
wollen. Und in dieſem Zuſtande bleiben ſie 
wohl fuͤnf, ſechs Tage. . i 
Der Puls ift in dieſem Fieber ſehr merg- 
würdig, und erfordert die genaueſte Aufmerck⸗ 
ſamkeit; er iſt durchgaͤngig niedrig, ſchnell und 
ungleich. Die, Ungleichheit deßelben beſtehet 
darinnen, daß einige Pulsſchlaͤge fluͤchtiger, 
Fürger auf einander und voller, zuweilen auch 
gleichſam zitternd geſchehen, und ſelbiger als⸗ 
denn gleich wieder niedrig und ſchnell fortſchlaͤgt. 
Gilchriſt laͤſt diefe Zufaͤlle por dem Fieber 
hergehen, und ſagt, daß der Patient vierzehn 
Tage, oder drey Wochen, ehe er bettlaͤgerig 
wird, matt, ohne Appetit und gleichſam voll 
um den Magen ſey, nicht wohl ſchlafe, oͤfters 
ſeufze und wieder Willen ſtoͤhne, ſich uͤberhaupt 
übel befinde, furchtſam, traurig und nieder- 

geſchlagen ſey, auch zuweilen etwas faſele. 
Der Urin zeigt gemeiniglich kein Sediment, 
oder wenn eines zugegen iſt, ſo iſt es wie Kley— 
en; zuweilen ſiehet der Urin von einer Molcken⸗ 
farbe, oder wie abgeſtandenes Bier. Im An⸗ 
fange der Kranckheit ift die Zunge felten troa 
cken, und zuweilen mit weißlichen Schleim 
dünn uͤberzogen; gegen die Höhe oder den Ausa 
gang 
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gang der Kranckheit aber, findet mann ſie oft 
trocken, roth und voll Spalten. 
Um den ſiebenten oder achten Tag nimmt 
der Schwindel, die Schwere und der Schmertz im 
Haupte ſehr zu, und ein beſtaͤndiges Singen 
in den Ohren, welches dazu koͤmmt, wird oft 
der Vorbote eines Delirii. — Die Schwere 
um den Magen, Aengſtlichkeit und Mattigkeit 
wird immer ernſtlicher „und der Krancke fälle 
oft in wuͤrckliche Ohnmachten, beſonders wenn 
er ſich Zwang anthut, um aufzuſitzen. Jetzt 
ſtellen ſich zuweilen ſchnell kalte Schweiße auf 
der Stirn und den Haͤnden ein „da unterdeßen 
die Wangen und die innere Flaͤche der Haͤnde 
von Hitze gluͤhen, und vergehen eben fo ſchnell 
wieder. Wenn der Urin blaͤßer und klarer 
wird, ſo iſt gewiß das Delirium nicht weit, 
mit welchem ſich ein allgemeines Zittern und 
Zucken der Sehnen einfindet; die Deliria beſte⸗ 
hen in dieſer Kranckheit gemeiniglich in verwirr⸗ 
ten Einfaͤllen und Handlungen, immerwaͤhren⸗ 
den halbgebrochnem Schwaͤtzen und Stottern. 
Zuweilen fahren die Patienten verwirrt auf, 
kommen dann auf einen Augenblick zu ſich, falz 
len wieder wie vorher in das Schwaͤtzen und 
ſchlummern endlich ein. 
Wenn die Kranckheit auf den hoͤchſten Grad 
gekommen iſt, ſo wird die Zunge öfters trocken 
mit einem gelben Rande auf jeder Seite, und 
der Patient kann ſie nicht ohne Zittern heraus. 
ſtrecken. Ein um dieſe Zeit ſich einſtellender 
haͤufiger 
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häufiger Auswurf, iſt ein gutes Zeichen: Ein 
Schluchzen aber und ſchweres Schlucken oder 
beftändiges Klucken im Halſe ift gefaͤhrlich. 
Den neunten, zehnten oder zwoͤlften Tag 
bekoͤmmt der Patient oft ſtarke Schweiße, kalt 
auf den Gliedern, dabey nicht ſelten einen ge⸗ 
meiniglich colliquativen und ſchwaͤchenden Durch⸗ 
lauf. Gelinde warme Schweiße und ein maͤßiger 
Durchfall werden vor heilſam gehalten: letzterer 
nimmt oft die Schlaͤfrigkeit und Deliria weg. 

Wenn die Glieder kalt, die Naͤgel blau, 
der Puls ungemein ſchwach und ſchnell wird, 
ſo daß er vielmehr zu zittern, als zu ſchlagen 
ſcheint, oder wenn derſelbe ungemein ſchleichend 
iſt und oft intermittiret, ſo nehmen die Lebens⸗ 
kraͤfte allgemaͤhlig ab, der Kranke wird fuͤhl⸗ 
loß und tumm, das Delirium verwandelt ſich 
in ein Coma, welches mit dein Tode endigt; 
oder der Harn, die Exeremente und Thraͤnen 
gehen kurz vor der Aufloͤſung ohne Vorwiſſen 
des Patienten ab; zuweilen ſtellet fich ein heff⸗ 
tiges Zittern und Zucken ein, welches in Con⸗ 
vulſionen gusartet, bis alle Bewegung aufhoͤ⸗ 
ret. Auf eine der hier beſchriebenen Wayſen 
wird das Trauerſpiel beſchloſſen, nachdem der 
Patient vierzehn, achtzehn, oder zwanzig und 
wohl mehr Tage hat leiden muͤſſen. 

Gegen das Ende der Kranckheit werden 
die Leute durchgaͤngig tumm und taub. Wenn 
die Taubheit in ein Geſchwuͤr im Ohr, oder 
einen Abſceß des Parotis endigt, oder 

N fid 
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fich ein ffarker Ausſchlag um die Raſe und den 
Mund einfindet: fo hat mann ſich einen guten 
Ausgang zu verſprechen. 

Gilchriſt giebt zu Urſachen dieſes Fiebers 
an, daß die Leute lange der Sonnenhige aus⸗ 
geſetzt geweſen, ſich in der heißen Sonne abge⸗ 
matter, oder zu viel Früchte, ingleichen ſchlech⸗ 
ten Wein oder verdorbne ſtarke Waſſer zu ſich 
genommen, wodurch eine hefftige Zuſammen⸗ 
ziehung und Trockenheit der Theile verurſacht 
wird; oder daß ſolche Patienten langwierige 
Aengſtlichkeit, Sorge, Furcht, Kleinmuͤthig⸗ 
keit, und andre enervirende Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
ſenheiten ausgeſtanden, dabey unordentlich ge⸗ 
lebt und dadurch ungeſunde Säfte und ein nie⸗ 
dergeſchlagnes Gemuͤth bekommen. Man⸗ 
ningham feger noch vieles Wachen „ſcharfes 
Nachdenken und Studieren, Verkaͤltung, un⸗ 
natuͤrliche und uͤbermaͤßige Evacuationen „oder 
was ſonſt nur die Saͤffte vermindern und vers 
derben kann, hinzu. 

Suxham macht die Anmerkung, daß die⸗ 
fes Fieber gemeiniglich deute befalle, die ſchwach 
von Nerven ſind, einen ſchlaffen Coͤrper ‚ und 
ſchlechtes, waͤßriges Blut haben: ferner die 
abgeſtandene, unreine Getraͤnke zu fich genom⸗ 
men, lange in feuchter unreiner Luft eingeſperrt 
geweſen, oder ihren Coͤrper durch Salivation, 
öfteres Purgieren, Unmäßigkeit in Fleiſches⸗ 
luft u. ſ. w. geſchwaͤchet haben. Hieraus aber 
folgert er, daß das Nervenßeber, eine Er⸗ 
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ſchlaffung der Fibern, ſchlechtes, waͤßriges 
Blut, und eine Zaͤhigkeit und Vapiditaͤt der 
Fiebers Lymphe und des Nervenſaſtes zur Urſach habe, 
he | Gilchriſt glaubte anfänglich, zufolge der 
rab i; erſten Beobachtungen die er gemacht hatte, daß 
ſchlech⸗ bloß eine Zaͤhigkeit der Saͤffte daran Schuld 


und den 
n guten 


zu ich ſey; nachher aber hat er ſich überzeugt, daß 
Minen ganz Deutliche Zeichen einer Schaͤrfe vorhanden 
urſacht find, die hinreichend ift, um, durch die alle 
wierige meine Reibung der feſten Theile, ein Fieber 
thig von der beſchriebenen Art zu erregen. Er ſagt: ; 


eſcha⸗ die Zuſammenziehung aller Gefäße, aus die. 
100 gti ſem Grunde, muß nothwendig „indem dadurch 
Aidi das Blut nach den innern Theilen getrieben 
Ylan: wird, Kälte der Glieder, Entkraͤftung, Mats 


tigkeit, Beſchwerniß und innere Unruhe, als 
harfes Bee 1 . 
tag die Kennzeichen dieſes Fiebers vekurſachen, wel 
1 s 


che es mit andern Fiebern gemein, aber in weit 
si ſtaͤkkeren Grad hat. Eben dieſe Schärfe und 

E Zufammenziehung der Gefäße, kann in gewiſ⸗ 
fen Theilen, Stockungen und Verſtopfungen, 


N hinfolglich durch den Druck oder die Schärfe 
| der Saͤffte, Zerreiſſungen der Gefäße verurſa⸗ 
niy chen; daher werden Haͤmorrhagien und Blut 
iR, ercretionen erfolgen, die theils critiſch, theils 
pere ſymptomatiſch find. Naͤchſtdem ſo wird die 
o A Striktur derer Theile, welche eine ſtaͤrkere Zu⸗ 
che ſammenziehungskraft haben, ſchwaͤcheren noth⸗ 
085 wendig mit Blut uͤberhaͤufen, und daſſelbe z. 
Er. E. in die kleinern Gefaͤße, in gewiſſe innere 


fun Tyhyeile, befonders das Gehirn und in das ganze 
W a N 2 Syſtem 
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Syſtem der Membranen und Drüfen treiben 
muͤſſen. 


Die Cur ſucht mann burch gelinde fluͤchti⸗ 
ge, herzſtaͤrkende und diaphoretiſche Mittel, 
durch Blaſenziehende Pflaſter und ein gehöriges 
Verhalten und Diät zu bewerkſtelligen. Andre 
Evacuantia, als die ſchweißtreibenden und 
blaſenziehenden Artzneien, ſind in dieſem Fie⸗ 
ber nicht dienlich; es muͤßte denn ſeyn, daß 
gleich anfaͤnglich ein gelindes Brechmittel, oder 
bey lang anhaltender Kranckheit eine kleine Do: 
ſis Rhabarber erforderlich waͤre. Blutlaſſen 
iſt ſehr nachtheilig; zu viel ſchwitzen ſchadet 
auch. Wenn mann Diaphoretica giebt, ſo 
muß mann allezeit auf den Urin Acht haben; 
wenn derſelbe vorher blaßfaͤrbig geweſen, und 
nunmehro nach und nach dunkler von Farbe 
und hoͤchgelb wird, wobey ſich ein gelinder 
Schweiß, ohne Unruhe einſtellt, ſo hat mann 
das rechte Maaß getroffen; mann hat allezeit 
wohl zu bedenken, daß übermäßiges ſchwitzen, 
das Fieber vermehret und den Patienten, den 


mann ſo viel moͤglich ruhig zu erhalten mae l 


muß, in Gefahr ſetzt. 

Wenn der Krante, bey der geringſten Bez 
wegung kleine Ohrmachten bekoͤmmt, oder 
über außerordentliche Mattigkeit klagen ſollte, 
ſo muß mann ihn zu Bette liegen laſſen, und 
Blaſenpflaſter fegen; ſollte er faſeln, fo muß 
das Ziehpflaſter im Nacken applicirt werden. 


Um 
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Um etwan entbrechende Ruhe zu verſchaffen 
gebe mann einige Gran Flores Martiales; 
denn Opiate machen das Uebel hier noch aͤrger. 
Wenn ein Durchfall zu befuͤrchten ſcheint, fo 
darf mann die Flores Martiales reichlicher ges 
brauchen laſſen. Manningham. 

Ein Brechmittel macht weniger Unordnun⸗ 
gen im Coͤrper, als Purganzen; Ekel, Ueb⸗ 
ligkeit und Schwere im Magen machen derglei⸗ 
chen oft unentbehrlich. Iſt der Coͤrper ver⸗ 
ſtopft, fo kann mann ficher und mit Nutzen, 
um den andern oder dritten Tag, Cliſtiere von 
Milch, Zucker und Salz ſetzen laffen, Maͤſ⸗ 
fige hertzſtaͤrkende und ſchweißtreibende Mittel 
ſind ſicherlich in dieſer Kranckheit, das beſte; 
eine wohlgeordnete, ſtaͤrkende und verduͤnnen⸗ 
de Diät wird unumgänglich erfggdert und trägt 
ſelbſt zur Eur viel bey, wenn mann ihr zu rech⸗ 
ter Zeit durch blaſenziehende Pflaſter und Be⸗ 
ruhigung des Patienten zu Huͤlfe kommt. 
Opiate find durchgehends hoͤchſt ſchaͤdlich; qez 
linde diaphoretiſche Artzneien, z. E. Pulv, 
Contrayervae compofitus, mit etwas Ca: 
ftor und Saffran, und kleine Portionen The- 
riaca Andromachi, oder Elixir Paregori- 
cum, werden eine weit beſſere Wuͤrkung ha⸗ 
ben. Iſt die Verwirrung, oder Niederge⸗ 
ſchlagenheit des Gemuͤths groß, ſo thue mann 
Galbanum und etwas Campher zu obigen hin⸗ 
zu, und laffe ſogleich auf dem Hinterhaupt, 
Nacken und hinter den Ohren ſpaniſche Fliegen 

N 3 ſetzen. 
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den, daß der Patient dadurch beruhigt, und in 


Schlaf gebracht worden, wenn Opiate entwe⸗ 
der ohne Wuͤrkung geweſen oder nicht hatten ge⸗ 
geben werden duͤrfen. Zuweilen habe ich in 
einem Tage den Patienten bis auf eine ganze 


Flaſche trinken laſſen. Gilchriſt. 


Oben iſt ſchon erinnert worden, daß mann 
ja nicht übermäßige Schweiße zu erwecken ſu⸗ 


chen muͤſſe. Allein niemals befindet fid) der 


Patient beſſer, als waͤhrend eines gelinden und 
gemaͤchlichen Schweißes, welcher bald die Hef⸗ 
tigkeit des Fiebers, Unruhe u. ſ. w. maͤßiget, 


wenn unerdentliche, fliegende Hitze einiger 


Theile, mit großer Beaͤngſtigung, Unruhe, 


Verwirrung, Engbruͤſtigkeit und Oppreßion 
9 9 9 


um die Hertzgrube vorhanden ſind, ſo daß der 
Zufall zuweilen einer Peripnzumonie ähnlich 
iſt; aber mann huͤte ſich dem ohngeachtet ja, 
vor dem Blutlaßen, welches der niedrige, ſchnel⸗ 
le, ſchwache, unordentliche Puls und blaße, 
wäßerige Urin durchaus verbietet. Das Da 
themhohlen wird in dieſen Fallen nicht ſchneller, 
ſondern ſchwer und gleichſam ſtoͤhnend, ſo daß 
hier ein wuͤrklicher Spaſmus der Lungen daran 
Schuld iſt. i 
In dieſem Umſtande werden demnach ner⸗ 
ven“ und hertzſtaͤrckende Artzneien, und Blaſen⸗ 
ziehende Pflaſter auf den Lenden, Waden und 
Aermen erfordert. 
N 4 T N. 
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1. H. Pulv. Contrayerv. comp. gr. xv. 
Croc. ang. gr. ij. Conſect. Cardiac 
3) Syr. Croc. q. ſ. M. f. Bolus. Und: 


2. F. Sal. C. C. IB. Suce. Limon, ziij. 
Ad. Alexiter. impl. ZiR, M. peracta- 
que efferveſcentia add. Spir. lavend. 
comp, Syr, Croc: an. zig. M. f. Hau- 
ſtus. 

Wenn ſich ſtarckes Zittern und Zucken in den 
Gliedern zeigt, ſo gebrauche ich, an ſtatt des 
Pulveris Contrayervae, einen halben Skru⸗ 
pel Moſchus mit vortreflichem Erfolg. Ge⸗ 
dachten Bolus und Traͤnckchen laffe ich alle 
fuͤnf, ſechs oder acht Stunden wiederhohlen, 
und unterweilen ein wenig von einem temperis 
renden und ftärfenden Julep, und Spir. Volat. 
Aromat. oder foetidus, mit etwas Weinmol⸗ 
cken, oder, welches in einigen Faͤllen noch beſ. 
fer iſt, mit Senf zubereiteten Molcken ‚eine 
geben, i 
Dieſes beſchwerliche Othemhohlen und Bes 
aͤngſtigung aber ſind gemeiniglich Vorboten eis 
nes am ſiebenten, neunten odor eilften Tage 
ausbrechenden Frieſels, deffen Auskunft mann 
durch milde Cordial- und diluirende Artzneien, 
oder wobl etwas I heriaca Andromachi oder 
Elixir Afthmaticum, als welche beruhigend 
und diaphoretiſch find, zu befördern ſuchen muß. 
Wenn ein ſchwaͤchender haͤufiger Schweiß 
zugegen wae, habe ich etwas guten rothen 
Wein, 
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Wein, mit Waßer vermiſcht, verordnet, wo⸗ 
durch der Schweiß gemaͤßigt, der Patient ge 
ſtaͤrckt, und der Frieſel, wenn er ſchon ausge: 
brochen, erhalten worden. 

Gegen den Ausgang des Fiebers, habe ich, 
wenn ſolche Schweiße uͤberhand nahmen und 
den Krancken ſohr ſchwaͤchten, kleine Portionen 
von einer Chinatinctur, mit Saffran und 
Schlangenwurtz verordnet, und zuweilen Rha⸗ 
barber dazwiſchen geſetzt, um die hutriden Un, 
reinigkeiten, welche die Intermiſſion oder Re⸗ 
mißion mercklicher machen, abzufuͤhren. 

3. He. Cort. peruv. pulv, 3ij, Flaved. 
aurant. Hifpal. ZiR. Rad. ferpent, 
virg. 3ij. Croc. angl. Div. Coccin. 
3. Spir. vin. gall. Ixx. F. infuſ. 
clauſa per dies aliquot, deinde cole- 
tur. Hiervon kann mann von 3j bis auf 
ZR alle vier, ſechs oder acht Stunden 
nehmen laßen. 

Intermittirt das Fieber foͤrmlich, ſo gebe ich 

die Zubereitungen der Fieberrinde, in Traͤnck⸗ 

teing aus dem Wermuthſalze und Citronenſaft. 

Durch diefe Methode verkuͤrtzt mann diefe Kier 

ber, ſelbſt wenn ein Frieſel dabey ſeyn follte, 
Während allen, in dieſer Kranckheit ſich 

zutragenden Evacuationen, muͤßen ſluͤßige 

Mahrungsmittel, zu Erhaltung der Kraͤffte, 

wie auch Erſetzung des Verluſts von Feuchtig⸗ 

keiten und Berbeßerung der noch im Eörper 

i N 5 vorhan⸗ 
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vorhandenen Saͤffte, dem Patlenten fleißig ge⸗ 
reicht werden. Wenn irgend eine dieſer Eva⸗ 
cuationen übermäßig ſeyn ſollte, ſo kann mann 
ſelbige vorſichtig zu maͤßigen, aber nicht zu ſto⸗ 
pfen ſuchen. So kann, z. E. wenn der Durch. 
fall zu ſtarck iſt, etwas Theriaca Androma- 
chi, zur Anhaltung des Durchlaufs vermittelſt 
der Befoͤrderung der Tranſpiration, gegeben 
werden. Huxham. 

Gilchriſt verlangt, daß mann unter alle 
erwaͤrmende, verduͤnnende, ſtimulirende und 
antiſpaſmodiſche Artzneien, Zinnober, und das 
in keiner kleinen Quantitat, miſchen ſolle. 
Den Gebrauch der Fieberrinde zu Ausgang eis 
nes langwierigen Nervenfiebers, oder nach eis 
ner Remißion, preiſt er ſehr an. Wenn Zug: 
pflaſter nòthig find, fo foll mann ſie, feiner 
Meynung nach, vorzuͤglich am Kopf applici⸗ 
ren, wenn ſelbiger ſehr zu leiden ſcheinet; doch 
verwehrt er nicht, felbige auf den Ruͤcken oder 
die Glieder zu ſetzen. Er hat auch bemerckt, 
daß wenn das Haupt, am ſechſten oder fiebens 
ten Tage, ſehr mit Schlaͤfrigkeit oder Raſerey 
angegriffen war, ein Brechmittel diefe Zufälfe 
auf ein paar Tage abgehalten oder doch gemaͤſ⸗ 
ſigt hat; außer gedachtem Zeirpunkt aber find 
dergleichen unzeitig geweſen. 

Wenn die Mattigkeit und Nervenzufaͤlle 
gar zu heftig find, ſo iſt eine ſtaͤrcker ſtimulirende 
Methode noͤrhig und zutraͤglich. Bey großer 
Raſerey, wobey der Puls niedrig und inter- 
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mittirend, und ein Zucken der Sehnen, nebſt 


Kaͤlte in den Gliedern vorhanden iſt, muß mann, 


außer haͤufigen Zugpflaſtern „ -Campher und 
Caſtor innerlich zu Huͤlfe nehmen: und gehet 
der Urin zu ſparſam ab, fo wird das Berns 
ſteinſaltz in kleinen Doſen die beiten und gewiſ⸗ 

ſeſten Dienſte leiſten. Der Gebrauch der 
Schlangenwurzel, des Baldrians, Teufels: 
drecks, der Myrrhe und abſorbirender Pulver, 
nebſt der Art ſelbige zu verſchreiben, iſt bekannt 
genug. Kuͤhlende Julepe muͤßen nicht Löffel⸗ 

weiſe, ſondern Traͤnckchenweiſe (per hauſtus) 
gegeben werden. Mann kann auch ſcharfe Um⸗ 
ſchlaͤge auf die Fuͤße legen und ſo lange liegen 
laßen, bis fie hinlaͤnglich gereist und Hitze er: 
weckt haben; Ben 1 8 mann Breye von 
Brodtkrummen, Milch und Eßig um, damit 
die Hitze und Por befonfers während der 
Exacerbation, gemaͤßiget werde, und wech ſele 
mit beyden nachher ab, um eine gelinde Hitze 
und maͤßigen Reitz zu ae, N in ſchnel⸗ 
ler, harter und mehr zuſammenge igezogener Puls, 
nebſt antretender ſtrengerer Si ; E RA 
und Beaͤngſtigung, zeigen an, daß es mit dem 
Patienten vorbey iſt. 

Nachſtehende Mittel koͤnnen, nach Erſor⸗ 
dern der Umſtaͤnde, in 1 m Getraͤnck, der, 
gleichen Weinmolcken, Gerſtenwaßer, milder 
Wein, oder ein ſchicklicher Julep ſeyn kann, 
gege ben werden: 


4. N. 
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4. N. Pulv. e Chel. cancr. comp. gr. xy. 
Croci, Caftor. an. gr. ij. M. F. Pul- 
vis. Oder: 


5. N. Pulv. Contrayerv. comp. gr. x. 
Caſtor. gr. v. Croc. gr. iij M. f. 
Pulv. 


Sollte der Patient lieber Bolos nehmen, ſo 
verſchreibe mann folgendergeſtalt. 


6. N. Pulv. Contrayerv. comp. gr. xv. 
Croc. gr. iij. Conf. Alkerm. q. f, 
M. f. Bolus. 


Wenn die Kranckbeit das Anſehen einer Pleu⸗ 
riſie gewinnt, ſo dient folgendes; 


7. N. Sperm. Cet. 3j. Pulv.Contrayery, 
gr. xv. Caſtor. gr. ij. M. f. Puly, 


Das Antemeticum Riverii alle acht 
Stunden gebraucht iſt ſowohl, als obiges aus 
Hurbam genommenes Salßtränckgen „in die⸗ 
ſem Fieber nuͤtzlich: 

8. N. Sal. Ahſinth. ZB. Succ: Limon. 
3b. Ag. font. 5j. M. f. Hauſtus. 

Wenn die Kranckheit ihrem Gipfel erreicht 
bat, fo kann mann ſtaͤrckere Artzneien geben; 
als: 

9. N'. Pulv. Contrayerv. gr. xv, Ser- 
pent. virg. gr. v. Croci, Caſtor. ad 
gr. iij. M. f. Pulvis. 


Wenn 


— 


—. a VvV 


rt 
Hs 


ee s 


leu. 
IV, 


acht 
aus 
die⸗ 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 205 


Wenn der Urin zu ſparſam abgeht, ſo ſetze 
mann fuͤnf Gran Bernfteinfalg hinzu; oder 
mann gebe: 

10. N. Rad. Valer. fylv. 3j. Caſtoris, 
Croc. an. gr. iij. Aſae foetid. gr. ij. 
M. f. Pulv. 


Und wenn die Gefahr aufs hoͤchſte gekommen: 


II. N. Moſchi gr. xv. Sal. C. C. gr. viij.. 
Camphor. gr. iv. M. f. Pulv. 


Mann kann dieſes Fieber, ohngeachtet es 
ſich unter verſchiedenerley Geſtalten zeigt, und 
mit gelinden diaphoretiſchen und herzſtaͤrkenden 
Mitteln zuweilen vertrieben werden kann, al⸗ 
lezeit leicht erkennen, wenn mann nur auf den 
Puls achtet. Denn das ſchmere Othemhoh⸗ 
len, Uebligkeit, Durchfaͤlle, hochfaͤrbiger und 
truͤber Urin, die ordentlichen Exacerbationen 
wie bey Intermittirfiebern, anhaltende Fieber, 
atrophiſche und hektiſche Fieber, Colikſchmer⸗ 
tzen, Verſtopfung der monathlichen Reinigung 
und dergleichen find nur zufällige Symptome 
davon. Haͤmorrhagien müßen nur mit gelin⸗ 
den Adſtringirmitteln tractiret werden. Die 
Tollheit ſelbſt, die zuweilen auf diefe Fieber ers 
folgt, kann mit dem Extract der Fieberrinde, 
und den Eiſenblumen (Flores Ammon. Mart.) 
zu einigen Granen gebraucht, geheilt werden. 
Sechswoͤchnerinnen, welche dieſes Fieber be⸗ 
kommen, haben ſich wohl zu huͤten, W 

| hr 
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ihr Bette nicht zu fruͤhzeitig verlaßen; die Ver⸗ 
ſaͤnmung diefe Vorſicht, hat vielen plötzlich 


das Leben gekoſtet. Die Lochia, wenn ſolche 


A 


verſtopft, kann mann mit Wallrath, dem Con⸗ 
trajervapulver und Saffran zum Fluß bringen. 
Blaſenziehende Pflaſter und Aderlaͤße ſind in 
dieſem letztern Fall toͤdtlich. Manningham. 


Von den epidemiſchen, eatharrhali⸗ | 


ſchen Ausſchlagſtebern. 
(eatarrhalis maligna.) 


Die es ſind anhaltende aber nicht hefftige 
Fieber, fie find mit großer Mattigkeit, 
Schlafloſigkeit und Verluſt von Appetit beglei⸗ 
tet, wozu ſich oft von Ueberfluß und Diſſolu⸗ 
tion des unreines Seri entſtehende Flecke, nicht 

ohne Lebensgefahr und Contagion, geſellen. 
Die Alten nennten dieſe Fieber, alltaͤgige, 
quotidian, und ferdfe Fieber; bey einigen Neue⸗ 
ren heißen ſie maligne Catarrhalſieber, weil 
fie anfänglich gantz gelinde, mit einem laufenz 
den Schnupfen, Catarrh und Schleim auf der 
Bruſt und einem Huſten die erſten Tage über 

begleitet ſind, auch des Abends exacerbiren. 
Beym Antritt der Kranckheit, ſieht der Pa⸗ 
tient uͤbel aus, und befindet ſich drey oder vier 
Tage, ehe er bettlaͤgerig wird „ nicht wohl. 
Er klagt uͤber Muͤdigkeit ohne Urſach, Schmer⸗ 
tzen im gantzen Coͤrper und den Gelencken, als 
ob ihm die Knochen zerſchlagen oder gebrochen 
waren; 
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wären; Er iſt matt, hat keinen Appetit, wird 
zuweilen wie ohnmaͤchtig, empfindet Magen⸗ 
druͤcken mit Eckel und Kopfweh, ſchlaͤft unru⸗ 
hig und ift verſtopft. Gegen Abend findet fih 
ein geringer Froſt, mit Schauder ein, worauf 
Hitze folgt, und alle Symptomen, beſonders 
die Mattigkeit zunehmen, ſo daß der Krancke 
nicht mehr aufrecht zu ſtehn vermag. Die 
Kopfſchmertzen werden ärger, mit Schwindel 
und Unruhe. Einige empfinden hefftige Schmer⸗ 
tzen im Ruͤcken, andre in der Seite. Ferner 
haben ſie Hertzensangſt und innerliche Hitze aus⸗ 
zuſtehen. Der Hals iſt ihnen trocken, der 
Puls eingezogen, ſchnell und ſchwach, der U⸗ 
rin blaß, ohne Sediment, und die Reſpiration 
ſchwer. 

Am vierten oder eilften Tage kommen bey 
einigen Patienten, hauptſaͤchlich auf dem Ruͤ⸗ 
cken, der Bruſt und den Armen, Flecken zum 
Vorſchein, welches bald mit, bald ſonder Er⸗ 
leichterung zu geſchehen pflegt. Die Flecken 
zeigen ſich bey einigen haͤufiger, als bey an⸗ 
dern, und ſind von Farbe bald purpurhaft, bald 
braͤunlich, livide oder blaß roſenroch. Zu⸗ 
weilen ſind ſie groß, zuweilen aber gantz klein, 
und oft nur wie Floͤhenſtiche. Nach dieſer 
Verſchiedenheit der Flecken hat mann dieſen 
Fiebern verſchiedene Benennungen gegeben, und 
eines Febrem miliarem, ein andres puncti- 
cularem oder petechialem ſpuriam u, ſ. w. 
genennet. 

Um 
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Um die Zeit des Status dieſer Kranckheit 
find alle Zufaͤlle ärger, die Unruhe und das 
Werfen des Coͤrpers hefftiger, und der Pas 
tient nimmt allerley wunderliche Lagen an; ſein 
Gemuͤth ift verwirrt, er ſpricht ohne Zuſam⸗ 
menhang, ſchlaͤft gar nicht, hat einen etwas 
kalten Schweiß, eine fehr beſchwerliche Reſpi⸗ 
ration, einen zuſammengezognen, ungleichen, 
ſchnellen und frequenten Puls, dergleichen auch 
in den Nervenſiebern beobachtet zu werden 
pflegt. . y 

Wenn fich zu dieſen Zufällen ein Zucken 
der Sehnen geſellt, der Durſt ſich verliert, ein 
Kollern im Bauche, Schluchzen, Verſchwel⸗ 
hing des Halſes durch Aphthas, Convulſio⸗ 
nen, Ohnmachten, Kaͤlte der Glieder, und 
ſtarcke Schweiße dazu kommt, ſo iſt der Tod 
gewiß. Hingegen wenn an den critiſchen Tagen, 
das ift, den ſiebenten, eilften, vierzehenten, oder 
ohngefaͤhr um ſelbige Zeit, ein Schweiß aus⸗ 
bricht und einige Tage anhält, obſchon die Mata 
tigkeit daben fortdaurete, oder falls der Patient 
einige Tage hindurch einen Durchfall haͤtte; ſo 
kann mann ſich gute Hofnung machen: Und 
dieſe wird deſto gegruͤndeter ſeyn, wenn der 
vorher eingezogne und harte Puls, voll und 
weich, auch einformiger wird; wenn der Pa⸗ 
tient munterer iſt, ruhiger liegt, ſchwerer hoͤrt 
und einen trüben Urin laͤßt, welcher ein Sedi⸗ 
ment ſetzt. Wenn dieſes alles um die Zeit der 
Erifis eintrifft, fo darf mann einen gluͤcklich en 
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Ausgang verſprechen. Nachher kommen die 
Kraͤfte, der Schlaf und Appetit, obwohl ſel⸗ 
ten vor dem vierzehenten Tage, nach und nach 
wieder. ' 

Starcke Leute, das gemeine Bold: und die 
Bauren uͤberſtehen diefe Kranckheit, bey einem 
bloßen guten Regimine durchgaͤngig beßer, 
als ſchwache, furchtſame, traurige, gedan⸗ 
ckenvolle, wolluͤſtige, faule und ſtudirende Per⸗ 
fonen. Alle im Anfange, oder an andern alg 


den critiſchen Tagen, fih ereignende Exeretio“ 


nen, es fey durch Harn, Stuhlgang oder 
Schweiß, find gefaͤhrlich. Diejenigen, wel⸗ 
che an dieſem Fieber ſterben, koͤdtet eine Phre⸗ 
nitis oder Entzuͤndung der Hirnhaͤute, oder ei⸗ 
ne Verſchwellung des Halſes, Schlundes und 
Magens ſelbſt, durch Aphthas. Das Blut, 
welches mann von den Pasient laßt, ift ents 
weder gantz hellroth, ſehr fluͤßig und ſeroͤs, oder 


gar zu dick und ſchwaͤrtzlich. 


Bey der Cur dieſer Fieber muß der Artzt 
ſich wohl huͤten, die heilſamen Neigungen der 
Natur, zu gewißen Excretionen, nicht zu flös 
ren, -fondern. vorfüchtig ſeyn, keine hefftige 
Artzneymittel, es fey von was Art es immer 
wolle, reichen, und nur die Natur beobachten, 
um ihr in ihren Unternehmungen ſo viel moͤg⸗ 
lich behuͤlflich ſeyn zu koͤnnen. Die Indica⸗ 
tionen find hier: 1. Die völlige Diſſolution des 
Blutes und der Saͤffte verhindern und maͤßi⸗ 
gen; 2. Die ſaltzigtſchweflichte Schärfe der 

O Saͤffte 
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Saͤffte zu daͤmpfen und zu diluiren, um dem 
Blute zugleich eine gehoͤrige Fluͤßigkeit zu ver⸗ 
ſchaffen; 3. Alle Excretionen, durch den Stuhl⸗ 
gang und Urin ſowohl, als auch durch die Haut 
und Speicheldruͤſen, gelinde zu befoͤrdern; 
4. Die verlohrnen Kraͤfte zu unterſtuͤtzen und 
wiederherzuſtellen. a 

Die fernere Diſſolution der Siffre zu 
verhuͤten, verordne mann Eßig, den Safft 
von ſauren Pomerantzen oͤder von Citronen, und 
die daraus verfertigte Syrupe; den Vitriol⸗ 
Salpeter. und Kuͤchenſaltzgeiſt, beſonders dul. 
cificirt. ) iE 

Die Schärfe ſucht mann durch abforbis 
rende irdiſche und bezoartiſche Pulver zu mil⸗ 
dern. Um zugleich zu verduͤnnen, kann mann 
ein Decokt von Gerſte, Scorzonerwurzel und 
geraſpelten Hirſchhoon, mit den Syrup vom 
Pomerantzenſafft, ingleichen duͤnner Huͤhner⸗ 
bruͤhen und dergleichen een 

1. N. Calc, Antim. Corn. C. f. ign, praep. 
Ocul. cancr. Matr. perl. (f. Feſtar. 
oltreor. praep.) an. 3j. Nitr. depur. 
3R. M. f. Pulvis. Welches in ſieben bis 
zehn Portionen muß getheilt werden. 

Um die Diaphoreſin zu befördern, gebe 
mann diaphoretiſche abgezogne einfache Waͤßer, 
Theriakalwaͤßer, mit der Tinktur von Vale⸗ 
riana oder Serpentaria. Den Leib zu oͤfnen 
werden die gemeinen Hauscliſtiere oder ein Cli⸗ 


ſtier 
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> 
ſtier aus Gerſtendecokt, ſuͤßem Mandelöhl, 
Camillen und Hollunderblumen, Violenſirup 
und Kuͤchenſaltz oder Salpeter, hinlaͤnglich 
ſeyn; oder: i 
3. R. Lact. vaccin: bR. Sacchar. rubr. 
Ol. ölivar. an,2j. M. f. Enema, 


Oder mann kann auch folgendes Laxativ, jedoch 
mit Vorſicht, geben: 

3. Bu Mannae Zij Cremor. tart. 3j. 

in Ag. Scorzoner. Ziij. aut Ag. Pi- 
er. Jamaycenſ. ſolutis adde Syr. Vio- 
ar. 36. Ol. Junip. gutt. iij. M. f. 
Hauſtus. 

Um die Kraͤffte ein wenig aufzufriſchen, 
wird etwas Wein, nebſt Hieſchhorngelcen, 
ſuͤßen Pomerantzen, oder dem Safft von ſau⸗ 
ren Pomerantzen, mik Jude, nicht undien⸗ 
lich ſeyn. 


Ein ſchickliches Regimen ift in dieſer Krang» 
heit von der größten Wichtigkeit, denn hält 
mann den Patienten zu warm, ſo wied die Diſ⸗ 
ſolution des Blutes beſchleunigt, der Leib ver⸗ 
ſtopft gemacht, die Beaͤngſtigung nimmt zu, 
die unreinen, ſaltzigen, ſcharfen Saͤffte werden 
noch wuͤrckſamer gemacht, die Kraͤffte erſchoͤpft, 
ein voreiliger und übermäßiger Schweiß erweckt, 
und der Ausbruch der Flecken befördert, Auf; 
der andern Seite wird, wenn mann unvorſich⸗ 
tiger Weiſe, kalte Luft dem Patienten, beſon⸗ 

92 ders 
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ders an die Füße ſtreichen laͤßt, dadurch die 
Perſpiration gehemmt werden, die Flecke Fön. 
nen zuruͤck treten; ingleichen kann Bauchgrim. 
men und ein Durchfall darauf erfolgen und die 
critiſchen Evacuationen werden in Unorduung 
gerathen, Alle ſchnelle Veränderungen von 
Hitze zur Kaͤlte, oder umgekehrt, ſind hier 
ſchaͤdlich, und alfo zu verhuͤten. Ein geindf 
figtes Verhalten ift am zutraͤglichſten. Doch 
muß mann ſuchen die mit den Aus duͤnſtungen 
des Krancken angefuͤllte Luft im Zimmer zu era 
friſchen, damit der Krancke nicht beftändig ei⸗ 
ne unreine, der Geſundheit hoͤchſtſchaͤdliche At. 
moſphaͤre reſpiriren muͤße. 

Die Perſpiration muß mann auf alle Wei⸗ 
ſe zu unterhalten ſuchen und dem Krancken keine 
weiße Waͤſche, von welcher Art es ſeyn mag, 
unvorſichtiger Weiſenanthun, noch auch ſelbi⸗ 
gen, aus einem Bette, in ein anderes bringen. 
Man muß ihn nicht oft aufſtehen, auch an den 
critiſchen Tagen, wenn mann den Ausbruch der 
Flecken vermuthend ift; nicht einmahl das Bett 
aufruͤhren laßen. Und ſollte das Bettzeug naß 
ſeyn und nothwendig verändert werden müßen, 
ſo muß mann altes genutztes Gut dazu nehmen 
und folches vorher wohl luͤften. Mann thut 
auch wohl ein Nachtkleid tragen zu lafen, wel. 
ches gegen die friſche Lufft beftändig beſchuͤtzen 
wird. 


Mann muß den Krancken in dem Bette ſo⸗ 
wohl, als außer demſelben nicht mit dem 
Kopf 


A 
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Kopf zu hoch oder aufgerichtetem Leibe 
liegen laßen, ſonderlich wenn der Puls fepe 
klein und ſchwach, die Kraͤffte gering, oder die 
Kranckheit faſt auf den hoͤchſten Grad gekom⸗ 
men iſt. Denn da das Hertz nicht Krafft ges 
nug har, eine gehörige Menge Blut gerade in 
die Höhe nach dem Kopfe zu treiben, fo wuͤr⸗ 
den Ohntnachten, ja zuweilen der Tod felbft era 
folgen; oder die Bewegung des Bluts und der 
Arterien wuͤrde wenigſtens unterbrochen, alles 
nach innen getrieben und die Fibern und Gefaͤße 
der Haut zuſammen gezogen werden, die zum 
Ausbruch bereitete Materie alſo wuͤrde ſich noch 
mehr verderbt, auf die Nerven zuruͤckwerfen, 
worauf Convulſionen, Deliria, und bald ein 
toͤdtlicher Brand folgen muͤßte. ; 

Mann ſtiche auch den Patienten bey fo gu⸗ 
ten Muthe zu erhalten, als moͤglich, und 
verhuͤte allen Anlaß zu Zorn, Furcht, Schre⸗ 
cken und Kleinmuͤthigkeit. Mann mache ihm 
vielmehr alle Hoffnung zur Geneſung, als daß 
mann ihn mit der Vorherverkuͤndigung eines 
baldigen Endes Schrecken verurſachen ſollte. 
Ich habe an dieſer Kranckheit darnieder liegen⸗ 
de Perſonen geſehen, die gewiß durchgekommen 
ſeyn wuͤrden, wenn ihnen nicht ein Prieſter 
oder uͤberweiſer Artzt den baldigen Tod in den 
Kopf geſetzt gehabt hätte, wodurch denenſelben 
ſo viel Furcht und Schrecken verurſacht worden, 
daß fich die Kranckheit ſogleich zum ſchlimſten 


veraͤndert. 
O 3 Fette 
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Fette Sachen, Fleiſch und Eier muͤßen in 
dieſer Kranckheit gar nicht verſtattet werden, 
weil ſie die Unreinigkeit der Saͤffte, und dle 
Materie der Kranckheit nur vermehren, und 
ben Tod beſchleunigen. 5 

Es ift eine unwiderſprechliche Wahrheit, 
daß alle hefftige Medicamente in dieſem Fieber 
ſchaͤdlich find ; alle Brech⸗Purgier⸗harnttei⸗ 
bende und allzugeiſtige Schweißmittel gehoͤren 


dahin: temperirende und mäßige Artzneien aber 


find ſehr nuͤtzlich. 

Mann muß ſich auch mercken, daß dieſe 
Fieber gewiße Perioden halten, und zu gewiſ⸗ 
fen Zien nachlaßen oder pacerbiren; welches 
der Artzt ſorgfaͤltig wahrzunehmen hat. Wah. 
rend der Fieberhitze und wenn es mit allen feis 
nen Zufaͤllen am hefftigſten ift, find alle humek⸗ 
tirende und verduͤnnelfde Dinge, nebſt obge⸗ 
dachten abſorbirenden und nitroͤſen Pulvern 
und einer ungemein mäßigen Wärme zutraͤg⸗ 
lich. Wenn diefe Paroryfmi über find und die 
Haut ſchlaff, weicher und zu Excretionen ge⸗ 
ſchickter iſt; ſo koͤnnen analeptiſche und ſtimu⸗ 
lirende Artzeneien mit großem Nutzen gegeben 
werden, auch wenn mann es noͤthig findet bes 
zoartiſche und gelinde diaphoretiſche Mittel, 
nebſt einem Thee von Ehrenpreiß, Scordium 
und Suͤßbolz. Und da ein Durchlauf oft die 
Kranckheit loͤſet, fo muß dergleichen niemals, 
befonders um die Zeit der Criſis, nicht mit ads 
ſtringirenden, beruhigenden und Opiatmitteln 

geſtopft 
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geſtopft werden: Sollte auch die Natur dahin 
neigen und zu langſam zu Wercke gehen, ſo 
kann mann ihr mit obigem Laxiertraͤnckchen, zu 
welchem mann noch Tamarinden hinzu thut, 
behuͤlflich ſeyn. 5 
Wenn die innerliche und aͤuſerliche Hitze zu 
groß, der Mund trocken, der Durſt hefftig 
und kein Schlaf vorhanden ift; fo find nitroͤſe 
Medicamente, mit maͤßig, aber oft getruncke⸗ 
nen diluirenden Sachen, noͤthig. Iſt aber 
im Gegentheil der Patient ungemein traͤg, phleg⸗ 
matiſch und furchtſam, die Hitze gelinde, kein 
Durſt, abet große Mattigkeit, Schlaͤfrigkeit 
und Unempfindlichkeit zugegen, und der Puls 
ſchwach und matt; ſo muß mann kuͤhlende Gas 
chen meiden, und lieber analeptiſche Mittel und 
bezoartiſche Tinkturen oft, aber in geringer 
Menge, reichen laßen. Wenn der Ausſchlag 
frieſelhaft und roth ifta fo find die fixen bezoar⸗ 
tiſchen Pulver, ingleichen verduͤnnende und demul⸗ 
cirende Dinge und Emulſionen am dienlichſten. 
Sind die Kopfſchmertzen, mit Delirtis, heff⸗ 
tig; ſo kann mann den Kopf ſcheeren, und ein 
lebendiges aufgeſchnittenes junges Huhn oder 
Taube darauf legen laſſen. Bey kleinen Ohn⸗ 
machten, Erbrechen, Cardialgien oder großer 
Mattigkeit, laße mann ein Pflaſter aus Thes 
riak, gepꝛeßten Moſchatennußdhl, Campher, Bals 
fam von Peru, Saffran, Wacholderöhl, und efa 
was Weingeiſt, auf die Hertzgrube legen; eben dies 


ſes kann bey vorhandenen Schluchzen geſche⸗ 
O94 hen, 
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hen, doch iſt hier ein Bolus mit Moſchus nig- 
licher. Empfindet der Krancke große Trocken⸗ 
beit und Hitze im Halſe, ſo verordne mann 
Hirſchhorngeleen mit Citronenſaßft und Candir⸗ 
zucker oder Maulbeerſirup. Mann kann auch 
den Mund mit einem Decokt von Feigen mit 
Maulbeerſirup und Salpeter vermiſcht, aus⸗ 
foülen laßen. Waͤre der Krancke gar zu ſchlaͤ⸗ 
frig, ſo waſche mann ihm die Füße mit Rau. 
teneßig,, oder ſetze ſpaniſche Fliegen auf die 
Waden. Sollte ein zurückgetretener frieſelhaf. 
ter Ausſchlag Unruhe und Beaͤngſtigung pers 
urfachenz ſo wird der Spiritus C. C. fuccis 
natus mit verſuͤßtem Salpetergeiſt ſehr⸗ nuͤtz⸗ 
lich ſeyn. Bey vorhandenen Huſten, laße 
mann füßes Mandelöhl und Extractum Croci 
gebrauchen. 

Keine Evacugtis ist in dieſer Kranckheit fo 
gefaͤhrlich, als Naſenbluten. Dieſes zeigt 
eine Congeſtion des Blutes nach dem Kopfez 
durch die Spaſmos der untern Theile, an. 
Iſt daßelbe gleichwohl wur mäßig, und der 
Patient beſonders vollbluͤtig; fo ſchadet es nicht, 
ſondern erleichtert vielmehr, obwohl felten, 
das Haupt. Einige Tropfen Blut „die, ohne 
Erleichterung, aus der Naſe fallen ‚ find Vor. 
boten eines Delirit und einer Entzuͤndung im 
Halſe. Ein ſtarckes Naſenbluten aber ſchwaͤ⸗ 
Herbie Kraͤſſte, und der Ausſchlag tritt davon 
zuweilen mit Gefahr des Kranken „wieder 
ein. Damit das Blut alſo nicht nach dem 

Haupte 
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und den Leib mit Cliſtieren oder einer Solution 


„bedienen. Wenn der Durchkauf zu ſtarck iſt, 
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ausgepreßten Morcha oht, Ol. Men- 
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Haupte treibe, muß mann die Füße beſtaͤndig 
warm und feucht zu erhalten ſuchen, gelinde 
blaſenziehende Pflaſter auf die Waden legen, 


von Männa offen erhalkrn. Dieſe Dinge wer⸗ 
den auch von Mützen ſeyn, falls das ſchon vor 
handene Naſenbluten zu faré ware. Iſt es 
aber geringe und die Augen ſehen dabey roth 
and wild, bey hefftigem Klopfen der Schlaf: 
adern; ſo muß mann außerdem noch Schroͤpfkd⸗ 
pfe im Nacken ſetzen laßen, oder mit einem Stroh⸗ 
halm in die Nafe ſtoßen, um das Bluten zu vers 
mehren, oder ſich eines Scariſicirinſtrumentes 


fo thun beguartifche Pulver, mit einigen Gra⸗ 
nen Caſcarille, gute Dienſte; oder mann kann 
noch lieber den Unterleib, wit einer Mixtur 


thae, und Balſauiperu, ſchmieren laßen. Iſt 
der Schweiß zu hefftig: ſo muß mann den Pa⸗ 
tienten nicht zu ſchwer bedecken, und keine 
warme Infuſionen trincken laßen. 

In dieſen Fiebern hat mann ſich der Ader⸗ 


läße vorſichtig zu bedienen; fie ſind beßer zum 


Ka 
Praͤſervirmittel, als zur Cur. Wenn eine 
Kranckheit aber wüͤrcklich ſchon, mie großer 
Mattigkeit, nebſt eatarrhaliſchen Zufällen, iha 
ren Anfang gemacht hat, und putride, ma⸗ 
ligne Fieber um dieſelbe Zeit herumgehen, ſo 
muß mann dergleichen niemals wagen. Wenn 
fich der Patient kuͤrtzlich den Magen uͤberladen, 
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oder verdorben; ſo muß ein oder zwey Gran 
Tartarus emeticus in einer Mannaſolution 
gegeben werden, welches den Fomes der Kranck⸗ 
heit vermindert. Blaſenziehende Mittel ſind 


uͤberhaupt von großem Nutzen wenn mann bes: 
fürchtet, daß der Ausſchlag zurücktreten moͤchte, 


oder wenn alle Excretionen traͤg von ſtatten ge⸗ 
ben, und Schlaͤfrigkeit vorhanden ifti; Und 
in dieſen Faͤllen kann mann ſolche auf die Aers 
me und Waden legen. Hoffmann. (Siebe 
weiter den folgenden Abſchnitt.) 


Von den malignen, ſogenannten 
Gefaͤngniß⸗ oder Fleckfiebern. 


Hi wahren Jleckfieber find ungemein bös. 
artig, anſcockend, dem Haupte ſchaͤd⸗ 
lich, entkrafftend, und mit Flecken von ver⸗ 
ſchiedner Farbe begleitet; Sie haben eine Cor. 
ruption und darauf erfolgende putride Diſſolu⸗ 
tion der Saͤffte zur Urſach. } | 
Mann hat diefe Metechtalfieber mit Recht 
maligne und gifftige genennt, weil fie gemeini⸗ 
glich ein ungemein ſubtiles, wuͤrckſames „gifti⸗ 
ges Miaſma zum Grunde haben, welches auch 
von den Krancken ausdampft, und anſteckt. 
Im Anfange zeigen fie ſich öfters gantz gelinde 
und lapen fich wie Catarrhalſieber anz bald 
darauf aber auſert fich ihre Bösartigkeit „auf 
das gefaͤhrlichſte. 


Zuerſt 


F 
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Zuerſt klagt der Patient uͤber große Schwach⸗ 
heit und Eutkraͤfftung, fo daß er kaum gehen 
und ſtehen kann, und leicht ohnmaͤchtig wird. 

Der Kopf thut weh, ift gleich vom Anfan⸗ 
ge der Kranckheit ſchwer, und eine Hitze deſ⸗ 
ſelben, mit Niedergeſchlagenheit und einem 
kleinen Grad von Verzweiflung vorhanden. 


- Der Pariette it ſchlafloß, oder wenn er zuwei⸗ 


len Schlaf hat, ſo wird er dadurch doch nicht 
erquicket; der Appetit fehlet ihm gäntzlich; feiri 
Anſehen iſt niedergeſchlagen, ſein Puls klein, 
unordentlich und matt; er liegt unruhig und 
nimmt wunderliche dagen im Bette an; die 
Bruſt ift beklommen, zuweilen iſt ein trockener 
Huſten, nebſt undulirenden und zitternden Be⸗ 
wegungen der muskulöfen, Fiebern, und Zu⸗ 


ckungen der Sehnen vorhanden, Viele klagen 


weder uͤber Hitze, no ngit oder Schmertz, 
ſondern bloß über Mattigkeit und Schlafloſig⸗ 
keit. Der Urin iſt gemeiniglich im Anfange 
klar und den gefunden ahnlich. Am vierten, 
fünften oder ſiebenten Tage kommen die Flecke 
von verſchiedener Farbe, hauptſaͤchlich laͤngſt 
dem Rücken, gemelniglich ohne Linderung zu 
verſchaffen, heraus; daher mann ſie mehr vor 


ſomptomatiſch, als critiſch, anſehen muß. 


Hoffmann. 

Huxham ſagt, daß dieſe Fieber mit weit 
mehr Hefftigkeit, als die langſamen und Ners 
venſteber, anſetzen. Der Froſt, wenn derglei⸗ 
chen vorhanden, fey größer, die Hitze ſtaͤrcker 

und 


» 
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und anhaltender, jedoch im Anfange nur flies 
gend, und remittirend. Kopfweh, Schwin⸗ 
del, Uebligkeit und Erbrechen ſey hier weit bes 
traͤchtlicher und fteffe ſich gleich anfangs ein. 
Zuweilen empfinde der Krancke einen unbeweg⸗ 
lichen Schmertz in einemsoder beiden Schlaͤfen, 
oder über einem oder benden Augenbraunen, öͤf⸗ 
ters tief in der Augenhoͤhle. Die Augen ſehen 
allezeit bick, ſchwer, gelblich und nicht ſelten 
etwas entzuͤndet aus. Das Geſicht habe ein 
gedunſenes und außerordentlich todtenhaftes 

Anſehen. Gemeiniglich werde ein ſtarckes 

Klopfen der Schlafadern und Singen in den 

Ohren dem Patienten beſchwerlich; weiterhin 

fangen auch die carotiden an hefftig zu ſchlagen, 
obgleich der Puls am Arm klein und ſelbſt matt 
iſt; und Biefen, ſey ein gewißes Zeichen eines 
wahren Delirii. S N 

Die Kraſtloſigkeit and 9 Taftigfeit ſtellt 
ſich oft ungemein geſchwind und hefftig ein; zu⸗ 
weilen, wenn der Puls noch erträglich ſtarck ift, 
wird die Reſpiration ungemein ſchwer, iſt oft 
mit einer Art von Schluch zen oder abgebrochnen 
Seufzen unterbrochen, und der Hauch heiß 
und ſtinckend. 

Gemeiniglich iſt eine Art von Lumbago 
oder Ruͤckenſchmertz und eine Schwere, Schmerz 
und Weh in den Gliedern vorhanden. Zuwei⸗ 
len bemerkt mann ein heftiges Brennen, Druͤ⸗ 
cken und einen Schmertz um die He BIRDE, wo⸗ 
bey eine kupfergruͤne oder ſchwartze eckelriechende 
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Galle ausgebrochen, und ein Schluchzen zus 
gegen iſt. ük 

Im Anfange der Kranckheit iſt die Zunge 
weiß, wird aber täglich dunckler und trockener, 
oder bekoͤmmt eine livide Farbe und gleichſam 
eine Blaſe auf der Spitze; zuweilen iſt ſie viel 
Täge lang ſchwarz. Wenn die Kranckheit 
aufs hoͤchſte gekommen, ſo findet mann fie 
durchgängig trocken, ſteif und ſchwartz; als⸗ 
denn iſt die Sprache kaum verſtaͤndlich. 

Der Durſt wird, mit zunehmenden Fie⸗ 
ber, gemeiniglich ſehr ſtarck, iſt zuweilen kaum 
zu loͤſchen, und alles Getraͤnck ſcheint dem Pas 
tienten bitter oder unſchmackhaft. In andern 
iſt faſt kein Durſt vorhanden, obgleich der 
Mund ungemein trocken und unrein iſt; dieſes 
Symptom bringt Gefahr, uns zieht gemeini⸗ 
glich eine Phrenitis gran Coma nach fi. 
Die Lippen und Zahle find, gegen die Zeit 
des Status der Kranckheit, mit einer ſehr ſchwar⸗ 
gen, zähen Unreinigkeit uͤberzogen. 

Der Urin ift in der erſten Zeit der Kranck⸗ 
heit öfters ungekocht, blaß und waͤßerigt; nach⸗ 
her aber wird er ſo hochfaͤrbig, daß er wie eine 
ſtarke Lauge ausſiehet, oder er iſt eitrongelb, 
mit etwas wenigen Blutes gefaͤrbt; Viele Ta⸗ 
ge lang bekoͤmt er weder Sediment, noch ſchwim⸗ 
mende Woͤlcklein, wird aber nach und nach 
dunckler, wie abgeſtandnes braunes Bier, und 


riecht ſehr uͤbel. 
Die 
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Die durch den Stuhlgang abgehende Er. 
eremente ſind, beſonders gegen den Statum 
oder das Abnehmen des Fiebers ſehr ſtinckend, 
gruͤn, livide oder ſchwartz, wobey oft Blut ab⸗ 
gehet und der Patient hefftige Leibesſchmertzen 
empfindet. Wenn ſie mehr eine gelbe oder 
braune Farbe haben, ſo iſt die Gefahr um de⸗ 
ſto geringer; am gefaͤhrlichſten aber iſt es, wenn 
ſolche dem Patienten ohne ſein Wißen abgehen. 
Ein harter, qufgetriebener und geſpannter 
Leib iſt auch ein gar uͤbles Symptom. Ein 
gelinder Durchfall wird oͤfters ſehr heilſam, weil 
die Natur dadurch die Materie der Kranckheit 
aus dem Leibe ſchafft. 

Je lichtrother die Flecken ſind, deſto min. 
der iſt die Gefahr; auch iſt es ſehr gut, wenn 
die ſchwartze oder blaue Farbe der vorhandnen 
Flecke, fich in ene hellere veraͤndert. Große 
ſchwartze oder Sfaue diele ſind faſt allezeit mit 
ſtarcken Verblutungen begleitet. Kleine, duns 
ckelbraͤunliche Flecken, die wie Sommerſproßen 
aus ſehen, find faſt fo boͤsartig, als die ſchwar⸗ 
tzen und blauen Petechen. Zuweilen finden 
ſich haͤufige, kalte, glutinoͤſe Schweiße ein, 
und die Flecke verſchwinden ohne Beßerung. 

Die Zeit zum Ausbruch der Flecken iſt un⸗ 
beſtimmt; zuweilen brechen ſie am vierten oder 
fuͤnften Tage aus, zuweilen erſt am eilften oder 
noch ſpaͤter. Vibices oder große livide, und 
ſchwartzgruͤne Flecken zeigen ſich ſelten ehe, als 
kurtz vor dem Tode. Zuweilen vergehen die 
Petechen, 
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Petechen, am eilfften oder vierzehenten Tage, 
bey ſtarcken Schweißen, und an deren ſtatt 
brechen unzählige, kleine, weiße, frieſelartige 
Puſtuln aus“ Jucken, Brennen und rothe 
Ausfahren (xedraſte) der Haut pflegt große 
Linderung zu verſchaffen; ingleichen große, 
brennende, auf dem Ruͤcken, der Bruſt und 
den Schultern auffahrende Waßerblaſen. Ein 
ſchurfigter Ausſchlag um den Mund und die 
Nafe iſt heilſam; je hitziger und ſchmertzhaffter, 
je beßer. Braune, ſchwäͤrtzliche Mundſchwaͤ⸗ 
re (Aphthae) find ein ungewißeres und gefaͤhr⸗ 
licheres Symptom, ſowohl als uͤberaus weiße 
und ſpeckigte. Es pflegen Schmertzen und 
Verſchwaͤrung des Halſes, nach und nach des 
Schlundes, mit unaufhoͤrlichen Schluchzen 
darauf zu erfolgen; ia endlich breitet fidh das 
Uebel durch den gantzen Canal aus, verurſacht 
einen Blutlauf und eh den Brand in den 
Gedaͤrmen. 

Pringle ſagt, daß die Krancken in den 
Hoſpital⸗Gefaͤngniß⸗ und Lagerfiebern, zuerſt 
uber wechſelnde kleine Schauder, und gelinde fes 
briliſche Hitze, wie auch uͤber Verluſt des Appe⸗ 
tits klagen; gegen Abend werden ſie ſchlimmer, 
haben große Hitze und einen unterbrochnen, gar 
nicht ftärfenden Schlaf. Das Kopfweh, bes 
ſonders im Vorhaupte, läßt niemahls nach; 
der Puls iſt anfänglich wenig geſchwinder, als 
natuͤrlich, auch iſt nur geringer oder gar kein 


Durft vorhanden. Die Patienten find- alsa 
denn 
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denn ſchon zu kranck um ihre Geſchaͤffte abwar⸗ 


ten zu mögen, und doch duͤncken fie ſich noch 
zu wohl, um die Kammer zu huͤten. So fana 
ge fie noch in dieſem Zuſtande ſind, wird eine 
Wetteraͤnderung, nebſt Erbrechen und einem 
Schweiß der Kranckheit vorbeugen koͤnnen; 
Blut aber um ſelbige Zeit zu laßen, vermin⸗ 
dert den Puls und verurſacht Deliria. 

Wenn die Symptomen dieſes Fiebers 
ſchnell und hefftig zunehmen, ſo ſcheint ſelbi⸗ 
ges inflammatoriſch, und kann nur durch die 
bekannten Umſtände erkannt werden; Blut⸗ 
laßen wird auch alsdenn das Uebel nicht verrin⸗ 
gern, ſondern vielmehr ärger machen. Oben⸗ 
gemeldete Zufälle find nunmehr weit ſtaͤrcker, 
nebſt großer Martigkeit, Eckel und Riden, 
fémesen, Verwirrung und Schmertzen im 
Kopfe, und großer sWiedergeſchlagenheit. Der 
Puls it alsdenn gemeinfrlich ſchnelt und voll, 
und wird von einer mäßigen Aderlaße wenig 
verandert; iſt ſolcher ſtarck, ſo wird er dadurch 
geſchwaͤcht und Deliria verurſachet werden. 
Das gelaßene Blut ift alsdenn am ſchlechteſten 
wenn deen vorher Theil gar nicht ſteht, wel. 
ches einen hohen Grad von Diſſolution und 
Verweſung anzeigt. 

Der Urin iſt zuweilen gleich anfangs feuer⸗ 
roth, und bleibt, waͤhrend des Verlaufs der 
Kranckheit fo; in andern Fallen iſt er blaß, 
veraͤndert taglich und wird bald klar, bald mit 
Woͤlckleins verſehen befunden; Wenn die 
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Kranckheit aber einen guten Ausgang gewinnet, 
fo wird er auf die letzt! truͤbe, und ſetzt endlich 
ein Sediment; doch geneſen einige deren Urin 
nur zum die Zeit der Eriſis, auch ohne Sedi⸗ 
ment, truͤbe geweſen, 

Wenn die Krancken warm zugedeckt gehal⸗ 
ten werden, ſo find fie gemeiniglich verſtopft; 
haͤlt mann ſie zu kuͤhle, ſo bekommen ſie den 
Durchlauf. Wenn ſie warm find und haben 
einen galligten Stuhlgang, fo iſt ſolcher vor 
critiſch zu halten, und muß, außer wenn er 
zu hefftig wuͤrde, nicht geſtoͤret werden. Die 
übelartigſten Fieber von dieſer Art, laufen ges 
meiniglich zuletzt mit einer toͤdtlichen Diarrhoe 
ab; allein in dergleichen Fällen if der Abgang 
colliquativiſch, ichoroͤs oder ſchwaͤrtzlich, von 
faulen Geruch, gehet e des Patien⸗ 
ten ab, und iſt ein Zei von einer branda 
hafften Abſterbung in den Gedarmen. 

Anfaͤnglich ſcheint einem die Hitze des Pa⸗ 
tienten nicht ſtarck zu ſehn, wenn mann aber 
den Finger einige Zeit auf dem Puls liegen 
läßet, fo empfindet mann ein ungewöhnliches 
Brennen, welches kaum in einigen Minuten 


nachdem mann den Finger weggezogen, verge⸗ 


het. Einen oder zwey Tage vor dem Tode der 
Krancken ſind die Glieder kalt und der Puls 

kaum zu fuͤhlen. i 
Die Haut bleibt gemeiniglich trocken und 
duͤrr; doch ſtellen ſich im Anfange zuweilen uita 
vollkommene Schweiße ohne Linderung ein. Ein 
p angal⸗ 
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anhaltender und erfriſchender Schweiß iſt die 


ſicherſte Cur. 

Die Zunge hat faſt durchgängig ein trods 
nes, hartes, ſchwartzes Anſehen, mit tiefen 
Spalten; die letzte Zeit aber wird ſie weich und 
feucht, und bekommt eine gruͤngelbe Farbe. 
Der Durſt iſt zuweilen groß, zuweilen aber 
ſehr geringe. 

Einige Patienten bleiben die gange Krans 
heit hindurch bey Sinnen, eine kleine Verwir⸗ 
rung und Stupor ausgenommen; wenige aber 
behalten ihre Sinnen bis an den Tod. Sie 
ſchlafen felten, ſondern ſcheinen fich in Gedan⸗ 
cken zu vertiefen. Das Anſehen wird nur ge⸗ 
gen das Ende todtenhaft. Die Verwirrung 
pflegt aber zuweilen, beſonders gegen Abend 5 
bis zu einem Deljrio, felten aber bis zur Ras 
ſerey zu ſteigen. Em, Zittern ift gemeiner ‚als 
das Zucken der Sehnen! Der Puls wird im⸗ 
mer ſchwaͤcher, der Stupor oder die Deliria 
und das Zittern nehmen zu, und je näher es 
zum Kopfe ſteigt, deſto geringer wird die Mat. 
tigkeit. Nicht felten ift der Patient gleich vom 
Anfange der Kranckheit ſchwerhoͤrend, und wird 
zuletzt beynahe taub. 

Die Niedergeſchlagenheit und Kraftloſig⸗ 
keit iſt allezeit ſehr groß. Wenn die Deliria 
ſtarck ſind; ſo ſiehet das Geſicht gemeiniglich 
roth und die Augen ſind entzuͤndet; außer wenn 
ſtarcke Evacuationen vorhergegangen, denn in 
dieſem Falle hat der Patient ein mageres An⸗ 


ſehen; 
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ſehen; Im Schlummer ſind die Augen nur 
halb geſchloßen, und die beftandig langſame 
und ſchwache Stimme, wird zuletzt ſo ohnmaͤch⸗ 
tig, daß mann ſie kaum mehr hoͤren kann. 
Wenn das Fieber mit einem niedrigen Puls, 
fich in die Lange ziehet, fo haben die Krancken 
ein außerordentliches Verlangen nach hertzſtaͤr 
ckenden Dingen, und nichts iſt ihnen angeneh⸗ 
mer, als Wein. Sie haben gar kein Verlan⸗ 
gen nach Speiſen; Panaden aber, worinnen 
Wein iſt, weigern ſie ſich nicht zu nehmen. 
Erbrechen und Uebligkeit werden oft bey 
dieſer Kranckheit bemerckt, find aber gantz zu⸗ 
fällig. Nicht weniger find pleuritiſche Stiche, 
ſchweres Othemhohlen, und fliegenden Schmer⸗ 
gen, wenn fie nicht einen ſchwachen Theil bez 
treffen, kein weſentlicher Theib der Kranckheit. 
Flecken finden ſich cht allezeit ein. In 
den Hoſpitaͤlern werden ſie weniger bemerckt, 
wenn die Kranckheit erft zu graßiren anfaͤngt; 
wenn aber die Lufft ſchon mehr verderbt iſt, ſo 
ſind ſie gemein. Es ſind Petechen von einer 
dunckelrothen Farbe, aber blaͤßer wie Maſern; 
ſie erheben die Haut nicht, ſind von ungewißer 
Geſtalt, und ſcheinen zuſammen zu fließen, 
doch kann mann, wenn mann genauer zuſieht, 
die Zwiſchenraͤume bemercken. Sie ſind faſt 
durchgängig, nicht allzu ſichtbar. Sie halten 
gar keine Ordnung, ſondern brechen zuweilen 
am vierten oder fuͤnfften, zuweilen aber erſt am 
vierzehenten Tage aus, p nicht vor h 
2 no 
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noch auch vor toͤdtlich zu halten, allezeit aber 
ſehr gefaͤhrlich. Wenn fie purpurhaft von Fara 
be ſind, ſo iſt die Lebensgefahr noch groͤßer, 
aber doch nicht vollig gewiß. In einigen Krana 
cken hat mann purpurfarbne Streiffen, und 
Maͤhler auf der Haut geſehen. Dieſe ſowohl, 
als die Petechen, kommen zuweilen erſt nach 
dem Tode zum Vorſchein. Dieſes Fieber kann, 
wegen feiner alle Abend bemercklichen Exacer⸗ 
bationen, als der aͤuſerſte Grad der Remittir⸗ 
ſieber angeſehen werden. \ 

Es iſt von unbeſtimmter Dauer, je nach⸗ 
dem es hefftiger oder milder iſt. Gemeiniglich 
laͤuft es in vierzehn oder zwantzig Tagen ab. 
Einige hat mann erſt nach vier Wochen ſterben 
oder geneſen geſehen. Wenn es langwierig ge⸗ 
weſen, fo enges ſich gemeiniglich mit Aba 
fceffen der Parotideit ha der der Druͤſen unter 
der Achſel; zuweilen ziegt es ein hektiſches Siez 
ber nach ſich. Einige bekommen nach Ablauf 
deßelben, ein unordentliches Intermittirfieber. 
Viele klagen nachher uͤber Schmertzen in den 
Gliedern, und Unruhe; faſt alle aber uͤber große 
Schwachheit, Verwirrung des Hauptes und 
Singen in den Ohren. Wenn die Lufft fehe 
angeſteckt iſt, ſo endigt ſich die Kranckheit in⸗ 
nerhalb fuͤnf oder ſechs Tagen, mit dem Tode, 
oder einem critiſchen Schweiße. 

Die eigenſten Symptomen dieſer Kranck⸗ 
heit, ſind, daß das Haupt allezeit vorzuͤglich 
leidet, und ſchmertzhafft oder beſchweret ift; 

wenn 
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wenn ſelbige lange anhaͤlt, eine langſame ſchwa⸗ 
che Stimme, und Entkraͤfftung ohne daß große 
Evacuationen da geweſen waͤren; ferner blaßer 
Urin, Petechen, üble Wuͤrckung der Aderlaͤße 
oder häufiger Cliſtiere; ingleichen die Abnei⸗ 
gung vor kuͤhlende Mittel, ausgenommen im 
Anfange, und das Verlangen hingegen nach 
Wein, volatiliſchen und andern hertzſtaͤrcken⸗ 
den Artzneien während des größten Theils der 
Kranckheit. 

Ich bin in Erzählung aller diefer Zufaͤlle 
umſtaͤndlich, weil fie uns in Erkenntniß der we⸗ 
ſentlichen Beſchaffenheit dieſer Fieber Licht ge⸗ 
ben, und alſo zu einer ſicherern Geneſungsme⸗ 
thode leiten koͤnnen; denn ich bin verſichert, 
daß der größte Haufe ſelbige nicht wohl ken⸗ 

um auf die Zeichen ir⸗wieſer Krankheit 
zu kommen, fo find Fp die Petechen nichts 
weniger, als ein heilfamer Ausſchlag, und 
zeigen einen deſto groͤßern Grad von Corruption 
an, je häufiger ſie ausbrechen; ſind ſolche blau⸗ 
lich, livide, bleyfarbig, oder ſchwaͤrtzlich gruͤn, 
fo deuten fie eine fphacelöfe Corruption an. 
Die Krancken, welche durchkommen, geneſen 
nicht durch Ausſchlaͤge, ſondern durch ſtarcke 
findende Schweiße, oder critiſche Diarrhoͤen, 
welche die Natur erregt, falls die Säffte nicht 
zu ſehr verderbt ſind. Bey vielen ſphacelirt 
der Magen, die Gedaͤrme oder andre innere 
Theile; oder es ſchlaͤgt eine Phrenitis, oder, 
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welches gemeiner iſt, eine anginöͤſe Entzündung 
des Halſes und ic undes dazu, welche mann 


aus dem unertraͤglichen Geruch nach dem Tode 


ſchließen kann. Einen ſolchen unglücklichen 
Ausgang drohet ein faſt unerlöſchlicher oder ein 
gar zu geringer Durſt, eine trockne „ ſchwartze, 
geſpaltne Zunge, Entzuͤndung und Unreinig⸗ 
keit hinten im Halſe wobey das Schlucken ſchwer 
wird; ingleichen wenn nach Auskunft der Fles 
cken, die Engbruͤſtigkeit nicht nachlaͤßt, fon 
dern wohl ſtaͤrker wird, oder naͤch einem Schweiß, 
die Deliria zunehmen und ſich zugleich ein 
Durchlauf und truͤber Urin ohne Bodenſatz ein. 
ſtellt; wie auch endlich wenn die Augen trúbe 
ſind, und der Patient auf dem Bette pfluͤckt, 
die Sehnen zucken, Exeremente wieder Willen 
weggehen, oder ein kalter Schweiß, mit Con⸗ 
dulfionen begboltet ausbricht. Hoffmann. 

Pringle merckk dare daß Leute die durch 
andre Kranckheiten oder durch Curen geſchwaͤcht 
ſind, leichter mit den Gefaͤngniß⸗ und Spital⸗ 
ſiebern befallen werden, als ſtarcke, friſche 
Coͤrper; und daß diejenigen, die es einmal ge⸗ 
habt haben, aus geringern Urſachen wieder 
einfallen, als erfordert werden es zuerſt bey ei⸗ 
ner Perſon zu erregen. 

Alle Zeichen einzeln genommen, ſind, ſagt 
er, in dieſer Kranckheit unzuverlaͤßig. Sol 
gendes ſind die guten Zeichen: wenn kein De⸗ 
lirium zugegen der Puls nicht fepe ſchwach, 
noch ſchnell iſt, oder falls ſolcher ſehr niedrig 
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ſeyn ſollte, Wein und Cordialmittel denſelben 
erhoͤhen und das Delirium mindern; ferner 
wenn die Zunge feucht und von keiner unnatuͤr⸗ 
lichen Farbe iſt. Die Taubheit ſcheint ein die⸗ 
ſem Fieber eignes allezeit gutes Anzeichen zu 
ſeyn. Die natuͤrlichſte und beſte Criſis geſchie⸗ 
het durch einen Schweiß, der den Puls ver⸗ 
ſtaͤrckt und die andern Zufälle lindert. Naͤchſt 
dieſer kommt, diejenige welche bloß durch Per⸗ 
ſpiration bewerckſtelligt wird: wovon weiche 
Haut, eine feuchte Zunge und Nachlaßung der 
Zufaͤlle, ein Zeichen abgeben. Ein galligter 
Stuhlgang, truͤber Urin und feuchte Zunge 
deuten auch eine günftige Criſin an. Das Gez 
gentheil von allem itzterzaͤhlten ift gefaͤhrlich, 
ingleichen ein Zucken in den Sehnen, rothe 
Augen, große Beaͤngſtigung. Mann hat 
wahrgenommen, daß Feinsten uͤbler gewe⸗ 
fen, als wenn die e ngen über Blindheit 
klagten, oder nicht anders als auf dem Ruͤcken 
liegen konnten und die Knie an ſich zogen, oder 
aber wenn ſie ſinnloß waren und dann mit Ge⸗ 
walt ihre Bruſt zu entbloßen oder ſich aus dem 
Bette zu werfen ſuchten. Wenn die Excre⸗ 
mente ichords find, cadaverös riechen und obz 
ne Wißen des Krancken abgehen, ſo iſt der 
Tod gewiß. Pringle. 

Die ſcheinbare Urſach dieſer gefaͤhrli hen 
Fieber iſt eine putride Diſſolution und Verder⸗ 
bung des Blutes und aller Lebensſaͤffte, beſon⸗ 
ders des Nervenſafftes. Allein das Miaſ na, 
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welches geſunde Coͤrper damit anſteckt, iſt von 
ſolcher Beſchaffenheit und Hefftigkeit, daß es 
nicht allein eine zur Verweſung neigende Bes 
wegung in den Saͤfften erregt, ſondern unmit⸗ 
telbar auf das Rerveuſiſtem wuͤrcket, und alle 
Lebenskraͤffte antaſtet, und ſchwaͤchet, ehe noch 
das Blut und die uͤbrigen Saͤffte verderbt ſind. 

Dieſer giftige Hauch kommt mit der Lufft 
in den Coͤrper. Es ſcheint alfo, daß die in 
der Naſe ſehr bloß liegenden Nerven des erſten 
und zweiten Paars, die Wuͤrckung deßelben 
zuerſt empfinden, ſogleich dem Gehirn mitthei⸗ 
len und die Perſon ſchwindelnd, ſchwerköͤpfig 
und krafftloß machen. Das Gifft vermiſcht 
ſich ferner im Munde mit dem Speichel, und wird 
alſo in den ſehr empfindlichen Magen gebracht, 
wo es ſeinen Hauptauffenthalt nimmt; daher 
aͤuſern ſich die übler Nn falle „Uebligkeit, Er; 
brechen, ſchmerszhaffte Marerhden oder Verſto⸗ 
pfung, nebſt Abſcheu vor allen Speiſen, Her⸗ 
bensangſt, und waͤßerigtem Aufſtoßen, am als 
lererſten in dieſen Theilen. 

Hieraus laſt fic) ferner gang deutlich erklaͤ. 
ven, warum keine beffere Praͤſervative gegen 
dieſe Kranckheit ſeyn, als das Geſicht von dem 
Patienten wegzukehren, oft auszuſpucken und 

Burgen von Angelika, Ziktwer, Pimpinelle, 
zu kauen oder Toback zu rauchen. Mann ſiehk 
hieraus auch warum das Gift der Kranckheit 
ſeine Wuͤrckungen am leichteſten auf einen un, 
reinen Magen aͤuſert, und warum gelinde 
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Brechmittel, mit Alexipharmaeis vergeſellſchaff⸗ 
tet, dieſelbe gemeiniglich in der Wurtzel erſticken. 
Eine uͤble Beſchaffenheit der Lufft kann zu 
dieſem Fieber Anlaß geben. Denn langanhal⸗ 
tendes feuchtes, regnigtes, truͤbes Wetter, 
mit ſuͤdlichen Winden, ſchwaͤcht und benach⸗ 
theiligt die zum Leben nöthigen Bewegungen 
der feften Theile, und ſolglich auch der Saͤffte. 
Deftere Ueberſchwemmungen einer Gegend, wel⸗ 
che allerhand putride Krauckpeiten nach ſich zie⸗ 
hen; ingleichen die Ausduͤnſtungen von kodten 
unvergrabnen Coͤrpern und Excrementen von 
Thieren die eingeſchloßen liegen, muͤßen auch 
unter die Urſachen derſelben gerechner werden. 
Es kann aber auch im menſchlichen Coͤrper eine 
Neigung zu dieſer Kranckheit vorhanden ſeyn, 
denn die Erfahrung lehrt, daß Leute von ſan⸗ 
guiniſch ephlegmatiſchem⸗ fi mperamenf, und 


ſchlaffen, fhwammi n Coͤrper, ingleichen die 


furchtſam und aͤngſtlich, oder der Wolluſt ergeben, 
oder mit Sorgen gequäaͤlet find, oder endlich durch 
Arbeit oder Blutverluſt geſchwaͤchte, wie nicht mes 
niger ſolche Perſonen, bey denen eine etwan ge⸗ 
wohnliche Evacuation verſtopft iſt, leichte mit 
dieſen Fiebern angeſteckt werden, als andere. 
Was das Verhalten des Patienten in dies 
fer Kranckheit betrifft, fo it vorzuͤglich noͤthig, 
daß die Lufft im Zimmer rein und gemaßigt 
warm ſey; allzuſehr erwaͤrmte Kammern ſind 
ſchaͤdlich befunden worden. Sowohl wahrend 
des Abnehmens der Krankheit, als einige Zeit 
$ nachher 
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nachher muͤßen derſelben keine fefte Speiſen 
verſtattet werden. Ueberfluß von Nahrung, 
von ſtaͤrckenden und nahrhaften Brühen, die 
viel oͤhligte Theile mit ſich führen iſt, beſon⸗ 
ders um die Zeit der Criſis, wenn die Krangs 
heit aufs bòifte gekommen, oder uͤberhaupt 
wenn critiſche Evacuationen zugegen find, hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich. Nichts kann auch nachtheiliger ſeyn, 
als eine allzu aufrechte Lage im Bette; dieſes 
habe ich oft auch in andern malignen und Aus: 
ſchlagſiebern bemerckt. Denn das Blut wird 
vom Hertzen gar zu ſchwach bewegt „und kann 
von ſelbigem nicht in gehöriger Menge ſenckrecht 
nach dem Kopfe getrieben werden. 
Alexipharmaka, fluͤchtige Salze, hitzige 
und ſpiritudſe Bezoardica find, beſonders bey 
einem warmen Verhalten, ſehr ſchaͤdlich; denn 
die diſſolviren dcs Slg hoch ſtaͤrcker, vermeh⸗ 
ren die Zahl der Flecken ONE verurſachen Kopf⸗ 
weh, Entzündungen oder ſtarcke Schweiße. 
Dergleichen Sachen zum Vorbeugen dieſer 


Kranckheit gebraucht, haben oft deute am aller 


erſten in dieſelbe geſtuͤttzt. Jedoch ſind fluͤch⸗ 
tige Artzneien mit analeptiſchen Sachen, maͤßig 
und vorſichtig gebraucht, wenn die Flecken ein⸗ 
geſchlagen oder der Patient große Aengſtlichkeit 
und Schwachheit, von Verkaͤltung oder allzu 
aufrechter Lage, ſpuͤret, oft nuͤtzlich befunden 
worden. Mann hat den Gebrauch derſelben 
auch angerathen, wenn das Blut noch mit hin⸗ 
laͤnglicher Krafft circulirt, denn alsdenn treiben 
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ſie einen guten Theil von der Materie der 
Kranckheit aus dem Coͤrper. Wenn eine cris 
tiſche Evacuation auf dem Wege ift, fo be. 
ſchleunigen die Bezoartiſchen Mittel dieſelbe 
und ſtaͤrcken die ſchwachen und traͤgen Kraͤſſte 
der Natur, mann muß ſich aber huͤten den Pa⸗ 
tienten nicht in Schweiße zu bringen und ihm 
dadurch ein langſames Fieber zu zuziehen. x 

Bey vollbluͤtigen Perſonen, oder folchen 
die oft Blut zu verlieren gewohnt ſind, iſt eine 
Aderlaße von Nutzen gewefenz hingegen ſchaͤd— 
lich, wenn die Patienten nicht blutreich und 
vielmehr ſchwach waren. ; 

Gelinde Brechmittel find, um der ſich 
erſt anſpinnenden Kranckheit vorzubeugen, und 
überhaupt im Anfange dienlich; nachher aber 
haben fie allezeit eine üble Wuͤrckung. 

Blaſenziehende DA im Nacken wer 
den ſehr gelobt, ift Fall, wenn die Kranckheit 
auf dem hoͤchſten Grad gekommen, Deliria, 
Schlafſuͤchtigkeit oder Convulſionen vorhanden 
waͤren. In Betrachtung des Pulſes aber, 
und der großen Schwachheit, find alle Opiat⸗ 
und ſchlafmachende Mittel verwerflich; weil 
ſelbige die Excretionen verzoͤgern, die Ma⸗ 
lignität der Kranckheit vermehren und alfo nur 
den Tod befoͤrdern helfen. 

Die Artzneien welche ich zu gebrauchen 
pflege find: die abgezognen Waßer von Hols 
lunder oder Lindenbluͤthe, Roſen, den Gipfeln 
von Scordium, Scabioſen und Cardebene⸗ 

dieten; 
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dicten; ferner Syrup von Citronen, Granat 
aͤpfeln, und Roſenſafft; Pulver von zubereite⸗ 
ter Perlmutter oder Krebsaugen, diaphoretis 
ſchen Spießglaßkalck, Bernſtein, Siegelerde, 
gebranntem Hirſchhorn, und reinem Salpeter. 
Meine aleripharmifchen Mittel find: Campher, 
Eſſenz und Extract von Scordium und Vince⸗ 
toxicum, Spiritus und Tinctura bezoartica, 
Bitriolgeiſt oder Eſſentz, und verfüßter Sal⸗ 
petergeiſt. Zum humektiren gebrauche ich: 
das Decoft von Scorzoneren und geraſpeltem 
Hirſchhorn, oder Hirſchhorngelee. Als ana- 
leptiſche Mittel wähle ich Orangenbluͤthwaßer, 
das Oehl aus friſchen Citronenſchalen auf Zus 
cker, die Confectalkermes und meinen Lebens⸗ 
balſam; zu antiſpaſmodiſchen Artzneien aber 
nehme ich Eſſenz vom Bibergeil, Zinnober, 
und Spir, C. C. füftnezum, 

Im Anfang der Kräsccheit verordne ich 
ein bezoartiſches Pulver aus Nitrum und et⸗ 
was Campher, welches oft wiederhohlt werden 
muß; nachher laße ich waͤhrend des Zunehmens 
der Kranckheit, eine Mixtur aus temperitten 
Waßern diaphoretiſchen, analeptiſchen und 
alexipharmiſchen Artzneien,  hergftärckenden 
Bezoarpulvern und etwas Citronenſafft gebrau⸗ 
chen. In das Getraͤnck des Patienten lahe 
ich Nitrum, Spir. vitrioli philoſophicum, 
oder Clyſſum Antimonü ſulphuratum um 
den Leib offen zu halten) miſchen. Auch laß 
ich das abgeklaͤrte Decokt von Hirſchhorn und 


Scor⸗ 
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Scorzonerwurtzel warm oder kalt gebrauchen. 
Um die Zeit der Criſis gebe ich gelinde Alepia 
pharmaca, und ſchweißtreibende Mittel, wenn 
die Natur dahin zu neigen ſcheint. 

Dieſes iſt, meinen hundertfaͤltigen Verſuchen 
nach, die beſte und ſicherſte Methode zur Cur. Iſt 
aber das Erbrechen zu hefftig, und Beaͤngſti⸗ 
gung um das Hertz, nebſt ſchmertzhafften Diarra 
hoͤen dabey vorhanden, ſo laße ich aͤuſerlich 
Venetianiſchen Theriak, gepreßtes Moſchaten⸗ 
nußoͤhl, Campher, Nelckenohl und Balſam 
Peru, unter einander gemiſcht, auf die Ge⸗ 
gend des Magens legen. Sollte der Durch⸗ 
lauf den Krancken zu ſehr erſchoͤpfen, fo gebe 
ich nitroͤſe Bezoarpulver, mit etwas Campher 
und Theriaca coeleſtis. Wieder die Ent⸗ 
zuͤndung und Schmertzen in- Haupte laße ich 
äuferlich Campher ws -⸗Weingeiſt, oder Sal⸗ 
miack mit Rauten und Lavendeloͤhl gebrau⸗ 
chen. In Verſtopfungen und Schmertzen im 
Leibe verordne ich eroͤfnende Cliſtiere, oder 
bloß Oehl in Form eines Cliſtiers. Zur Staͤr⸗ 
ckung des Patienten laße ich ſpirituoͤſe, aroma⸗ 
tiſche und ſtaͤrckende Sachen auf den Puls oder 
die Hertzgrube appliciren oder zum Riechen ges 
brauchen. Den Durſt zu ſtillen laße ich ein 
Elektuarium, aus Moſcovade und verſuͤßtem 
Salpetergeiſt nehmen. Hoffmann. 

Anrbam hat angemerckt, daß im pletho⸗ 
riſchen und robuſten Coͤrpern eine Aderlaße nuͤtz⸗ 
lich, ja noͤthig iſt, und ſo zeitig als moͤglich 
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angeſtellt werden muͤße. Der ſchnelle, ge. 
ſpannte Puls, ſtarcke Hitze, hoͤchſt beſchwerli⸗ 
che Reſpiration, Hertzpochen und hefftige Kopf⸗ 
und Ruͤckenſchmertzen erfordern es gantz unwi⸗ 
derſprechlich. Mann muß aber weniger Blut 
laßen, als in einer Peripneumonie, die oft mit 
den nehmlichen Zufaͤllen anfaͤngt: doch wird 
das Petechialfieber von letzterer, an der ſchleu⸗ 
nigen Mattigkeit und Schwachheit, Zittern 
der Haͤnde, Blaͤße und Waͤßerigkeit des Urins, 
heißem Hauche, und Mangel des Huſtens be⸗ 
ſtaͤndig koͤnnen unterſchieden werden. In den 


Daß in dieſen Fiebern das Blut, aber zu 
allererſt die Nersen angegriffen werden ‚be 
weiſt die ſwleunige Untetgsackung der Kraͤffte 


und des Muthes, wie dich das Zittern der 
Glieder. Durch die Nerven wuͤrckt das 


Miaſma auf die Fibern der Muskeln und auf 


die Gefaͤße; daraus folgt die große Schwach⸗ 
heit, und die matte Zuſammenziehung und 
Schwingung der Gefaͤße, wodurch das Blut 
an einem Orte ſtockt, am andern hingegen ſich 
diſſolvirt. Obgleich nun im Anfange der 
Kranckheit eine Aderlaße nuͤtzlich ſeyn kann, fo 
wird doch eine Wiederhohlung derſelben ſchaͤd. 
lich: denn das zuerſt gelaßene Blut ift gemeis 
niglich fhòn hellroth: laͤßt mann vier und zwan⸗ 
zig Stunden darnach wieder Blut, fo iſt föl 
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ches livide, ſchwartz und ſehr duͤnn; und bey 
einer dritten Aderlaße wird mann es gantz ſa⸗ 
nioͤs und zergangen befinden. Wenigſtens iſt 
dieſes oft, in malignen Petechialſiebern, der 
Fall. Eine zweite Venaͤſektion ſchwaͤcht den 
Puls oft ungemein, ja die erſte thut es zuwei⸗ 
len ſchon. 

Die Natur bemuͤhet ſich oft umſonſt, die 
reitzenden Unreinigkeiten, ohne Beyhuͤlffe der 
Kunſt, durchs Erbrechen fortzuſchaffen; mann 
wird dieſes alfo fuͤglich zu befördern ſuchen fna 
nen, welches mit einer Infuſion oder einem 
Decokt von Ipecacuanha, dem Oxymelle 
Tcillitico, oder einem ſchwachen Camillenthee 
geſchehen kann. Wenn das Erbrechen nach 
dieſem anhalten ſollte, ſo gebe mann etwas 
venetianiſchen Theriak in einer Mixtur aus 
Wermuthſaltz, E a Krauſemuͤntzen⸗ 
waßer und dergleichen und ſchlage Species 
aromaticas mit Theriak um; dieſes wird faſt 
allezeit die verlangte Wuͤrckung thun. 

Den Leib muß mann durch gantz gelinde 
Mittel, als z. E. Cliſtiere aus Milch, Zucker 
und Salg, Laxiermittel aus Manna, Cremor 
‘Tartari, Glaubensſaltz, Tamarinden und 
Rhabarber reinigen. Auf dieſe Weiſe wird 
mann, zu allen Zeiten des Fiebers, ein paar 
Vomitus oder Oefnungen zu verſchaffen mwaa 
gen koͤnnen, wenn Uebligkeiten, ein bittrer 
Geſchmack im Munde, Neigung zum Bre⸗ 
chen, oder nidoroͤſes und uͤbelriechendes Auf⸗ 
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ſtoßen; ingleichen zu ſtarcke Verſtopfung, Auf. 
treihung des Leibes, Blähungen und Schneis 
den der Gedaͤrme, u. ſ. w. die Nothwendig⸗ 
keit davon genugſam andeuten. 

Wenn Zeichen von einer Ergießung von 
Galle vorhanden ſind, ſo muß mann ſelbige 
ſogleich, durch Brech-oder Purgiermittel aus 
dem Coͤrper zu ſchaffen ſuchen, zu welchen von 
beiden die Natur etwan Anleitung giebt, 
Hierdurch wird oft, auf unbeſchreibliche Des 
aͤngſtigungen, Schwere in der Gegend des 
Magens, Uebligkeit, Aufſtoßen und Schlu⸗ 
cken: ungemeine Beßerung verſchafft werden. 
Große Unreinigkeit der Zunge, Eckel und Ma⸗ 
gendruͤcken, uͤbler, bitterer Geſchmack im Mun⸗ 
de, ſchrecklich ſtinckender Othem und Aufſtoſ⸗ 
ſen, deuten uns den Zuſtand des Magens an; 
ungemein ſtincken der ahwartzer und bilioͤſer 
Stuhlgang beweiſet die Nothwendigkeit eines 
Laxiermittels und die davon zu erwartenden 
Vortheile. 

Zwiſchen dem ſiebenten und vierzehenten 
Tage der Kranckheit ſucht fich die Natur durch 
Erbrechen, oder öfter durch einen kleinen Durch» 
fall Lufft zu ſchaffen. Alsdenn gebe ich am 
achten oder neunten Tage ein gelindes Laxier⸗ 
mittel, wenn mich nicht ein fich aͤuſernder Yusa 
ſchlag oder guͤnſtige Schweiße daran verhin⸗ 
dern. Bis dahin gebrauche ich felten Purgiers 
mittel, außer daß ich vielleicht gleich im Aris 
fange etwan Manna, Cremor Tartari oder 
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dergleichen gebe; allein alle zwey oder dren Tas 
ge, je nachdem es noͤthig ift, laße ich ein ers 
weichendes und oͤfnendes Cliſtier ſezen. Nach⸗ 
her aber wiederhole ich das Laxiermittel von 
Zeit zu Zeit, wenn es die Umſtände erfordern, 
und ſuche dem Patienten während der Wür- 
ckung deßelben, mit ſchicklicher ſtaͤrckender 
Diät, Getraͤnck und Artzneien unter die Arme 
zu greifen. Wenn die Natur gar zu willig iſt 
und eine unmaͤßige Diarrhoe oder Dyſenterie 
erwecken ſollte, ſo muß mit gehoͤrigen adſtrin⸗ 
girenden Alexipharmacis, der Theriaca 
Andromachi, Confectione Fracaſtorii, 
Tinctura roſarum, rothen gebranntem Wein 
mit Zimmet und dergleichen, hauptſaͤchlich aber, 
wenn der Fall ſchleunige Huͤlffe erfordert, durch 
adſteingirende Cliſtiere mit obigen Theriaken j 
und etwas vom Decokt von nenill. rothen 
Roſen oder Terra japonica, verfahren wers 
den. Es iſt aber allezeit von gefährlichen Fola 
gen, eine critiſche Diarrhoe zu zeitig zu ſto— 
pfen, und mann thut beßer, vorher ein oder 
zwey kleine Doſen Rhabarber zu geben. Im 
Anfange der Kranckheit ift eine ſtarcke Diarre 
hoe ſchaͤdlich, nuͤtzlich aber, wenn die Kranck⸗ 
heit zur Reife gekommen, beſonders wenn ein 
gelinder Schweiß oder Waͤrme und Tranſpira⸗ 
tion der Haut dieſelbe begleitet. 

Am meiſten und vorzuͤglichſten ſucht die 
Natur des putriden Giffts der Kraͤnckheit, 
durch die Schweißloͤcher der Haut, loß zu werz 
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den; ich habe niemals ein Fieber von dieſer 
Art, ohne mehr oder minder Schweiß, verge⸗ 
hen geſehen. Wenn die Kranckheit auf das 
hoͤchſte gekommen und zes findet fich dann ein 
gelinder Schweiß, vor und waͤhrend deßen Aus⸗ 
bruch der Puls freyer, weicher und ruhiger 
wird, ein; ſo iſt derſelbe jederzeit heilſam. 
Uebermaͤßige, kalte, glutinoͤſe Schweiße aber, 
und die nicht uͤber dem gantzen Coͤrper, ſondern 
nur etwan auf der Bruſt und dem Kopfe aus⸗ 
brechen, ſind kein gutes Zeichen. Starcke 
Schweiße im Anfange der Kranckheit, ſind be⸗ 
ſtaͤndig gefaͤhrlich, beſonders wenn ein rigor 
Darauf folget. 

Mann muß den Schweiß nie durch heffti⸗ 
ge, hitzige Artzneien, Warmhalten des Patien⸗ 
ten und dergleichen treiben; ſaͤuerliches verduͤn⸗ 
nendes Getraͤnck und gelinde hertzſtaͤrkende 
diaphoretica, find hintinglich. 

Perſonen die ftarfe Fibern und ein heißes, 
dichtes Blut haben, muͤßen nicht mit ſo erhi⸗ 
tzenden Mitteln, wie ſchwache und phlegmati⸗ 
ſche Coͤrper, traktiret werden. Vielmehr ſind 
hier vegetabiliſche und mineraliſche cida, und 
gelind adſtringirende Alexipharmaca dienlich, 
weil das Blut und alle Säffte hier zur Diſſo⸗ 
lution, Stockung und Verweſung neigen. Und 
ich bin im Gegentheile verſichert, daß der Ges 
brauch volatilifch » vleöfer Galge und Geiſter 
ſehr ſchaͤdlich ift, weil diefe Mittel die Bermes 
fung der Saͤffte vermehren, und die Zerſtoͤrung 
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der Maſchine beſchleunigen. In gefunden 
Coͤrpern ſelbſt haben ſie dieſe Wuͤrckung; und 
die peſtilentialiſchen Miaſmas find vielleicht 
ſelbſt nichts anders, als ſehr ſubtiliſirte und 
fluͤchtig gemachte animaliſche Saltze. 


Pringle aber hegt eine gantz gegenſtreitige 
Meinung, obgleich er gewußt, daß mann die 
volatiliſchen Saltze, als ſtarcke Alkalis, und 
folglich als die Verweſung befoͤrdernde Mit⸗ 
tel, verworfen. Er ſagt, man muͤße beden⸗ 
ken, daß ein Alcali und ein putrides Weſen 
zweyerley ſind; und er habe ſogar durch ſeine 
Experimente befunden, daß Hirſchhornſaltz 
der Faͤulniß wiederſtehe, und animaliſche Sub⸗ 
ſtantzen davon frey erhalte. (Dieſe Experi⸗ 
mente beweiſen gleichwohl nicht daß eben dier 
ſelben Saltze, in lebenden Coͤrpern, dieſelb 
Wuͤrckung haben muͤße; vielmehr werden fie - 
durch ihre hefftigen Eigenſchafften das Gegen⸗ 
theil wuͤrcken.) ; 

Surxham macht die Anmerkung, daß der 
vordilige und ungelegne Gebrauch von blaſen⸗ 
ziehenden Mitteln, im Anfang, wenn das Fie⸗ 
ber hefftig ift, ſehr ſchaͤdlich fen und nur zu 
mehrerer Diſſolution und Faͤulung des Blutes 
gereiche. Wenn aber das Fieber im Abneh⸗ 
men ift, die feſten Theile torpide, die Circus 
lation matt, und der Krancke comatoͤs und un⸗ 
empfindlich wird; ſo ſind ſie von ungemeinem 
Nutzen, und der Patient muß alsdenn viel 
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Molcken, Emulſionen, oder andre ſaͤuerliche 
und demulcirende Getrände trincken. 

Ich bediene mich des Camphers, ſagt er 
ferner, als eines Mittels um die Schaͤrſe 
der ſpaniſchen Fliegen zu corrigiren; er 
macht die Spicula der letztern, durch ſein un⸗ 
gemein zartes, flüchtiges vegetabiliſches Sul⸗ 
phur, gleichſam ſtumpf. Von noch groͤßerm 
Nutzen aber wird er, durch den gelinden 
Schweiß welchen er erweckt, die Beruhigung 
und den milden Schlaf den er auswuͤrcket, wo 
ſelbſt Opiate ohne Nutzen geweſen. Wenn 
mann ihn mit einem Opiate giebt, ſo wird er 
das ſicherſte ſchweißtreibende Mittel von der 
Welt; und in dieſer Abſicht iſt das Elixir 
aſthmaticum ein gar edles Artzneymittel. 

Wenn man ſaure und gelind adſtringiren⸗ 
de Sachen giebt um Des Blut in gehoͤriger 
Conſiſtentz, und den Ponum der Gefäße zu 
erhalten, wie auch der ferneren Verweſung der 
Säffte vorzubeugen; fo ſollte mann diapho- 
retica, beſonders Campher zugleich gebrau⸗ 
chen laßen, um die Verſtopfung der Schweiß⸗ 
locher, welche erſtere verurſachen, wieder gut 
zu machen. 

Ich habe die Fieberrinde viele Jahre lang, 
nicht allein in intermittirenden und langſamen 
Nervenſiebern, ſondern auch in den putriden, 
peſtilentzial- und petechialfiebern, gegen den 
Ausgang derſelben, wenn gleich die Remißio⸗ 
nen kaum mercklich waren, in nachſtehender 
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Formul mit großem Nutzen gebraucht; wenn 
aber der Patient verſtopft iſt, oder einen ge⸗ 
ſpannten aufgetriebenen Leib hat, ſo laße ich 
allezeit vorher einmahl Rhabarber, Manna 
oder ein aͤhnliches Laxiermittel gebrauchen: 

1. N. Cort, peruv. pulv. ij. Flaved. 
aurant. hifpal. Ziß. Rad. ferpent. vir- 
gin. züj. Croc, angl. Jiv. Cocci- 
nell. Jij. Spir. vin. gall. Zxx. M. 
f. Infuſio claufa per dies aliquot (3 
vel 4) dein coletur. 


Hiervon gebe mann alle vier, ſechs oder acht 
Stunden, von zj bis zu einer ZR, mit funf⸗ 
zehn oder zwanzig Tropfen Vitriolelixir, und 
laße irgend ein dazu ſich paßendes Traͤncklein, 
oder Wein mit Wager nachtrimeken. Es dient 
diefe Tinktur gar fehr er Staͤrckung der feſten 
Theile, zu Verhuͤtung der fernern Diſſolution 
und Verderbung des Blutes, und am Ende, 

um deßen Cralin wieder herzuſtellen. g 
Zu dieſem Endzweck laße ich auch guten 
rothen Wein gebrauchen; es iſt ein edles, na- 
tuͤrliches und etwas adſtringirendes Cordial, 
welches um die Zeit der Reife der Kranckheit, 
noch mehr aber, wenn ſelbige im Abnehmen 
iſt, mit dem Safft von ſauren Pomerantzen 
oder Citronen, ingleichen mit Zimmet oder Po, 
merangenfchaalen verſtaͤrckt und mit einigen 
Tropfen Vitriolelixir vermiſcht, große Dienſte 
leiſtet. Rheiniſche und weiße Frantzweine mit 
Q 3 Waßer 
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Waßer vermiſcht, geben auch ſehr heilſame 
Geträncke ab, und guter Cyder giebt beyden 
wenig nach. 

Pringle ſagt, mann thut am beſten die 
Laͤger-und Geſaͤngnißſieber in drey Perioden 
abzutheilen. Die erſte Zeit iſt, ſo lange der 
Patient noch herumgehen kann; der zweite 
Zeitabſchnitt fängt an, wenn derſelbe bettlaͤge⸗ 
rig, deßen Puls voll und ſchnell wird und er 
große Beſchwerde im Haupte ſpuͤret; der dritte 
aber iſt, wenn der Puls zu fallen anfaͤngt, und 
fih ein Stupor, mit andern Zufälfen einfindet. 


So lange die Kranckheit noch in der erſten 


Periode ſteht, ſo iſt nichts beßer, als daß 
mann den Patienten aus der unreinen Lufft 


wegſchaffe, oder, wenn dieſes nicht geſchehen 


kann, dieſelbe, durch angezuͤndete Feuer, Er⸗ 
oͤfnung der Fenster und Z huͤren und raͤuchern zu 
reinigen ſuche. Die Vorhänge des Bettes 
muͤßen eroͤfnet und ein freyer Durchzug der 
Lufft verſchaffet werden. 

Hierauf gebe mann ein gelindes Brechmit⸗ 
tel aus der Ipecacuanha, und auf ſelbiges ei⸗ 
nen maͤßigen Bolus von Theriak, mit zehn 
Gran Hirſchhornſaltz, und laße mit Eßig be⸗ 
reitete Molcken dazu trincken; dieſes Verfah⸗ 
ren, das Brechmittel ausgenommen, muß den 
folgenden Abend wiederhohlt, und vorher noch 
falls die Perſon vollbluͤtig wäre, oder ein ſtaͤr⸗ 
ckeres Fieber zu ſpuͤren anſienge, Blut gelaßen 
werden. Und da die Cur durch eine freye 
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Diaphoreſin muß bewerckſtelligt werden, fo 
laße mann die Haͤnde und Fuͤße des Patienten 
mit warmen Eßig und Waßer waſchen. 

Im zweiten Grade der Kranckheit, wenn 
das Fieber ſehr mercklich und mit einem vollen 
Puls begleitet it, kann mann allezeit füglich 
mit einer maͤßigen Aderlaße zur Cur den An⸗ 
fang machen. Wenn die Zufaͤlle hefftig ſind, 
ſo ſcheint zwar eine ſtarcke Evacuation erforder⸗ 
lich zu ſeyn; allein reichliches Blutlaßen hat 
jederzeit traurige Folgen gehabt, den Puls ge⸗ 
ſchwaͤcht und einen Stupor und Delirium ver⸗ 
urſacht. Nach einer zweiten Aderlaͤße wird 
ſich der Krancke faſt immer uͤbler befinden, es 
ſey denn, daß die Lungen entzuͤndet waͤren. 

Wenn das Haupt nur vorzuͤglich beſchwe⸗ 
ret ſeyn ſollte, ſo iſt das beſte Blutigel hinter 
den Ohren anzuſetzen; allein bey Deliriis, mit 
mattem Puls, haben Blutigel keine gute Wuͤr⸗ 
ckung, und Aderlaße find hier hoͤchſt ſchaͤdlich: 
viele ſind ohne dieſes Mittel davon gekommen; 
wenige aber ſind von denen, die viel Blut ver⸗ 
loren hatten, am Leben geblieben. 

Vomitive ſind nunmehro vorſichtig zu ge⸗ 
brauchen; wenn der Magen unrein iſt, ſo kann 
mann im Anfange des zweyten Abſatzes der 
Kranckheit, zu Brechen eingeben. Wenn 
das Fieber aber ſchon Grund gewonnen, und 
es koͤmmt ein Erbrechen dazu, welches beſtaͤn⸗ 
dig ein uͤbles Symptom iſt, fo werden Brech⸗ 
mittel gefährlich ſeyn; Camillenthee ift das ein⸗ 
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welches mann alsdenn wagen darf. Zugleich 
muͤßen Artzneien gegeben werden „ die zur Bes 
ruhigung des Spaſmus dienen, und mann 
muß durch ein Clyſtier die Humores nach uns 
ten zu ziehen ſuchen. 

Naͤchſt dieſem muß mann vor die Befoͤrde⸗ 
rung des Schweißes Sorge tragen, und nur 
gelinde Mittel zu Erreichung dieſes Endzwecks 
anwenden. Das Contrajervapulver mit Nis 
trum iſt unſchaͤdlich, hat aber auch keine große 
Wuͤrckung. Gar zu viel verduͤnnende Getraͤn⸗ 
cke uͤberſchwemmen den Magen ; flüchtige Sa⸗ 
chen allein, find zu hitzig; ſaure Sachen ſind, 
allein gebraucht, auch nicht hinlaͤnglich. Eine 
Vermiſchung der beiden letztern ift das wird- 
ſamſte Mittel; wenn mann daher einen Schweiß 
erwecken will, fo ift kein beßeres Medicament, 
als der Spiritus ®lindereri. 

Wenn mann den Patienten in einen allge⸗ 
meinen Schweiß bringen kann „ wobey der Puls 
zunimmt, ſo wird ſelbiger allezeit eritiſch ſeyn; 
er muß aber nie gewaltſam getrieben werden. 
Freywilligen und uͤbermaͤßigen Schweißen aber, 
mit einem ſchwachen Puls „gleich zu Anfange 
der Kranckheit, muß Einhalt gethan werden. 
Waͤhrend des gantzen zweiten Periodi der 
Krauckheit, fiid faure Dinge nothwendig. Die 
Verſtopfung verhindert mann durch erweichen⸗ 
de Cliſtiere. Spaniſche Fliegen ſind um dieſe 
Zeit durchgängig ohne Nutzen. Opiate ſind 
gefährlich, denn wenn kein Schweiß darauf er- 

folget; 


D 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 249 


folgeti, fo vermehren fie das Delirium. Wenn 
der Puls, bey einer fich einftellenden Diarrhoe, 
anfaͤngt zu ſincken, ſo werden ſie nothwendig, 
und mann kann einige Tropfen von der Tin- 
ctura Thebaica unter die Artzneymittel mis 
ſchen, welche in dem dritten Abſchnitt der Krang- 
heit gebraucht werden. 

Dieſer ift der laͤngſte; während deßelben 
ſinckt der Puls, der Stupor nimmt zu, und 
oft kommen Flecke zum Vorſchein. Dieſe Zu⸗ 
faͤlle ſtellen ſich drey oder vier Tage, nachdem 
ſich das Fieber voͤllig ſormirt hat, ein. Wenn 
der Patient gleich anfänglich ein oder zweymahl 
ſtarck zur Ader gelaßen hat, ſo wird die 
Kranckheit den zweiten Grad gantz uͤberhuͤpfen, 
der Puls unmittelbar ſchwach, und der Patient 
mit Deliriis befallen werden. 

Die allgemeinſten Mittel die ich hier ges 
braucht habe, find ein aleripharmiſches Des 
cokt und eine hertzſtaͤrkende Mixtur von Wein 
geweſen, welche beyde ich wechſeisweiſe habe 
nehmen daen: Mann muß den Patienten zum 
allerwenigſten alle zwey Stunden von dem ci- 
nen oder der andern geben: Eine Regel die 
durchaus beobachtet werden muß. 

Das Decockt war aus Ziij Fieberrinde, 
und eben ſo viel Serpentaria bereitet, die mit 
wbij Wafer, bis auf die Hälffte, eingekocht 
worden, worunter mann anderthalb Untzen ei⸗ 
nis ſpirituͤſen Wager miſchete; diefe gange 
Qiantitaͤt mußte innerhalb 36 Stunden oder 
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boͤchſtens zwey Tagen ausgebraucht werden. 
Es unterhält die Kraͤffte und befördert eine Dia- 
phoreſin; wenn das Fieber aber vorbey iſt, ſo 
bewahrt es vor Recidive, 

Das Cordial beſtand aus einer maͤßigen 
Quantitat von einem ſpirituoͤſen Waßer, mit 
einer etwas mehr als gewoͤhnlichen Doſi von 
Hieſchhornſaltz, fo daß der Patient von einem 
Skrupel bis zu einen halben Drachme davon 
des Tages bekam. Außer dem Hoſpital habe 
ich den Wein in willkuͤhrlicher Quantität geben 
laßen, und die flüchtige Mixtur entweder gar 
nicht, oder gantz maͤßig gebraucht. Es iſt 
bey großer Krafftloſigkeit, nach einer unzeiti⸗ 
gen Aderlaße oder wenn der Patient lange kei⸗ 
ne Nahrung zu ſich genommen, zuͤtzlich. Zus 
weilen habe ich den Spiritum Mindereri hins 
zu gethan. N 

Zur Hertzſtaͤrckung get nichts über den 
Wein, in dem matten Juſtande der Krancken. 
Den gemeinen Soldaten habe ich des Tages 
ein Viertheil einer Flaſche, von einem ſtarcken 
Weine, geben laßen. Die Krancken außer 
dem Hoſpital trancken Frantzwein, bis zu ei⸗ 
nem Quart des Tages, davon ſie wohl eine 
Häͤlffte gang unvermiſcht bekamen; Im Hofs 
pital wurde der Wein zuweilen in Molcken, ge 
meiniglich aber in Panaden gegeben, welche die 
einzige Nahrung der Krancken waren. Ville 
babe ich, bloß durch den Gebrauch des Weins, 
weil fie das Decokt, um des Geſchmacks vils 
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len, nicht nehmen wollten, und nur bloß ihre 
Weinpanaden und die fluͤchtige Cordialmixtur, 
umſchlaͤgtig alle 2 Stunden, genoßen, von der 
größten. Entkraͤfftung und Gefahr wieder auf: 
kommen geſehen. 

Waͤhrend des matten Zuſtandes der Kran⸗ 
cken iſt allezeit ein Stupor vorhanden, der ge⸗ 
gen Abend in eine kleine Raſerey e 
pflegt. Wird dieſelbe ſtarck, und es iſt ein 
Zucken der Sehnen und Röthe in den Augen 
dabey vorhanden, ſo iſt eine wahre Phrenitis 
zu argwohnen; alsdenn vermehrt der Wein und 
andre hitzige Mittel die Zufaͤlle, und Zugpfla. ) 
fter leiſten nun die gàgi Dienſte. In dem 
gewoͤhnlichen Stupor aber, mit niedrigem Puls, 
find. ſelbige nicht fo nuͤtzlich, als a, 
auf die Fußſohlen gelegt. 

Wenn die Kranckheit über iſt, oder von 
pin verändert und die Parotiden abfeediren, 
ſo muß mann, ſobald nur Eiter formirt ſcheint, 
die ncifion machen, ohne auf eine merckliche 
Fluctuation oder nur auf die Erweichung des 
Geſchwulſtes zu warten; den ehe der Abſceß 
geoͤſnet wird, ift der Eiter darinnen ſo dick, 
daß erſterer, dem Gefuͤhl nach, noch gar nicht 
ſuppurirt zu ſeyn ſcheinet. 

Nach Vergang des Fiebers klagen die 
Krancken gemeiniglich uͤber Mangel der Ruhe, 
Schwindel, Taubheit und andre Nervenzu⸗ 
fälle, die gantz naturlich aus großer Enckraͤff⸗ 
tung entſtehen. Hierwieder laße mann Ana- 
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leptica und roborantia, und des Abends die 
Pilulas Matthaei gebrauchen. Iſt der Puls 
langſam, ſo werden zehn Gran Ala foetida, 
zweymahl des Tages, von gutem Nuten ſeyn. 
Laßt es fich aber wegen eines etwan vorhandnen 
innern Abſceßes zu einem hektiſchen Fieber an; 
ſo muß nach Erfordern der Umſtaͤnde verfahren 
werden. — Kommt ein intermittirendes Fies 
ber nach, fo ift die Fieberrinde ein ſicheres Mit. 

tel. Pringle. f 
Es giebt aber eine weit kuͤrzere Methode 
Fieber von dieſer Art zu curiren; und ich muß 
mich wundern, daß die Aertzte ſich derſelben 
nicht mehr bedienet haben: durch antimoniali⸗ 
fche Artzneien nehmlich, deren Ekfluvia durchs 
gängig von fo wunderbarer Wuͤrckſamkeit find, 
daß zum Exempel ein einiger Skrupel Crocus 
Metallorum wohl zu tauſend Brechmitteln dies 
nen kann. Ich weiß daß mann die Gefahr 
dieſer Mittel „ beſonders in Beſtimmung der 
„Doſis, eingewendet hat; allein in der aͤuſer⸗ 
ſten Gefahr wird dieſer Einwurf nicht wichtig 
genug ſcheinen. Ueberdem, ſo hat mann Zu⸗ 
bereitungen von dem Spießglaſe, welche mann 
mit eben der Zuverlaͤßigkeit, als irgend eine 
andre Medicin verordnen kann. — Die gu: 
ten Wuͤrckungen, die ich von Doktor James 
feinen Pulvern, in dieſer Art von Fiebern ges 
ſehen habe, haben mich auf obige Gedancken 
gebracht; denn ich bin völlig überzeugt, daß 
der Nutzen, welchen diefe Pulver leiſten, nicht 
in 
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in den Evacuationen beſteht, ſondern daß ſie 
die dem Fieber eigne Schaͤrfe verwandeln und 
zur Abfuͤhrung bequem machen. Ich habe 
von den guten Dienſten derſelben in dieſen Faͤl⸗ 
len, die Eräfftigften Proben gehabt. — Mann 
weiß uͤberdem noch daß die gelehrten Edimbur⸗ 
giſchen Aertzte eine Zubereitung des Spießgla⸗ 
ſes in ihr Diſpenſatorium aufgenommen ha⸗ 
ben, deren wunderbare Zuverlaͤßigkeit in Ge⸗ 
neſung des Blutlaufs, hinlaͤnglich bekannt ift, 
Ich weiß gewiß, daß wenn die Aertzte, auf 
eine vorſichtige Weiſe, Verſuche mit Artzneien 
von dieſer Art anſtellen wollten, mann den 
Quackſalbern, womit London uͤberſchwemmt 
iſt, die Praktik wuͤrde aus den Haͤnden winden 
koͤnnen. 

Ueberhaupt muß noch die Hoffmanniſche 
Anmerckung hier beygefuͤgt werden; daß er 
nehmlich, während einer ſechs und viertzigjaͤh⸗ 
rigen Praxis, dieſe Fieber ſelten durch den 
Schweiß oder Haͤmorrhagien, oft aber durch 
Diarrhoen, die ſich den ſiebenten, neunten oder 
eilften Tag eingefunden, vergehen geſehen; 
und daß nichts ſchaͤdlicher fen, als wenn der 
Patient, im Anfange der Kranckheit, einen. 
Durchlauf bekommt, oder aber wenn mann 
eine wuͤrcklich eritiſche Diarrhoe ſtopfet: Daher 
muͤße mann dieſelben vom ſiebenten bis zum 
vierzehnten Tage, vorher aber niemahls beguͤn⸗ 
ſtigen; Nichts fey auch nachtheiliger, als eia 
gentliche Purgiermittel, die durchgaͤngig, ſelbſt 
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die Senna nicht ausgenommen „ durch ihre 
couiſtiſche Eigenſchaft wuͤrcken; da hingegen 
Manna und Cremor Tartari, in hinlaͤngli⸗ 
cher Quantität, ſehr zutraͤglich find, 


Von dem Peſtilenzialfiebet. 
Hi Peſtilentzialfieber find über alle maaßen 


befitige (acutiſſimae) Fieber, die ein 
giftiges, aus den Morgenlaͤndern kommendes 
Miaſma zur Urſach haben, welches, wenn es 
nicht durch die Lebenskraͤffte ſogleich „in Peſt⸗ 
beulen, aus dem Coͤrper geſchafft wird, toͤdt⸗ 
lich wird. 
Es uͤbertrifft alle andere anſteckende, ma⸗ 
ligne und Ausſchlagſteber an Hefftigkeit, und 
toͤdtet zuweilen am erſten oder am zweiten Tage 
der Kranckheit. In unfrem Clima iſt ſelbiges 
weder epidemiſch, noch ſporadiſch, und ent⸗ 
ſteht unter uns weder aus uͤbler Lebensart, noch 
von ungeſunder Lufft; ſondern es entſtehet, 
wenn beyde noch fo wohl beſtellt ſind, bloß 
durch Anſteckung. Es iſt beſondets merckwuͤr⸗ 
dig, daß das Gifft dieſer Kranckheit ſo ſchnell 
es ſich auch fonft ausbreitet, durch ſtrenge Kaͤl⸗ 
te vermindert ja gantz erſtickt wird; in kalten 
Wetter und kalten Landern, aͤuſert es ſich da⸗ 
her entweder gar nicht, oder nur in ſehr gerin⸗ 
gem Grade; dahingegen, in heißen Erdſtri⸗ 
chen und bey heißer uff, nichts hefftiger und 
gemeiner ſeyn kann. 
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In dieſer, wie in allen andern anſtecken⸗ 
den Kranckheiten, wird das Gifft mit dem Othem 
eingeſchluckt und vermiſcht ſich mit dem Speis 
chel, wo es feine Tragödie zu ſpielen anfängt, 
Von hier aus greift es das Haupt, Gehirn 
und Nervenſiſtem an, erweckt ſogleich einen 
Torpor und Schwere im Kopfe, Schlaͤfrig⸗ 
keit, Schmertz, Verfinſterungz der Sinnen; 
Vergeßenheit, Unruhe, Schlafloſigkeit, Mat 
tigkeit. Von hier koͤmmt es in den Magen 
und verurſacht: Eckel vor allen Speiſen, Ue⸗ 
bligkeit, Beaͤngſtigung ums Hertz, Cardial⸗ 
gien, wozu Ohnmachten, Neigung zum Brea 


chen, und Erbrechen ſelbſt kommen. Ferner 


wuͤrckt es, durch die Nerven, auf die Haͤute 
der Schlagadern und erregt Schauder, einen 
matten, kleinen, eingezognen „, fehnellen Puls 
und fogar kleine Ohnmachten. Alles dieſes 
find allgemeine Zeichen und Zufaͤlle der Peſt, 
und deſto haͤufiger und ſchleuniger von Wuͤr⸗ 
ckung, je hefftiger das Gifft der Krankheit ift. 
Thucydides hat uns in feiner Geſchichte 
des Peloponnefifchen Krieges, eine Beſchrei⸗ 
bung der Peſt zu Athen hinterlaßen. Dieſes 
Jahr, ſagt er von dem Jahr, in welchem fla 
bige fich ereignet, war gleichſam fren von allen 
andern Kranckheiten, denn wer irgend eine ana 
dre Unpaͤßlichkeit ſpuͤrte, der wurde ſogleich 
von der Peſt ergriffen. Einige klagten anfaͤng⸗ 
lich uͤber außerordentliche Hitze im Haupte, 
Roͤthe und Entzuͤndung der Augen und Brand 
Hi 
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in den innern Theilen; der Hals und die Zune 
ge wurden fogleich blutig, der Othem beſchwer⸗ 
lich und ſtinckend; darauf folgte ein Nieſen, 
Heiſerkeit, muͤhſames athmen und hefftiger 
Huſten. Wenn es ans Hertz trat, ſo ſchien 
es ſelbiges zu uͤberwaͤltigen. Der Abgang war 
galligt, und die Schwachheit groß. Biele 
bekamen ein Schluchzen und hefftige Convul⸗ 
fionen, welche bey einigen lange anhielten. Der 
Corper war auſerlich nicht febr heiß anzufuͤh. 
len, noch bleich; ſondern roth, livide und voll 
Puſteln und Schwaͤre. Innerlich aber hatten 
die Krancken eine ſo hefftige Hitze, daß ſie 
nicht einmahl ein Lacken auf ſich leiden moch⸗ 
ten; einige warfen ſich ins Waſſer, oder in 
die Brunnen, und litten unerlöfchlichen Durſtz 
einige waren beſtaͤndig ſchlafloß, und gleich⸗ 
wohl ſchienen fi" am Coͤrper nicht abzufallen. 
Einige toͤdtete die innere Hitze den ſiebenten 
und neunten Tag, obgleich ſie noch etwas bey 
Kraͤfften waren; bey denen aber , welche durch⸗ 
kamen, fiel die Kranckheit in den Unterleib, und 
verurſachte Verſchwaͤrungen und unmaͤßige 
Diarrhoen; Einige ſtarben bloß aus Schwach⸗ 
heit. Obgleich die Kranckheit im Kopfe ihren 
Anfang nahm, ſo breitetef fie fich doch durch 
den gantzen Coͤrper aus; wenn die Krancken 
das erſte uͤberſtunden, ſo bekamen ſie uͤble Zu⸗ 
fâlle in den aͤuſern Theilen. Viele kamen hier⸗ 
mit durch, einige mit Verluſt der Augen. An⸗ 
dre verlohren alles Gedaͤchtniß und, kannten 
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weder ſich noch ihre Freunde. Viele kamen 
aus bloßer Verabſaͤumung um; einige aber ge⸗ 
naſen voͤllig. Doch konnte keine Artzney ge⸗ 
funden werden, die beſtaͤndig Stich gehalten 
hätte, Ein trauriger Umſtand war es, die 
Riedergeſchlagenheit der Patienten mit anzu⸗ 
ſehen, wenn die Kranckheit ſie erſt ergriffen; 
viele geriethen in völlige Verzweiflung. 

Alle Peſtilentzen ſind nicht von einerley Art, 
ſondern nehmen, nach Verſchiedenheit der Um 
ſtaͤnde und Beſchaffenheit der Coͤrper, allerley 
Geſtalten an. Die Schriftſteller, welche von 
der Peſt gehandelt haben, kommen alle hierinn 
überein , daß ſchwammigte und pordoſe Coͤrper, 
fette, fanguinifche und phlegmatiſch⸗ſanguinie 
fhe Leute, Frauenzimmer, junge Perfonen, 
Kinder, fuechtſame, arme und ſchlecht leben⸗ 
de, oder Wolluͤſtlinge und die fpät aufſitzen, 
leichter von dieſer Kranckheit ergriffen werden, 
als ſtarcke, unerſchrockne, nervoͤſe, magere 
Menſchen, die weite Gefaͤße haben, Männer, 
Alte oder mit dem guͤldnen Aderfluß behafftete, 
und beute die ofne Geſchwuͤre oder Fontanellen 
an ſich tragen. Durch nichts ſetzt mann ſich 
der Anſteckung mehr aus, als durch Furcht vor 
dem Tode und Beſtuͤrtzung. Hoffmann. 

Peſtilenzialfieber werden alle diejenigen gen 
nannt, welche den Krancken mit ſchleuniger 
Mattigkeit uͤberfallen, und ſind eine Art von 
malignen Fiebern, die mit weit hefftigeren Zu⸗ 
Fällen begleitet iſt; die Krancken ſterben den 
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zweyten, dritten, vierten Tag, zuweilen noch 
ehe. Boͤsartige Fieber die zu Kriegszeiten 
unter den Soldaten entſtehen, werden Lager⸗ 
fieber genennt; in Ungarn, Febris hungari- 
ca. Die rechte Peſt aber aͤuſert fich mit Bu- 
bonibus und Carbunculis an verſchiednen 
Theilen des Coͤrpers. Die Schwitzkranck⸗ 
heit iſt in England zuerſt entſtanden; die Pa⸗ 
tienten fielen in einen hefftigen Schweiß, und 
viele ſtarben binnen vier und zwanzig Stunden. 
Das Ungariſche Fieber iſt ein malignes 
Fieber von beſonderer Art, welches zu Kriegs- 
zeiten zu graßiren pflegt, und mit großer Krafft. 
loſigkeit, Kopfſchmertzen, Entzuͤndung, His 
tze, Schwärge und Trockenheit der Zunge und 
des Halſes antritt. Heiſter. 
Das Gifft der Peſt bringt alle Verrichtun⸗ 

gen des Coͤrpers in Unordnung, und iſt alle⸗ 
mahl toͤdtlich, wenn es nicht nach den aͤuſern 
Theilen getrieben wird. Dieſes kann aber hier 
nicht, wie bey andern Fiebern, durch ſtarcke 
Schweiße, den Stuhlgang, Urin, natuͤrliche 
Blutfluͤße, natürliches oder kuͤnſtliches Naſen⸗ 
bluten geſchehen; alles dieſes beſchleunigt den 
Tod. Die heilſame und critifche Abſonderung 
des peſtilentzialiſchen Giffts geſchieht durch Ge⸗ 
ſchwuͤlſte auf der Fläche des Coͤrpers, nicht an⸗ 
ders als bey der Roſe; und das am dritten, 
vierten Tage, je ehe je beßer, denn die Zufaͤl⸗ 
le laßen alsdenn ſogleich nach. Daß dieſe Ge⸗ 
ſchwuͤlſte ein Gifft enthalten erhellet daraus: 
wenn 
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wenn ein Wundartzt eine geſunde Perſon, mit 
einer Lanzette, deren er ſich zu Eroͤfnung eines 
ſolchen Geſchwulſts bedienet hat, zu Ader laͤſ⸗ 
ſet; ſo wird dieſelbe Perſon ſogleich mit der 
Peſt angeſteckt. Die Peſtbeulen ſind aber von 
zweyerley Art; Einige entſtehen in druͤſigten 
Theilen, gemeiniglich in den Weichen oder un⸗ 
ter der Achſel, zuweilen in den Parotiden oder 
Druͤſen der Bruͤſte, ingleichen in der Subma⸗ 
xillari, unter dem Kinn, und in den Glandeln 
die um die Lufftroͤhre liegen. Es find harte, 
ſchmertzhaffte, ſpannende Geſchwuͤlſte dieſer 
Druͤſen, welche Heftig brennen, und wenn 
ſie von heilſamer Art ſind, ſich erweichen und 
vereitern. Die andre Art iſt der Anthrax 
oder Carbunkel. Celfus beſchreibt den Cara 
bunkel folgendergeſtalt: Es iſt, ſagt er, ein 
mit Puſtuln beſetzter Geſchwülſt, welche von 
geringer Erhabenheit, ſchwartz, zuweilen livis 
de oder blaͤßer von Farbe find. Selbige ſchei⸗ 
nen Eiter zu enthalten, unter welchem eine 
ſchwartze Farbe iſt. Der Geſchwulſt ift haͤr. 
ter als natürlich, und um ſelbigen her iſt gleich. 
fam ein Schurf, mit einem entzuͤndeten Rande 
umgeben. Die Haut kann daſelbſt auch nicht 
aufgehoben werden, ſondern iſt gleichſam mit 
dem darunter liegenden Fleiſche verwachſen. 
(Es ſcheinet aber nicht, daß er dieſe Art von 
Peſtbeulen darunter verſtanden habe). Min⸗ 
dererus der eine Peſt erlebt hatte ſagt, ein 
Carbunkel fey von der Größe eines Senfkorns, 
R 2 und 
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und mit einem breiken brennenden Rande um⸗ 
geben. Das Fleiſch umher werde wie eine 
Eſchara oder verfaultes Fleiſch, und falle aus, 
wie wenn es ein Wolf ausgerißen haͤtte. Kein 
Theil des Coͤrpers iſt frey davon, ſondern fie 
entſtehen uͤberall auf der Membran der Muskeln 
und der Haut, beſonders auf dem Ruͤcken, den 
Armen und Lenden. Zuerſt wird ein ſtarckes 
Jucken des Theiles geſpuͤret, und wenn er ges 
kratzt wird, ſo fahren Blattern auf, die roth, 
livide oder aber weißligt ⸗purpurhafft, zuwei⸗ 
len ſchwartz von Farbe ſind. Druͤckt mann 
dieſe Blattern, ſo ſcheinen ſie voll Eiter zu 
ſeyn, unter welchen mann einen aſchfaͤrbigen 


Schurf findet; und wenn dieſer weggenommen 


äft, fo ift das Fleiſch darunter verdorben und 


ſchwammigt, ringsumher wird ein hefftiges 


Brennen geſpuͤret, und der Brand ſchlaͤgt dazu. 

Einige ſterben an der Peſt den erſten oder 
zweyten Tag in einer Ohnmacht, vermuthlich 
aus Furcht und Schrecken. Bey vielen aber 
verurſacht das Gifft, wenn es entweder nicht 
nach den aͤuſern Theilen geſchafft werden koͤn⸗ 


ne, oder wieder zuruͤck getreten, einen Brand 


in den empfindlichen Membranen der edlern in⸗ 
nern Theile, dem Rippenfell, Schlund, Ma⸗ 
gen und Gedaͤrmen, oder den Hirnhaͤuten; 
welcher ſich ſchnell zu allen Vilceribus ausbreis 
tet und das Blur ſelbſt verdirbt; daher ſchwel⸗ 
len die Leichname ſogleich auf, und geben einen 
unertraͤglichen Geſtanck von ſich. Zuweilen 
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ſterben die Patienten an einem fymptomatifcher 
Inflammationsfieber, wenn zu viel Peſtbeulen 
entſtehen, wie ſich etwan in den Kinderpocken 
zuzutragen pflegt. 

Wir haben vorher ſchon die Anmerckung 
gemacht, daß die Peſt nicht in unſern Gegen⸗ 
den erzeugt, fondern von fernher zu uns gee 
bracht wird; das beſte Praͤſervirmittel dage⸗ 
gen iſt alſo, ſich von der angeſteckten Gegend 
zu entfernen. Das beſte was ein Fuͤrſt, bey 
entſtehender Peſt, zur Wohlfarth ſeiner Unter⸗ 
thanen thun kann, iſt die Ausbreitung der Seu⸗ 
che zu verhindern, die angeſteckten Familien 
von den geſunden Haufen abzuſondern, und 
alles Hausgeraͤthe zu verbrennen. Wenn eine 
Peſt graßiret, fo muß mann maͤßig leben, Aus⸗ 
ſchweiffungen von aller Art vermeiden , fich bes 
ſonders vor hefftigen Leidenſchafften und allen 
Dingen, welche die Kraͤffte ſchwaͤchen, die Pers 
ſpiration ſtoͤren und Unreinigkeit in dem Spei⸗ 
ſecanal erzeugen, in Acht nehmen; beſonders 
muß mann ſich bey gutem Muth erhalten, und 
ſich nicht durch Furcht niederſchlagen laßen oder 
kleinmuͤthig werden; denn mehr Leute ſterben 
vom Schrecken als der Peſt ſelbſe. Hoff⸗ 
mann. 

Mead behauptet mit Grund, daß die Peſt 
von außer Landes zu uns koͤmmt; ob mann 
gleich neuerlich das Gegeneheil zu beweiſen ges 
ſucht hat, wogegen alle Erfahrung und alles 
was von der Geſchichte diefer Kranckheit in Als 
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tern und neuern Zeiten iſt aufgezeichnet wor: 
den, ſtreitet. Mead findet eine große Aehn⸗ 
lichkeit zwiſchen der Peſt und den Kinderblat⸗ 
tern; beyde ſind urſpruͤnglich aus Afrika kom⸗ 
mende, und unfehlbar mit Eruptionen auf der 
Haut begleitete Krankheiten. Die critiſchen 
Geſchwuͤlſte find in der Peſt von gar verſchied⸗ 
ner Art; am beſten iſt es, wenn ſich das Gifft 
auf die weichſten äufern Glandeln, z. E. die 
in den Weichen oder unter den Achſeln, oder 
die Parotiden und Submaxillares wirft. Es 
zeigt fich daſelbſt zuerſt durch eine kleine Bera 
haͤrtung, große Hitze, Rothe und hefftige 
Schmertzen in der Nachbarſchafft der Druͤſen 
in welche es ſich ſamlet. Wenn der Patient 
durchkoͤmmt, ſo vereitern dieſe Geſchwuͤlſte vól 
lig, wie die Kinderblattern, und fuͤhren ſol⸗ 
chergeſtalt die Kranckheit ab. 

In andern gefährlichern Fällen, entſtehen 
ſogenannte Carbunculi, entweder allein, oder 
mit obigen zuſammen. Dieſe zeigen ſich zuerſt 
unter der Geſtalt eines kleinen harten Knotens 
an Theilen die keine Druͤſen haben, mit einer 
dunckeln Köche, gewaltigen Brennen, heffti⸗ 
gem Schmertz, und einem ſchwaͤrtzlichen Fle⸗ 
cken in der Mitte. Dieſer Flecken iſt der An⸗ 
fang einer Gangraͤn, welche fich mehr und mehr 
ausbreitet, je größer der Geſchwulſt wird. 

Noch eine nahere Aehnlichkeit haben die 
Kinderblatten mit der Peſt, in Abſicht auf 
die lividen und ſchwartzen Flecke, welche fehe 
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oft in der Peſt, und zuweilen auch bey den 
Blattern, kurtz vor dem Tode fich zeigen; ja 
ich habe Fälle geſehen, da faſt jede Blatter 
dieſes Anſehen gewonnen. In beyden Kranck⸗ 
heiten, wenn ſolche ſehr uͤbelartig ſind, wird 
auch zuweilen Blut ausgebrochen werden oder 
mit dem Urin abgehen. Und in beyden kann 
mann noch hinzu ſetzen, wird der Tod gemeis 
niglich durch den Brand innerer Theile, verur⸗ 
fachet. Die franzoͤſiſchen Aertzte haben dieſes 
in der Peſt faft beſtaͤndig wahrgenommen. 

Wie in den Kinderblattern muß auch hier 

der Leib gleich anfangs gereiniget, das Fieber 
regulirt, die natürlichen Excretionen befördert 
und alfo ohngefaͤhr die nehmlichen Indicatio⸗ 
nen befolgt werden. In der Peſt zwar iſt 
das Fieber oft weit hitziger (acuta); zuweilen 
wird der Magen und die Gedaͤrme entzuͤndet, 
und die Peſtbeulen erfordern aͤuſerliche Applica⸗ 
tionen; dergleichen ſind bey den Blattern aber 
nicht nothwendig. 

Wenn das Fieber ſehr hefftig iſt, ſo wird 
ein kuͤhlendes Regimen erfordert; wird aber 
der Puls matt und die Hitze nicht zu groß be⸗ 
funden, fo muß mann mäßige hertzſtaͤrkende 
Mittel ordnen. Die gelindeſten Brechmittel 
darf mann geben; das befte ift die Ipecacuan⸗ 
ha, wenn nicht der Magen und die Gedaͤrme 
entzündet find, denn in ſolchem Falle waͤre nichts 
anders, als der Tod zu erwarten; am ſicher⸗ 
ſten gehet mann daher, wenn mann vorher zu 
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erforſchen ſucht, ob gedachte Theile ſchon ent, 
zündet find, und alsdenn die Brechmittel gaͤntz⸗ 
lich wegläßer, / 

Die Peſtbeulen müßen fo geſchwind wie 
moͤglich zur Vereiterung gebracht werden; fos 


bald ſie fich zeigen, ſo laße mann trockne Schroͤpf⸗ 
köpfe darauf ſetzen, und wenn dieſelben abge⸗ 
nommen, einen Suppurativumſchlag, oder ein 

hitzige gummoͤſes Pflaſter darauf legen. 
Wenn kein Eiter darinnen erzeugt wird, 
welches in den Carbunculis felten oder nie, 
mals geſchiehet, und es faͤngt nur ein duͤnner 
Jchor an heraus zu ſchwigen, und der Ger 
ſchwulſt wird etwan weich, oder bekoͤmmt cia 
nen ſchwartzen Schurf; ſo muß mann denſelben 
entweder der Länge nach, oder durch einen 
Kreutzſchnitt öfnen. Iſt eine Gangraͤn vora 
banden, wie bey den Tarbunkeln gewoͤhnlich 
ift, fo muß der Theil fearificiee werden. Nach⸗ 
her kann mann mit einem gluͤhenden Eiſen das 
Bluten ſtillen und die Feuchtigkeit auszutrock⸗ 
nen ſuchen, und dann die Wunde mit Plua 
maßaus, die wit einem bloßen Digeſtiv, aus 
Terpenthin und Eyerdotter, beſtrichen „ und 
mit einer Mixtur von zwey Theilen warmen 
Terpentinoͤhls und einem Theil Salmiackgeiſt 
oder aber mit dem Balfarıo. therehinthinae 
getraͤnckt feya muͤßen, verbinden „und Theriak 

uͤberſchlagen. 

Den Tag darnach muß mann die Wunde, 
ane warmen axomatiſchen Kraͤuterdecokten, 
wohl, 
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wohl fomentiren, worunter Weingeiſt kann 
gemiſcht ſeyn, um dadurch die Digeſtion der⸗ 
ſelben und Abſonderung des Schurfes zu beför- 
dern. Nachher kann das zuruͤckbleibende offne 
Geſchwaͤr, wie nach einem jeden andern Abs 
ſeeß verſehen werden. 

In den Geſchwuͤlſten der Glandeln muß 
mann nicht warten, bis ſich der Eiter den Weg 
bis zur Haut gebahnet hat, fondern ſelbige oͤf⸗ 
nen, ſo bald ſie zu einiger Groͤße gediehen. 
Denn die Entzuͤndung faͤngt hier tief in der 
Druͤfe an und gehet oft in einen Brand uͤber, 
ehe die Vereiterung die Haut erreichen kann; 
wie ſolches die Frantzoͤſiſchen Aertzte in Zer⸗ 
gliederung vieler an der Peſt verſtorbnen Coͤr⸗ 
per beobachtet haben. 

Wenn man ſolchergeſtals die Natur můr- 
cken laßt, fo kaͤuft der Krancke große Gefahr. 
Mann muß daher verſuchen die verdorbnen Saͤff⸗ 
te durch kuͤnſtliche Mittel aus dem Eörper zu 
bringen. Hierzu wird uns nun, von erfahr⸗ 
nen Leuten, ſtarckes Schwitzen, und reichliches 
Blutlaſſen angerathen. 

Sydenham hat beydes mil gutem Erfolg 
verſucht, ſetzt aber hinzu, daß mann derglei⸗ 
chen nicht anders, als gantz im Anfange der 
Kranckheit, wagen muͤße, und daß mann ſich 
von beyden Evaeuationen keinen gluͤcklichen 
Ausgang verſprechen konne, wenn ſelbige nicht 
über die maaßen ſtarck geweſen. 
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In Srankreich ließen die Aertzte den er⸗ 
ſten Tag auf einmal gegen zwoͤlf Untzen, und 
nachher alle zwey Stunden vier bis fünf Unzen 
Blut weg. Sie verſichern uns, daß fie hier. 
von ungemeinen Nutzen geſpuͤret, und dabey 
nichts anders, als kuͤhlende Ptiſanen und der⸗ 
gleichen, haufig trincken laßen. Ohne Zwei, 
fel muͤßen die Aderlaßen hier weit reichlicher, 


als in irgend einem andern Fall geſchehen; die 


Erfahrung wird uns jedes mahl am beſten hier⸗ 
von unterrichten. Und wie kann mann durch 
ſolche Verſuche Gefahr laufen, wenn der Pas 
tient, ohne Mittel, doch gewiß mit dem Leben 
bezahlen muß? 

Das Schwitzen muß, nach Sydenhams 
Anraten, unaufhörlich unterhalten werden. 
Seine Medicamente find diefe geweſen: 

* 

1. N. Theriac. androm, 36. Ele& de 
Ovo 3j. Pulv. e Chel. cancr, comp. 
gr. xij. Coceinell. gr. viij. Croci 
gr. iv. cum ſ. q. Succ. Kermes F. Bo- 
us, quem ſumat ſexta quaque hora, 
fuperbibendo Cochl, vj fequentis Ju- 
lapii. 

2. N. Aq. card. ben. et Scord, comp. 
an. Ziv. Aq. Theriacal, fill, 3ij. 
Syr. Caryophyll. 3j. M. f. Julap. 

Wenn der Patient mit einem Erbrechen befal- 
len ift, fo muͤßen die Artzneien ausgeſetzt, und 
derſelbe durch warmes Zudecken allein in 
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Schweiß gebracht werden; und wenn dieſer 
auszubrechen anfaͤngt, ſo muß man ihn durch 
warmes Bier mit Moſchatenblumen gekocht, 
oder Poſſettranck mit Salvey bereitet, welches 
mann vier und zwanzig Stunden lang oͤfters 
zu trincken giebt, zu unterhalten ſuchen, und 
den Patienten während der Zeit, durch kraͤff⸗ 
tige Bruͤhen ſtaͤrcken. Mann wiſche dem 
Krancken den Schweiß nicht ab, laße ihn auch 
die gantze Zeit uͤber nicht die Wäfche veraͤn⸗ 
dern; diefes ift eine ſehr noͤthige Vorſicht; 
denn ſtopft mann den Schweiß vor Verfließung 
dieſer Zeit, ſo wird er von gar keinem Nutzen 
ſeyn. Unter dem Schweiß wird ein etwan vor⸗ 
handen geweſenes Erbrechen oder Durchlauf von 
ſelbſt aufhoͤren. Sydenham. 

Mead ſetzt hinzu, daß Theriak und aͤhn⸗ 
liche ſolide Artzneien, weil fi den Magen be⸗ 
ſchweren, hier nicht die beſten Schweißmittel 
find. Ich würde, Fähre er fort, lieber eine 
Infuſion von der Serpentaria in kochendheiſ⸗ 
ſem Waßer, oder, wenn dieſe nicht bey der 
Hand ſeyn ſollte, von irgend einem erwaͤrmen⸗ 
den Gewuͤrtz, mit Zuſetzung etwan eines vier⸗ 
ten Theils Aqua theriacalis, anrathen; als 
wovon ich in Fiebern, die mit dem Gefangniß⸗ 
fieber, welches der Peſt am naͤchſten kommt, 
von einer Art waren, gute Wuͤrckungen geſehen 
habe. Mead. 

Leute die in Peſtzeit oft um die Krancken 
ſeyn muͤßen, muͤßen ſich huͤten, daß das 
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Miaſma ſich nicht mit ihren Lebensſaͤfften, ja 
auch nicht mit ihren Speichel vermiſche. Ich 
wollte ihnen daher rathen öfters auszuſpucken 
und ſich den Mund mit Eßig oder Wein aus⸗ 
zuwaſchen, auch dergleichen in die Naſe zu 
ziehen. Roch beßer iſt es wenn der Wein oder 
Eßig auf Eirronenfchalen oder Raute geſtan⸗ 

den. Ein Aeidum ift das wahre Gegengift 
dieſes putriden, ſulphuriſchen Aer, Es iſt 
daher weit beßer, faure Sachen, aks gewürf. 
haffte Wurzen, im Munde zu tragen. Mann 
thut auch wohl zuweilen einige Löffel voll Rhei⸗ 
niſchen Wein oder Acetum bezdardicum mit 
Waßer oder Wein vermiſcht ein; zunehmen. Die 
Türcken bedienen fih ſtarck des Eitroͤnenſafftes. 
Aeußerlich rathen viele den „Gebrauch der 
Jontanellen an, weil das Gifft der Kranckheit 
Genie den fro en Theile des Blutes zu⸗ 
erft anhaͤngt, und durch die Kraͤffte der Nak 
tur nach den Fontanelten getrieben zu werden 
pflegt, welches ſich aus dem ungewoͤhnlichen 
Geſchwulſt und Schmertz, den mann zuweilen 
daran verſpuͤrer, ſchießen läßt. 

Wenn eine Perſon ſchon wuͤrcklich von der 
Peſt ergriffen iſt m wäre verſtopft, fo muß 
mann ein getindes Elyſtier nehmen tajen, Dars 
nach muß mann einen zum wenigſten vier und 
zwanzigſtuͤndigen Schweiß zu erwecken und zu 
unterhalten ſuchen, damit das Gifft durch die 
Sch weißlöcher r wieder ausdampfen mag. Um⸗ 
ſchlaͤge aus Thertak, gepreßtem Moſchatenohl, 
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Campher, Saffran, Caſtor und Balſam Pe⸗ 
ru auf die Hertzgrube werden auch nicht ohne 
Nutzen ſeyn, obſchon ſie nicht weiter, als auf 
den rechten Magenmund und die nervigten 
Haͤute des Magens würden... Lange raͤth, 
nach geendigtem Schweiß, noch Blut zu lafe, 
ſen, welches vielleicht nicht unnuͤtz iſt. Vor 
allem aber werden die guten Wuͤrckungen der 
ſauren Sachen, der Safft von Citronen, ſau⸗ 
ren Orangen und Limonen, Eßig, u. dergl. 
geruͤhmt, welche den Git, der Verweſung 
und der Diſſolution des Blutes widerſtehen. 
Wenn die Hefftigkeit der Kranckheit übers 
ſtanden ik, fo werden gelinde Saranzen dienlich 
ſeyn, um die Unreinigkeiten, wahrend des 
Verlaufs derſelben, abzufuͤhren. Die Schrift⸗ 
ſteller, welche von der Peſt gehandelt haben, 
wollen, mann folle auf den Peſtbeulen ſeariſi⸗ 
ciren, und ſpaniſche Fliegen oder Schroͤpfkoͤ⸗ 
pfe ſezen. Biverius räth, ſpaniſche Fliegen, 
mit Sauerteig und Eßig hinter die Ohren und 
auf die Beulen zu legen, und den Patienten 
darnach vier und zwanzig Stunden im Bette 
liegen zu laßen, um den Ausfluß der ſchwar⸗ 
gen, ſerdſen, peſtilentialiſchen Feuchtigkeiten 
durch den Schweiß zu befoͤrdern. Nach Lan⸗ 
gens Anweiſung muß mann die nachbleiben⸗ 
den Geſchwuͤre nicht zu bald heilen laßen; die 
Beulen aber muͤßen zeitig geoͤfnet und mit gea 
woͤhnlichen Digeſtiven gereinigt werden. 


Meike 


270 Allgemeine 


Merckwuͤrdig ift es, daß nichts beßer befunden 
wird, als wenig Artzneien zu gebrauchen; Um 
deßwillen koͤmmt das gemeine Volck beßer durch 
als Leute vom Stande. Nichts iſt verderbli⸗ 
cher, als gewuͤrtzhaffte Artzneien, die ein heiſ⸗ 
fés fluͤchtiges Oehl enthalten, oder gar fluͤchti⸗ 


ge Alcalis, in der Peſt zu gebrauchen, weil 


dadurch das Gifft auf den nervigten Theilen 
fire wird. Doch find gewuͤrtzhaffte Kräuter 


und Wurtzeln, mit Acidis und Nitrum vers‘ 
miſcht, nicht gaͤntzlich zu verwerfen, und man’ 


hat mich verſichert, daß eine Mixtur aus Cats 
debenedictenwaßer und Weineßig, zu vier Loͤf⸗ 


feln voll, mit einer Drachma Krebsaugen und 


Theriak zu wiederhohlten mahlen eingegeben, 


zu Halle in der Peſt von 1682. ſehr nuͤtzlich bes 


funden worden. In derjenigen welche 1526. in 
der Lombardey gewuͤtet, wurden auch viele 
durch eine Vermiſchung vom Safft der Ruta 
capraria oder Galega, Eßig, Cardebenedi⸗ 
ctenwaßer und etwas Theriak, womit mann 
die Patienten zum Schwitzen brachte, herge. 
ſtellet. Thoner merckt auch an, daß nichts 
in der Peſt zutraͤglicher geweſen, als Theriak⸗ 
eßig gleich anfangs, zum Schweißtreiben, ge⸗ 
braucht. Im Jahr 1544. iſt ein gantzes Re⸗ 
giment, von einem in der Armee graßirenden 
boͤsartigen Fieber, bloß durch den zeitigen Ge⸗ 
brauch dieſes Eßigs, bis auf einige wenige, 
gerettet worden. In der Peſt zu Rom hat 
mann mit einem Eßig der auf Raute, Pimpi⸗ 
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nellwurtzel, Betonien, Knoblauch und Wach⸗ 
holderbeeren geſtanden, und unter welchen mann 
etwas Campher gethan, viele gerettet. Das 
Praͤſervativwaßer des Sylvius ift auch, we: 
gen des Eßigs, ſehr in Anſehen geweſen. Und 
Minderer verſichert, daß, wenn nicht bina 
nen vier und zwanzig Stunden Alexiteria gez 
geben werden, alle Artzneyen unnuͤtz ſind. 
Alle Aertzte die von der Peſt geſchrieben ha. 
ben, preiſen ſaure und irdiſche Artzneyen an. 
Sracaſtorius giebt die folgende Vorſchrifft: 
3. N. Succ. Acetofell, ij. Citr. 37. 
Confect. Fracaſtor. 3j. Spec. Cor- 
dial. ij. Aceti 3j. M. 


Minderer iſt der Meynung, daß es Fels 
ne Seuche, Faͤulniß oder Verderbung der 
Saͤffte gebe, welche nicht durch den Gebrauch 
ſaurer Sachen koͤnne uͤberwunden werden, und 
ſetzt hinzu, daß wenn ihm die vitrioliſchen Zu⸗ 
bereitungen unterſagt würde, er ſich nie unters 
fangen würde die Peſt zu curiren. Crato 
und viele andre loben den Vitriolgeiſt auch uns 
gemein; erſterer verſichert, daß er denſelben 
nicht nur mit Syrupen, ſondern auch in Roe 
ſenconſerve, mit vielem Nutzen gegeben habe. 
Unter den irdiſchen Artzneyen find: Antimo- 
nium diaphoreticum, Bezoar minerale; 
Krebsaugen, gebranntes Hirſchhorn, Bern 
ſtein, Siegelerde, Armeniſcher Bolus und 
Cinnober die vorzuͤglichſten. Naͤchſt dieſem 
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muͤßen analeptica gegeben werden, und der 
Artzt muß den Patienten, durch gutes Zure⸗ 
den und nachſtehende Artzney, Muth und 
Kraͤffte zu geben ſuchen: 


4. N. Meliſſ. turc. Man. iv. Roſar. cum 


Sale contufar, Flor. liltor. convall, 
an. M. j. Cort. Citr. recent. Ziß, 
Cinnamom. 5j. Macis 5P. affunde 
Vin, rhenan. bij. Aq. commun. 
iövj. et cum leni igne abftrahe tbivf, 
Dieſes abgezogne Waßer, mit eben ſoviel 
Cardebenediktenwaßer vermiſcht, ift ein gutes 
Getraͤnck, um alle andre Artzneyen damit ein⸗ 
zunehmen, und kann gantz allein, oder mit 
Sauerklee⸗ oder Citronenſirup vermiſcht und mit 
Kuͤchenſaltzgeiſt geſaͤuret, gegeben werden: 
Am beſten thut mann, durch ein Brede 
mittel, das Gifft, ſobald jemand nur angeſteckt 
iſt, und Mattigkeit mit Magendruͤcken fpürer, 
aus dem Coͤrper zu ſchaffen; wenn mann den 
Patienten darauf ſchwitzen laͤßet, fo wird dies 
ſes die Peſt ſowohl als andre Kranckheiten, 
gleichſam in ihrem Keim, erſticken. River 
rius ſteckte denen Patienten, ſo bald ſich die 
Seuche aͤuſerte, eine Feder in den Hals, um 
ſie zum Brechen zu zwingen, und ließ ſie dar⸗ 
auf im Bette, durch warme Brühen, zum 
Schweiß bringen. Eben derſelbe verſichert, 
daß er ſelbſt die Peſt bekommen, da er denn 
einige Unzen Blut weggelaßen, welches öfters 
wieder⸗ 
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wiederhohlt viele eurirt hatte. Dieſes muß 
aber nicht gleich nach der Anſteckung, ſondern 
am dritten Tage erſt geſchehen, wenn Vollbluͤ⸗ 
tigkeit vorhanden iſt und es die Kraͤffte des Pa⸗ 
tienten erlauben. | 

Nitrum kann in kleinen Portionen, mit 
bezoartiſchen Pulvern gegeben werden, wenn 
der Coͤrper vollbluͤtig, und von choleriſchen oder 
ſanguiniſchcholeriſchen Temperament, die His 
be und das Fieber hefftig, und großer Durſt, 
Kopfweh u. ſ. w. vorhanden iſt. Iſt aber 
der Patient ſchlaͤfrig, torpide, kalt an den 
Gliedern, voll Furcht, und der Puls fwad; 
fo ift Nitrum ſchaͤdlich. Mann gebt am ſicher⸗ 
ften wenn mann es mit Campher giebt; daz 
durch wird es nicht allein ein Alexipharmacum, 
ſondern beuget auch allen Entzuͤndungen vor. 
Ein Londonſcher Wundartzt, der ſich bey der 
zu Wien graßirenden Peſt befunden, hat mir 
geſagt, daß er ſich einer ſchwartzen Lattwerge 
aus Hollundermuß und Honig von jedem einem. 
halben Pfunde, einer Unze Schießpulver und 


einem Drachma Campher, davon er eine bis 


zwey Drachmen gegeben, mit großem Nutzen 
bedienet habe. . 

Ein gutes Zeichen ift es, wenn bald Peſt. 
beulen ausbrechen und geſchwind zur Reife kom⸗ 
men; treten aber folche zurück, fo ift der Tod. 
zu befuͤrchten. Die gefaͤhrlichſten find die wel. 
che hinter den Ohren entſtehen. Die boͤsartig⸗ 
ſten haben einen lividen Rand und ſind mit 
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Carbunkeln begleitet. Carbunkeln find. ſchlim⸗ 
mer, wie Druͤſenbeulen (Bubones), und 
wenn ſolche groß, ſchwartz und dem Hertzen 
nahe ſind, hoͤchſtgefahrlich. Die beſten Mita 
tel, welche mann in der Peſt gebrauchen kann, 
ſind die ſchweißtreibenden. Aeußerlich ſind 
Schroͤpfkoͤpfe um die Beulen zuſammen zu ziehen, 
wie auch Zugpflaſter nuͤtzlich. Wenn die Druͤ⸗ 


ſenbeulen ſchon hervorragen, fo, kann mann eis, 


nen Teig aus Feigen, weißen Lilienwurtzeln und 
in der Aſche gebratenen Zwiebeln, mit Leinſaat, 


Honig und Saffran oder ſtatt deßen Empl. 


Diachylon fimpl und cum gummatibus 
darauf legen. Wenn ſich der Eiter zu formi⸗ 
ren angefangen und mann die Beulen geoͤfnet, 
ſo ſuche mann ſie mit einer Vermiſchung von 
Balf. Arcaei und Ungu. Baſilicon zu veini 
gen. Die Carbunkeln muͤßen nicht zur Bereiz 
terung gebracht, ſondern mit Digeſtivis, bis 
der Schurf abgefallen, nachher aber mit dem 
Ungu- Aegyptiaco verbunden werden. Gans 
greniren ſie aber und breiten ſich aus, ſo muß 
mann fie ſcarificiren und mit einer Vermiſchung 
von vier Unzen Weingeiſt, zweyen Drachmen 
Campher, einer Drachme Saffran und eben 
fo viel Nitrum, aus: flüchtigen Salmiack⸗ und 
Salpetergeiſt bereitet, welches ſich in Wein⸗ 
geiſt völlig aufloͤſet, verbinden. 


Endlich ſo muß mann den Krancken im 
Bette, und auch die Lufft in der Kaygmer weder 
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> 
zu heiß, noch zu kuͤhle halten; und uͤberhaupt 
alles maͤßig einzurichten ſuchen. Hoffmann. 

Diemerbroeck hat beobachtet, daß dieje⸗ 
nigen am gefaͤhrlichſten dran waren, welche die 
Peſt um die Zeit des Neuen und Vollmondes 
ergriffen. i 

Biele haben bemerkt, daß Seifenſieder und 
Selfenhaͤndler, Waͤſcherinnen, und uͤberhaupt 
alle Leute die viel mit Seife umzugehen hatten, 
ſelbſt diejenigen auch, die nur mit Seife ge⸗ 
waſchne Hemden trugen, zuerſt an der Pejt zu 
ſterben pflegten. 

Sreind hat uns die Anmerckung hinterlaſ⸗ 
ſen, daß in der ſogenannten Schwitzkranckheit 
das Hauptaugenmerck der Cur, die Unterhal⸗ 
tung eines freyen ununterbrochnen Schweißes, 
und gehörige Unterſtuͤtzung der Kraͤffte während 
der Kranckheit, geweſen; und daß ein jeder 
Umſtand, der die Perſpiration verringert, un⸗ 
terbrochen oder verſtopft, allezeit toͤdtlich gewe⸗ 
ſen. Mann befoͤrderte den Schweiß durch 
ſchweißtreibende Mittel und Warmhalten des 
Patienten; zur Staͤrkung aber gab mann Wein 
und Cordialartzneien. Die Gefahr dieſer 
Krankheit war vor völligen vier und zwanzig 
Stunden nicht vorbey, obſchon dieſelbe in funf⸗ 
zehn Stunden ihren hoͤchſten Grad zu erreichen 
pflegte. Bey einigen wurde das Schwitzen 
wiederhohlt, ſonſt verſielen fie in uͤbelartige 
Fieber. Die erſten fuͤnf Stunden uͤber ver⸗ 
ſagte mann den Krancken alles Getraͤnck; in 
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der fiebenten Stunde nahm die Krankheit über, | 


hand, und alsdenn ſtellte ſich ein Delirium ein. 
Mann ließ die Patienten weder ſchlafen, noch 
Fleiſch eßen. Die Nebenzufaͤlle waren eine 
innerliche Hitze und Brennen, unerloͤſchlicher 


Durſt, Uebligkeit und Hertzensangſt, ſelten 
aber wuͤrckliches Erbrechen; Kopfſchmertzen, 


Faſeln, und darnach Mattigkeit, Schlaͤfrig⸗ 
keit, ein ſchneller fluͤchtiger Puls, und ein fura 
tzes und beſchwerliches Othemhohlen. 


Von dem Frieſelſieber. 


(Febris miliaris). 


Ein Frieſelfieber ift dem Catarrhalfieber fepe 

ähnlich, aber mit hefftigern Bewegungen 
des Siſtems der Nerven und Gefäße beglets 
tet; wobey ferner eine verderbte lymphatiſche 
Materie von beſonderer Natur von den innern, 
beſonders nervigten Theilen, nach der Flaͤche 
der Haut getrieben wird, und in kleinen, ers 
habnen, Hirſenkornaͤhnlichen Blaͤtterchens 
auffaͤhrt. 

Dieſe kleine Blattern kommen ungemein 
zahlreich zum Vorſchein, verurſachen ein Zus 
ſammenruntzeln, Unebenheit und Trockenheit 
der Haut, und haben einen gantz eignen uͤblen 
Geruch. Keine Art von Ausſchlag iſt ſo un⸗ 
beſtaͤndig, als dieſer; gantz unvermuthet ſchlaͤgt 
er zuweilen ein, und koͤmmt eben ſo ae 
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hens wieder zum Vorſchein, das Jucken und 
Stechen iſt dabey ſtaͤrcker, als bey irgend einer 
andern Art. Andre Ausſchlaͤge find allen Jän. 
dern gemein, und greifen das maͤnnliche und 
weibliche Geſchlecht gleich oft an; der Frieſel 
aber ſcheint gewißen Gegenden mehr eigen zu 
ſeyn, und iſt beſonders bey Frauensperſonen, 
hauptſaͤchlich Sechswoͤchnerinnen gemein. Es 
iſt derſelbe weder epidemiſch, noch anſteckend, 
und ſcheint mehr einen Fehler der innern Theile 
und Saͤffte, als irgend eine üble Lufftbeſchaf⸗ 
fenteit zur Urſach zu haben. 

Der Srieſel iſt aber entweder der weiße 
oder der rothe; beyde koͤnnen mehr oder min⸗ 
der hitzig, gut oder bösartig ſeyn. Der rothe 
Frieſel iſt durchgaͤngig mit weniger Gefahr ver⸗ 
knuͤpft, gemeiniglich ohne Fieber, alsdenn 
chroniſch und koͤmmt zu gewißen Jaheszeiten 
wieder; unterweilen aber iſt er doch mit einem 
hitzigen Fieber begleitet. Der weiße Frieſel 
bricht ſelten oder niemals ohne Fieber aus, und 
iſt um deßwillen gefaͤhrlicher. Die Lymphe 
ſcheint hier mit einer gewißen Saͤure behafftet 
zu ſeyn; denn es gehet dabey denen Krancken 
viel Serum durch den Schweiß, Urin, Stuhl⸗ 
gang oder einen Speichelfluß ab, welches durch 
eine Säure, die den dickern Theil des Bluts 
auf einen gewißen Grad coaguliret, davon aba 
geſondert zu ſeyn ſcheinet. Zu geſchweigen 
daß alle faure und Fühlende Sachen, ſelbſt Nie 
trum, reichlich gebraucht, nicht ausgenommen, 

S 3 in 


278 Allgerneine 


in dieſer Kranckheit hoͤchſtſchaͤdlich, abſorbi⸗ 
rende und der Saͤure wiedrige Artzneyen hinge⸗ 
gen, und Dinge die das Blut ſpirituoͤs ma 
chen, von den größten Nutzen ſind. Frauens⸗ 
perſonen die viel Fruͤchte oder andre zur Saͤurs 
neigende Dinge eßen, und dabey muͤßig leben, 


ſind auch dieſer Kranckheit am meiſten ausge. 


jest; und endlich fo hat mann in den Coͤrpern 
an dieſer Kranckheit verſtorbner Perſonen, viel 
geronnenes grumöfes Blut in den großen Ges 
faͤßen und dem Hertzen gefunden; 


Der rothe Frieſel entſteht aus einer falga 
hafftſchweflichten Schärfe des Seri, welches 
aus dem hier ſtarckern Brennen und Jucken der 
Haut, als im weißen Frieſel, erhellet. Das 
her zeigt ſich derſelbe gemeiniglich bey denenje⸗ 
nigen die ein unreines Blut haben, alten, ſeor⸗ 
butiſchen Leuten, zum Er. Frauensperſonen 


N) 


| 
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deren Reinigung verſtopft iſt, Männern die an | 


einer Verſtopfung gewoͤhnlicher Haͤmorrhoiden 
laboriren, oder Liebhabern von geſaltznem Fleiſch, 
groben Malsgetraͤncken, ſtarkem Tobacksrau⸗ 
chen, bey welchen allen vielleicht noch ein ſchlaf, 
fer Coͤrper oder eine muͤßige, unwuͤrckſame Le; 
bensart zugegen iſt. Daher leiſten temperiren; 
de Artzneyen, welche die ſaltzige Schärfe vers 
beßern, in dieſer Art die befer Dienſte; das 
hingegen er „ fluͤchtige Mittel, die das 
Blut in Wallung bringen, das Uebel befann 
terweiſe gur vermehren. 


Zuweilen 
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Zuweilen ſind die frieſelhafften Ausſchlaͤge 
ſelbſtſtändige (idiopathicae) Kranckheiten; 
in andern Faͤllen find felbige nur ſymptomatiſch 
und finden fich bey andern, beſonders anhalten⸗ 
den Fiebern, wenn ſelbige im Abnehmen find, 
ein. Sie zeigen ſich auch fehr oft in den Ma⸗ 
fern, Blattern, putriden und Fleckſiebern, 
wenn ſolche ſchon abzugehen anfangen, und er⸗ 
wecken alsdenn von neuem ein Fieber, welches 
der ſchon geſchwaͤchte Patient oft nicht zu übers 
ſtehen mehr fähig iſt. Zeigen fie fidh im Ans 
fange einer hitzigen Kranckheit, der Maſern 
oder Kinderblattern z. Ex. fo verſprechen fie 
nichts Gutes. 

Ein idiopathiſcher Frieſel ſetzt mit einem 
kleinen Schauder an, auf welchen Hitze und 
zuweilen fehe große Mattigkeit erfolget; die 
Bruſt ift beklommen, mit Beängftigung und 
öfterem Seufzen, Unruhe und Schlaflosigkeit; 
wenigſtens iſt der Schlaf fehr unruhig. Mann 
empfindet eine gleichſam ſtechende Hitze auf dem 
Ruͤcken, und wechſelsweiſe einen Schauder, 
Froſt und Hitze unter der Haut, am mercklich⸗ 
ſten aber in den Haͤnden. Bey Sechs woͤch⸗ 
nerinnen bleiben die Lechia ſtehen, und die 
Milch tritt zuruͤck. Darauf wird die Haut, 
wie Gaͤnſehaut, und alsdenn zeigen ſich viele 
bald weiße, bald roͤthliche Blattern, oder bey⸗ 
de Arten zugleich, welche die Größe eines Hir- 
fen» oder Senfkornes haben. Zuerſt zeigen fid 
ſelbige am Halſe, dann auf der Bruſt uad dem 
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Ruͤcken, und endlich auf den Aermen und Haͤn⸗ 
den. Sobald dieſe Blaͤtterlein auffahren, fo 
laßen die ſchlimmern Zufälle nach: Der Puls, 
welcher vorher hart, eingezogen und ſchnell ge- 
weſen, wird weicher, freyer und langſamer, 
der Patient munterer, die Haut feucht, und 
der Leib, der vorher ſo hartnaͤckig verſtopft war, 
daß der Patient nicht einmahl der Winde ſich 
entledigen koͤnnen, oͤfnet fich von ſelbſt. Nach 
dieſem kommen die Frieſelblattern ferner zur 
Reife und füllen ſich mit einer ſtinckenden Jau⸗ 
che. Der Urin zeigt ſich dicker, und es bricht 
ein dieſer Kranckheit eigner ſtinckender Schweiß 
aus; in Kindbetterinnen ſtellen fich die Lochia 
wieder ein, und binnen ſieben oder acht Tagen 
vergehet der Ausſchlag und. fällt, mit großem 
Jucken an den Gliedern, in Schuppen ab; da 
denn der Patient wieder zu völligen Krafften 
und Wohlſeyn gelanget. 

Der Frieſel bricht zuweilen am dritten oder 
vierten, zuweilen am ſiebenten, oder wohl gar 
erft am vierzehenten Tage aus. Hoffmann. 

Kindbetterinnen werden gar oft mit dieſer 
Kranckheit befallen. Zuerſt find die Puſteln 
mit einer klaren Feuchtigkeit angefuͤllt, naha 
her aber wird felbiges gelblich oder perlfaͤrbig. 
Einfach iſt dieſes Fieber alsdenn, wenn dieſe 
Puſteln allein zum Vorſchein kommen; zuſam⸗ 
mengeſetzt aber, wenn ſich einige rothe erhab⸗ 
ne darunter zeigen, welche, wenn ſie allein 
ausbrechen, gemeiniglich Rash auß engliſch ge⸗ 
nennt werden, Oft 
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Oft finden fich nephritiſche, pleuritiſche, 
rheumatiſche, und falſche Geburtsſchmertzen 
bey dieſer Kranckheit ein; ingleichen Oppreßio⸗ 
nen auf der Bruſt, nebſt Leichtigkeit und Ver⸗ 
wirrung des Hauptes wenn die Patientinn ſich 
zum Schlafe bereitet, wie auch ein geſchwin⸗ 
der ſchwacher Puls. 


Der Ausbruch des Frieſels iſt unbeſtimmt; 
ſo viel ich aber habe wahrnehmen koͤnnen, ge⸗ 
ſchiehet er gemeiniglich den zehnten oder ellcten 
Tag nach Antritt der Kranckheit, wenn das 
Fieber ordentlich ablaͤufft; zuweilen zeigt er 
ſich erſt am achtzehnten, ein oder zwey und 
zwanzigſten Tage. 

Wenn ſich bey Kindbetterinnen eine Diarr⸗ 
hoe zu dieſem Fieber geſellet, fo ift Gefahr vors 
handen, weil fich. gemeiniglich die Lochia daa 
durch ſtopfen. Hamilton, 

Ein zweifelhafftes Zeichen iſt es, wenn 
der Puls, nach Ausbruch des Frieſels, hart 
und voll bleibt; wenn kein Schlaf, ſondern 
große Unruhe und ſchweres Othemhohlen vor⸗ 
handen iſt; wenn der Patient waͤhrend des gan⸗ 
tzen Verlaufs der Kranckheit ſtarck ſchwitzt, 
oder beftändiges Draͤngen zum Harnen hat; 
oder wenn der vorher dicke und hochfaͤrbige 
Harn, dünn und blaß zu fließen anfängt; wie 
auch endlich, wenn, beſonders bey Sechswoͤch⸗ 
nerinnen, Bauchſchmertzen und ein Durchlauf 


ſich aͤufert. 
K Gefaͤhr⸗ 
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Gefährlich ift, wenn der Ausſchlag bald 
herauskomn nt, bald wieder einſchlaͤgt und die 
Zufaͤlle gar nicht nachlaßen; am übelften aber, 
wenn er gantz zuruͤcktrit. Dieſes verurſacht 
5 ionen, oͤfteres Seufzen, Juſchulrung 

des Halſes, Krafftloſigkeit und große Beaͤng⸗ 
ſtigung. 

Zeichen eines nahen Todes find, innere His 
tze oder Kälte und Schauder in den Gliedern 
und kalte ſtarcke Schweiße, wenn die Materie 
der Kranckheit nicht wieder heraus gekommen; 
oder umgekehrt wenn Hitze in den Gliedern und 
eine merckliche Kälte im Unterleibe geſpuͤret 
wird, alsdenn bleiben die Patienten in einer 
Ohnmach JE todt, woran denn eine Gangraͤn des 
Magens, der Gedaͤrme, der Baͤrmutter oder 
des a hirns Schuld 

Bey der Eur dieſes Fiebers koͤmmt' es auf 
gende Punkte an: 1. Die unnatuͤrliche und 
ſchaͤdliche Schaͤrfe, welche die nervigten Theile 
beunruhigt zu verbeßern oder zu maͤßigen; 
2. Die ſpaſtiſche Striktur, pid je dadurch 
verurſacht worden, zu löfen, und endlich 3. Die 
zubereitete Materie der Kranckheit durch die 
Schweißlöcher und uberhaupt durch die Haut 
ſortzuſchaffen, und das Zuruͤcktreten derſelben 
zu verhuͤten. 

Um die Schaͤrſe der Saͤffte al fo zu verdine 
nen und die Reitzu ng der Nerven zu maͤßigen, 
laße mann folgendes „Decokt, ſtatt ordentlichen 
Getraͤucks f gebrauchen: 


I. 
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BE TE WE 


‚praktische Artzneygelahrtheit. 283 


1. N. Raſur. C. C. Rad. fcorzoner, Sas- 
faparill. ad Zij. Aq. commun. Tövj. 
F. Deeds tun 


Mann erhalte den Patienten beſtaͤndig in einer 
gemaͤßigten Waͤrme, und ent halte fich des Gez 
brauchs hitziger Mittel oder eines gar zu war⸗ 
men Regimens, wodurch ein allzube fftiger 
Schweiß enoet werden wuͤrde. Wenn mann 
aber befürchtet daß der Frieſel einſchlagen moͤch⸗ 
te, ſo laße Wah 15 Decokt heiß krincken, 
und thue etwan nach Erfordern der Umſtaͤnde 
noch gelinde fch eee Mittel hinzu. 
Allzu kuͤhlend muͤßen die Artzneien nicht ſeyn, 
weil die B eängſtigung und Ohnmacht des Krana 
cken dadurch nur vermehrt wird. Beym toa 
then Frieſel kann mann, falls eine innerliche 
Hitze, mit Durſt und einem ſtarcken Puls vor⸗ 
handen wäre, Diaphoretika mit etwas Nitrum 
geben; n wenn auch weißer Frieſel mit darunter 
ſich zeigen ſollte. Nitrum allein aber if febr 
vorſichtig zu gebrauchen, beſonders wenn ſich 
Zeichen von Malignikaͤt Fuer n. Malßgetraͤn⸗ 
cke muͤßen nicht verſtattet werden, fordern 
mann laße obiges oder beßer noch nachſtehendes 
Decokt trincken: 

2. R. Rad. Scorzon, Rafur. C. C. an. zit, 
Safia parill. Zi, Rad. Gichor. 2]. 
Sem. foenic. Zi. F. Species, qu 
zum Ziß ex fex Libris Aquae, cum 
Hordei mundat; manipulo, per 
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tres fere horae quadrantes deco- 
quantur. 


Der Leib muß weder zu verſtopft, noch zu 
offen gehalten werden; die allergelindeſten fas 
riermittel ſelbſt muͤßen nicht ehe gegeben mers 
den, bis der Frieſel abzutrocknen anfaͤngt, und 
alsdenn auch ift nichts weiter, als ein erwei. 
chendes Cliſtier noͤthig. 

Mit Aderlaßen muß mann vorſichtig ſeyn, 
und wenn die Schwachheit groß, die Schweiße 
ſtarck, und der Puls ſchnell iſt, ſo ſind ſolche 
gaͤntzlich zu meiden. Hingegen ift bey Kindbet⸗ 
terinnen, wo die Lochia ſtehen bleiben und fich 
Zeichen eines Frieſels zu aͤuſern anfangen, eine 
Aderlaße noͤthig; wenn fie alsdenn gleich angea 
ſtellt wird, fo wird die Beaͤngſtigung, Ihn, 
macht und Beſchwerlichkeit des Othemhohlens 
ſogleich nachlaßen und der Ausbruch der Pu⸗ 
ſteln vor ſich gehen. 

Der Patient muß ſich nicht aus dem Bette 
wagen noch auch lange aufrecht ſitzen, damit 
er nicht in Ohnmacht falle und der Frieſel zurück 
trete. Mann kann auch, zur Staͤrkung, ana⸗ 
leptiſche Mixturen geben, die aus Ag. Me- 
liffae citrat. Lil. convall. Flor. acac. Rubi 
Idaei, cum Spir, Nitr. dulc. et Syr. fucc. 
Citr. oder ähnlichen Ingredienzen beftehen koͤn⸗ 
nen. Hierzu kann mann, nach Nothdurft, 
gelinde diaphoretica, z. Ex. Cornu Cervi 
Philo. praepar. und Antim, diaphoreticum 

ſetzen. 
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ſetzen. Wenn ſich colliquativiſche Schweiße 
zeigen, fo kann mann Citronenſafſt und Spe- 
cies de Hyacintho darunter thun. 

Spaniſche Fliegen auf den Ruͤcken ſind in 
dieſer Krankheit ſehr zutraͤglich, weil ſie die 
unreinen feröfen Saͤffte aus dem Coͤrper ziehen 


Rund die geſchwaͤchten Fiebern zur Zuſammen⸗ 


ziehung und Austreibung der ſchaͤdlichen Mares 
rie reitzen helfen. Wenn der Frieſel nicht recht 
ausbrechen will, und die Saͤffte nach den ita 
nern Theilen, beſonders dem Kopfe, getriez 
ben werden; ſo hat oft ein Zugpflaſter auf den 
Waden ſehr guten Nutzen gehabt. Hoff 
mann. 


Hamilton pflegte folgenden Bolus zu 
verordnen: 

3. N. Sperm. cet. Pulv. e Chel. caner, 
comp. an. 3j. Croc. gr. v. Syr. Pa- 
ralyſ. q. ſ. M. f. Bolus, fexta quaque 
hora ſumendus. 


Antimonium diaphoreticum hielt er vor ei- 
ne kraͤftige Mediein um den Frieſel zu treiben 
und ein vorhandenes Delirium wegzunehmen. 
Er gab davon alle ſechs Stunden einen Skrupel. 


Haller lobt den Campher zur Wiederher⸗ 
ſtellung des eingetretenen Frieſels und wieder 
die daraus entſtehenden uͤblen Zufaͤlle. Er 
giebt ihn folgendermaaßen: 

4. N. 
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4 Ba Succin, alb. praep. gr. xij. Nitri 
gr. vj. Camphor. gr. iv. M. f. Pulv. 
quarta quaque hora ſumendus. 

Mead behauptet, daß mann den Krans 
cken im Anfange der Kranckheit zur Ader laßen 
müge, der Ausſchlag fey von welcher Art er 
wolle; doch geſtehet er kurtz nachher, daß die 
Kranckheit deto gluͤcklicher uͤberſtanden zu wer⸗ 
den pflege, je weniger Blut mann weggelaßen. 
doch wenn ein Schweiß vorhanden ift, fo 
muß mann es entweder gantz unterlaßen, oder 
einige Tage verſchieben. 


tur, in der Austreibung der ungef 
durch Die Haut, mit gelinden Cordialen, wie 
das Bezoarpulver, das componirte Contrajer⸗ 
vapulver, Confectio cordialis und dergleis 
chen mehr find, zu Huͤlfe kommen; und Nis 
trum hinzuſetzen, falls eine Entzuͤndung vor⸗ 
handen zu ſeyn ſchiene. 

Nachſtehende Geſchichte, welche aus dem 
Commercio litterar. Norimb. von 1755. ge⸗ 
zogen iſt, kann uns in der Erkenntniß dieſer 
Kranckheit ferner Licht geben: Im November, 
December und Januar der Jahre 1734 und 35 
graßirte zu Straßburg ein e 
ſelſieber, mit oder ohne Pete 
ter Leuten von ſtarcker Leibesb 
aller angewandten Mittel eine große Niederla⸗ 
ge anrichtete. Die Kranckheit trat unverſehens 


Er hält ferner davor mann muͤße der Nas 


unden Saͤffte 


39 * 


pidemiſches Frie⸗ 
chen, welches un⸗ 
eſchaffenheit, Trotz 


mit 
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mit Schauder, Gaͤhnen, Strecken der Glieder 
und Ruͤckenſchmertzen an, worauf eine hefftige 
Hitze und zugleich Mattigkeit und Verluſt des 
Appetits erfolgte. Den ſiebenten oder neun⸗ 
ten Tag kam der Frieſel oder kleine Flecken, 
wie Floͤhenſtiche, heraus, dabey der Patient 
febr beaͤngſtigt war, faſelte und im Bette fich 
unruhig herumwarf. Aderlaße koſteten allezeit 
das Leben. In dieſen traurigen Umſtaͤnden 
verſuchte eine Wehmutter, waͤhrend der effa 
tigkeit der Kranckheit, einem Patienten ein Cli⸗ 
ſtier von Regenwaßer und ungeſaltzener But⸗ 
ter, und zum ordentlichen Getraͤnck eine Ver⸗ 
miſchung von einem Quart Waßer, einen Vier⸗ 
theil guten Weins, dem Safft von einer Citrone, 
und ſechs Unzen weißem Zucker, gelinde bis zum 
Aufſchaͤumen gekocht, zu geben. Die Wuͤrckung 
davon war daß der Krancke vom Tode errettet 
wurde, offenen Leib bekam, die uͤblen Zufaͤlle nachas 
ließen, und das Delirium ſich verlohr. Mann 
machte fernere Verſuche, mit dem naͤhmlichen 
gluͤcklichen Erfolg. Der Autor ſchließt daraus, 
daß dieſe Kranckheit durch ein gantz maͤßiges Bera 
halten curirt werden koͤnne; daß mann keine 
hitzige, ſondern vielmehr kuͤhlende Mittel ge⸗ 
ben, keine Aderlaße verſtatten, und waͤhrend 
des Ausbruchs des Frieſels oder der Flecken fos 
wohl, als nachher, erweichende Cliſtiere vera 
ordnen müße, 


Von 
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Von dem Scharlachſieber. 


(Febre ſcarlatina.) 


gys Scharlachſieber wird zu allen Jahrs⸗ 
zeiten, hauptſaͤchlich aber im Herbſt, bes 
obachtet. Bey Kindern iſt es am gemeinſten. 
Es fangt mit Kaͤlte und Schauder, wie andre 
Fieber, aber ohne große Unpaͤßlichkeit an. Die 
Haut bedeckt ſich nachher mit rothen Flecken, 
welche hier größer, heller von Farbe und nicht 
ſo einformig find, wie Maſern. Die Roͤthe 
bleibt zwey oder drey Tage ſtehen, verliert ſich 
alsdenn, die Oberhaut geht ab und uͤber den 
gangen Cörper zeigen fih Schuppen, wie 
Kleyen, welche fich zwey oder dreymahl erneu⸗ 
ren und abfallen. 

Mann verſage den Patienten alles leiſch⸗ 
eſſen, hitzige Artzneien und ſtarke Getraͤncke. 
Mann laße ihn nicht aus dem Zimmer gehen, 
aber auch nicht beſtaͤndig zu Bette liegen; auf 
ſolche Art wird mann faſt aller Artzneyen enta 
behren koͤnnen. 

1. N. CC. uſti et Pulv, e chel, cancer. 
compf. an. zB. Cocein. gr. ij. Sac- 
char; oriſtall. 3j. M. f. Pulv. ſubti- 
lifi. in xij chartulas dividend, Hier- 
von kann mann eins alle ſechs Stunden 
nehmen, und 2 bis 3 Löffel voll von fola 
gendem Julep nachtrincken lagen: 

2. N. 


* 


8 
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2. N. Aq. Alexiter. fimpl. 3vj. Syr. e 
fucc. Limen. 3j. M. f. Julap. Oder: 


3. E. Pulv. contray. comp. j. Sal. 30. 
Croce gr. iij. M. Oder mann kann auch 
den Saffran weglaßen, und das Contra⸗ 
jervapulver allein geben. 


Mann laße ferner ſpaniſche Fliegen im 
Nacken ſetzen, und gebe alle Abend Diacodium 
zur Beruhigung; und wenn das Fieber nach⸗ 
låget, fo laße mann den Patienten durch ein 
gantz gelindes Mittel laxiren, welches mann 
nach dem Alter und Beſchaffenheit deßelben ein⸗ 
richten wird. Sydenham. 


Von den Maſern. 
| (Morbilli.) 


Di. Maſern find ein catarrhaliſches Aus. 
ſchlagfieber, welches gemeiniglich epide⸗ 
miſch herum zu gehen pflegt, und wobey die 
Natur eine cauſtiſche, inflammatoriſche Schaͤr⸗ 
fe, von den innern nervoͤſen Theilen, in Ges 
ſtalt rother Flecken nach der Haut treibt. Den 
Anfang macht ein Froͤſteln und Schauder, und 
Hitze und Froſt wechſeln nachher ab. Tages 
darauf greift das Fieber den Patienten mit ſtar⸗ 
ker Unpaßlichkeit, Durft und Verluſt des Ap⸗ 
petits an. Die Zunge iſt weiß, aber feucht. 
Ein kleiner Huſten, eine Schwere im Haupte 
und den Augen und beſtaͤndige Schlaͤfrigkeit 

T geſellen 
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gefellen ſich dazu. Der Patient niefer oft, die 
Augenlieder ſind geſchwollen, und eine feröfe 
Feuchtigkeit fließt ihm aus der Nafe und den 
Augen; welches denn ſichere Zeichen von dem 
baldigen Ausbruch der Maſern ſind. Im Ge⸗ 
ſichte ſind die Flecke klein, auf der Bruſt aber 
größer, überall roth und gantz flach in ber 
Haut, ohne Erhabenheit. Deffters bekoͤmmt 
der Patient häufigen Abgang fluͤßiger gruͤner 
Exeremente. 

Dieſe Zufaͤlle nehmen bis zum vierten oder 
zuweilen fuͤnfften Tag zu, um welche Zeit Fle⸗ 
cke wie Floͤhenſtiche zum Vorſchein kommen, 
die in Anzahl und Groͤße zunehmen, hin und 
wieder zuſammenhaͤufen und das Geſicht bunt 


machen. Dieſe Flecken beſtehen aus febr klei. 


nen rothen Knoͤpfgen die dicht an einander ftes 
hen und nur gantz wenig erhaben ſind, ſo daß 
mann ihre Hervorragung kaum ſehen, aber 
wohl mit dem Finger fuͤhlen kann. 

Aus dem Geſicht breiten ſich dieſe Flecken 
nach und nach uͤber die Bruſt, den Bauch, 
die Lenden und Waden aus. Die Symptomen 
laßen, wie bey den Pocken, nicht gleich nach 
dem Ausbruch der Maſern nach, das Erbre⸗ 
chen ausgenommen. Der Huſten und das 
Fieber nehmen, nebſt der Beſchwerlichkeit im 
Athmen, vielmehr zu; und die Schwachheit, 
und Schläfrigfeit, der Mangel des Appetits, 
und das Triefen der Augen halten noch immer 


an. 
Den 
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| 
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Den ſechſten Tag, oder zuweilen noch 
ehe, faͤngt die Haut auf dem Geſicht und der 
Stirn an unebner zu werden, die Oberhaut 
bricht und die Flecken fangen hier an zu verge« 
her; da fie unterdeßen auf dem Leibe noch groß 
und roth ſind. Am achten Tage verſchwinden 
die Flecke im Geſicht und ſind an den uͤbrigen 
Theilen kaum mehr ſichtbar, am neunten verlie⸗ 
ren ſie ſich gantz, und es fallen gantz zarte 
Schuppen der Oberhaut, wie Mehl, von der 
Haut ab. Sydenham. 

Ueberhaupt betrachtet ſind die Maſern nicht 
gefaͤhrlich, wenn fie nicht durch die, üble Lufft⸗ 
beſchaffenheit der Jahreszeit boͤsartig werden. 
Eine ſchleunige Mattigkeit, Kalte der Glieder, 

große Unruhe, Erbrechen, Beſchwerde im 
Schlucken und ein Delirium ſind hiervon die 
Zeichen. Findet ſich ein frieſelhafter Ausſchlag 
oder Petechen zwiſchen den Maſern ein, ſo iſt 
große Gefahr vorhanden; Ueble Zeichen ſind 
auch: ein beſtaͤndiges Huſten, ein Durchfall 
und große Unruhe. Starcke Schweiße ſind 
nichts gutes. Wenn nach Endigung der 
Kranckheit der Huſten und die Heiſerkeit an⸗ 
haͤlt, ſo wird, ohne baldige Huͤlfe, gewiß die 
Schwindſucht erfolgen. 7 

Diejenigen, die mann an den Maſern ſter⸗ 

ben ſiehet, erſticken gemeiniglich am neunten 
Tage. Einige bekommen nach Endigung der 
Kranckheit einen Durchlauf, welcher einige 
Wochen dauret und eine tödsliche Auszehrung 

T 2 verur⸗ 
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verurſacht. Andre verfallen in ein langſames 


Fieber, Atrophie und Aufſchwellung des Bau⸗ 
ches, welches ihnen das Leben koſtet. 


Wenn mann Urſach zu muthmaßen hat, 


daß Kinder viel Unreinigkeiten im Speifecanal 
haben, ſo iſt es gut ſie mit einem halben Gran 


Tartarus emeticus und dem Syr. de Cicho- 


reo cum Rhed zu reinigen. Sind Wirmer 
vorhanden, ſo gebe mann Anthelmintica. 
Bey Erwachſenen, vollbluͤtigen Perſonen ift 


eine Aderlaße an den erſten Tagen der Krana | 
heit noͤthig. Allzuhitzige Artzneyen und kuͤh⸗ 


lende, nitroͤſe Mittel find gleich ſchaͤdlich. Sos 
bald als der Ausſchlag vorbey iſt, muß eine 
gelinde Laxanz gegeben werden. 

Gegen den Huſten iſt nichts beßeres, als 
friſches Mandeloͤhl, mit Capillaͤrſirup, wovon 
mann oͤfters zu halben Loͤffeln voll, mit Habera 
gruͤtzwaßer, kann einnehmen laßen. — Un⸗ 
ter die abſorbirenden und diaphoretiſchen Pul⸗ 
ver kann mann einen halben Gran Saffran 
ſetzen. i 

Wenn Frauensperſonen, die mit hypo⸗ 
chondriſchen oder hyſteriſchen Zufaͤllen geplagt 
ſind, oder nun bald die monathliche Reinigung 
haben muͤßen, die Mafon bekommen; fo bes 
obachtet mann öfters Ohnmachten, beſchwerli⸗ 
ches Othemhohlen, Zuſchnuͤrung des Halſes 
und große Hertzensangſt dabey. Hier muß 
der Ausſchlag nicht durch hitzige treibende, fona 
dern vielmehr durch ſolche Mittel "befördert 

werden, 
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werden, welche die Spaſmos loͤſen, dergleichen 
paregoriſche und carminativiſche Cliſtiere ſind. 
Zuweilen iſt hier eine Aderlaße, wie auch et⸗ 
was Caſtor und Nitrum mit Bezoarpulvern 
vermiſcht, von Nutzen. Auf diefe Weife wers 
den die Maſern bald zum Vorſchein gebracht 
werden. 

Die ſich ereignenden Diarrhoen muͤßen vor⸗ 
ſichtig behandelt und nicht voreilig geſtopft wer⸗ 
den; denn ſie fuͤhren viele Unreinigkeiten ab, 
und machen oft der Kranckheit ein Ende. Alſo 
thut mann am beſten, daß mann die Schaͤrfe, 
durch demuleirende Cliſtiere aus den Gedaͤrmen 
zu ſpuͤhlen ſuchet. Wenn aber nach Verlauf 
der Kranckheit die Diarrhoe hartnaͤckig anhält, 
fo kann mann einige Gran Caſcarille mit Be⸗ 
zoarpulvern geben. 

In Haͤmorrhagien, welche durchgaͤngig ein 
Zeichen von Malignitäͤt find, muͤßen keine vôla 
fig adſtringirende Mittel, am wenigſten Opiate 
und Anodyna verordnet werden. Ich habe 
mich der naͤchſtſtehenden Mixtur mit gutem Er. 
folg bedienet: 

1. R. Aq. flor. acac. Sambuc. Tiliae an. 

ij. Theriacal. Ziij. Antimon. dia- 
phor., Diafcord. fracaſt. an. 3R. Spir. 
Vitriol. gutt, xx. Syr, papav. rhoead. 
ij. M, f. Mixtura. 


Wenn der Patient einen hefftigen Schweiß 


bekoͤmmt, fo, daß das Leinenzeug, welches er 
T 3 um 


294 Allgemeine 


um ſich hat, gantz naß wuͤrde; ſo muß mann 
ihm vorſichtig anderes wohlgeluͤfftetes und er. 
waͤrmtes anthun, weil ſonſt die Maſern eins | 


treten Fonnten. Mann hat geſehen, daß Patien 


ten durch eine ſchnelle Veränderung von Hitze | 


zur Kälte in wenig Stunden getoͤdtet worden. 


Wenn die Flecken ſchon vergangen, ſo muͤſ⸗ | 
fen fich die Reconvaleſcenten vor der Lufft his 


ten, und ſorgfaͤltig in der Diaͤt ſeyn; ſonſt ver- 
falten fie leicht in ein Aſthma, bekommen Steck. 
flüße oder die Schwindſucht. 

Wieder den Huſten verordnet Sydenham 
die folgenden Mittel: 

2. N. Decoct. pectoral. tif. Syr. vio- 
lar. et Capill. vener. an. Fig. M. f. 
apozema de quo cap. ziij vel iv ter 
vel quater in die. 


3. N. Ol. amygd. dulc. žij. Syr. vio- 
lar. et Capill. vener. an. 3j. Sacch. 
cand. alb. q. ſ. M. f. Eclegma, de 
quo lamhat faepius quando tuſſis urget. 


4. N. Aq., Alexiter. fimpl. iij- Syr. 
de Mecon. 3j. M. f. Haultus. Dies 
ſes muß alle Abend vom erſten Anfang der 
Kranckheit bis zur Geneſung gebraucht, und 
die Doſis nach Umſtaͤnden vermehrt oder vers 
mindert werden. Nach dem erſten Ausbruch 
der Maſern laße mann den Patienten zwey Ta⸗ 
ge zu Bette liegen. 


Wenn 
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Wenn ſich nach Abgang der Maſern, eine 
Beſchwerlichkeit im Athmen, Fieber und an⸗ 
dre Zufälle einfinden ſollten, die eine Entzuͤn⸗ 
dung der Lungen anzudeuten ſcheinen; ſo laße 
mann nach Nothdurft ein, zwey oder drey mahl 
reichlich am Arme zur Ader, nur muß zwiſchen 
den Aderlaßen eine gehoͤrige Zwiſchenzeit blei⸗ 
ben; dabey laße mann obiges Traͤnckchen und 
Safft (n. 2, 3.) fortgebrauchen , oder gebe 


bloßes ſuͤßes Mandeloͤhl. Ohngefähr zwoͤlf 


Tage nach Anfang der Krankheit, purgiere 
mann den Patienten. 

[Doktor Cameron zu Worceſter macht 
die judicidſe Anmerkung, daß die Zufaͤlle, wel. 
che ſich nach Verſchwindung der Maſern zei⸗ 
gen, von der wieder nach den innern Theilen 
gebrachten Schärfe verurſacht werden, die eine 
zweyte Reihe von Symptomen erwecket, wie 
etwan das nachkommende Fieber bey den Kin⸗ 
derblattern iſt; und daß mann dieſes, durch 
kleine Doſen von dem Pulver der Fieberrinde 
mit etwas Extr. Myrrhae aquoſum in einfa- 
chen Zimmetwaßer mit Zucker verfüßt, verhuͤ⸗ 
ten koͤnne. Durch den Gebrauch dieſes Mit⸗ 
tels werden auch die Maſern ihren ordentlichen 
Lauf, mit weit weniger Gefahr und uͤblen Zu⸗ 
fallen, halten; Das Fieber und Huſten wird 
den ſiebenten Tag aufhoͤren, der Ausſchlag 
aber wird ſich erſt nach den zwölften Tage aus 
dem Geſichte verlieren, weil die Fieberrinde 
das Zurücktreten der Schärfe verhindert.] 

T 4 Ein 
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Ein Durchlauf, nach überftandenen Ma. 
ſern, kann bloß durch Aderlaßen curirt werden. 
Sydenham. è 

Mead merkt an „daß die Maſern nahe 
mit den Kinderblattern verwandt ſind und faſt 
eine ähnliche Eur erfordern. Im Anfange 
nehmlich muß Blut gelaßen werden, und das 
nach dem Alter und den Kraͤfften des Krancken; 
Am beſten iſt es, wenn dieſes vor dem Aus⸗ 
bruch der Maſern geſchieht, ſind ſie aber ſchon 
heraus, ſo muß dennoch nicht unterlaßen mera 

den. Denn nichts iſt hier mehr zu befuͤrchten, 
als eine Lungenent zuͤndung; welcher mann da⸗ 
hero nicht fruͤh genug vorbeugen kann. Aus die⸗ 
ſer Urſach ſiehet mann ſich zuweilen genoͤthigt, 

ſelbſt in der Hitze des Fiebers die Aderlaße zu 
wiederhohlen. Und am Ende der Kranckheit, 
wenn die Schuppen abfallen, iſt es noch ein 
weit größerer Fehler die Venaͤſection zu unter⸗ 
laßen, da hiedurch der Antrieb der Saͤffte nach 
der Bruſt und den Gedaͤrmen, und die hier ifo 
gemeinen Symptomen eines hektiſchen Fiebers, 
einer Schwindſucht gluͤcklich verhuͤtet werden 
koͤnnen. 

Die Diaͤt muß vollkommen, wie bey den 
Kinderblattern ſeyn; beſonders muß mann wäh. 
rend der gangen Kranckheit den Coͤrper lieber 
offen, als zu hart erhalten. 

Was die Artzneyen betrifft, ſo muß mann 
hier, zu denen in den Kinderblattern verordne⸗ 
ten kuͤhlenden Mitteln noch ſolche hinzufuͤgen, 


die 
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die gegen den Huſten dienlich ſind und den Aus⸗ 
wurf befördern; beſonders iſt ein Linctus oleo- 
fus und die Pectoral⸗Infuſion, von welcher, 
mit etwas Nitrum darunter, mann den Pas 
tienten reichlich kann trincken laßen, ſehr gut. 

Sydenham iſt nicht vorſichtig genug, wenn 
er in den erſten Tagen der Kranckheit gleich 
Diacodium verordnet; denn es verdickt die 
Saͤffte, verurſacht Engbruͤſtigkeit, und ver⸗ 
hindert den Ausbruch der Maſern. So lange 
alfo die Kranckheit noch im Zunehmen ift, muß 
es ſparſam gebraucht werden; gegen den Augs 
gang derſelben aber find Opiate, zur Stillung o 
des Huſtens und Verhuͤtung eines hektiſchen 
Fiebers und der Schwindſucht vom groͤßten 
Nutzen. 

Unterdeßen muß mann den Patienten von 
Zeit zu Zeit gehörig lariven. Mann laße ihn 
einige Zeit die Milchcur, beſonders Eſelsmilch 
gebrauchen, und tägliche Leibesuͤbungen nicht 
verabſaͤumen. 


Von den Kinderblattern. 
(Variolis). 


Mam theilet die Kinderblattern oder Pocken 
t gemeiniglich in diftindtas und confluen- 
tes ein. Die gutartigen Pocken (diſtinctae) 
heben mit einem Froͤſteln und Schaudern, ſtar⸗ 
ker Hitze, hefftigen Kreutz und Kopfſchmer⸗ 
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gen, und Neigung zum Erbrechen an. Er⸗ 
wachſene find dabey ſehr zu Schweißen geneigt; 
welches allezeit ein Zeichen ift, daß die Blatz 
tern nicht zufammenlaufen werden. Die Krana 
cken empfinden einen Schmertz in der Hertzgru⸗ 
be, wenn mann mit der Hand darauf druckt; 
ſie ſind ſchlaͤfrig und traurig, ja zuweilen erfol⸗ 
gen, beſonders bey Kindern epileptiſche Zufäls 
le; wenn das Zahnen bey einem Kinde vorbey 
ift, ſo find letztere ein ſicheres Zeichen der Po, 
cken, und wenn die Convulſionen uͤber Nachts 
ſich eingefunden, ſo pflegen die Blattern des 
Morgens herauszukommen, und ſind alsdenn 
gemeiniglich gutartig. t 

Die Blattern pflegen am vierten Tage, 
nach Anfange der Kranckheit, ſelten fruͤher, 
auszubrechen: und alsdenn verlieren ſich die 
Symptomen entweder, oder laßen wenigſtens 
nach. Anfänglich find es nur rothe Flecken 
die im Geſicht, auf dem Halſe und gantzen 
Coͤrper ſichtbar werden. Alsdenn findet ſich 
ein Schmertz im Halſe ein, welcher zunimmt, 
je mehr ſich die Blattern erheben. 

Am achten Tage wird die, zwiſchen den 
Blattern bisher weiße Haut, roth, geſchwol⸗ 
len und ſchmertzhafft. Die Augenlieder wers 
den aufgetrieben und bedecken die Augen. Nach 
dem Geſicht, fangen auch die Haͤnde an zu 
ſchwellen, und die Finger ſtehen aus einander. 
Die Blattern im Geſicht, welche vorher glatt 
und roth waren, reifen, werden uneben, weiß 

lich, 
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lich, und fuͤllen ſich mit einem gelblichen 
Eiter. 

Wenn nunmehr die Entzündung des Ges 
ſichts und der Haͤnde aufs hoͤchſte gekommen, 
ſo bekommen die Zwiſchenraͤume der Blattern 
eine roſenrothe Farbe; je gelinder die Kranck⸗ 
heit iſt, je mehr kommt ſelbige der Roſenfarbe 
nahe. Die reifenden Blattern im Geſicht wer⸗ 
den immer gelber und unebner; auf den Haͤn⸗ 
den und übrigen Theilen des Coͤrpers werden 
ſie mehr weiß, und nicht ſo uneben. 

Am eilften Tage verſchwindet der Geſchwulſt 
des Geſichts und der Haͤnde; die Blattern aber 
die bis zur Groͤße einer großen Erbſe gekom⸗ 
men ſind, fangen an zu trocknen und abzufallen. 
Den vierzehenten oder funfzehenten Tage ſind 
faſt alle Blattern weg, einige hartnaͤckigere 
auf den Haͤnden ausgenommen, welche ein paar 
Tage laͤnger ſtehen bleiben, und alsdenn auch 
vergehen. Die Ueberbleibfel der Blattern 
fallen in Schuppen ab und laßen im Geſichte 
Gruben zuruͤck. 

Während der gangen Kranckheit ift der Pas 
tient entweder voͤllig verſtopft, oder hat doch 
nur ſehr ſelten Oefnung. Wenn ſelbige toͤdt⸗ 
lich wird, ſo ſterben die Patienten den achten 
Tag der diſtincten, den eilften aber an der zu⸗ 
ſammenfließenden Art. In ſolchen Faͤllen ift 
das Geſicht, welches aufgetrieben und zwiſchen 
den Blattern roth ſeyn ſollte, eingefallen und 
blaß, obgleich die Blattern, ſelbſt noch nach 

dem 
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dem Tode, roth und erhaben bleiben. Der 
Schweiß, den mann vielleicht, unvorſichtiger 
Weiſe, durch Cordiale noch vermehret, hoͤrt 
mit einem mahl auf, da indeßen der Patient 
phrenitiſch, beaͤngſtigt, unruhig und uͤbel wird, 
und oft, aber wenig Urin laͤßt; bis ſich das 
Trauerſpiel, nach Verlauf weniger Stunden, 
endigt. 

In den zuſammenfließenden Blattern 
werden dieſelben Zufalle, aber weit heftiger 
bemerckt. Das Fieber, die Beaͤngſtigung, 
Uebelkeit, das Erbrechen u. ſ. w. quaͤlet hier 
die Krancken weit mehr; ſie gerathen aber nicht 
ſo leicht in Schweiß, als in der erſtern Art. 
Kurtz vor dem Ausbruch der Blattern findet 
ſich zuweilen ein Durchlauf ein, und haͤlt bis 
einige Tage nachher an. Die Flecken kommen 
bey dieſer Art, am dritten Tage, oder fruͤher, 
felten aber ſpaͤter, zum Vorſchein: je früher fie 
ausbrechen, je mehr werden ſie zuſammenlau⸗ 
fen. Zuweilen erfolgt der Ausbruch hier nicht 
eher als den vierten oder fuͤnften Tag, weil ir⸗ 


gend ein hefftiges Symptom daran hinderlich 


geweſen, dergleichen febr ſcharfe Ruͤckenſchmer⸗ 
gen, die dem Nierenſchmertz gleichen, oder eis 
ner Pleuriſie ähnliche Seitenftiche, oder Schmer⸗ 
tzen in den Gelenken wie von Rheumatiſmis, 
oder Magendruͤcken mit Uebelkeit und Erbre⸗ 

chen begleitet, ſeyn koͤnnen. 
Die uͤblen Zufaͤlle werden aber hier keines. 
weges, wie in den einfachen Blattern, nach 
; dem 
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dem Ausbruch gelinder; das Fieber und uͤbrige 
Beſchwerden qualen den Patienten noch viele 
Tage nachher. Die Flecken zeigen fich zum i. 
len unter der Geſtalt einer Roſe, oder der Ma⸗ 
ſern, von welchen mann ſie aber an der Zeit 
des Ausbruchs unterſcheiden kann. Beym 
Zunehmen der Kranckheit erheben fich die zuſam⸗ 
menfließenden Blattern im Geſicht niemals 
ſtarck, ſondern bedecken ſelbiges, als ob ein 
blaſenziehendes Pflaſter darauf gelegen haͤtte; 
auch pflegt dabey das Angeſicht früher zu ſchwel⸗ 
len, als bey der einfachen Sorte. Nachher 
gewinnen die Blattern das Anfehen eines nur, 
wenig über der Flaͤche der Haut erhabnen, 
weißlichen Haͤutgens. Nach dem achten Tas 
ge wird dieſes weißliche Haͤutgen taͤglich uneb⸗ 
ner und unreiner von Farbe. Die Haut wird 
nunmehro weit ſchmertzhaffter, und, wenn die 
Kranckheit von der ſchlimmſten Art ift, fo fal 
len die großen Schuppen nicht ehe, als am 
zwanzigſten Tage ab. Indeßen ift es anmer⸗ 
ckenswerth, daß je brauner die reifenden Blat⸗ 
tern ſind, deſto uͤbelartiger ſind ſie und deſto 
langſamer ſchilfern ſie ab; je gelber ſie aber 
ausſehen um deſto weniger zuſammenfließend 
und langwierig pflegen ſie zu ſeyn. 

Wenn das Haͤutgen abfällt, fo wird das 
Geſicht nicht rauh, ſondern es zeigen ſich bald 
kleyigte Schuppen, die ſehr beitzend ſind, und 
tiefe Gruben, zuweilen auch wohl ſchaͤndliche 
Narben zurück laßen. Das Oberhaͤutgen 

geht, 
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geht, auf dem Ruͤcken und den Schultern, zu⸗ 
weilen gantz ab- 

Die Gefahr dieſer Kranckheit muß nach 
der Menge der Blattern im Geſicht beurtheilet 
werden. Auf den Haͤnden und Fuͤßen ſind die 
Blattern am. größten, und immer kleiner , je 
mehr fie von den aͤuſerſten Gliedern entfernt 
ſind. Ein Zeichen von zuſammenfließenden 
Blattern, iſt, wo nicht allezeit „doch gemei⸗ 
niglich bey erwachſenen Perſonen ein Speichel. 
fluß, bey Kindern aber ein Durchfall. Der 
Speichelfluß faͤngt bald um die Zeit des Aus⸗ 
bruchs, bald zwey oder drey Tage darnach an. 
Anfänglich iſt der Speichel fluͤßig, am eilften 
Tage aber wird er zaͤhe und beſchwerlich aus zu⸗ 
werfen; der Patient iſt ſehr durſtig, heiſer, 
ſchlafeig und ungemein niedergeſchlagen: zu⸗ 
weilen huſtet er unter dem Trincken „ fo daß 
das Getraͤnck zur Nafe herausſtuͤrtzt. Alsdenn 
hoͤrt der Speichelfluß gemeiniglich auf; der 
Geſchwulſt des Geſichts aber muß nicht ehe, 
als ein oder zwey Tage nach geendigter Saliva⸗ 
tion vergehen, und wenn die Haͤnde dann nicht 
zuſehens ſchwellen und einige Zeit geſchwollen 
bleiben, ſo ſtirbt der Patient bald darauf 
plötzlich. 

Kinder bekommen den Durchfall nicht ſo 
fruͤh, als ſich der Speichelfluß bey Erwachſe⸗ 
nen einſtellt. In den einfachen ſowohl als zu⸗ 
ſammenfließenden Blattern iſt das Fieber bis 
zum Ausbruch am hefftigſten, und nimmt nach⸗ 


her 
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her gemaͤhlig ab, bis die Blattern reif ſind, 


da es denn gantz nachlaͤßet. 

Ein unſchickliches Regimen verurſacht oft 
gefährliche Unordnungen, z. E. das Schlaff⸗ 
werden und Eintreten der Blattern, eine Phre⸗ 
nitis oder ein Coma, purpurfaͤrbige Flecken 
zwiſchen den Blattern, oder kleine ſchwartze 
in ber Mitte eingefallene Flecklein auf der Spi⸗ 
tze derſelben (welche allezeit tödelich ſind), im 
Anfange der Kranckheit Blutharnen und Blut⸗ 
ſpucken, oder eine Verſtopfung des Urins. 

Der gefaͤhrlichſte it, bey der mildeſten Art 
der zuſammenfließenden Pocken, der eilffte Tag, 
von dem allererſten Anfange der Kranckheit an 
gerechnet; der vierzehente, wenn ſelbige uͤbel⸗ 
artiger ſind; und bey der ſchlimmſten Sorte, 
der ſiebenzehnte. Zuweilen, wiewohl ſehr ſel⸗ 
ten, ſtirbt der Patient erſt am ein und zwan⸗ 
zigften Tage. Zwiſchen dem eilften und ſie⸗ 
benzehnten Tage aber, hat der Patient gegen 
den Abend, jederzeit eine Anwandlung von Un⸗ 
ruhe. Sydenham. 

Die meiſten Schrifftſteller theilen die Blata 
tern in diſtinkte und zuſammenfließende ein; 
natuͤrlicher und ſchicklicher aber laßen ſich ſelbi⸗ 
ge in gut- und bösartige unterſcheiden. 

Die gutartigen Blattern ( Variolae ſim- 
plices) brechen bey einem geringern und nicht 
ſo lange anhaltenden Fieber aus, fuͤllen ſich 
gehoͤrig, formiren in wenig Tagen einen guten 
Eiter, und fallen endlich mit trocknen Schup⸗ 
pen ab. Boͤs⸗ 
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Sösartige Blattern hingegen find dieje, 
nigen, welche mit einem malignen Fieber yers 
geſellſchafftet ſind, niemals recht zur Reife kom. 
men und zuweilen gar nicht ſuppuriren; wenn 
ſich auch eine gewiße Vereiterung zeiget ‚fg 
kann ſolche doch, wegen der Fortdauer des 
Fiebers, niemals recht von ſtatten gehen. Sie 
veraͤndern ſich zuletzt in kleine ſchurſigte Schup⸗ 
pen. 

Die Malignität ufert fich bey den Blata 
tern unter verſchiednen Geſtalten, daher mann 
verſchiedne Benennungen eingefuͤhret hat. Die 
Arten von malignen Blattern welche ich wahre 
genommen habe, find, die criſtalliniſchen, wartz⸗ 
hafftigen und blutigen geweſen. i 

Die criſtalliniſchen Blattern (Vario- 
lae oriſtallinae) enthalten ſtatt eines wohlbe. 
reiteten dicken Eiters, nichts als eine duͤnne, 
blaße, waͤßerige Feuchtigkeit „und ſind daher 
einigermaßen durchſichtig. Dieſes findet 
mann ſowohl bey den einfachen, als zufams 
menfließenden Blattern. Dieſe Feuchtigkeit 
verliert fich zuweilen, und laßt die Blaßlein 
gantz hohl zuruͤck. 

Die wartzhafftigen Blattern (Verrue 
cofae) fülfen ſich gar nicht mit Feuchtigkeit, 
ſondern machen harte Erhabenheiten, wie 
Wartzen, aus. Dieſe bemerckt mann nur un⸗ 
ter der diſtinkten Art allein. 

Die blutigen Blattern find verſchiede⸗ 
nerley. Zuweilen zeigen ſich gleich pae 
ur eine, 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 305 


kleine „mit ſchwartzem Blute angefuͤllte Hügel, 
wie wenn mann die Haut mit einem Zaͤnglein 
gezwickt haͤtte; und nachher finden ſich noch 
purpurfarbne und ſchwaͤrtzliche Flecken, wie in 
der Peſt, ein. Gemeiner iſt es aber, daß die 
Blattern anfaͤnglich haͤufig ausbrechen, drey 
oder vier Tage nach dem Ausbruch aber, wenn 
fie fich zu füllen anfangen muͤßten, Blaulicht 
und etwas blutruͤnſtig werden, und fich dabey 
ſchwartze Flecken über den gangen Coͤrper aus 
breiten, welches wahre Gangraͤnen ſind, und 
den Tod nach Verlauf eines oder zweyer Tage 
nach ſich ziehen. Oft geſchiehet es, daß, um 
dieſe Zeit, ein duͤnnes Blut dem Patienten 
aus Mund, Nafe, Augen, und andern Theis 
len, beſonders mit den Harn, fließet; welches 
letztere zuweilen ſchon die erſten Tage der Krank» 
heit bemerckt wird. Dieſe Art iſt allezeit zus 
ſammenfließend. 

Bey den einfachen Blattern muß mann 
das Verhalten des Patienten, nach deßen 
Kraͤfften und der Jahrszeit, einrichten. Mann 
laße es eine allgemeine Regel ſeyn, den Pas 
tienten die erſten Tage uͤber im Bette zu halten 
und vor rauher Lufft im Winter gehoͤrig zu be⸗ 
wahren, im Sommer aber die Hitze zu maͤßi⸗ 
gen zu ſuchen. Denn es iſt eben ſo ſchaͤdlich 
den Patienten vor Hitze und unter den Decken 
gleichſam erſticken zu laßen, als den Ausbruch 
der Blattern und die Perſpiration, durch kuͤhle 
Lufft, zu verhindern. Hauptſaͤchlich muß mann 

u den 
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den Krancken eine kuͤhle und reine Lufft athmen 
laßen; heiße und eingeſchloßne Lufft macht das 
Othemhohlen beſchwerlich, verringert die Ab⸗ 
fonderung des Harns, und uͤberhaͤufft die ina 
nern Theila mit Blattern, wovon denn die naa 
tuͤrlichen Folgen, Entzuͤndungen, Erſtickung 
und gegen den Ausgang der Kranckheit Gan: 
graͤnen ſind. 

Die Diaͤt muß ſehr mager, kuͤhlend und 
humektirend ſeyn. Gerſten⸗ und Habergruͤtz⸗ 
waßer ift febr gut. Im Anfange ift alles diens 
lich, was den Leib offen erhält, und gelinde 
den Harn treibt. Hiezu ſind gekochte trockne 
Fruͤchte, als Feigen, Pflaumen, Tamarinden 
u. ſ. w. und reichliche, ſaͤuerliche Getraͤncke 
dienlich, von welcher Art duͤnnes Bier mit Ci⸗ 
tronen oder Pomerantzenſafft, mit Aepfeln be⸗ 
reitete Molckenemulſionen aus Gerſtenwaßer 
und Mandeln, Moſel⸗ oder Rheinwein mit 
viel Waßer vermiſcht, und dergleichen mehr 
ind. i 
f Wenn hiedurch der Leib nicht offen erhalten 
werden konnte, ſo verordneten die arabiſchen 
Aertzte die Manna, doch ſparſam. Denn es 
iſt von der groͤßten Wichtigkeit den Coͤrper an⸗ 
faͤnglich offen zu halten, und dabey einen reich 
lichen Abgang von Harn zu verſchaffen. 
Mead. 

In der Cur will Sydenham, mann ſolle 
an irgend einem der erſten drey Tage, bis auf 
neun oder zehn Unzen, zur Ader laßen, und 
darnach 


— 
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darnach 1 oder 14 Unzen Brechwein geben. 
Andre Aertzte aber wollen durchaus von keinem 
Brechmittel hoͤren, es ſey denn, daß das Haupt 
ſehr beſchweret und große Uebligkeit vorhanden 
waͤre. Hoffmann glaubt jedennoch daß ein 
Brechmittel, am erſten Tage von Nutzen 
ſey, und verordnet zu dem Ende 2 Gran Tar⸗ 
tarus emet, in Zimmetwaßer aufgeloͤſet, vor 
erwachſene Perſonen. 

Mead raͤth zufoͤrderſt, ſelbſt bey Kindern, 
eine Aderlaße an; und behauptet daß wenn 
die Kinder, beym Anbruch der Krankheit, 


Convulſionen haben, eine Evacuation noth⸗ 


wendig ſey, und fuͤglich durch Anſetzung von 
Blutigeln an den Schlaͤfen oder hinter den 
Ohren bewerkſtelliget werden koͤnne. Und wenn 
mann, in allzuzarten Coͤrpern, am Arme kei⸗ 
ne Ader oͤfnen kann, ſo darf mann ſicher eine 
der Halsadern verwunden. 

Es iſt wahr, daß mann fih nach den Kraͤff⸗ 
ten des Patienten zu richten hat; aber ſelten iſt 
ſelbiger ſo matt, daß mann nicht eine kleine 
Aderlaße ſollte wagen duͤrfen. Und wenn der 
Puls niedrig iſt, weil das dicke Blut nicht mit 
gehoͤriger Krafft umgetrieben werden kann, ſo 
wird der Krancke durch eine Aderlaße ſogar 
Kraͤffte gewinnen. 

Juͤnglinge und Erwachſene, muß mann 
oft zwey bis dreymahl zur Ader laßen, und 
das um den dritten oder vierten Tag. Der 
Ausbruch der Blattern wird dadurch vielmehr 

1 2 befoͤrdert, 
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befoͤrdert, als verhindert, wenn der Krancke 
nicht zu ſchwach iſt. In Faͤllen, wo eine 
große Zahl kleiner Blattern eine recht uͤbelar— 
tige Sorte befuͤrchten ließen, hat mann, durch 
eine oder mehrere Venaſektionen alles zum bes 
ften fich ändern und die Blattern groͤßer und an 
Zahl minder werden, geſehen. Deliria „Con- 


vulſionen, Beſchwerden der Reſpiration und 


andern dergleichen Uebel werden dadurch vers 
hindert. Mann darf auch zu allen Zeiten der 
Kranckheit Blut laßen, wenn es die Hefftig⸗ 
keit des Fiebers erfordert, und die Kraͤffte des 
Patienten erlauben. 

Eine am vierten Tage fich einſtellende Phre⸗ 
nitis wird mit recht vor födtlich gehalten ; den» 
noch hat mann viele in ſolchen Fällen durch 
ſchleuniges Blutlaßen und ein Cliſtier gerettet. 

Nach der Aderlaße gebe mann ein Brech⸗ 
mittel, wenn der Magen mit Schleim oder 
Galle angefuͤllet iſt, oder zur Unzeit mit Spei⸗ 
fen überladen worden. Sonſt kann, vor dem 
Ausbruch der Blattern, eine Purgantz verord. 
net werden; wozu mann eine Infuſion von Ser 
nesblaͤttern mit Manna, oder bey Kindern 
bloß Manna gebrauchen kann, weil mann den 
Coͤrper ſo wenig wie moͤglich beunruhigen muß. 

Tead, 

Hoffmann ſetzt Manna zum Tart. emet, 
hinzu, um zugleich Oefnung zu verſchaffen. 
Zum tariven aber giebt er eine Decoktion von 
Tamarinden, mik Rhabarber und Manna; 

80. À und, 
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und, wenn mann muthmaßen kann, daß die 
dicken Gedärme mit Exerementen angefuͤllet 
ſind, ſo verordnet er ein erweichendes und ſti⸗ 
mulirendes Cliſtier, und raͤth dem Patienten 
nachher wenigſtens binnen acht oder zehen Ta⸗ 
gen einen Stuhlgang zu erwecken. i 

Anfänglich kann mann, zur Verduͤnnung 
des Blutes, viel duͤnnes Bier, welches ſtarck 
von Hopfen und mit Vitriolgeiſt geſaͤuret ſeyn 
muß, trincken laßen, bis die Blattern voͤllig 
heraus ſind. Sydenham. 

Um die inflammatoriſche Erhitzung des Blu⸗ 
tes zu maͤßigen, und die Austreibung des Giff⸗ 
tes durch die Haut zu befoͤrdern gebe mann, 
taͤglich drey oder viermahl, Erwachſenen eine 
halbe Drachme, Kindern aber nach Proporta 
tion des Alters, von nachſtehendem Pulver: 


1. R. Pulv. bezoard. ZR. Nitr, purif. 3ij 
M. f. Pulvis. i 


Zuweilen kann mann beyde Ingredientzien in 
gleicher Quantitaͤt verſchreiben, und wenn das 
Fieber gar zu hefftig ift, Vitriolgeiſt in gehoͤri⸗ 
ger Menge mit dem Getraͤnck des Patienten 
vermiſchen. Wenn Neigungen zum Erbrechen 
vorhanden find, ſo konnen ſelbige durch kleine 
Portionen, von einer halben Unze Citronenſafft, 
mit einem Scrupel Wermuthſaltz, vertrieben 
werden. Mead. 

Dr. Cameron macht die Anmerkung, daß 
das Fieber der milden Blattern zwey vollk om. 


11-3 mene 
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mene Intermißionen aͤuſere; und obſchon die 
Perioden bey den bösartigen Blattern mehr in 
einander laufen, fo kann mann doch die Grän⸗ 
gen derſelben, an einem gewißen Grad von 
Remißion, erkennen. Das erſte Sieber wird 
durch das im Coͤrper wuͤrkende und circulirende 
Dlatterngift erreget. ieſes Fieber dienet zur 
Austreibung des Giffts nach der Oberfläche des 
Coͤrpers, und der voͤllige Ausbruch der Blat⸗ 
tern iſt gleichſam deßelben Criſis. Weil es 
nun ausgemacht ift daß die Krancken nicht aus 
Mangel der Zahl von Blattern ſterben, ſon⸗ 
dern die Gefahr, wenn ſonſt alles natuͤrlich ftes 
het, deſto größer ift, je zahlreicher ſelbige ſind; 
ſo muß bey dieſem Fieber die Natur vielmehr 
im Zuͤgel gehalten, als angeſpornet werden. 
Mann muß dahero den Patienten um dieſe Zeit 
gang nichtsſtaͤrkendes, ſondern viel Nitrum, 
vegetabiliſche und mineraliſche Saͤuren „ nach 
Umſtaͤnden und der Beſchaffenheit des Bluts, 
geben laßen. 

Das zweyte Sieber begleitet die Reiſwer⸗ 
dung der Blattern und wird von der nunmehr 
in den Blattern geſammelten Materie verur⸗ 
ſacht, welche es in guten Eiter zu verwandeln 
Ddienet. Die völlige Vereiterung der Blattern 
ift die Eriſis dieſes Maturationsſiebers. Waͤh⸗ 
rend deßelben ſind Bruͤhen, Geleen, duͤnne 
weinhaffte Getraͤncke, die Fieberrinde und 
Muyerße nuͤtlich und noͤthig. Das befte Ber, 
fahren aber, um allen üblen Symptomen vor⸗ 

zubeugen, 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 31r 


zubeugen, welches ich durch zwanzigjaͤhrige Er⸗ 
fahrung bewaͤhrt gefunden habe, iſt folgendes: 
Einen Tag ehe der Geſchwulſt des Geſichtes zu 
ſinken anfaͤngt, laße mann ein auf Leinwand 
geſtrichenes Suppurativpflaſter, z. Ex. Empl. 
Citrinum, locker um Arme und Beine legen. 
Dieſes erleichtert und befoͤrdert die Transla⸗ 
tion des ſcharfen Seri, vom Kopfe nach den 


Gliedern und die Vereiterung der fich damit ana 


fuͤlenden Blattern ungemein: und nimmt den, 
um dieſe Zeit, in ſelbigen Gliedern gemeini⸗ 
glich unertraͤglichen, brennenden Schmertz ſo⸗ 
gleich weg. In weniger als Stundenzeit nach 
Application ſolcher Pflaſter, haben fich erwach⸗ 
fene Perſonen, bey denen mann fich derſelben 
bedienet, wie im Himmel befunden. Alle 
Blattern, die mit dem Pflaſter bedeckt gewe⸗ 
en, hat mann ſich, bis zum Berſten, füllen 
und reif werden geſehen; und durch dieſes Mit⸗ 
tel iſt der gefaͤhrlichſte Abſatz der Kranckheit, 
ohne drohende Symptomen, uͤbergegangen. 
Das dritte Sieber entſtehet von der wie⸗ 
der eingeſognen Blatter Materie und wird von 
einigen Febris ſecundaria genannt. Die 
Wuͤrckungen und der Ausgang dieſes Fiebers 
iſt vielfältig, fo wohl der Art, als Zeit nach; 
daher muͤßen die Artzneien nach Umſtaͤnden ein⸗ 
gerichtet werden. Die in den Blattern ent⸗ 
haltne Materie iſt von zweyerley Art, der Ei⸗ 
ter nehmlich und ein cauſtiſches Serum, wel⸗ 
ches letztere den Grund der Blattern faͤrbt und 
1 4 daſelbſt 
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daſelbſt ſeit dem erſten Ausbruch geſtockt und 
ſich corrumpirt hat. Der gute gekochte Eiter 
wird niemals wieder ins Blut zuruͤck geführt, 
und wenn dieſes auch geſchaͤhe, ſo wuͤrde ſelbiger 
doch kein fo gefährliches Fieber erwecken koͤnnen. 
So bald aber die Blattern ihren feurigen Grund 
verlieren, ſo entzuͤndet ſich dieſes Fieber, wie 
ein Blitz. Richts iſt daher wahrſcheinlicher, 
als daß die cauſtiſche Schaͤrfe des zuruͤckgefuͤhr⸗ 
ten Seri an demſelben Schuld ſey. Aderlaßen 
ſind um dieſe Zeit ſehr undienlich, obgleich ſie 
von großen Maͤnnern angerathen worden. 
Beßer thut mann, wenn mann bier nitröfe 
Abſorbirmittel, analeptica, und reichliche 
verduͤnnende und abſorbirende Getraͤncke ver⸗ 
ordnet. Dieſe Methode hat in Faͤllen, die 
faſt hoffnungsloß geſchienen, beßere Wuͤrckung 
gehabt, als mann fich verſprechen koͤnnen; Das 
Ungewitter hat um den eilften Tag ſich zu le⸗ 
gen angefangen, und gegen den funfzehenten 
fich völlig gelegt, ohne daß mann blaſenziehen⸗ 
de Mittel oder Aderlaßen gebraucht. Ca⸗ 
meron., 


Wenn die Blattern völlig heraus find, wels 
ches gemeiniglich am ſechſten Tage nach Anfang 
der Kranckheit zu ſeyn pflegt, ſo gebe mann 
forthin dem Patienten alle Abende eine Unze 
Diacodium, bis zum zehnten Tag der Krangs 
heit; An ſelbigem erhoͤhe mann die Portion 
auf anderthalb Unzen des Abends, und eine 

Unze 
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* 
Unze des Morgens, und ſo fahre mann, bis 
zur voͤlligen Geneſung der Perſon, fort. 

Sollte das Diacodium dem Patienten wie⸗ 
derlich ſeyn, ſo kann mann ihn Laudanum 
liquidum nehmen laßen, zu achtzehn Tropfen 
vor jede Unze von jenem, und fünf und zwan— 
zig Tropfen, vor die anderthalb Unzen. Mann 
merke aber, daß, wenn das paregoricum 
zweymahl des Tages gebraucht nicht hinlaͤnglich 
wäre um die Unruhe zu ſtillen, welches zuwei⸗ 
len in den ſtark zuſammenfließenden Pocken der 
Fall iſt, mann ſelbiges alle acht Stunden, oder 
öfter wenn es noͤthig ift, kann gebrauchen laf 
ſen. In den einfachen Pocken aber iſt eine 
Portion alle Abend, und die nicht allzuſtark, 
nach voͤlligem Ausbruch derſelben, binlanglich, 
Jedoch von welcher Art die Blattern auch ſeyn 
moͤgen, ſo muß eine etwan ſich ereignende 
Phrenitis, es fey in welchem Abſatz der Kranck⸗ 
heit es wolle, durch beruhigende Mittel uͤber— 
wunden werden, und zwar muß mann ſelbige 
einmahl uͤber das andre geben, bis mann ſei— 
nen Zweck erreichet, und nur die Wuͤrckung 
der einen Doſis abwarten, ehe mann die andre 
verordnet. Sydenham. 

Schlaferweckende Mittel, ſagt Mead, 
ſind nicht allzu voreilig zu gebrauchen; denn 
alle Anodyna verhindern gewißermaßen die 
Abſonderung der Blattermaterie von dem Blu⸗ 
te, außer in Faͤllen, da uͤbermaͤßige Schmer⸗ 
tzen geſtillt werden muͤßen. Ueberdem pflegen 

Us dieſe 
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dieſe Mittel das vom Fieber erregte Delirium 
ärger zu machen. Mann muß dergleichen alfo 
nicht ehe geben, bis die Blattern voͤllig heraus 
find; alsdenn aber konnen fie ficher gebraucht 
werden. Zarten Kindern dienen ſie eben nicht; 
Erwachſenere aber können alle Abend eine Doſe 
Thebaiſche Tinctur nehmen, welches bey vors 
handener großen Unruhe, des Morgens wies 
derhohlt werden kann. Denn Ruhe und 
Schlaf befördern die Vereiterung der in die 
Blattern geſamleten Materie. Sollte aber 
der Krancke, gegen das Ende der Kranckheit, 
ſchwer zu athmen anfangen, und faft an dem 
Schleim erſticken wollen, fo muͤßen alle folchers 
ley Medicamente weggelaßen werden. 

Indeßen muß mann den gemeiniglich ver⸗ 
ſtopften Leib, fo lange das Fieber anhält, um 
den zweiten oder dritten Tag durch Cliſtiere oͤf⸗ 
nen. Je dienlicher dieſe Methode bey den ein⸗ 
fachen guten Blattern befunden wird, deſto 
noͤthiger iſt ſie bey der gefaͤhrlichern zuſammen⸗ 
fließenden Art. 

Die in den criſtalliniſchen boͤsartigen 
Blattern enthaltne Feuchtigkeit kann auf keine 
Weiſe in Eiter verwandelt werden; daher muß 
man den duͤnnern Theil der Materie durch die 
Haut, den groͤbern aber durch den Harngang, 
vermittelſt diuretiſcher Artzneyen, abzufuͤhren 
ſuchen. In dieſer Abſicht kann mann drey 
oder viermahl des Tages von einem Skrupel 
bis zur halben Drachme Nitrum, in leichtem 

Weine, 


— In 
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Weine, eingeben; leichte Weine (ſmall wi- 
ne) find die einzigen die in dieſer Kranckheit 
dienlich ſind, außer auf die letzt, da mann dem 
Kranken, zur Staͤrkung, Canarienſekt oder 
einen ahnlichen edlern Wein darf gebrauchen 
laßen. Indeßen daß mann ſolchergeſtalt das 
Nitrum nehmen laͤßet, muͤßen auch Argneyen 
verordnet werden, die das Hertz zu ſtaͤrken, und 
die Blattern zu füllen fähig find, z. E. die 
Confectio Raleigh oder Conf. cordialis; 
die bezoartiſchen Pulver, zuweilen mit etwas 
Saffran, und der einfache Hirſchhorngeiſt. 

Außer dieſem kann mann, den fuͤnften und 
ſechſten Tag, zwiſchen den Schultern, wie 
auch an Armen und Beinen, blaſenziehende 
Mittel legen laßen. Das blaſenziehende Epi- 
thema iſt hiezu am dienlichſten. Durch dieſe 
Ableitung der Seroſitaͤten, wird dem Fieber, 
welches zunimmt wenn die Saͤffte nicht mehr 
nach der Haut treiben, gehoͤrig vorgebeugt. 

Die wartzhafften Blattern ſind gefaͤhr⸗ 
licher wie die criſtalliniſchen, weil hier die gar 
zu dicke Blattermaterie weder vereitern, noch 
mit dem Urin abgehen will. Mann muß da⸗ 
her alles anſetzen um dem Fieber zu ſteuren und 
einen Schweiß, durch obenangefuͤhrte Cordia⸗ 
le, zu erwecken, damit die Materie auf dieſe 
Art zubereitet werden möge. Zugpflaſter muͤſ⸗ 
fen auch hier zu Huͤlfe genommen werden. Die 
arabiſchen Aertzte aber hielten dieſe Art durch⸗ 
gaͤngig vor toͤdtlich. 

Die 
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Die blutigen Blattern erfordern beſon⸗ 
dre Aufmerkſamkeit. In dieſer Art find die 
einigen Huͤlfsmittel W iſengen welche vermoͤge 
einer gewißen Stypticitaͤt das Blut gleichſam 
verdicken und deßen Austretung verhindern. 
Die vorzuͤglichſten find die Fieberrinde, Alaun, 
und Vitrioloͤhl, und mann thut am beſten, 
wenn mann alle drey, e folgen⸗ 
dermaaßen gebrauchen låget, Alle ſechs Stuns 
den kann mann ein Drachma a ge⸗ 
ben, und drey Stunden nach genommener 
China, eine gehörige Quantitat Alaun einneh⸗ 
men laßen. Folgende Zubereitung dieſer Artz⸗ 
nen ift ein ſehr kraͤfftiges Mittel: Mann ſchmel⸗ 
zet drey Theile Alaun, mit einem Theil Dra⸗ 
chenblut uͤber dem Feuer, und puͤlvert die er⸗ 
kaltete Maße; von dieſem Pulver macht mann 
mit Roſenconſerve Bolos, deren jeder einen 
Skrupel davon enthaͤlt und auf einmahl gege⸗ 
ben werden kann. Das Vitrioloͤhl laͤßt ſich 
am fuͤglichſten in Roſentinetur geben, wovon 
mann fünf bis ſechs Löffel voll, verſchiedene 
mahle des Tages, gebrauchen laͤßet; auch muß 
mann das ordentliche Getraͤnck des Krancken 
mit Vitriolößl ſaͤuren, beſonders wenn -fidh 
purpurfaͤrbige oder ſchwärtzlich e ur zwiſchen 
den Blattern zeigen. 8 letzte Artzney wird 
in allen andern Arten von? pidak wo fich 
dieſe Flecken zeigen, ebene 8 große Dienſte 
ſeiſten. Zugpflaſter kann mann hier wagen, 
wenn die Hefftigkeit des delirii ſolche 5 

off: 
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Hoffmann verſichert, daß in denen bey 
Blattern ſich ereignende Hämorrhagien, But⸗ 
termilch oder Molden weit zutraͤglicher iſt, als 
irgend eine Artzney. 

Bey allen Arten von Blattern muß mann 
gegen das Abnehmen, nehmlich den neunten 
oder zehnten Tag nach Ausbruch der Blattern 
den Leib laxiren, weil um diefe Zeit gemeiniglich 
ein putrides Fieber ſich einfindet, indeßen nehm⸗ 
lich daß die Blattern abtrocknen, oder, wenn 
keine Bereiterung vorgehet, nachdem ſich der 
inflammatoriſche Geſchwulſt der Haut gelegt 
hat; dieſes Fieber laßt fich durch kein andres 
Mittel fo füglich heben, als durch eben die ges 
linden Laxanzen, welche vor dem Ausbruch der 
Blattern dienlich geweſen; z. E. 

2. R. Mann. opt. 3). diffolv. in Aq. 
Alexiter. ſimpl. iij- add. Pulp. caff, 
5 Ag. Alexiter. ſpirituoſ. 3R. M. 

. Potio. 
Sollte aber der Pattent zur felbigen Zeit einen 
kleinen Durchfall haben, fo iſt das Purgieren 
nicht mehr fo noͤthig, oder kann ein paar Tage 
verſparet werden, Auch wenn fich noch Blata 
termaterie unter der verdorrten Haut der Blat⸗ 
tern verborgen zu halten ſcheinet, muß mann 
nicht purgieren, ſondern den Cörper durch ges 
hoͤrige Diaͤt bey Kraͤfften zu erhalten ſuchen, 
bis die Materie völlig weg ift. Dieſes verza 
gert zuweilen bis zum vier und zwanzigſten 
Tage, 
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Tage, und der Patient koͤmmt doch durch. Es 


iſt auch oft nicht undienlich zu dieſer Zeit der | 


Krankheit, wenn die Hitze zu groß und der 
Kranke noch ſtark genug iſt, etwas Blut weg⸗ 
zulaßen. Mead. 

Diefes putride Fieber heißt beym Syden⸗ 
ham Febris ſecundaria; Es tritt mit Hitze, 
Unruhe, und dergleichen an, und wird, wenn 
mann nicht zu Huͤlfe kommt, in zwey oder 
drey Tagen toͤdtlich. Er ſagt davon, daß es 
fih am eilften Tage oder ſpaͤter einzuſtellen 
pflege, dieſes iſt aber von dem erſten Anfall 
der Krankheit angerechnet zu verſtehen, da 
Mead hingegen von dem Ausbruch der Blat- 
tern an zähle. Sydenham verordnet hier 
ſtarke Aderlaßen und zwey Tage darauf eine 
Laxanz, z. E. aus 3j. Electuar. lenitivum, 
in Ziv Aq. alexiter. fimpl. aufgeloßt, nebſt 
reichlichen Gebrauch paregoriſcher Artzneyen. 
Bey dieſer Gelegenheit muß erinnert werden, 
daß Profeſſor Simſon zu St. Andrews, den 
Gebrauch des Diacodions in allen Fällen, aufa 
ſer wo große Schmertzen vorhanden ſind, ver⸗ 
dammet, und auch dann nicht anders, als zu⸗ 
gleich mit einem Cliſtier, will gegeben wiſſen. 
Er giebt aber keine wichtigere Urſach an, als 
daß es die Patienten verſtopft mache; uud dies 
ſer Einwurf haͤlt nicht Stich, wenn mann 
ſich der, oben aus dem Mead angefuͤhrten 
Methode bedienet. 


Wenn 
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Wenn gar kein Harn abgehen will, fo 
muß mann den Patienten aus dem Bette aufs 
ſtehen laßen, und in der Stube etwas herum⸗ 
führen. Sydenham. Dieſes hat gemeini⸗ 
glich die erwuͤnſchte Wuͤrkung; am gelegenſten 
aber iſt, dem Patienten ein Cliſtier zu geben, 
beſonders wenn die Blattern ſchon herauszu⸗ 
kommen anfangen und alle Verkaͤltung forgfäls 
tig vermieden werden muß, und darnach etwas 
mit diuretiſchen Artzneyen anzuhalten. Glaus 
bers Saltz iſt hier beſonders dienlich, weil es 
zugleich laxirend und harntreibend iſt. (Die 
Doſis ift von ZR bis zur 3j. in Waßer aufge⸗ 
löfet.) Mead. = 

Ein febr gutes Mittel in dieſem Falle if 
auch das Bernſteinſaltz, das Aufſtehen des 
Patienten aber hat oft tödtliche Folgen gehabt. 
Siehe Hoffmanns Abhandlung de fitu ere- 
&o in morbis periculoſis valde noxio. 
Cameron. 

Wenn der Speichel ſo zaͤhe wird, daß der 
Patient denſelben nicht auszuwerfen vermögend 
iſt, ſo laße mann den Hals oft mit einem Gur⸗ 
gelwaßer ausſpruͤtzen. Dergleichen kann aus 
Gerſtenwaßer und Roſenhonig bereitet wer⸗ 
den; oder mann verſchreibt folgendes: 

3. B. Cort. Ulmi 3vj. Rad. glycirrh. 
ZR. Paſſul. enucleat. no. XX. Rof. 
rubr. pugill. ij. Coque in q.f. Aquae 
ad tik, in Colat. folv. Oxym. fimpl. 

et 
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et Mell roſar. aa. 3 ij. M. f. Gargarisina. 
Sydenham. 


4. R. Decoct. pectoral. tik. Aq, Ale- 
xiter. ſ. tR, utatur aeger pro Gargar. 
et potu ordinario quoque. 

Wenn die Salivationsmaterie allzu zaͤhe 
und ſteif wird und die Lufftroͤhre verſtopft, fo 
geben einige Aertzte, obwohl mit Unrecht, ein 
Brechmittel. Nichts iſt hier beßer, als Al— 
thee, Myrrhe und Honig in einer gehoͤrigen 
Quantitat Waßer und Eßig zu kochen, und 
den Dampf davon dem Patienten, durch eine 
glaͤſerne oder zinnerne Roͤhre von beliebiger 
Figur und Laͤnge, um fie ihm liegend appllei⸗ 
ren zu koͤnnen, in den Mund zu leiten. Die⸗ 
ſes iſt ein gutes topiſches Mittel, von deßen 
Werth mich eine 22 jaͤhrige Erfahrung uͤber⸗ 
zeugt hat. Cameron. 

Vom achten Tage der Kranckheit an, bis 
zur Endigung derſelben, kann mann Meerrets 
tig auf die Fußſohlen legen und kaͤglich erfris 
ſchen laßen, beſonders wenn das Haupt ſehr 
beſchweret iſt. 

Wenn die Blattern völlig abgetrocknet find, 
ſo kann mann das Geſicht mit einem Liniment, 
aus gleichen Theilen ſuͤßen Mandeloͤhls und 
Pomade, beſtreichen laßen. 

Ein und zwanzig Tage nach Anfang der 
Kranckheit muß eine Ader am Arme geoͤfnet, 
und Tages darauf eine Purgantz gegeben wer⸗ 

den; 
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den; welches mann noch dreymahl, je um den 
andern Tag, wiederhohlen kann. Sydenham. 
Dieſes ift eine ſehr noͤthige Vorſicht, denn in 
keiner Art von Fieber ift der Coͤrper fo ſorgfaͤl⸗ 
tig von den Ueberbleibſeln der Krankheit zu rei⸗ 
nigen, als in dieſer. Nachher ſuche mann 
den Cörper, durch die Milchcur wieder herzu⸗ 
ſtellen; ſonderlich iſt Eſelsmilch dienlich, wos 
bey gehoͤrige Diaͤt nicht zu vergeßen, auch wo 
moͤglich Landlufft anzurathen. 


Die beſondern Zufaͤlle, die ſich zuweilen 
bey den Blattern ereignen, ſind noch zu erwaͤh⸗ 
nen uͤbrig. Zuweilen bekommt der Patient, 
kurtz vor Ausbruch derſelben, Conpulfionen, 
welches bey Kindern vielmehr ein gutes, als 
übles Zeichen if. Mann muß in ſolchem 
Falle ja kein Blut laßen, wohl aber ſpaniſche 
Fliegen im Nacken ſetzen, und Pflaſter aus 
gleichen Theilen Empl. Cephalicum und Ve- 
ficatorium auf die Fußſohlen verordnet; wo⸗ 
bey innerliche antiſpaſmodiſche Mittel nicht ver⸗ 
geßen werden muͤßen, deren die Valeriana, 
Bibergeil und die fluͤchtigen Saltzgeiſter die 
aus thieriſchen Subſtantzen zubereitet werden, 
hier die vornehmſten ſind. 

Bey Erwachſenen verhält es ſich anders. 
Mann kann ſelbige, falls fie nicht zu ſchwach 
ſind, zur Ader laßen, und nachher, wie itzt 
gemeldet verfahren, oder folgendes gebrau⸗ 
chen: 

1 3. E, 
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5. N. Corn. C. prank ZR. Caſtor. gr. 


vi. Sal. volat. C. C. gr. v. M. f. 
Pulv. ex aqua aliqua conveniente ex- 
hibendus. Oder: - 


6. N. Rad. valerian. fylv. 3R. Sal. vo- | 


lat. C. C. gr. v. Camphor. gr. ij. 
M. f. pulv. exhibend. ex Aq. alexiter. 
fimpl. Dieſe Pulver find vor Erwach⸗ 
ſene eingerichtet. 

Haller verſichert daß der Campher zur 
Füllung der zuſammenfließenden und mit Per 
techen vergeſellſchaffteten Blattern von großem 
Nutzen ſey. Monro ſchreibt der Fieberrinde 
dieſelbe gute Wuͤrckung zu, und ſagt, daß 
durch den Gebrauch derſelben, die leeren Blata 


tern ſich gefuͤllet, deren waͤßerige Jauche in di. 
cken, weißen Eiter veraͤndert worden, die Pe⸗ 
techen eine blaͤßere Farbe gewonnen, und die 
Abtrocknung früher erfolget. Die Doſis darf | 
von zehn bis zu zwanzig Gran, alle vier ober 
fuͤnf Stunden ſeyn, und ſolche kann in einem 


ſtaͤrkenden Syrup oder irgend einen aromati⸗ 
ſchen Waßer gereichet werden. Kindern kann 
mann, nach vorher applicirten reinigendem 
Cliſtier, die Fieberrinde mit etwas warmer 


Milch in Cliſtieren geben. Wenn ſie das Cli⸗ 


— — 


fier nicht lange genug bey ſich behalten, fo fes | 


tzet mann Mohnſirup oder Diaſcordium dazu. 
Mann wiederhohlet diefe Eliſtiere Morgens 
und Abends, oder noch öfter, Durch die iés 


berrinde 
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berrinde hat mann auch die Febrem fecunda- 
riam ſehr gemaͤßigt geſehen. Sind aber die 
Lungen ſehr mit Schleim angefuͤllt, ſo muß 
ſelbige nicht gebraucht werden. 

Wenn die Blattern ohne gefaͤhrliche Syma 
ptomen und ohne Schmertz zum Vorſchein kom⸗ 
men, ſo ſind ſelbige oft nicht ohne Gefahr, 
weil ſie alsdenn gemeiniglich nicht reifen oder 
vereitern wollen. Hierdurch nimmt das Fie⸗ 
ber, mit großer Unruhe, Beaͤngſtigung, Be⸗ 
ſchwerde im Othemhohlen und Deliriis übers 
hand, und in wenig Tagen ein koͤdtliches En- 
de. Bey ſo bewandten Umſtaͤnden muß mann 
das Fieber lieber vermehren, als zu maͤßigen 
ſuchen, und erhitzende Medicamente verord⸗ 
nen, welche das Blut verduͤnnen, den Umlauf 
deßelben beſchleunigen und alſo die Vereiterung 
befördern koͤnnen, dergleichen die Virginiſche 
Schlangenwurtzel, Contrajerva, Saffran, 
Teufelsdreck, Myrrhe u. a. m. ſind. 

7. He. Rad, Contrayerv. IR. Serpentar. 
virg. Croci an. gr. v. M. f. Pulvis. 


Oder: 


8. B Rad. Serpent virg. gr. xij. Rad. 
Contrayerv. gr. vj. Myrrhae, Cro- 
ei an. gr. v. M. f. Pulvis. Oder: 


9. F. Rad. Serpent. virg. gr. xv; Ca- 
ftorei, Croci an. gr. V. M. f. Pul- 
vis. 


＋ 2 i Jede 
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Jede dieſer Compofitionen ift auf einmahl zu 


nehmen, und kann alle vier oder fuͤnf Stunden 


in einem gehoͤrigen Julep, oder andern Ge⸗ 
traͤncke gegeben werden. Vor allen Dingen 


aber muß mann ſpaniſche Sliegen auf die 


Glieder ſetzen laßen. 


Wenn die Blattermaterie allzu haͤufig im 


Coͤrper vorhanden it, wie ſich zuweilen in ge. 


faͤhrlichen Fallen zutraͤgt, fo ſucht fich die Nas 
tur auf eine oder die andre Art davon zu entle⸗ 
digen. Daher entſtehet bey Erwachſenen, in 


den erſten Tagen der Kranckheit, ein Speichel. 


fluß; dahingegen Kinder, faſt die gantze Kranck⸗ 
heit hindurch, einen Durchfall haben, welcher 
ja nicht unvorſichtiger Weiſe geſtopft werden 
muß. Der Speichelfluß erwachſner Patien⸗ 
ten kann, wenn ſolcher nicht gehoͤrig von ſtatten 
gehen will, durch Mittel, welche die Druͤßgen 
im Munde reitzen, z. E. gurgeln mit einem 
Decokt von Senf und Pfeffer, mit Oxymel 
vermiſcht, befoͤrdert werden. Denn wenn 
ſolcher bey den zuſammenfließenden Blattern 
nicht erfolgt, und bis zum Ende der Kranckheit 
anhaͤlt; ſo darf mann ſich nichts Gutes ver⸗ 
ſprechen. j 
Wenn fehwangere Perfonen die Blattern 
bekommen, ſo hat mann Urſach eine unzeitige 


Niederkunft zu befürchten; welche denn, we. 


gen des fich daben einfindenden neuen Fiebers 
und des Blutverluſts, febr gefährlich iſt. Je 
weiter die Patientinn in ihrer Schwangeeſchaft 

e ` gekom⸗ 
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gekommen, deſto groͤßer iſt die Gefahr; doch 
hat mann Beyſpiele geſehen, da Mutter und 
Kind durchgekommen. Es kommt hierbey viel 
darauf an, in welchem Abſatz der Kranckheit 
der Abortus erfolget; je näher folches der Zeit 
der Reifwerdung der Blattern iſt, je größere 
Gefahr iſt vorhanden. Wenn der Blutfluß 
ſtaͤrcker wie natuͤrlich wird, fo müßen dieſelben 
Mittel, welche wieder die blutigen Blattern 
empfohlen worden ſind, gebraucht werden. 

Es iſt vielmehr zuträglich als gefährlich, 
wenn ſich bey den Blattern, die monathliche 
Reinigung einftellet; es fey daß ſolches zur 
gewohnlichen Zeit geſchehe, oder durch die fics 
berhaffte Wallung des Bluts verurſacht werde. 
Sollte ſelbiger aber zu ſtark fließen und hin⸗ 
folglich den Patienten fehr ſchwaͤchen, fo muͤſ⸗ 
fen die bey blutigen Blattern dienliche Mittel 
und eine Aderlaße, wenn dergleichen noͤthig 
ſeyn ſollte, verordnet werden. 

Eben foit ein maͤßiges Naſenbluten zu 
Anfang der Kranckheit wuͤrklich zuträglich, und 
vermindert die Hitze. 

Zuweilen, obwohl fel ten, bemerkt mann 
daß das Blatterfieber mit einem einfachen oder 
doppelten Ter bianſteber complicirt ift; da 
mann denn das Pulver oder Extrakt der Fie⸗ 
berrinde gehoͤrig muß gebrauchen laßen, bis 
ſich die Paroxyſmi verlieren. Vorher aber 
muß mann dem Patienten durch ein Cliſtier 
Oefnung verſchaffen. Die Fieberrinde wird 
3 in 
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in dieſem Falle, die Maturation der Blactern 


lieber befoͤrdern, als verzoͤgern. 


Dieſes endlich iſt eine allgemeine Regel, 
daß alle hitzige Krankheiten, die ſich zu den 


Dlattern gefellen, mit denen gegen ſolche Krank⸗ 
heiten eignen Artzueyen befampft werden muͤſ⸗ 


ſen. Mead. 
Von der Roſe oder dem St. An⸗ 


tonsfeuer. 
(Ignis facer, Eryſipelas.) 


De Rofe ift ein Ausſchlagfieber, welches: 

fich auf allen Theilen des Coͤrpers, ohne 
Ausnahme, äufert; am meiſten aber iſt ſelbi 
gem das Geſicht ausgeſetzt. Dieſes Uebel 
nimmt allezeit mit Froͤſteln, Schauder, und 
andern bey Fiebern gewöhnlichen Zufaͤllen feiz 
nen Anfang. Der angegriffene Theil ſchwillt 
etwas auf, wird ſehr ſchmertzhafft und roth 
und bedeckt ſich mit kleinen Blattern, welche 
nachher, bey zunehmender Entzuͤndung, zu 
Blaͤßgen werden. Sydenham. 

Die Rofe. hat, mit dem peſtilenzialiſchen 
Fieber viel Verwandſchafft; es faͤngt ſelbige 
eben fo ſchleunig, mit hefftigem Froſt, Hitze, 
Mattigkeit, Schmertzen im Kopfe und Rücken, 
ja Erbrechen und Deliriis an; welches letztere 
jedoch nur von der ſchlimmſten Sorte gilt. Den 
druten oder vierten Tag wird die Materie nach 
der 
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der Flaͤche des Coͤrpers gefuͤhret, und alsdenn 
laßen die gefährlichen Zufälle etwas nach. Oft 
ereignet ſich ein ſchmertzhaffter Geſchwulſt und 
Roͤthe der Druͤſen in den Weichen, und von 
dort ſenckt ſich die gleichſam feurige Materie der 
Krankheit nach den Fuͤßen. Iſt aber das 
Haupt der Sitz des Uebels, fo äufert fich der 
Geſchwulſt zuerſt in den Parotiden; iſt die Ro⸗ 
ſe an der Bruſt, ſo werden die Druͤſen unter 
der Achſel angegriffen. Die Drüfen der Bruͤ⸗ 
fte und unter der Achſel erulceriven fich öfters 
und breiten eine gifftige Corruption in die Ge⸗ 
lenke aus. Und nichts iſt auch hier, wie in 
der Peſt, ſchaͤdlicher, als die Zuruͤcktretung 
der einmahl ausgetriebnen Materie nach den 
inneren Theilen. 

Zuweilen, beſonders bey jungen Perſonen, 
iſt das Gifft dieſer Krankheit nicht ſo hefftig, 
noch das Fieber ſo ſtarck; die Druͤſen leiden 
auch alsdenn nicht, die Roſe bricht gleich am 
zweyten Tage aus, und iſt gar nicht gefährlich. 

Die Roſe wird in die wahrhaffte, gemei⸗ 
ne und Baſtardroſe, (ſpuria) eingetheilet, 
welche letztere auch die ſcorbutiſche genennet 
wird. Eine gemeine Rofe hat ihren Sitz bloß 
in der Fläche der Haut, und läßt fich durch 
gehörige Mittel leicht heben. Die Baſtard⸗ 
roſe iſt langwieriger, ſchwerer zu euriren, und 
artet cft in bösartige Geſchwuͤre aus. Außer⸗ 
dem iſt dieſe Krankheit bald idiopatiſch, bald 
aber ſymptomatiſch und eine Folge von einer 

＋ 4 andern. 
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andern. Bey allen Arten von Waßerſucht, 
3. E. der Gelbſucht und ſchwartzen Sucht, fin⸗ 
det fich zuweilen eine Rofe ein, die den Pa- 
tienten gar bald toͤdtet. Dergleich en ereignet 
ſich auch zuweilen nach Verwundungen nervig. 
ter Theile, beſonders des Hirnſchaͤdels und feiz | 
ner Haute, ingleichen nach Beinbruͤchen, und 

iſt dann nicht ohne Gefahr. 

Wenn die Rofe in einen Suß ſchlaͤgt, fo 
ſcheint der untere Theil des Schienbeins glan 
ßend geſchwollen; und iſt felbige febr ſchmertz⸗ 
hafft, fo erſtreckt fich der Geſchwulſt bis zu 
Haͤlffte der Wade, und der Patient wird das 
Berühren des Theils nicht ausſtehen koͤnnen. 

Bey der Roſe im Geſicht iſt ſelbiges aufs 
getrieben, roth und voll Waßerblaͤßgen; die 
Augen find. verſchwollen, das Othemhohlen 
wird ſchwer, der Hals und die Naſenhoͤhle 
trocken; und zuweilen it eine Betäubung und 
Schlaͤfrigkeit vorhanden, welche Entzuͤndun⸗ 
gen des Gehirns oder eine toͤdtliche Schlafſucht 
beſorgen laßt. 

Wenn ſich die Roſe an den Bruͤſten er⸗ 
eignet, ſo ſchwellen ſelbige, werden faſt ſo hart, 
wie ein Stein und ſehr ſchmerßhafft. In dies 
fem Fall pflegt der Geſchwulſt gern zu vereis 
teen. Die Druͤſen unter der Achſel ſchmertzen 
zugleich ſehr, und abſcediren zuweilen. 

Bey Kindern pflegt fie ſich gemeiniglich um 
den Nabel zu aͤuſern, und ift alsdenn toͤdtlich. 


Wenn 
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Wenn nach Verlauf eines oder zweyer Tas 
ge der Geſchwulſt fälle, Hitze und Schmertz 
nachläßt, die rothe Farbe in eine gelbe über, 
geht, und das Oberhaͤutgen ſich ſpaltet und 
ſchuppenweiſe abfaͤllt: fo it die Gefahr uͤber⸗ 
ſtanden. Wenn die Rofe ſich uͤber einen grof» 
ſen und ſehr empfindlichen Theil erſtrecket und 
tief gehet, ſo iſt das Leben des Patienten nicht 
außer Gefahr. Verändert ſich die rothe Farbe 
in eine ſchwoͤrtzliche oder bläufiche, fo if der 
Brand dazu geſchlagen. Kann die Entzuͤn⸗ 
dung auf keine Weiſe zertheilet werden, ſo ver⸗ 
eitert der Geſchwulſt und verurſacht Fiſteln 
und Gangraͤnen. Bey Leuten, die ſchlechte 
Saͤffte haben, werden die Füße zuweilen drey⸗ 
mahl ſo dick, als ſie natuͤrlich ſind, und in ſol⸗ 
chen Fallen ift die Rofe ſehr ſchwer zu heilen. 
Die Patienten, welche an der Rofe ſterben, 
nimmt das Fieber, gemeiniglich innerhalb ſie⸗ 
ben Tagen, weg; ſelbiges iſt durchgaͤngig mit 
beſchwerlichem Othemhohlen, zuweilen auch 
mit deliriis oder Schlafſuͤchtigkeit begleitet. 
Hoffmann. 


Mann muß die Kranken anders nichts, als 
Brod in Waßer gekocht, oder Gerſtenwaßer, 
nebſt gebratenen oder geſottenen Aepfeln geniefz 
ſen laßen. Will mann ihnen ja Vier geben, 
fo muß es von der ſchwaͤchſten Art ſeyn. Mann 
laße ſie auch ein paar Stunden des Tages auf⸗ 
ſitzen. 
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Es muͤßen zehn Unzen Blut weggelaßen, 
und Tages darauf kann ein gewöhnliches Pur⸗ 
giertraͤnckchen gegeben werden. Sydenham. 

Eine von allen Aertzten angenommene Res 
gel iſt, die Kranken, in allen hitzigen und Aus⸗ 
ſchlagfiebern, beſtaͤndig in gelindem Schweiße 
zu erhalten. Eben dieſes muß auch hier ge⸗ 
ſchehen. 

Iſt der Patient vollbluͤtig, und hitzigen 
Getraͤncken ergeben geweſen, fo ift eine Ader⸗ 
laße noͤthig; hauptſaͤchlich aber, wenn die Roſe 
am Haupte iſt. 5 

Mann thut am beſten aͤuſerlich gar nichts, 
als etwa ein Pulver aus Hollunderbluͤthe und 
gepuͤlverten Suͤßholtz zu gebrauchen, womit 
mann den Theil einpudern kann. Hoffmann. 
Oder mann ſchlage Kalkwaßer, mit einem vier⸗ 
ten Theile Weingeiſt oder Campherſpiritus, 
mit vielfachen leinenen Lappen, warm um. 
Heiſter. Oder mann gebrauche dazu: 

I. . Farin. fabar. Flor. Sambuc. an. 
Manip. 1. Rad. Ireos florent: 3ij. 
Ceruſſ. 3iij. Camphor. 3j. F. fpe- 
cies immittendae facculo applicando. 
o7 uncker. 

Ein Thee von Scordium, Hollunderbluͤ⸗ 
the und Fenchelſaamen iſt, zur Austreibung 
der ſchaͤdlichen Materie, ſehr dienlich. 

2. N. Rad. altheae et lilior. alb. an. 5j. 
Malv. Sambuc. Verbaſc. Flor. cha- 

maem. 
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mam. Melilot. Summitat. hyperic. 
et Centaur. min. an. Man. j. Sem. 

lini et Foenugr. an. Zif. Coq: . q. 

Aq. ad tbiij. Coletur liquor et tem- 

pore ufus, add. fingulis Libris deco- 

cti Sp. Vini iij. 
Hierin laͤßet man Flanelllappen eintauchen und 
felbige ausgerungen, warm um den Theil les 
gen. Nach dieſem Umſchlag kann mann Löſch⸗ 
papier, mit folgender Mixtur, weiche Allen 
durch eine zwanzigjährige Erfahrung bewahrt 
gefunden, umſchlagen laßen: 

3. R. Spir. Vin. b. Theriac. Androm.’ 
Ziij Pulv. piper. long. et Caryophyl- 
lor. an. zij. M. f. Mixtura. 

Wenn eine Aderlaße nicht hinreichend iſt, 
fo kann mann ſelbige wiederholen; und will 
die Kranckheit noch nicht nachlaßen, ſo oͤfne 
mann noch zweymahl je um den andern Tag 
eine Ader. An den Tagen, da dieſes nicht ges 
ſchiehet, laße mann ein Cliſtier von Milch und 
Violenſirup ſetzen, und beſtaͤndig kuͤhlende Es 
mulſionen und Juleps gebrauchen. Syden⸗ 
ham. 

In den Faͤllen, wo die Symptomen nicht 
zu hefftig ſind, iſt nachſtehende Mixtur ſehr 
nuͤtzlich: 

4. B. Rob. Sambuc. 5j. C. C. ufti, 5j. 

Aq. alexiter. fimpl.Ziv. M. f. Hauſtus. 
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Bey hefftigerer Entzündung ſetze mann zwölf 
Gran reinen Salpeter hinzu. Hoffmann. 


Einige halten im Anfange der Krankheit 
gegebne Purgiermittel vor unnoͤthig. Bey der 
Roſe am Haupte aber, wenn ſelbſt das Gehirn 
angegriffen und ein Coma oder Raſereien vor⸗ 
handen ſind, iſt alles verloren; wenn Purgan⸗ 
tzen nicht helfen wollen. Doch ſetze mann zu⸗ 
foͤrderſt ſpaniſche Fliegen im Nacken; darnach 
gebe mann: 

5. N. Tinctur. facrae Zij: Syr. de Rha- 
mno cathart. 3j. M. 

Und wenn das nicht ſtark genug iſt: 

6. N. Pil. ex Colocynth. fimpl. gr. xv. 
in Ag. alexiter. fimpl. ſolut. adde Syr, 
de Rh. cath. ZR. M. Feind. 

Wenn, aller angewandten Mittel ungeach⸗ 
tet, der Geſchwulſt nicht vergehen will, fonz 
dern livide wird, der Schmertz tief liegt und 
ſich bis auf den Knochen zu erſtrecken ſcheinet, 
und der Theil eine Verſchwaͤrung drohet; ſo 
muß mann die Vereiterung befördern helfen, 
und nur die weitere Ausbreitung der Verderb⸗ 
niß zu verhuͤten ſuchen. Dieſen Zweck wird 
mann am beſten durch den Gebrauch des gemeis 
nen Pflaſters, mit einer hinkaͤnglichen Quanti⸗ 
taͤt Campher und Saffran, erreichen koͤnnen. 
Wenn dann Materie vorhanden ift und tief lie⸗ 
get, fo oͤfne mann der Abſceß mit der Lanzette 
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und laße den Eiter, aber nicht auf einmahl, 
ſondern nach und nach heraus. 

Wenn der Abſceß in druͤſigten Theilen iſt, 
und in einen fiftulöfen Schaden ausartet; fo 
injieire mann, nachdem der Eiter evacuiret wor⸗ 
den, mit einer balſamiſchen Vermiſchung von 
Tincturis Hyperici, balſami peruviani, 
der Myrrha electa und einigen Tropfen Ters 
pentinſpiritus. (Mann kann ſich auch des 
engliſchen Balfami traumatici hierzu bedienen.) 


Sollte die Roſe zur Gangraͤn neigen, ſo 
muß mann innerlich Antiſeptica, als Salpeter 
und etwas Campher, (oder lieber die Fieber 
rinde) gebrauchen laßen; Aeußerlich aber eine 
Vermiſchung von Kalkwaßer, Campherſpiri⸗ 
tus und Acetum lithargyrü, umſchlagen oder 
Myrrhentinktur, eine Solution von Myrrhe 
und Aloe, und dergleichen, ziemlich heiß und 
oft mit leinenen Compreßen auflegen und oͤfters 
erneuern. 

Bey einer ſcorbutiſchen lange anhalten⸗ 
den Rofe find gelinde Laxanzen und blutreini⸗ 
gende Mittel, nebſt diaphoreticis dienlich. 
Wenn mann den Patienten einige Tage nach 
einander laxirt hat, fo laße mann ihn eine gea 
raume Zeit diuretiſche und ſchweißtreibende Arha 
neyen wechſelsweiſe zu gebrauchen fortfahren. 
Zum gewoͤhnlichen Getraͤnk verordne mann ein 
temperirendes Decokt von ſchleimigen Hoͤltzern 


und Wurtzeln, und bittern Sachen, z, E. von 
den 
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den Radieibus Cichorei, Taraxaci, Kofi, 
nen u. dergl. Hoffmann. a 

Die Rofe: pflegt fich in Armeen zu aͤuſern, 
ſo bald ſelbige im Sommer ins Feld ruͤcken. 
Sie iſt gemeiniglich mit ſtarkem Fieber beglei⸗ 
tet. Einige Kranken ſchwitzen andre aber nicht. 
Am oͤfrerſten koͤmmt ſie an Kopf und Hals, und 
dann an den Gliedern vor. Bald iſt der gantze 
Kopf eingenommen, bald ſchwillt nur eine Seite. 
Nach einigen Tagen werden die entzuͤndeten 
Theile ſchlaff und unſchmertzhafft; außer wenn 
der Geſchwulſt ſuppurirt, welches ein langwie⸗ 
riges und beſchwerliches Uebel iſt. Zuweilen 
ſchwitzt nur eine ſcharfe Feuchtigkeit durch die 
Haut, welche die benachbarten Theile worüber 
fie hinlaͤuft brenner, und diefe Criſis iſt nicht 
ſo langwierig, als die Vereiterung. 

Da das Fieber mit vieler Hefftigkeit anzu, 
fangen pflegte, ſo ließ ich reichlich zur Ader. 
Das erſtemahl ließ ich bis auf zwoͤlf Unzen 
Blut weg. Die Aderlaße wurde täglich, bis 
zum dritten oder vierten mahle, wiederhohlt. 
Die Rofe ift niemahls durch dieſes Verfahren 
eingeſchlagen. Vielmehr ſieng aller Berti 
hung ungeachtet, oft den fuͤnften oder ſechſten 
Tag ſchon, die cauſtiſche Feuchtigkeit an durch 
die Haut zu ſchwitzen. 

Ferner ließ mann die meiſten Patienten ſo 
viel verduͤnnende nitröfe Getränke nehmen, als 
der Magen enthalten konnte, und hielt den 
Coͤrper mit Manna und einer Infuſion von Se⸗ 

nesblaͤt⸗ 
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nesblaͤttern, oder Glaubers Wunderſaltze offen. 
Mann gab alle Tage bis auf fuͤnf oder ſechs 
Drachmen Nitrum, in ſchwachen wäßrigen 
Getraͤnken. Und dieſe Methode ifi die fiye 
und befte befunden worden, 

In den Sommern von 1760. und 61, bs 
merkte mann eine beſondre Roſe, die mit unges 
woͤhnlich hefftigen Zufallen antrat. Die Enta 
zuͤndung war dabey unter der Haut des Kopfes 
und Halſes, und wohl zuweilen zwey Zoll dic, 
und dennoch war die äufere Haut ſchlaff und 
nicht merklich roth. Dem Gefühl nach ſchien 
der Geſchwulſt von den Musk i völlig abge⸗ 
ſondert zu ſeyn, und die Dicke des Kopfes gab 
den Kranken ein schreckliches Ansehen. Zuwei⸗ 
len fiel der Geſchwulſt am Kopſe den vierten 
oder fuͤnften Tag, und dagegen ſchwoll der Ho⸗ 
denſack ſo ſtark und hefftig, daß mann zu Ver⸗ 
huͤtung der Gangraͤn warme Umſchlaͤge von 
Habergruͤtze in altem gutem Bier gekocht, ges 
brauchen mußte. Noch einen beßern Umſchlag 
giebt im Felde, in allen Fallen, da etwas er. 
weicht werden muß, eine Vermiſe chung von ko⸗ 
chenden Waßer, mit etwas geſaltzner Butter 
oder Dehl und einer gehörigen Quantitat ges 
puͤlverte Limkuchen. Den ſechſten oder ſieben⸗ 
ten Tag, wenn der Geſchwulſt zu fallen und 
die Haut abzuſchilfern anfieng, ließ mann laxi⸗ 
ten, Brocklesby. 


Von 
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Von dem beſtaͤndig anhaltenden 
Fieber oder Synochus. 


G Jae anhaltende Sieber von einigen Sy- 


nocha genannt, ift ein hitziges Fieber, 
welches von einer Anhaͤufung des Blutes in den 
nervigten und haͤutigen Theilen verurſacht wird, 
und, wenn die Natur nicht hilfft oder bald 
Rath geſchafft wird, toͤdtliche Entzuͤndungen 
nach ſich ziehet. 

Es faͤngt zuweilen mit einem gelinden Froſt 
an, bald darauf aber finden fich hefftige Syms 
ptomen ein, welche ohne nachzulaßen bis zur 
Criſis fortdauren, wobey der Puls beſtaͤndig 
ſtarck und voll ſchlaͤgt. Das Blut wird ſtark 
nach gewißen Theilen getrieben. Steiget es 
nach dem Kopfe, fo ift das Geſicht geſchwol⸗ 
len, die Augen roth und thraͤnend; der Kranke 
hat Kopfweh, befftiges Klopfen der Schlafs 
adern, Schwindel, Schlaͤfrigkeit, iſt dumm 
oder rafet, Haͤuft fich das Blut in den Herga 
kammern und Gefaͤßen der Lunge an, ſo iſt das 
Othemhohlen hoͤchſt beſchwerlich, die Bruſt 
gleichſam zu enge, und große Aengſtlichkeit, 
Hertzklopfen, Krafftloſigkeit und Niederge⸗ 
ſchlagenheit vorhanden. Eine etwan vorhan⸗ 
dene geringe Entzuͤndung des Schlundes, und 
Striktur der Druͤſen im Halſe, wird Durſt 
verurſachen, die Zunge wird trocken ſeyn und 
ſchwaͤrtzlich ausſehen. Faͤllt die a 
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fhe Congeſtion auf den Magen, fo find Mex 
bligkeiten, Neigung zum Brechen und zuwei⸗ 
len ein Schluchzen, die Folgen; betrifft ſelbige 
die Gedaͤrme, ſo ereignen ſich Blaͤhungen, wel⸗ 
che die Krankheit weit ärger machen, der Leib 
ift verſtopft oder es gehen febr ſtinkende Exere⸗ 
mente ab. Wird das Blut in die Aeſte der 
Arteria Meſaraica und Pfortader getrieben, 
ſo empfindet der Kranke einen unbeweglichen 
Schmertz in der Gegend des oberſten Lenden⸗ 
wirbelbeins; und wenn die Gefäße der Haute 
des Ruͤckenmarcks aufgetrieben ſind, ſo wird 
der Patient ſich im Bette unruhig herumwer⸗ 
fen, eine Art von Beräubung und Mattigkeit 
in den Gliedern empfinden, und wohl gar Con⸗ 
vulſionen bekommen. 

Alle diefe Symptomen aber finden nicht ime 
mer ſtatt, auch ſind ſolche nicht allezeit gleich 
hefftig. Von einigen wird dieſe Art von Fie⸗ 
ber in Synochum und Synochum putridam 
eingetheilet. Erſterer beſtehet in einer Conge⸗ 
fion des gefunden Blutes nach gewißen Theis 
len. Wenn dieſes Uebel aber Coͤrper betrifft, 
welche voll unreiner Saͤffte, oder etwan durch 
vorhergegangne Krankheiten beſtaͤndige Sorgen 
und Kummer, unmaͤßigen Beyſchlaf oder ſonſt 
unordentliche Lebensart fehe geſchwaͤcht ſind z 
ſo werden alle Zufälle weit hefftiger bemerkt, 
und es iſt große Mattigkeit, als ein Zeichen 
der Malignitäe, vorhanden. Die Krankhele 
haͤlt alsdenn bis zum vierzehnten oder ein und 

D zwanzig⸗ 
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zwanzigſten Tage an, und die Kranken bekom⸗ 
men zuweilen Ausſchlaͤge, oder dunkle und 
wehl ſchwaͤrtzliche Flecken, welches hoͤchſt ges 
faͤhrlich iſt. 


Es giebt auch epidemiſche Synochos, wel. 
che mit den nehmlichen Zujällen anheben, und 


bauptfächlich im Herbſt und Winter graßiren. 


Wenn ſolche wohl traktiret werden, ſo verwan⸗ 


deln ſie ſich, nach dem vierten Tage, in ein 
Catarrhalſieber, begen Hitze die gange Nacht 
hindurch, bis zum Anbruch des Tages dauret, 
und welches mit Schnupfen und Huſten, bis 
zur völligen Geneſung, begleitet iſt. 

Wenn die Urſachen eines anhaltenden Bies 
bers nicht allzu hefftig ſind, ſo vergehet es oft 
von ſelbſt, indem die Natur am vierten, fica 
benten oder eilften Tage ſtarke Schweiße oder 
Naſenbluten erregt. Selten löfet es ſich vers 
mittelſt eines Durchlaufs, wenn nicht etwas 
Malignitaͤt dahinter iſt. ! 

Wenn mann die erften drey Tage der Krank; 
heit, gehoͤrige kuͤhlende Artzneien, und gelinde 
diaphoretica giebt, und Blut laͤßet; fo ens 
digt das Fieber gemeiniglich am vierten Tage. 
Wird aber entweder gar kein Blut oder zu Mea 
nig gelaßen, ſo dauret es oft, mit allen ſchwe⸗ 
rern Symptomen und dem Delirio, bis zum 
vierzehenten oder ſiebenzehenten; endigt ſich 
aber endlich mit einem Schweiß oder Durchfall. 

Unterweilen wird es toͤdtlich, und zwar wenn 
gangraͤnoͤſe Entzuͤndungen des Gehirns, oder 
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anderer innern Theile, z. E. des Magens und 
der Gedaͤrme, dazu ſchlagen. 

Die Abſichten bey der Cor find: 1. die eds 
lerern Theile von dem Antrieb des Blutes zu 
befreyen, wodurch die geringere Enkzuͤndungen 
zertheilet, und hefftige verhindert werden; 
2. Die Wallung des Blutes und den Spaſmus 
der feſten Theile wegzunehmen; 3. Die ſtocken⸗ 
den und verderbten Feuchtigkeiten zu zertheilen 
und den freyen Umlauf des Blutes, hauptſach⸗ 
lich auf der Oberfläche des Coͤrpers, wieder 
herzuſtellen. 

Zur Erreichung des erſten Zweckes, muß 
mann den Patienten reichlich zur Ader laßen. 
Darnach muß die wallende Bewegung des Blu⸗ 
tes, durch verduͤnnende und faure Sachen, wie 
auch nitroͤſe Compofitionen geſtillet werden. 
Wenn irgend eine hitzige Krankheit den reichli⸗ 
chen Gebrauch ſaurer Sachen, dergleichen Ta⸗ 
marinden, und der Safft von Johannisbeeren, 
Pomeranzen, und Citronen find, erfordert, 
ſo iſt es gewiß dieſe. 

1. N. Ag. fontan. ij. Aq. rofar. Saca; 

Char. alb. Succi aurant. an. 3. Vel 
loco hujus Spir. Vitriol. gutt. xx. 

Ein angenehmes Getraͤnk kann auch aus Ro⸗ 

ſenwaßer, Pomerantzenſafft, Hirſchhorngelee 

und Zucker zubereitet werden. Mit Citronen⸗ 

ſafft zubereitete Molcken ſind auch gur. Saure 

92 Sachen 
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Sachen muͤßen vornehmlich in Synocho pu⸗ 


trida reichlich verordnet werden. 


Um die Saͤffte nach der Oberflaͤche des Coͤr⸗ 
pers zu treiben, find gelinde diaphoxetica nutz. 


lich, dergleichen die bezoartiſchen oder abſorbi⸗ 


renden Pulver, entweder allein oder mit Citro⸗ 
nenſafft, ſeyn koͤnnen. Thee von Ehrenpreiß, 
Scordium oder Cardebenedicten, mit Fenchel. 
ſaamen, ift gleichfalls dienlich, beſonders gea 
gen den vierten Tag, als an welchem ſich die 
Krankheit wahrſcheinlicher Weiſe durch einem 
Schweiß loͤſen könnte. 

Mann hat zu bemerken, daß in keinem 
Fieber durchgaͤngiger und früher, als in dem 
gegenwaͤrtigen, Blutlaßen erforderlich iſt; und 
das zwar reichlich, nach den Kräfften, Ges 
ſchlecht, Alter, und Temperament des Kran⸗ 
ken, der Weite feiner Gefäße und Starke des 
Pulſes. Den zweyten Tag muß noch einmahl 
Blut gelaßen werden, wenn nicht Umſtaͤnde 
vorhanden ſind, welche ſolches verbieten. Iſt 
das Geſicht aufgetrieben, die Augen roth, und 
es fallen einige Tropfen Blut aus der Nafe, ſo 
muß mann dieſe Haͤmorrhagie durch Scariſica⸗ 
tion der Naſe, ſelbſt nur mit einem Strohhalm 
befoͤrdern, wodurch das Delirium verhuͤtet 
oder weggenommen werden wird. Die Defa 
nung einer Ader unter der Zunge ift gefaͤhrlich, 
denn man hat geſehen daß toͤdtliche Haͤmorrha⸗ 
gien darauf erſolget ſind. 

Der 
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Der Leib muß allezeit offen erhalten wer⸗ 
den, das Fieber mag von der milden oder ma⸗ 
lignen Art ſeyn. Ein Cliſtier aus Molcken, 
Honig, ſuͤßem Mandeloͤhl, etwas Salpeter 
und Saltz, kann hiezu dienen; dadurch wird 
die Spannung der Gedaͤrme gehoben und die 
Winde abgefuͤhret werden, womit das Colon 
aufgetrieben iſt. Wenn die Krankheit ſchon 
im Abnehmen iſt und ſich Zeichen von Coction 
im Urin zeigen, ſo thut eine Laxanz von Manna 
und Crem. tartari, oder von Caßia und Rha⸗ 
barber, gute Dienſte. Alle ſtarke Purgantzen 
und Brechmittel aber find ſchaͤdlich, weil daa 
durch toͤdtliche Entzuͤndungen verurſachet werden 

Alle hitzige oder warme Getraͤnke ſowohl, 
als ein warmes Verhalten, ſind in dieſer Krank⸗ 
heit ebenfalls ſchaͤdlich, und machen ſelbige åra 
ger. Wenn der Patient ſchlaͤfrig iſt, ſo wird 
ihn ein Umſchlag von Eßig, Salmiac und 
Wachholderbeeren auf die Süße, lermuntern. 
Die Zeichen der Coktion im Urin, find die fia 
cherſten Vorboten der Genefung, Ein frieſel⸗ 
haffter Ausſchlag ift bey dieſem Fieber gefaͤhr⸗ 
lich. Hoffmann. 


Von den Gallenfiebern. 


Ss Bollenfieber Cfebris hilloſa) ift eine 
Art von der febre ardente, Es nimmt. 
mit großer Hitze, Durſt, Angſt und Unruhe 
feinen Anfang. Ferner findet fidh ein Erbre⸗ 
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chen oder wenigſtens Neigung dazu, ein haus | 
figer galligter Abgang, Kälte der Glieder, in. 
nerliche Hige und eardialgiſche Quaal ein. Die⸗ 
fes. Fieber iſt entweder acuta oder acutiſſma. 
Im letztern Falle find alle Symptomen weit 
hefftiger, der galligte Auswurf und Abgang 
ſehr ſtark, und Cardialgien mit kleinen Ohn⸗ 
wachten vorhanden. Die Krankheit wird durch 
gaͤngig vor dem ſiebenten Tage durch eine Ent⸗ 
zuͤndung des Magens und Zwoͤlffingerdarmes, 
toͤdtlich. Von dieſer Entzündung ift eine unbe⸗ 
wegliche feurige Hitze in der Gegend der Hertz. 
grube, nebſt Kälte der Glieder, großer Unruhe | 
und Angſt, Schluchzen, Auswurf von Galle 
und Speichel, gelbſuͤchtiger Farbe und todten⸗ | 
hafften hippocratiſchen Anfehen des Geſichts, 
das Zeichen. f i 


Minder bigige Gallenfieber, welche von 
längerer Dauer find „ remittiren zuweilen oder 
intermittinen wohl gar, und zeigen bald um den 
andern, bald um den dritten Tag eine Exacerba⸗ 
tion mit Erbrechen, Angſt und Froſt, daher fole 
che continuirende, Quotidian, und Tertianfieber 
genennt werden muͤßen. Dieſe Fieber aber arten, 
wenn fie nicht wohl gehandhabt werden, in langa 
fame Fieber aus, oder ziehen hartnäckige Ma. 
genbeſchwerden, ein Druͤcken, Aufſtoßen und vers | 
gleichen, nach ſich, wovon eine galligte ſchar⸗ 
0 u „welche den Mogen reitzet, die Ur⸗ 
ach iſt. 


Ueber. 
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haͤu. Ueberhaupt iſt die Urſach dieſes Fie- 
„ns | bers eine uͤberfluͤßige Abſonderung ſcharfer 
Dies | Galle in der Leber, welche in den Zwölffingers 
ma. darm und Magen tritt, und daſelbſt, durch 


weit ſeine Schärfe die nervigten Haͤute reitzet, na⸗ 
gang | get und entzündet, wodurch denn, die dieſem 
Ohn. Fieber eignen Symptomen, Hitze und Ma⸗ 
urch⸗ gendruͤcken, Uebligkeit, Erbrechen, Durch⸗ 
Ents fall, u. ſ. w. erregt werden. Hoffmann 

mes, Pringle hat bemerkt, daß ſich das remit⸗ 
inbe⸗ tirende oder Gallenfieber, welches in Feldla⸗ 
hertz gern zu graßiren pflegt in zwey Arten einthei⸗ 
ruhe len laße, deren eine bey auf trocknem Boden 
Balle | gelagerten Armeen bemerkt wird: dahingegen 
dten⸗ die andte fich in feuchten und moraſtigen. Gen. 


chts, genden aͤuſert. 

l Die erſtre Art hebt mit Froſt, Muͤdigkeit, 
Schmertzen im Kopfe und den Knochen und 
von Uebligkeit an. Gegen Abend nimmt das gies. 
oder ber uͤderhand: der Durft. und die Hitze iſt alsa 


den denn groß, die Zunge wie geſpalten und tro- 
rbaa | cken, das Kopfweh ungemein hefftig, und der 
PE | Patient hat keine Ruhe, delirirt auch nicht ſel⸗ 
eben ten. Gegen den Morgen aber remittiren die 
ten,, Zufälle, nach vorhergegangnen kleinen Schweiſ⸗ 
Na ſen. Den zweyten Abend tritt ein neuer Pa⸗ 
Ras rexyſmus an, welcher fonder Froſt, und ge⸗ 
der- fmeiniglich ärger wie der vorige iſt; gegen Mors 
hate | gen laͤßet das Fieber wieder nach. Und fo 
Uts wechſelt daßelbe taglich, bis er nach und nach 

die Geſtalt eines continuirenden oder aber eines 
here NA Inter⸗ 
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Intermittirſiebers gewinnt. Zuweilen ift es | 
ein kleiner Durchfall, welcher dem Paroxyſmus, 
an ſtatt des Schweißes, ein Ende macht. Ge. 
meiniglich iſt demnach dieſes Fieber alltaͤgig; | 
allein unterweilen wird. eg gleichſam dreytägig | 
gefunden, `; 

Die Remißionen find gemeiniglich vom An⸗ 
kange an merklich, beſonders aber wenn mann 
reichlich zur Ader gelaßen hat. Sonſt bleiben 
f zuweilen die 2 oder 3 erſten Tage weg. Oft 

elle fich, ein Naſenbluten während der Hefftig⸗ 
keit der Anwandlungen ein und das befoͤrdert 
die Remißion und macht ſolche merklicher. 
Eben dieſe Wirkung hat ein Erbrechen oder 
Durchfall. Keine dieſer Evacuationen aber 
hat eine voͤllige Cur bewuͤrket, ausgenommen 
wenn eine Cholera dazu gekommen. 

Unter währenden Parorpfmen ift der Puls 
eeit voll und ſchnell; wenn ſelbige auch nach. 
laßen, ſo bleibt er doch noch immer etwas fies 
berhafft. Das Blut wird hellroth befunden, 
und fekt einen feften und großen Kuchen, mels 
cher im Sero zu Boden ſinkt. Gegen das 
Ende einer Campagne zeiget fich ein inflamma⸗ 
koriſches Fell darauf „ weil ſich alsdenn Seiten⸗ 
ſtiche, rheumatische Schmertzen und Verkaͤl⸗ 
rungshuſtens zu dieſem Fieber geſellen. 
So lange das warme Messer anhaͤlt, ſind 
die bilioͤfen Symptomen die gemeinſten; je nås 
er es aber gegen den Winter gehet, deſto mehr 
nehmen die inflammatoriſchen uͤberhand. Der 
Urin 
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Urin ift allezeit hochfaͤrbig und duͤnn, bis mann 
das Fieber zum intermittiren gebracht hat, und 
alles was durch Erbrechen oder den Stuhlgang 
fortgeht, ift ſehr galligt und verderbt. 

Verſtopfungen gehen oft vor dieſem Fieber 
vorher, begleiten es auch wohl; und alsdenn 
ift der Unterleib hart anzufuͤhlen. Der Pas 
tient klagt auch über Blähungen. Das Er⸗ 
brechen iſt nicht allgemein, jedoch leidet der 
Magen jederzeit, beſonders waͤhrend der heiſ⸗ 
fen Witterung. : 

Es gehen ſehr oft Spuhlwuͤrmer durch den 
Stuhlgang weg, oder werden ausgebrochen. 
Die Kranken, bey welchen dergleichen vorhan⸗ 
den ſind, haben hefftigeres Bauchweh oder 
Uebligkeit. Oft haben ſie Stiche von Blaͤhun⸗ 
gen, welche das Aderlaßen nicht lindert. Eis 
nige bekommen eine gelbe Farbe, aber das iſt 
hier kein toͤdtliches Zeichen. 

Mann hat keine critiſchen Tage bemerken 
konnen, auch war das Fieber von keiner gewiſ⸗ 
fen Dauer, ſondern, je nachdem es traktiret 
wurde, bald langwieriger, bald kuͤrtzer. Durch 
gehoͤrige Mittel ließ es ſich gemeiniglich in ein 
Intermittirſieber verwandeln. Wenn es aber 
zu continuiren anfieng, fo war es allezeit ges 
faͤhrlich. Es wurde in allen Campagnen hea 
merkt; am haͤufigſten aber gieng es in den heiſ⸗ 
fen Sommern von 1743. und 74. herum. 

Das Galtenfieber feuchter, moraſtiger 
Gegenden, ergriff viel Soldaten auf einmahl, 
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zu Ausgang des Julius von 1748. da die Tage 
ſehr ſchwuͤhl, die Nächte aber friſch und néb- 
licht waren, mit einer brennenden Hitze und 
heftigem Kopſweh an; nur bey einigen gieng 
ein kurtzer und gelinder Froſt vorher. Es 
fanden ſich hefftiger Durſt, Schmertzen in den 
Knochen und im Ruͤcken, große Muͤdigkeit und 
Unrube, öfters auch Uebligkeiten, Drücken in 
der Gegend der Hertzgrube, und zuweilen ein 


Auswurf gruͤner oder gelber, ſehr ſtinkender 


Galle ein. Anfanglich war der Puls allezeit 
niedrig; nach einer Aderlaße aber wurde er voll. 
Bey einigen wurde der Kopf mit einmahl ſo 
hefftig eingenommen, daß ſie wie tolle Leute 
herum liefen; allein die Endigung der erſten 
Anwandlung, durch Schweiß, entdeckte bald 
die wahre Urſach diefer Tollheit. 

Zwey bekamen auf einmahl alle die hefftig⸗ 
ften Symptomen einer febris: ardentis, und 
geriethen in Zeit einer Stunde ohngeachtet mann 
fie unverzüglich und reichlich zu Ader gelaßen, 
in ein hefftiges Delirium, welches einige Stun. 
den anhielt und alsdenn mit hefftigen Schweife 
ſen endigte. Durch den Schweiß verlohren 
ſich alle andere Zufälle, oder wurden wenig⸗ 
ſtens vermindert. Den folgenden Tag kam 
das Fieber ohngeſehr zur ſelbigen Stunde eben 
fo heftig wieder, und lief in ſechs bis fieben 
Stunden auf die vorige Weiſe ab. Bey an⸗ 
dern waren die Anwandlungen nicht fo merklich; 
die Hitze dauerte lange und die darauf erfolgen⸗ 

den 
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den unvollkommenen Schweiße verſchaffen ge⸗ 
ringe Linderung. Zuweilen intermittirte das 
Fieber täglich völlig, am oͤſterſten aber ließ es 
nur nach, und zwar waren die Remißionen 
nicht ſelten faſt unmerklich. Einige wenige 
Anwandlungen dieſes Fiebers matteten die ſtaͤrk⸗ 
ſten Leute ſo ab, daß ſie nicht mehr die Krafft 
hatten aufzuſtehen. Einige fielen mit einem 
mahl in Raſerey, fo daß ſie ſich wuͤrden aus 
den Fenſtern oder ins Waßer geſtuͤrtzt haben, 
wenn mann ſie nicht daran verhindert hätte. 
Wenn dieſes einige Stunden gewaͤhret, fo fie» 
len ſie in einen tiefen Schlaf und waren, wenn 
fie wieder erwachten, gantz vernuͤnftig, aber 
mit einem unerträglichen Kopfweh behaftet. 
Bey andern ließ ſich das Fieber wie ein anhal⸗ 
tendes oder remittirendes Fieber an, und wur⸗ 
de, nach gehabten critiſchen Schweißen am 
neunten Tage, ein ordentliches Intermittirfie⸗ 
ber. Nur wenige bekamen eine Erifin durch 
den Urin oder Stuhlgang; und einige, die drey 
Wochen ohne merkliche Intermißion im Fieber 
gelegen hatten, wurden endlich, nach einigen 
Quotidianparoryſmen, geſund: bey dieſen war 
die Haut beſtaͤndig feucht geweſen. Einige 
brachen im Anfange Galle aus; vielen giengen 
Muͤrmer durch den Mund und mit den Excre⸗ 
menten ab. Starke Schweiße waren allezeit 
ſaulriechend, und was die ſpaniſchen Fliegen 
zogen, war entſatzlich ſtinkend. Einige, von 
denen die an tiefen Fieber ſtorben, behielten 
emen 
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einen ordentlichen Puls bis nahe an ihr Ende; 
alle aber bekamen vor ihrem Hintritt einen ca⸗ 
daveroͤſen Geruch und gleich nach dem Tode 
zeigten ſich livide Flecke. Die Recidive wa⸗ 
ren fehe gemein. Pringle, 
Hoffmann raͤth, zur Cur derer von ihm 
erwähnten Gallenfieber, abſorbirende Pulver 
und Nitrum, in einer gehörigen Quantitaͤt 
von einem Liquido genommen und öfters wie⸗ 
derhohlt, an, wodurch feiner Meynung nach 
die Schärfe der Galle gedaͤmpft werden wird. 
Ferner ruͤhmt er Emulſionen von Mandeln und 
den vier kalten Saaten, mit Hollunder⸗ oder 
Roſenwaßer, u. ſ. w. ingleichen Hirſchhornge⸗ 
teen, Milch mit Woher, fuͤßes Mandeloͤhl, 
friſche Molken, Huͤnerbruͤhen, und dergleichen, 
we durch die Entzuͤndungen der Haͤute des Spei⸗ 
ſecanals zertheilet werden mag. ö 
1. V. Ocul cancr. Matr, perlar. (fiv, 
Teltar. oſtreor.) Corn, Cerv. ſ. igne 
praep. Lap. talci calcin. an. 3j. Nitri 
2 M. f. Pulv. de quo fingulis horis 
{umatur 3j. ex Emulf, amygdalinae 
Zij cum ol. amygdalar, 3ij mixtae. 
Nachher muͤßen ſolche Mittel verordnet mera 
den, welche den befftigen Abgang der Galle 
mäßigen, und die allzuhaͤußge Abſonderung dets 
felben verhindern können, 
Bey der Cur der Feldgallenfteber laßt les 
Pringi, bevor ſelbige eontinuirend T 
auf 
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auf gehoͤrige evacuantia, Mittelfalge und 
die Fieberrinde ankommen. In allen Fallen 
muß das erſte ſeyn, daß mann dem Patienten 
Blut abzapfe; welches zu wiederhohlten map 
len geſchehen kann, wenn es die Gefahr erfor⸗ 
dert. Im Herbſt und Fruͤhjahr find diefe Res 
mittirfieber mit rheumatiſchen oder pleuritiſchen 
Schmertzen und andern Zeichen einer hefftigen 
Entzuͤndung vergeſellſchaftet, und erfordern 
alsdenn noch reichlicheres Aderlaßen, wie im 
Sommer. Unterläßt mann es und laͤßt die 
Fieberrinde zu fruͤh gebrauchen, ſo erregt mann 
ein Entzuͤndungsfieber. Mann kann ſicher 
waͤhrend der Remißion ſowohl, als ſelbſt un⸗ 
ter dem Paroxyſmo die Ader oͤfnen; ja in dem 
Moraftfieber auch wenn es ſchon wuͤrklich zu 
intermittiren anfaͤngt. Allein wenn Schweiß 
oder Froſt vorhanden iſt, ſo mußte es nicht 
geſchehen. Bey dem Moraſtfieber aber war 
diefe Vorſicht nicht nöchig, weil niemals Froſt 
dabey war. 

Nach der Aderlaße gebe mann, zu der Zeit 
wenn das Fieber nachgelaßen oder intermittiret 
und lieber gleich nach, als vor einem Paroxyſ⸗ 
mo, ein Brechmittel. Wenn der Magen ent⸗ 
zuͤndet ift, oder das Fieber ſchon einige Zeit ge⸗ 
dauert und continuirend geworden; fo find 
Brechmittel ſchaͤdlich, koͤnnen aber ficher gege⸗ 
ben werden, wem das Fieber intermittirt oder 
deutlich remittirt. Ipecacuanhapulver iſt das 
zuverläßigſte, Spießglaßzubereitungen 11 
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find am wuͤrckſamſten. Wenn die Remißionen 


nur geringe ſind, wenn das Fieber hefftig, oder 
Reigung zum Brechen vorhanden iſt; ſo muß 
mann die erſte Artzney wahlen. Sind aber 
gar merkliche Remißionen oder völlige Inter⸗ 
mißionen zugegen, fo muͤßen antimonialia 
vorgezogen oder zur Ipecacuanha gefügt wer⸗ 
den. Diejenigen Brechmittel find hier die diens 
lichſten, welche zugleich Stuhlgang verſchaffen, 
und eine Menge verdorbner Galle oben und un. 
ten abfuͤhren. Bloß hiedurth iſt das Fieber 
zuweilen curirt worden. 

Bleibt der Coͤrper verſtopft, ſo iſt eine Sau 
rang noͤthig, vornehmlich wenn ein Draͤngen 
zum Stuhl oder Bauchgrimmen bemerkt wird. 
Der ſaliniſche hauſtus aus Wermuthſaltz und 
Citronenſafft, wird das Fieber ehe zu ordentli⸗ 
chen Intermißionen bringen; Oder: ' 

2. R, Sal abfinth. 3), Tolv. in Aq. fone 
tan. Zvij. et inſtill. Spir. vitriol. q.f 
ad faturat. add. Ag. Alexiter. Spir, et 
Syr. Cort. Aurant. an. ZR. Cap. 
Cochl. vj. quarta vel fexta quaque 
hora. ; 

(Weit beßer aber ift es wenn die Vermiſchung 
mit dem ſauren Geiſt oder Eitronenſaffte auf 
der Stelle geſchieher, und der noch brauſende 
Liquor eingenommen werden kann.) 

Wenn die Schweiße, der Hefftigkeit des 
Fieberparoryſmus nicht gemäß erfolgen l fo 
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kann mann bis zu einer Unze Spirit. Mindere- 
ri in zwey oder Dreyen mahlen, unter fortdau⸗ 
rendem Schweiße, geben. Dieſer Spiritus 
treibt ihn ſtark, ohne den Corper zu erhitzen. 
Da die Fieber von dieſer Art im Anfange 
felten ohne Entzuͤndurg find und alsdenn felten 
ordentliche Perioden haben, ſo muß mann die 
Fieberrinde nicht ehe gebrauchen laßen, bis 
fich der Urin veraͤndert, das Fieber wuͤrklich 
zu intermittiren anfaͤngt, und Blut bereits ges 
laßen worden, wie mann ſchon oben erinnert 
hat. Aber auch dann muß erſt der Unterleib 
gereinigt werden, ſonſt koͤmmt das Fieber wie⸗ 
der oder es wird eine Windſucht verurſachet. 
Am beſten thut die Fieberrinde in Sub⸗ 
ſtantz, mit Rheinwein eingenommen; Oder 
mann mache eine Lattwerge von einer Unze Chi⸗ 
na, und einer Drachme Salmiae, mit Citro⸗ 
nenſirup. Wenn mann vorher keine Purgantz 
gegeben, ſo kann ſo viel Rhabarber hinzu ge⸗ 
than werden, als hinlaͤnglich iſt, um den Leib 
die erſten zwey oder drey Tage offen zu halten. 
Dieſes iſt beſonders nuͤtzlich, wenn ein Ueber⸗ 
fluß von Galle vorhanden iſt, wie dieſes in 
moraſtigen Gegenden der Fall gemeiniglich iſt. 
Wenn die Paroryſmi alltaͤgig und die Inker⸗ 
mißionen nur kurtz ſind, ſo muß die Fieberrin⸗ 
de gegeben werden, ehe der Schweiß völlig 
uͤber iſt. 
Iſt der Patient im Anfange verabſäumer 
worden, oder das Fieber wird, nachdem es ge⸗ 
; > remittiret 
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remittiret oder intermiktirer, continuieend, und 
der Puls dabey hart und voll, ſo muß wieder 
eine Ader geoͤfnet werden. Bey vorhandnem 
Kopfweh und deliriis aber und kleinem Pulſe, 
find Blutſauger an den Schlafen am dienlich⸗ 
ſten. Mann mag Blut laßen oder nicht, ſo 
find ſpaniſche Fliegen allezeit von treflichen 
Nutzen. Iſt der Leib unrein, fo koͤnnen fan 
rangen und Cliſtiere gut ſeyn, doch müßen fols 
che nicht zu oft wiederhohlt werden; Purgier 
und Brechmittel aber muß mann gänglich ver⸗ 
meiden. Raͤchſt dieſen Mitteln kann obiges 
Saltztraͤncklein gebraucht werden, oder: 
3. N. Pulv. contrayerv. compoſ. 3j. 
Nitr, pur. gr. x. Camphor. gr. ij vel 


üj. M. F. Pulv. fexta quaque heta re- | 


petendus. 

4. N. Aq. fontan. iv. Aq. alexiter. 
ſpirit. cum Aceto et Julap. e Cam- 
phor, an. Ziß, Pulv, e Contrayerv, 
compof. Ziv. Nitr. pur. Jij. Syr, 
e Cort. aurant, zvj. M. Cap. Cochi, 
iij velliv. fexta quaque hora. 

Schweiße find die eigentliche Eriſis dies 
ſer Kranckheit, mann muß ſelbige aber nie 
durch Theriak oder fluͤchtige Artzneyen befördern, 

Rur wenn der Puls ſchwach wird und ſich Pe⸗ 

tehen oder andre üble Zeichen aͤuſern, darf 

mann gewuͤrtzhaffte Mittel gebrauchen, und die 

Kranckheit wie ein malignes Fieber behandeln. 

Verwan⸗ 


\ 
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Verwandelt das Fieber ſich in einen Blut⸗ 
kauf, fo muß ſelbigem, wie die gewöhnlichen 
Felddyſenterien, begegnet werden. Die ſich 
einfindenden Diarrhoen, muß mann zuweilen 
wohl, aber doch nach und nach, nicht auf ein⸗ 
mahl, durch Opiate zu ſtillen ſuchen, und dara 
nach den Schweiß befördern gafen Wenn 
waͤhrend des Durchlaufs der Puls ſchwach 
wird, ſo kann mann Theriak und Schlangen⸗ 
wurtz geben, allein in geringerer Doſe, als 
ſelbige in dem Decocto Serpent. compoſ. 
des Londonſchen Diſpenſatorii enthalten find. 
Durchlaͤufe find. hier nicht die befte Criz 
fis; dennoch muß mann den Leib durch Cliſtie⸗ 
re oder gelinde Laxantzen (dergleichen eine In⸗ 
fufion von Rhabarber mit Manna ſeyn kann, 
die, wenn es die Kraͤffte des Kranken erlau⸗ 
ben, wiederhohlt werden mag), oͤfnen, falls 
Colikſchmertzen, ein geſpannter Leib und Tros 
ckenheit der Haut folches erfordern. 

In dem Feld⸗ und Moraſtfiebern ift die 
Cur, wie die Symptomen, einerley. Wenn 
letztere von der Art der Ardentium ſind, ſo 
muß auch viel Blut gelaßen werden; ſonſt aber 
find fo ſtarke Aderlaße, wie im Feldfieber, hier 
nicht zu erlauben, weil die Saͤffte ſehr zur Faͤul⸗ 
niß neigen. In den meiſten Faͤllen muß gleich 
beym erſten Anſatz der Krankheit oder Tages 
darauf, wenn keine Intermißion vorhanden iſt, 
Blut weggenommen werden. Allein es zu wie⸗ 
derhohlen, wuͤrde das Fieber nur boͤsartiger 

: 8 machen; 
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machen; es müßten ſich denn deutliche Zeichen 
einer gegenwaͤrtigen Entzuͤndung aufthun. 
Bey Recidiven oder wenn das Wetter kuͤhl 
wird, iſt das Aderlaßen nicht allezeit noͤthig, 
wenn völlige Remißjonen und keine Entzuͤn⸗ 
dungen vorhanden ſind. 

Bey den Morafifteber haben auch die Brech⸗ 
mittel merklichere gute Wuͤrkungen gehabt; 
doch mußte die Ipecacuanha nicht allein „ſon⸗ 
dern mit zwey Gran Tartarus emeticus ge⸗ 
geben werden. 

Die Fieberrinde mußte nach der erſten deut, 
lichen Intermißion verordnet und gehoͤrig wie⸗ 
derhohlt werden, um Recidive m verhindern; 
mann ließ nehmlich den gantzen Herbſt über 
alle zehn bis zwoͤlf Tage eine Unze davon ver⸗ 


| 
i 
| 
1 
f 


brauchen. Nächſtdem mußten fich die Kran. 


ken der Früchte, des dünnen Biers und aller 
blaͤhenden Speiſen enthalten, als welches alles 
die Theile ſchwaͤchet. 


Von dem brennenden Fieber, 
Cauſus genannt. 


Da vornehmſte Sympton eines Cau/us ift 
eine, dem Gefuͤhl nach, faſt brennende 
Hitze, die beſonders an den Coͤrper und Haupte 
geſpuͤret werden kann, hingegen in den Olies 
dern gelinder iſt; ja zuweilen ſind ſelbige gar 
kalt anzufuͤhlen. Der Othem ift ungemein heiß, 
die 


$ 


‚peaftifche Artzneygelahrtheit. 355 


die gange Haut, Naſenhoͤhle und Mund aber 
trocken. Die Reſpiration geſchiehet muͤhſam, 
roͤchelnd und ſchnell; die Zunge ſieht trocken, 
gelb, ſchwartz, geſpalten und rauh aus; der 
Durſt iſt unerloͤſchlich; der Kranke hat einen 
Abſcheu vor Speiſen, Uebligkeit und Erbre⸗ 
chen, daneben große Beaͤngſtigung, Unruhe 
und Mattigkeit, einen kleinen Huſten, eine 
klingende Stimme, Deliria, Raſereyen, Schlaf⸗ 
loſigkeit, ein Coma oder Convulſionen; und 
an den ungleichen Tagen exacerbirt das Fieber. 
Boerhaave: 

In unfern gemäßigten Landſtrichen werden 
dieſe Fieber ſehr ſelten bemerkt; die gewoͤhnli⸗ 
chen bey uns find die / anguinege ardentes oder 
biliofae continuae et continentes, . 

Dieſe fangen ohne merklichen Froſt oder 
Schauder, mit großer Hitze, Durft, Schlaf. 
loſigkeit, Beaͤngſtigung und Unruhe an. Bey 
ſanauiniſchcholeriſchen Perſonen, und die viel 
heißes bilioͤſes Blut haben, entſcheiden ſich ſel⸗ 
bige an den eritiſchen Tagen, und die Krane 
ken geneſen entweder, oder es erfolgt, nach 
vorhergegangnen Zittern, der Tod. Schweiß 
oder Bluten aus der Naſe ſind die heilſamen 
Criſes derſelben. Oft werden ſie den dritten 
und vierten Tag koͤdtlich, ſelten uͤberlebt der 
Kranke den ſiebenten Tag, wenn das Fieber 
befftig iſt. Haͤmorrhagien machen demſelben 
gar oft ein Ende; wenn ſelbige aber am drit⸗ 
ten, vierten Tage entſtehen und geringe ſind, 
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ſo weiſſagen ſie den Tod. Am heilſamſten ſind 
diejenigen welche ſich am critiſchen Tage ein⸗ 
finden. 

Das Fieber kann ſich auch zuweilen, an 
dem critiſchen Tage, durch Erbrechen, Stuhl⸗ 
gaͤnge, Schweiß, Urin oder Auswurf von di⸗ 
cken Schleim brechen. Wenn es am zweyten 
oder vierten Tage exacerbiret, ſo iſt dieſes ein 
uͤbles Zeichen; nicht fo gefährlich iſt eine Ex⸗ 
acerbation am ſechſten Tage. 

Schwartzer Urin in geringer Menge, Blut⸗ 
ſpucken und Blutharnen, ſind toͤdtliche Zeichen, 
Beſchwerlichkeit im Schlucken, ein boͤſer Vor⸗ 
bote; am uͤbelſten aber iſt, wenn die Glieder 
erkalten. Roͤthe und Schweiß im Geſicht iſt 


nicht gut; geſchwollene Parotiden, ohne ſup⸗ 


puriren zu wollen, werden toͤdtlich, ingleichen 
allzuviel Abgang von unten. Wenn auf ein 
vorhandnes Zittern, deliria erfolgen; fo ift 
der Tod unvermeidlich. Zuweilen verwandelt 
ſich die Krankheit in eine Peripneumonie, mit 
Deliriis. Wenn Bauchgrimmen vor einem 
ſolchen Fieber vorhergegangen, ſo iſt es von 
der uͤbelſten Art. 

Ehe fih das Fieber loͤſet, findet ſich ge⸗ 
meiniglich ein rigor und Zittern ein. 


Die Cut eines Caufus wird, in kuͤhler, 


reiner oft erneuerter Luft, ſehr leicht. Mann 
muß den Kranken nicht in Betten gleichſam ers 
ſticken, ſondern zuweilen aufſitzen fagen. Mann 


aße ihn reichlich, milde, ſaͤuerlich⸗waͤßerige, 


warme. 
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wärme Getränfe trinken. Zur Nahrung gebe 
mann ihn nichts anders als etwan ein Decokt 
von Perlgraupen, oder Habergruͤtze, und ge⸗ 
kochte, fäuerliche Fruͤchte. i 

Im Anfange der Krankheit muß mann 
Blut wegnehmen, wenn Vollbluͤtigkeit, oder 
Zeichen einer Entzuͤndung vorhanden ſind, oder 
die Hitze unausſtehlich und das Blut zu ſehr 
ausgedehnt iſt; oder auch wenn eine Revulſion 
nörhig und die Symptomen allzu gefaͤhrlich 
cheinen. In allen dieſen Faͤllen wird kein au⸗ 
deres Mittel helfen. i 

Milde, verduͤnnende, eröfnende, antiphlo⸗ 
giſtiſche und kuͤhlende Cliſtiere koͤnnen, ſo oft 
es die Hitze und Verſtopfung des Patienten ers 
fordern, oder eine Revulſion noͤthig iſt, anges 
wendet werden. 

Zur Befeuchtung der duͤrren Haut, kann 
mann die Daͤmpfe von warmen Waßer in die 
Mafe ziehen, und den Mund, Hals, Fuͤße 
und Hände damit waſchen laßen; auch die Ge⸗ 
genden, wo die meiſten Gefäße und am flach⸗ 
ſten unter der Haut laufen, mit warmen feuch⸗ 
ten Schwaͤmmen fomentiren. 

Die dienlichen Artzneyen find waͤßerige, 
milde, nitroͤſe, angenehm fauerliche, gelinder⸗ 
oͤfnende, und den Schweiß, nicht durch ihren 
Reitz und Schaͤrſe, ſondern durch ihren Leber⸗ 
fluß, treibende Mittel, die den Spaſmus der 
Fiebern zu löͤſen, die dicken Saͤffte aufzulöfen, 
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zu verduͤnnen und ihre Schärfe zu mildern ver; 
moͤgend find, Boerhaave. 

Um den unerträglichen Durſt zu ſtillen, die 
Zunge und den duͤrren Hals zu benetzen, ift 
nichts beßer, als friſche Molken „mit einer 

rachme reinen Salpeters unter jedem Quart. 
Hievon kann mann oft, in kleinen Zuͤgen, et. 
was fühl trinken lagen; wodurch denn auch die 
Hitze gemaͤßigt werden wird. Mann kann 
auch den Mund mit einer Vermiſchung von 
Maulbeerenſirup und Salpeterwaßer ausfpila 
len laßen. i 
Wenn eine angindfe Entzündung vorhan⸗ 
den iſt, fo wird nachſtehendes Saͤfftgen, wels 
ches mann den Kranken nach und nach verſchlu⸗ 
cken laßt, von ungemeinen Nutzen ſeyn; 


1. Ne. Julap. rofar, 31. Nitr. pur. gr. xv. 
amphor. gr. iij; in 3j ol, amygdal. 
dule. ſolut. M. f. Linetus, 


Vor der Erifig find alle Purglermittet ge, 
fährlich: Cliſtiere, aus Milch „Honig und 
Salpeter, koͤnnen gebraucht werden. Allein 
nach der Criſis, wenn nehmlich der Urin ein 
Sediment giebt, ſind Laxanzen, von Tamarin⸗ 
den, Manna, Rhabarber, Roſinen, und 
Cremar Tartari, durchaus noͤthig. 

Die alten Xergte priefen den Gebrauch des 
kalten Waßers, bey dieſem Fieber, ungemein; 
mann darf den Patienten aber nicht viel auf 
einmahl, doch oft davon trinken laßen, und 


auch 
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auch dieſes darf in den erſten Tagen der Krank⸗ 


heit nicht verſtattet werden. Mann unterlaͤßt 
es zu der Zeit, wenn das Fieber eracerbiret, 
oder wenn ein rigor oder kleiner intermittirene 
der Puls vorhanden, wie auch wenn die Glie⸗ 
der heiß, und der Puls ordentlich ſchnell, und 
ſtark ift, völlig. Und ehe mann es gebrauchen 
fäßer, muß die Vollbluͤtigkeit weggenommen 
worden ſeyn. 


Henn fich ein ſtarkes Kopfweß, mit fa 
ſeln, einfindet, und einige Blutstropfen fallen 
aus der Nafe, fo ſchlage mann eine Mixtur 
von Roſeneßig, Roſenwaßer, Weingeiſt, und 
Campher mit Salpeter und Ol L. rhodii ets 
was kühl über den gantzen abgeſchorenen Kopf. 
Nichts ift kuͤhtender, zertheilender, und wie⸗ 
derſteht einer zu befuͤrchtenden Entzündung bef 
ſer. In einer Phrenitis ift vichts beßer, als 
Bluten aus der Nafe, welches mann dahero 
durch Scarificationen, oder indem mann mit 
einem Strohhalm in die Naſe ſtoͤßt, zu erre⸗ 
gen ſuchen muß. Zugleich muß mann die 
Fuͤße reiben und warm halten, oder Si- 
napifmos applicirea laßen. Hoffmann. 
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Von dem Gelbſuchtfteber in 
Weſtindien. 


(Febris ardens bilioſa.) 
Die Gelbſuchtſieber faͤngt mit einem Fun. 


gen Froſt und Schauder an, worauf gar 
bald eine brennende Hige des gantzen Coͤrpers, 
die beſonders um das Heetz herum ſtark zu fúhs 
len iſt, erfolget. Der Puls iſt hefftig, ſtark 
und uͤberaus ſchnell; die Augen werden ſchwer; 
der Patient empfindet einen klopfenden Schmertz 
im Haupte, die Schlafadern ſchlagen ſehr beffa 
tig, und er athmet mit Mühe und roͤcheind. 
Es ſind auch Uebligkeiten und Bemuͤhungen 


zum Brechen vorhanden, wodurch nichts, als 


galligte Materie, aufgebracht wird ; große Bes 
aͤngſtigung, Schmertzen im Rücken und Len⸗ 
den, und eins beſchwerliche Muͤdigkeit in allen 
Gliedern zu geſchweigen. E 

Ohngefaͤhr zwoͤlf Stunden, nach Ankunft 
des Fiebers, wird die Zunge trocken, rauh und 
übelfärbig, der Durf unerloͤſchlich, der gan⸗ 
ge Cörper wird ſchmertzhafft, und der Patient 
uneahig und delirirend. g 

Gegen das Ende der Krankheit befäfft die 
Patienten ein ſtarkes Coma, Beklemmung der 
Bruſt, arbeitſumes und unterbrochnes Othem⸗ 
hohlen, und Convulſionen; die Sehnen zit. 
tern, und es brechen kalte Schweiße aus. 


Das 
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Das Ende dieſer Krankheit ift eine guͤnſti, 
ge Criſis, oder der Tod, gemeiniglich am vier⸗ 
ten Tage. 

Die ordentliche Criſis giebt fich durchgaͤn, 
gig am dritten Tage, durch eine allgemeine 
Gelbſucht zu erkennen. Zwoͤlf Stunden nach 
dem Anfange der Krankheit ſiehet mann die 
Saffranfarbe oft ſchon in den Augen; je früher 
ſie ſich zeigt, um ſo viel beßer iſt es. ' 

Ein Jamaicaniſcher Artzt verſichert, daß 
es nicht gut ſey, wenn die Gelbſucht gar zu 
früh zum Vorſchein kommt. Wenn ſich zu 
gleich blaue Flecken zeigen, welches gleichwohl 
felten geſchiehet, fo ift das ein toͤdtliches Zeis 
chen. Bleibt die Haut unveraͤnderlich duͤrr 
und harſch, fo ift Gefahr vorhanden, und 
zwar deto mehr, je kaͤnger dieſes anhaͤlt; in 
welchem Fall der Patient felten durchkoͤmmt, 
der Puls mag ſo gut ſcheinen, als er immer 
will. Auf den Puts muß mann fich gar nicht 
verlaßen; denn bey vielen findet mann ſelbigen 
nach wenig Stunden, vor dem Tode, gantz 
gut. Wenn das Erbrechen nicht aufhören 
will, die ausgeworfne Materie ſchwaͤrtzer wird 
und ein Schkuchzen dazu kommt, fo ift der Tod 
niemals weit. Wenn auch das Geſicht fehe 
roth, und die kleinen Gefäße des Weißen im 
Auge, wie bey einer phrenitifchen Ophthalmie, 

aufgetrieben find, fo pflegt der Patient nicht 
fange mehr zu leben, voraus wenn dabey die 
Haut trocken iſt. 

353 Wenn 
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Wenn aber das Haupt frey bleibt, der 
Puls weicher wird, und alle Schmertzen, Angſt, 
nebſt der Uebligkeit, nach der Aderlaße, ſich 


beßern; ingleichen wenn nach einer gegebenen 


farang, das Brechen aufhört und die Materie 
von unten abgeführee wird, alsdenn der Das 
tient ruhiger, muntrer und die Haut feucht 
und weich wird: fo iſt es ſehr wahrſcheinlich, 
daß die Krankheit ein gutes Ende gewinnen 
wird. 

Das erſte was mann bey der Cur zu thun 
bat, iſt Aderlaßen. Mann nimmt, nach 
Maaße der Krankheit und der Kraͤffte des Pa; 
tienten, mehr oder weniger Blut weg; und 
wenn die Zufälle nicht nachlaßen wollen, kann 


ſolches alle ſechs bis acht Stunden wiederhohlt 


werden, doch ſo, daß man die folgenden mah⸗ 
le, nach Proportion immer weniger weglaͤßet. 

Mach der erſten Aderlaße, laße mann den 
Kranken, mit Ipecacuanha und drey oder 
vier Gran Brechtartar, (oder vielmehr nur 
zwey Gran, wenn Specacuanha baben feyn 
fol), brechen. Dadurch wird eine große 
Menge einer gelben, ader Lauchgrünen, amd 
zuweilen ſchwaͤrtzlichen Galle ausgeworfen, und 
in Folge deßen die Saͤffte nach unten abgelei⸗ 
get werden. 

Dann laͤßt mann den Patienten reichlich, 
verduͤnnende, kuͤhlende, ſaͤuerliche Getraͤnke 
nehmen, welche mit Pomerantzen oder Limo. 
nenſafft, Tamarinden, Schwefel oder Vitriol. 
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geiſt und dergleichen in Gerſtenwaßer, oder 
nur reinem Wager und andern duͤnnen Feuch⸗ 
tigkeiten beſtehen koͤnnen. Mann kann ihm 
auch ſaͤuerliche, ſafftreiche Fruͤchte verſtatten, 
dergleichen Ananas, Granataͤpfel, Barbadi⸗ 
ſche Kirſchen und Waßermelonen find; inglei⸗ 
chen zur Nahrung gebratene Plantan » und Bas 
nanafruͤchte, Gelee von Guavaes, und ders 
gleichen mehr. 

Nachſtehendes ſind die gebraͤuchlichſten 

Formeln: 

1. R. Decoct. Hord. bij. Aq. alexiter. 
fimpl. bj. Syr. Limon. Ziv. M. bi- 
bat ad libitum. 

2, Re Conferv, Tamarind. Zv). Coque 
in Ag. fontan, tiv. Colat. bibat 
frequenter, 

3. R. Succ, expreſſ. melon. aquat. ff ij. 
Decoct. hord, tb} Vin, rhenan. WK. 
Sacchar, alb. q. f. in eosdem ufus. 

4. R. Decoct. hord, tbii). inſtillentur 
Spir., Nitr, gutt. XL aut q. £ in os- 
dem ufus, 

3. K, Lact. Nuc. coce. 5j. Sp. Nitr. 
cum Ol. vitriol q. f. ad gratam acidi- 
tatem, et Saccharo alb. parum edul- 
COretur. 

Kuͤhlende pulveres tefacei , auf folgende 
Weiſe verordnet, find auch febr heilfam. 
6. Ne. 
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6. He. Ocul. caner. praep. If. Sal. pru- 
nell. Zij. div. in Dof. viij. quarum 
capiat unam quarta quaque hora. 


7. RB. Pulv. e Chel. cancr. fimpl. 3R. 
Crem. Tartar. Zij. dividatur capia- 
turque ut fupra. 

8. He. Pulv. teſtar. ovor. calcinat. Co- 
rall. rubr. praep. an. ziij. Nitr. pur. 
Zij, in eosdem ufus. 


Durch diefe Mittel wird das Blut abgekuͤhlet 
und der Urin befördert, Gegen den Abend 
pflegt ein Cliſtier aus dem gemeinen Cliſtierde⸗ 
cokt, mit einer Unze Oremor tartari, und 5j 
Manna oder pulpa caffiae darunter, gut zu 


ſeyn. Wenn das Cliſt er ausgewuͤrket har, fo 


giebt mann paregorica , folgendergeſtalt: 

9. N. Ag. alexiter. {£ iij. Syr. de Me- 
con. 5j. M. 

10. he. Ag. Menth. fimpl. Zij. Ag. Cin- 
namom. ſ. 3j. Iinctur. Thebaic. 
gtt. XXV. Sacch. alb. q £ M. 

u. N. Ag. Cinnam. f. 5ij. Aq epidem. 
et Syr, de Mecon. an. 3ij. Tinct. 
Thebaic. gtt, xx. M. 

Das Zimmer in welchem der Patient liegt 
muß kuͤht gehalten, mit Eßig und Roſenwaßer 
beſprengt, und mit kuͤhlenden Kraͤutern geſtreut 
werden. Manu muß auch friſche Lufft einlaßen, 
doch fo daß fie nicht an den Patienten ſtreichen 
konne. ö \ Wenn 


Ed 
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Wenn der Artzt nicht ehe gerufen wird, bis 
die Zunge ſchon rauh, der Mund mit einem 
ſchwärtzlichen Schurf überzogen, der Durſt 
unerlöſchlich und das Delirium hefftig gewor⸗ 
den iſt; fo erleichtert eine Aderlaße, oder viels 
mehr tiefe Scarificationen und Schröpfen auf 
den Schultern, das Haupt ungemein. 

Blaſenziehende Mittel ſind, bey ſo bewand⸗ 
ten Umſtänden, auch von großem Nutzen. 
Wenn ſolche bey guter Zeit applieirt werden, 
ſo erfolgt ſelten ein Coma, das in dieſer Krank⸗ 
heit toͤdtliche Sympton. 


Auch ſind hier die nachſtehenden Emulſio⸗ 
nen zutraͤglich: 

12. N. Amygd. dulc. excort, Sem. Me- 
lon. et papav. alb. an. ZR. in Mortar. 
marmor. cum Decoct. hord. iöij. F. 
Emulſ. ſaepius ſumend. 

13. R. Amygd. dulc. Sem. 4. frigid, maj, 
an. 3. Lact. nuc. Cocc. Bil, F. E- 
mulf. Cui add. Syr, € Mecon, zij. 
Uſus ut fupra. 

Zur Nahrung muß mann dem Patlenten 
nichts, als dünne Panaden und Grüuͤtzwaßer 
nach Belieben ſuͤß oder ſaͤuerlich gemacht, rei⸗ 
chen. Die Quantitat des Brunellenſaltzes 
oder Cremoris tartari, in obigen kuͤhlenden 
Pulvern, wuß in dieſem Falle bis auf die 
Haͤlfte der gantzen Maße vermehrt werden. 
Außer 


> 
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Außer daß mann den Patienten von allera 
ley kuͤhlenden Getraͤnken oft und mit guten Zi 
gen trinken läßt, kann mann ihm auch einge, 
machte Tamarinden, Scheiben von Citronen 
mit etwas Zucker, vornehmlich aber die ſoge⸗ 
nannten Penguins geben, eine Frucht welche 
durch ihre Schärfe, den dicken und zaͤhen Schurf 
im Munde durchdringen und alſo die Druͤsgen 
zur Abſonderung ihrer natürlichen Feuchtigkeit 
relzen wird. Opiate muͤßen, in größerer 
Maaße, wie in Europa zu geſchehen pflegt, 
alle Abend in einem kuͤhlenden Getraͤnke tinges 
geben werden, 

Kuͤhlende und oͤfnende Cliſtiere muß mann 
alle acht Stunden wiederhohlen: 

14, P. Ag. decoct hord, Zix. Nitri 
pur. 38, Syr. rofar, cum Senn, Žij» 

M. f. Enema. 


15, N. Decoct commun, p. olyſt. zx. 
Sal, Tartar. ZR Mell. rofar, Zj M. 

Wenn der Kranke comatds zu werden ans 
fängt, fo ift der dritte und letzte Grad dieſes 
Fiebers im Anzuge. Denſelben begleiten bes 
ſchwerliches Othemhohlen, Beklemmung ums 
Hertz, convulſiviſche Zuckungen der Sehnen, 
ein unterbrochner Puls, und dieſer Scene macht 
der Tod ein Ende. 

In dieſem Falle muͤßen uͤber den gangen 
Torper ſpaniſche liegen geſetzt oder die alten 
erneuert werden. Mann legt dergleichen in 

den 
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®: 
den Nacken, auf die Carpos, Lenden und 
Waden, und ein großes Zugpflaſter oben auf 
den Kopf. Auf die Fußſohlen kann zugleich 
ein Umſchlag von Heringslacke und Muſtard 
gemacht werden. 


Zugſeich giebt mann bertzſtaͤkkende Arßzney⸗ 
en, in welchen der Campher nicht muß vergeſ⸗ 
ſen werden: z. E. 
16. N. Camphor. gr. vj. Caſtor. gr. v. 
Confect. alkerm. 3 fl. F. Bolus. i 
17. N. Camphor. gr. vj. Sal. fuccin, 
gr. viij. Pulv, Contrayerv. al 
gr. x. Syr. e Cort. Citr. q. I. ut F. 
Bolus. 

18. e. Camphor: et Croc, angl, an, gr. 
vi. Pulv. Contrayerv. comp. gr. xv. 
Conf. Alkerm. g. ſ. f. Bolus. 


19. F. Camph. gr. vij: Rad. Contray. 
J. Sal. volat. C. C. gr. viij. Con- 
ect. Alkerm. q: f. f. Bolus. 

20. he. Mofchi gr. xi. Confect. Al- 

kerm. q. ſ. M. F. Bolus. 
Irgend eine dieſer Formeln kann, ſo oft als 
es noͤthig ſcheinen wird, wiederhohlt werden. 
Doch find auch hefftige ſtimulirende Cliſtiere 
nicht zu vergeßen: 

21. N. Decoct. com, pro Clyſt. Rg. 

Fol. Senn. 3b. Coque, ad R. Co: 
lat. 
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lat. add. Tinct. facr. Zij: Ol. Juniper, 


chym. gutt. x. M. f. Enema. 


22, Re. Decoct. com. pro Cl. Zviij, Syr, 
de Rhamne cathart. žij, ~ Ol. Cha- 
maem. 3j. M. f. Enema, 

23. N. Decoct. oom. pro Cl. 3vlij. Vin. 
benedict. 3j. Sal. gemm ZR Ol. 
ſucoin. 3i}. M. £ Enema " 

Die Kopifhmergen, Schlaflofigkeit und 
deliria können durch erweichende und Öftende 
Cliſtiere, gelinde Purgantzen, Schröpfen, Def 
nung der Vene vor der Stirn, Fußbaͤder und 
narcotica weggenommen werden. Mann 
kann auch Compreſſen mit nachfolgender Mips 
tur auf die Schlaͤfe legen lafen: 

aq. R, Acet, rofar, 05 Opü et Cam 
Phor. an. Jij. in Spir. Lavend, come 
poſ. 3. Tolut, M. 


Ferner find Zugpflafter zu dieſem Endzwecke 


dienlich. 

Aeuſerlich erfordern Convulſionen eben dera 
gleichen Verfahren, innerlich aber aurum mua 
fivum von vier Gran bis zum Skrupel, den 
Spir, Levend. compofitum, und vornehm. 
lich den Pulv. de Gutteta Mayerni, in ei. 
nem ſchicklichen Julep. i 

Zur Wiederherſtellung der Kräfte des Pa, 
tienten ift faſt anders nichts nöthig, als ein 
paar magenfreundliche Purganßen, gelinde 

und 


r 
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und angenehme bittre Magenartzneyen, kraͤff⸗ 
tige Suppen, Geleen und zarte Fleiſchſpeiſen. 
Wenn mann auf dieſe Weiſe ſeinen Zweck nicht 
erreiche, fo muß mann zu folgenden feine Zus 
flucht nehmen: 

25. N. Conferv. flaved. aurant žij, Zin- 
zib. condft. 3j. Corn. Cerv. 5b. Ol. 
Cinnam. gtt. vj. Syr. e Cort. aurant. 
q. f. ut fiat Electuar. cujus. capiat 
(Quant. N. mofchat, ter in die. Oder: 


26. Ve. Conferv fruct. cynosb. Zij. Zin- 
zib. cond. ij. Croc. 3j. Sp. ſulph. 
per campan. gtt. xv. Syr. limon. q. ſ. 
in eosd. ufus. 

Will die gelbe Farbe nicht vergehen, fo 
laͤßt mann, mit der Ipecacuanha, brechen, 
purgiert ein oder zweymahl mit einem Decokt 
von Senesblaͤttern, Tamarinden, u. d. m. 
und, läßt den Patienten Citronen, Pomeran⸗ 
ben und andre ſaure Fruͤchte gebrauchen. Wie⸗ 
derſteht das Uebel allen dieſen Mitteln, fo 
muß es wie eine ordentliche Gelbſucht tractire 
werden. 25 ee | 

Eine nach dem Fieber etwan nachfolgende 
Diarrhoe muß mann nicht ſchleunig ſtopfen, 
wenn der Patient Kraͤffte hat um ſie abzuwar⸗ 
ten. Sonſt ſind dagegen milde, mucilaginoͤſe, 


nahrhaffte und antibilioͤſe Subſtantzen, Geleen 


mit Citronenſafft, z. E. oder ſaͤuerliche Bruͤ⸗ 


ben und ſtatt ordentlichen Getraͤnks das deco- 


Aa ctum 


rn 
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étum album, dienlich. Wenn aber die Stuhl. 
gaͤnge dünn, fehleimig und weißlich werden; fo 
verfahre mann wie bey einer gewoͤhnlichen 
Diarrhoe. Towne. 


Von dem boͤsartigen Fieber welches 
zu Senegall graßiret. 


ber ift von der ſchlimmſten Art. Es tritt ges 
meiniglich mit großer Schlaͤfrigkeit, Muͤdigkeit 


und Schweiße erfolgen. Drey oder vier Tage 
lang remittirt es, und der Schauder ſowohl 
als die Anwandlungen der Hitze ſind gelinder. 
Dieſe Zeit uͤber iſt der Puls ſchnell und ſchwach; 
nachher aber wird ſelbiger voller; wenn »ſich 
nicht etwa eine Evacuation dazwiſchen einge. 
funden. Alsdenn koͤnnen leicht hefftige Schweiſ⸗ 
fe erwecket werden, welche alle Hoffnung zur 
Geneſung benehmen. Eben fo übel iſt es, wenn 
die Haut länger wie einen Zag dûrre bleibt; 
denn darauf erfolgt ein intermittirender Puls 
und ein Delirium, welche ſieben oder acht Zas 
ge anhalten, während welcher Zeit die Menge 
der Intermißionen taͤglich zunimmt. Breitet 
ſich aber, in gedachtem, oder jedem andern 
Zeitpunkt der Krankheit, ein gelinder "a 
f über 


| 


| 


Hi in Senegall, hauptſachlich im Julius, | 
Auguſt und September, graßirende Fies | 


und hefftigem Froſte an, worauf, nach Bers 
lauf von drey oder vier Stunden, große Hitze 


Stuhl, 
n; fo 
lichen 


ches 


lius, 
Gita 
t ge⸗ 
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Ver⸗ 
Hitze 
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® 
uͤber den gangen Coͤrper aus und hält einige 


Zeit an; fo ift der Patient gerettet. Die Klas 
| gen úber hefftige Kopf und Ruͤckenſchmertzen, 


| und úber beſchwerliches Othemhohlen ſind all⸗ 


age | 


vohl 


der. 


gemein. Waͤhrend des groͤßten Theils der 
Krankheit wird der Patient gar oft mit ſchleu⸗ 
niger Mattigkeit und Ausbrechen von Galle 
befallen. 
Einige greift die Krankheit ſogleich mit 
großer Hitze und einem ſtarken ſchnellen Puls, 
ohne vorhergegangnen Schauder und ohne Re⸗ 
mißionen an. In dieſen Faͤllen gehet der Pa⸗ 
tient eher drauf, wenn ſich boͤſe Symptome 
zeigen, und geneſen langſamer, nachdem ſich 
die guten Zeichen ſchon geaͤuſert haben. 
Der Verluſt von 8 oder 10 Unzen Blut 
im Anfange dieſer Fieber ſchwaͤchte den Puls 
ſo ungemein, daß er bey beſtaͤndigen hefftigen 
Kopfſchmertzen, auf keine Weiſe wieder zurech⸗ 
te gebracht werden konnte, ſelbſt bey vollblütis 
gen Perſonen. Es iſt bewundernswuͤrdig, wie 
ſehr alle Arten von Evacuationen, beſonders 
aber Aderlaßen, dieſem Fieber zuwieder ſind. 
Zwey Männer von ohngefaͤhr einerley Leibes⸗ 
beſchaffenheit, wurden zu gleicher Zeit, und 
ohngefaͤhr auf einerley Weiſe von dieſem Fieber 
ergriffen. Dem einen nahm mann ohngefaͤhr 
6 Unzen Blut weg, uͤbrigens wurden beyde 
völlig auf dieſelbe Art traktiret. Dieſer kleine 
Blutverluſt war Urſach; daß der Patient faſt 
doppelt ſo viel Zeit zur Geneſung gebrauchte. 
; Aa 2 An 
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An zwey andern Perſonen ift: dieſer Verſuch V 
noch einmahl, mit gleichem Erfolg gemacht 
worden. Nach dieſem aber hat mann das A⸗ 
derlaßen vollig unterlaſſen. 


Von ſtarken Schweißen wird der Puls un⸗ | 9) 
gemein langſam, und bleibt zwey bis drey Tas | den 
ge, bey großer Aengſtlichkeit und Unruhe „ ſo, cher 
wenn gleich der Schweiß nachgelaßen; nach | fet, 
dieſem wird er wieder geſchwinde, die Haut Erb 


geig und duͤrr, und den Patienten befaͤllt eine Di 
teibe böfer Zufaͤle. Mann hat keinen von lich 
den Kranken, die fich in dieſen Umſtaͤnden be. um 
funden, durchkommen geſehen. nen 
Die Patienten find allezeit comatös und a 
tumm. Wenn dabey die Haut nur feucht iſt, har 
fo bedentet dieſes keine Gefahr; in andern Fal. den 
len aber ift es ein toͤdtliches Zeichen. In 
Ein wichtiger Punkt iſt es, daß mann die . 
Krafft des Pulſes zu erhalten ſuche. Allein grs 
gemeine hertzſtaͤkkende Mittel find hier unwuͤrk L 
ſam. Ein Decokt von der Fieberrinde allein, Ue 
mit dem Julapio camphorato und Vitriol⸗ Al 
geiſt, war in dieſer Abſicht ſo kraͤfftig, daß fa 
mann faſt alle andere Artzeneyen, ausgenom⸗ lei 
men gelegentlich erforderliche gelinde Brech⸗ it 
ober Laxiermittel, füglich. entbehren konnte. 9 
age. bi 
i de 
ru 
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Von der Entzuͤndung des Magens. 
(Gaſtritis.) 


M ann erkennt eine Entzuͤndung des Ma⸗ 
t gens an einem unbeweglichen brennen. 
den und ſtechenden Schmertz im Magen, wel⸗ 
cher, fo bald der Kranke das geringſte geniefs 
fee, hefftiger wird, und ein ſehr ſchmertzhafftes 
Erbrechen und Schluchzen nach ſich ziehet. 
Dieſes Uebel iſt allezeit mit einer ſtarken inner⸗ 
lichen Hitze, großer Beaͤngſtigung, Quaal 
ums Hertz, beſonders in der Hertzgrube, ei⸗ 
nem hitzigen anhaltenden Fieber, großem 
Durſt, beſchwerlichem Athmen, Unruhe, Her⸗ 
umwerfen im Bette, Kaͤlte der Glieder und 
hartem eingezognen, ſchnellen, zuweilen unor⸗ 
dentlichen Puls begleitet. Boerh. Hoffm. 
In den Medical Eſſays findet mann Exempel, 
da bey dieſer Krankheit eine Waßerſcheue zu⸗ 
gegen geweſen. 

Die Magenentzuͤndung ift ein gemeineres 
Uebel, als mann denkt, und wurde bey den 
Alten Epiale der Lipeiria geheißen. Mann 
kann ſelbige N andern Magenbeſchwerden 
leicht unterſcheiden: denn bey der Car dialgie 
iſt zwar ebenfalls eine hefftige Angſt um das 
Hertz, ein druͤckender ſcharfer Schmertz der fih 
bis zum Ruͤcken erſtrecket, Erkältung der Glie⸗ 
der, heſtandige Neigung zum Brechen und Un⸗ 
ruhe zugegen; Allein das Brennen in der Ge⸗ 

Aa 3 gend 
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gend des Magens ift nicht ſo hefftig, auch das 
bey niemals ſo großer Durft, Trockenheit der | 
Zunge, noch auch ein ſchneller und eingezogner 
Puls vorhanden, und der Magen kann alles 
genoßene bey ſich behalten, ja es wird hier das 
Uebel dadurch oͤfters erleichtert. Bey einer 
Entzündung der Gedaͤrme iſt der Schmertz 
oder das Grimmen mehr um den Nabel herum, 
und es geht viel ſchaͤumige, galligte, zuweilen 
auch etwas blutige Materie mit dem Stuhl⸗ 
gang ab; dabey empfindet der Kranke Hitze 
über den gantzen Cörper „ und einen ſtarken, 
ſchnellen Puls: dahingegen bey der Magenent⸗ 
zuͤndung die Glieder jederzeit kalt befunden 
werden. | | 
Wenn ein kalter Trunk, bey erhitztem Lei. 
be, oder eine Ergießung der Galle bey heffti⸗ 
gen Leldenſchaften, diefe Krankheit verurſacht 
hat; fo iſt die Gefahr nicht gar groß, weil 
mann mit gehoͤrigen Medicamenten zu Huͤlfe 
kommen kann. Sind aber draſtiſche Purgan⸗ 


ben, ſcharfe Brechmittel oder cauſtiſche Giffte | 


daran ſchuldig, ſo wird das Uebel, wenn mann 
nicht ſchleunige Huͤlfe ſchafft „ in wenig Zeit 


tödtlich. Bey alten, ſchwächlichen, ſcorbuti⸗ 


ſchen und der Traurigkeit ſich ergebenden Per⸗ 
ſonen, oder nach hitzigen Krankheiten, toͤdtet 
daßelbe auch nicht felten, 

Wenn fich der Kranke unruhig herumwirfft, 
alle genoßene fluͤß ige Dinge gleich wieder aus⸗ 
bricht, mit Schluchzen, kleinen Ohnmachten, 

einem 
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ich das einem intermittirenden Puls, und Convulſionen 
eit der geplagt iſt, und ein hypocratiſches Anſehen hat: 
zogner fo ift der Anfang zur Gangraͤn da und der Tod 
alles nicht mehr weit, 

er das Es iſt aber die Magenentzuͤndung allezeit 
einer ktoͤdtlich, wenn fie nicht geſchwinde curirt wird. 
merg | Mann muß daher, ſo bald ſelbige erkannt 
erum, | wird, ſtark zur Aderlaßen, ſelbſt, wenn die 


vcin | Hefftigkeit der Zufälle zunimmt, zu wieder, 
Stuhl- hohlten mahlen. Der Patient trinke milde, 
Hitze antiphlogiſtiſche und erweichende Getraͤnke, und 
ken, nehme auch dergleichen Cliſtiere. Boerhaave. 
ments | Alles was die geringſte Schärfe beſitzt, muß 
moen | weggelaßen werden; ſelbſt die kuͤhlenden nitrós 

ſen Saltze, die in andern Entzündungen fo gu⸗ 
t ei. ke Dienſte thun, reitzen hier zu ſtark. Brech⸗ 
effti⸗ mittel, hertzſtaͤrkende Artzneyen, und ſtarke 
ſacht Getraͤnke ſind nicht viel beßer wie Gifft. Milch 
weil gerinnt im Magen allezeit. 


huͤlfe Nahrungsmittel koͤnnen oft, aber in keiner 
i größern Quantitaͤt, als ein Loͤffelvoll auf eins 


gants À 
ifte | mahl gegeben werden; denn alles was den Ma— 
anit gen ausdehnet, vermehrt die Entzündung, 


Zeit Habergruͤtz oder Gerſtenwaßer, Molken mit 
etwas Honig oder Zucker geſuͤßet, und Huͤner⸗ 


utis | 

Ders bruͤhen find die hier dienliche Nahrung, und 

dtet koͤnnen nebſt erweichenden Decokten, zugleich 
| ſtatt Getraͤnkes dienen. Arbuthnot. 

ft, Bey der Eur muͤßen k. die durch zaͤhe 

Ad Feuchtigkeiten verurſachte Stockungen zerthei⸗ 


let, 2. die ſpaſtiſchen Strikturen der Gefaͤße 
em Aa 4 des 
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des Magens weggenommen und eine einfoͤrmige 
und natürliche Circulation in ſelbigen wieder 
hergeſtellet werden. Dieſe Endzwecke ſucht 
mann durch verduͤnnende, humektirende, des 
mulcirende und antiſpaſmodiſche Mittel und al, 
les was die Hitze maͤßigen und die Fibern wie; 
derherſtellen kann, zu erreichen. 

Da aber dieſe Entzuͤndung von mehr als 
einer Urſach entſtehen kann, fo muͤßen auch 
gar verſchiedne Mittel in verſchiednen Fällen 
angewandt werden, um ſelbige aus dem Wege 
zu raͤumen. Denn wenn cauſtiſche, verzehren. 
de, arſenicaliſche Gifte oder ſtarke Brech und 
Purgiermittel, uͤbel bereitete metalliſche Artz⸗ 
neyen, u. dergl. Anlaß dazu geben; fo find oh. 
ligte und fette Sachen, als friſche Milch, Sah. 


of ) 


ne, ſuͤßes Mandeloͤhl, oder Olivenoͤhl, dien. 


lich, welche in großer Menge und zu wieder⸗ 
hohlten mahlen eingetrunken werden muͤßen. 

Wenn durch hefftige Leidenſchafften erregte 
Spaſmi die Urſache ſind ‚ fo muͤßen nitroͤſe Xba 
ſorbirpulver, in einer Emulſion von weißen 
Mohnſaamen gegeben werden. Sind aber die 
Spaſmi ſolchergeſtalt geſtillet, fo führt mann 
die galligten Unreinigkeiten, durch Rhabarber 
mit Roſinen ab. 

Iſt die Materie von irgend einem zuruͤckge⸗ 
triebnen Ausſchlage der Grund des Uebels „ ſo 
verordnet mann Emulſionen von den groͤßern 
ſogenannten kalten Saaten „ nebſt temperiren⸗ 
den Bezoarpulvern; und thut von Zeit zu Zeit 

etwas 
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etwas Mitrum und ein klein wenig Campher 
hinzu, oder laßt acht bis zehn Tropfen, von 
einer Unze Mandeloͤhl, worinnen mann eine 
Drachma Campher hat aufloͤſen laßen, ge⸗ 
brauchen. 

Wenn die Gegenwart einer cauſtiſchen Gal⸗ 
le, bey einer Cholera, zum Exempel, eine ſol⸗ 
che Entzuͤndung beforgen läßt, fo muß mann 
irdiſche abſorbirende Pulver, philoſophiſch zus 
bereitetes Hirſchhorn, u. dergl. mit gelatino⸗ 
fen Bruͤhen von Kaͤlberfuͤßen, oder Hirſch⸗ 
horngeleen und Panaden verordnen. In allen 
Faͤllen aber wird, aͤuſerlich, folgendes tinis 
ment nuͤtzlich ſeyn: 

1. X. Ol. amygd. dulc. ij. Camph. 3j. 
M. f. Liniment. cum quo praecordia 
frequentius inungenda et imponenda 
uncto loco lintea calida. 

Nachſtehender Umſchlag iſt ein trefliches Bers 
theilungs » und ſchweißtreibendes Mittel: 

2. N. Acet, rofar. ij. Spir. vin. cam- 
phor. 3ij. Iinct. Croc. et Caſtor. 
an. 3j. Nitr. 3R. M. f. Epithema 
tepide praecordiis applicandum. Hoff- 
mann. 

Falls ſich ein Abſceß formiren ſollte, ſo 
kann mann ſich des Honigs, ſelbſt Roſenho⸗ 
nigs, innerlich zur Reinigung deßelben, und 
zur Heilung, eines Decokts von der Wurtzel 
der Conſolida bedienen. 

Aa 5 Entſtehet 
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Entſtehet aber ein Seirrhus und Krebs im 
Magen, fo it alle Huͤlfe vergeblich, mann 
kann aber das nehmliche Verhalten dabey beob⸗ 
achten laßen. Arbuthnot. i 

In allen Faͤllen, wo die Entzuͤndung ſchon 
einige Zeit angehalten hat, find Opiate gefahr⸗ 
lich, weil ſelbige eine Gangraͤn verurſachen 
koͤnnen. Küblende Sachen find ſchaͤdlich, und 
Nitrum muß daher nur in kleinen aber oft wie, 
derhohlten Doſen, und das mit Milch oder E— 
mulſionen, gegeben werden. Wenn der Cats 
dialgiſche Schmertz gar zu hefftig iſt, ſo muß 
mann ſich aller reitzenden Artzneyen, beſonders 
der Brech⸗ und Purgiermittel, enthalten. 


Von der Halsentzuͤndung. 
(Angina.) 


Die Angina iſt eine Entzuͤndung innerer 
Theile des Halſes, welche mit einem 
brennenden Schmertz, Roͤthe und Geſchwulſt 
begleitet iſt; das Othemhohlen oder Schlucken 
wird hoͤchſtbeſchwerlich, und es ſchlaͤgt ein Ent, 
zuͤndungsfieber dazu. Hoffmann. Am ge⸗ 
meinſten pflegt diefe Krankheit zwiſchen Fruͤh⸗ 
ling und Sommer zu ſeyn. } 

Den Anfang macht ein Fieber, darnach 
findet ſich der Schmertz und die Entzuͤndung im 
Halſe ein, wobey das Zaͤpflein, die Mandeln 
und der obere Theil der Lufftroͤhre ſchwellen, 
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welches denn das Othemhohlen und Schlucken 
ſehr beſchwerlich macht. Sydenham. 


Der Sitz dieſer Krankheit kann entweder 
an der Wurtzel der Zunge bey dem Zungenbein, 
oder an der hintern Oefnung der Naſenhoͤhle, 
dem Anfange des Schlundes, in deßen Mus⸗ 
keln den innerlichen und aͤuſerlichen Muskeln 
des Laryny, den großen und kleinen Druͤſen im 
Halſe, den Mandeln, oder endlich in den 
Muskeln, welche den Unterkinnbacken bewe⸗ 
gen, ſeyn. 

Wenn ſich die innern Muskeln des Larynx 
entzuͤnden, und aͤuſerlich am Halſe gar keine 
Roͤthe, aber ein innerlicher brennender Schmertz, 
und dabey Verluſt der Sprache vorhanden, und 
das Othemhohlen fehr beſchwerlich ift; fo fter 
ben die Kranken oft innerhalb 24 Stunden. 
Dieſe Art wird Cynanche genannt. Ergreift 
die Inflammation die innern Muskeln des 
Schlundes, ſo heißt ſie Synanche; und bey 
dieſer ift ebenfalls aͤuſerlich weder Roͤthe, noch 
Geſchwulſt zu bemerken, das Schlucken aber 
und auch das Athmen wird denen Kranken 
ſchwer, und das Getränk kommt zur Nafe wies 
der heraus. Wenn ſich aͤuſerlich Roͤthe und 
Geſchwulſt zeigt, und es ſind die aͤuſern Mus⸗ 
keln des Schlundes welche leiden, ſo heißt mann 
dieſes Paraſynanche; find aber die Aufern 
Muskeln der Lufftrohre behafftet, fo wird die 
Krankheit Paracynanche genennt. 

Mann 
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Mann theilet die Halsentzuͤndungen über, 
haupt auch in anginas veras und ſhurias. Je- 
ne haben eine Stockung des Gebluͤtes, dieſe 
aber nur Congeſtionen des Seri zum Grunde. 
Erſtere find wuͤrklich hitzige Krankheiten und 
mit einem rigon und Fieber begleitet; bey letz. 
teren aber findet ſich vielmehr nur ein lymphati⸗ 
ſches oder Catarrhalſieber ein. Bey der wah⸗ 
ren, wird nicht nur ein brennender, ſtechender 
Schmerßz inwendig im Halſe gefuͤhlet, ſondern 
die Zunge iſt auch von Blute aufgetrieben und 
dunkelrother Farbe; auch das Geſicht iſt roth, 
die Schlafadern klopfen hefftig, die Patienten 
bekommen ſelbſt zuweilen Kopfweh, Betaͤu⸗ 
bung der Sinnen und kleine Ohnmachten. 


Wenn eine ſolche Entzündung hefftig iſt, 
fo wird das Othemhohlen ſehr ſchwer, die 
Angſt groß, die Glieder kalt, und mann muß 
geſchwind Hülfe zu ſchaffen ſuchen. Bey der 
angina [puria fint diefe Zufälle theils gar nicht 
zugegen, theils viel gelinder, und die Gefahr 
ift bey weiten nicht fo groß. 

Mann kann die Anginas auch in die trock⸗ 
ne und hoͤchſt hitzige, und feuchte oder ſchloimi⸗ 
ge eintheilen. Die erſte iſt eine ſanguiniſche 
Inflammation, mit einem ſehr hefftigen Fieber, 
wie oben von der wahren Art erwaͤhnt worden; 
die andre Art iſt chroniſcher und begleitet die 
Catarrhalfteber, ereignet fich auch oft bey ſeor⸗ 
butiſchen und cachektiſchen Perſonen. Die 
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Zunge ift dabey mit einem zuͤhen Schleim bea 
deckt und der Othem ſtinkend. 

Die Verſtopfung irgend einer natuͤrlichen 
ſanguiniſchen Evacuation, Verkaͤltung bey 
ſchwitzendem Coͤrper, und das Schlafen in 
ſriſchgetuͤnchten Zimmern, kann zu dieſer Krank⸗ 
heit Anlaß geben. Einige cauſtiſche Giffte 
wuͤrken auch vorzuͤglich auf den Hals. Weißer 
Helleborus hat z. E. dieſe Eigenſchaft, und eta 
wuͤrgt die Leute gleichſan. Solanum furiofi 
und der Biß von tollen Hunden hat ohngefaͤhr 
ahnliche Folgen. Arſenicaliſcher und mercuria⸗ 
liſcher Rauch, daͤmpfe mineraliſcher ſaurer Gei⸗ 
ſter thun eben das. Eine Fiſchgraͤte, die im 
Halſe ſtecken geblieben, hat zuweilen ſolche Ent⸗ 
zuͤndungen verurſacht. 

Zuweilen find die anginae ſelbſtſtaͤndige 
Krankheiten; in andern Faͤllen find fie Sym⸗ 
ptome von andern, z. E. von einer Diarrhoe 
oder Dyſenterie; beſonders wenn mann ſelbige 
voreilig geſtopft. Mann hat ſie von einer zu⸗ 
ruͤckgetretenen Roſe entſtehen geſehen; inglei⸗ 
chen von unvernuͤnftiger Behandlung des Dos 
dagras, mit topiſchen Mitteln. Bey den Po⸗ 
cken und malignen oder peſtilentzialiſchen Fie⸗ 
bern finden ſie ſich ebenfalls zuweilen ein. Wenn 


fie ſymptomatiſch find, fo iſt Verſtopfung des 


Leibes oder der Perſpiration, ein eingetretner 
Ausſchlag und dergleichen die Urſach davon. 
Zuweilen find dieſelben epidemiſch, und ‚als 
denn aͤuſert ſich etwas Malignitaͤt. 
Wenn 
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Wenn fih Geſchwulſt, Rothe und Schmertz 


nach außen ziehet, und nach und nach ver⸗ 
ſchwindet; ſo loͤſt ſich die Krankheit nach 
Wunſch. Wenn aber der aͤuſerliche Geſchwulſt 
ſchleunig vergeht, ohne daß die uͤbrigen Zu⸗ 
falle nachlaßen; fo wirft fich das Uebel auf an⸗ 
dre Theile, und mann hat Phreniſien oder Pe⸗ 
ripneumonien zu befürchten. Anders kann eis 
een fich auch mit einer Vereite⸗ 
ung, einem Seirrhus, oder einer Gangraͤn 
endigen. Schaͤumen des Mundes, hefftiges 
Schwellen und Schwaͤrtze der Zunge ſind Vor⸗ 
bothen des Todes. Soffmann. 
Ein kleiner Durchfall ſchafft in dieſen Ent⸗ 
zuͤndungen große Linderung; alle Mittel „die 
dazu beſoͤrderlich find, haben hier um deßwil. 


len großen Nuzen. Dahin gehören Molken 


mit Tamarinden, ſaͤuerlich gemachte Decokte 
von mehligten und ſolchen Vegetabilien die viel 
kuͤhlende nitröfe Salbe enthalten. Pimpi⸗ 
nelle wird vor ein Specificum in dieſen Fällen 
gehalten. Maulbeeren und alle faure Sa. 
chen ſind ſehr gut. 

Mund und Hals muß mann feucht „und 
die Naſe offen halten, damit die Lufft durch 
ſelbige frey koͤnne eingezogen werden. Wenn 
die Kranken nicht ſchlucken koͤnnen „ fo kann 
mann ſie mit Cliſtieren ernaͤhren „welches ich 
einmahl eine gantze Woche habe thun geſehen, 
bis fih ein Abſceß im Halſe formiret hatte, 
Arbuthnot. 

Mann 
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Mann laße am Arm reichlich zur Ader. 
Sydenham. Die Oefnung der Ader muß 
groß gemacht werden. Boerhaave, Maha 
her oͤfnet mann die Ader unter der Zunge, oder 
noch beßer eine jugularem, Hoffmann, und 
dieſes letztere ijt auch weniger gefährlich. Dau⸗ 
ren die Zufaͤlle mit aller ihrer Hefftigkeit fort, 
ſo kann mann die Aderlaße alle ſechs bis acht 
Stunden wiederhohlen, bis ſie nachlaßen. 

Nach der erſten Aderlaße lege mann ein 
ſtarkes Zugpflafter vorn auf den Hals, oder 
ſchlage einen flanellenen Lappen mit dem Lini- 
mento volatili, (Pharm. Londinenſ.) um. 

Dann kann mann auch die innenher entzuͤn⸗ 
dete Theile mit folgender Mixtur pinſeln 
laßen: 

1. N. Mell. rofar. q. v. Spir. Sulphur. q. 

f. ad ſummum acorem, M. 


Und darauf kann eines der folgenden Gurgel⸗ 
waßer oͤfters gebraucht werden, welches der 
Patient nicht ehe ausſpucken muß, bis es im 
Munde warm geworden: 


2. N. Aq. Plantag. et ſperm. ranar. an. 
živ, vel Aq. hordeat. viij. Aq Ro- 
far. rubr. živ. Album ovor in aquam 
agitando redacti no. iij. Sacchar. cri» 
ftall. 3ij. M. f Gargariſma Sydenh. 

3. Be. Aq. hordeat. tbj. Mell. Ziij. add. 
pro re nata Spir. Sal. Ammon. 3ij M. 
Oder lieber: 

4. N. 
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4: N Mixtur. Ladis et Ad. tbi. Fi. 
cuum num. ij. Coq ad ibj pro Gar- 
garifmate, 


Noch beßer wird dieſes ſeyn wenn mann zwey 
Drachmen Salmiakgeiſt hinzuthun laͤßt, wel⸗ 
cher die Druͤſen zur Abſonderung des Speichels 
reitzet; dahingegen faure Dinge die Speichel⸗ 
gange zuſammenziehen und die im Munde ſich 
ergießende Feuchtigkeiten verdicken. Pringle. 
Wenn der Hals von innen trocken und heiß 
iſt, die Zunge geſchwillet und die Reſpiration 
beſchwerlich wird „verordnet mann; 
5. N. Album. ov. in ag. quaffat. Zij. 
Aq. rofar. 3j. Sal. prunell. gr. xij. 
Syr. cydonior, 3j. M, £-Lindus fae- 
pe ſumendus. : 
Zugleich digt mann den gangen Hals mit nach⸗ 
ſtehendem Oel ſchmieren: 


6. N. Ol. amygdal. dulc. 5j. Ol, pas 
pav. alb, 3j. Camphor. 38. M. Hoff: 
mann. 


Folgende kuͤhlende Emulſion kommt hier 
auch zu ſtatten: 


7. N. Amygd. dulc excort. no. v. Sem. 
Melon. Pepon an. 36. Sem. papav. 
alb. 3iij Ad. hordeat. ig. Ag. ro- 

lar. 3ij, cum q.f. Sacch. cand. F. E- 
mulſ. cujus capiat iiij quarta quaque 
hora. Sydenham. 
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Boerhaave will, mann folle nach der Ader⸗ 
laße eine ſtarke Purgantz, oder wenn der Pas 
tient ſolche nicht nehmen kann, ein ſcharfes 
Cliſtier geben; dazu fönnen folgende Formeln 
dienen: 


8. N. Diagryd. gr. xviij. F. cum Aqua 
Emulf. cujus ZR. admiſc. Syr. rofar. 
ſolut. Ziß. F. Hauftus, 


9. Æ. Fol. Senn. f. ft. 3j. decot: cum 
Aquae Zviij. admife. Nitri zij. Syri 
rofar. folutiv. 3j. M. f. Clyfma, 

Hoffmann aber, ein Feind aller hefftigen Utha 
neyen, verordnet folgendes Decokt, ſowohl um 
die uͤberfluͤßigen Feuchtigkeiten abzuleiten, als 
um die gegenwaͤrtige Schaͤrfe derſelben zu mil. 
dern: 

10. N. Mannae Zij. Nitri ſtibiat. zig. 
Seri lactis 3x. M. f. Decoctum. 

Wenn dieſes nicht eingenommen werden kann, 
ſo muß ein Cliſtier gegeben werden: 


41. N. Lact. 3viij. Ol. amygd. dulc, ij. 
Mellis 3j. Sal. commun: 3ij. Nitri 
3j. M. £ Clyſter. Soffmann. 
ie von warmen erweichenden Decokten 

oder nur von warmen Waßer aufſteigenden 
Daͤmpfe ſind ſehr behuͤlflich. Und wenn der 
Patient keine Nahrung zu genießen im Stande 
iſt, ſo laße mand, nachdem mann den Leib mit 
einem erweichenden Cliſtiere gereinigt, ohnge⸗ 

Bb faͤhr 
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fahr alle acht Stunden folgendes im Cliſtier 
geben: 


| 


12. N. Iuris carnium x. Sal. Nitr. gr | 
x. Spir. Salis gutt. vj. M. f. Clyfma, | 


Boerhaave. 
Wenn der Geſchwulſt im Halſe zur Sup⸗ 


püration neigen ſollte, kann ſolche nicht beßer, 


als durch trockne Feigen, die mann den Patien⸗ 
ten im Munde halten läßt, befoͤrdert werden; 
die mit inflammatoriſchen Ichor angefuͤllte 


| 


Mandeln laßt mann oft mit einer Vermiſchung 


von Roſenhonig und Vitriolgeiſt pinfeln, 


Wenn die kleinen Mundſchwaͤre (aphthae) 


bey Kindern mit Schmertzen und einem Bren⸗ 
nen auf der Zunge vergeſellſchafftet ſind, ſo iſt 


kein beßeres Mittel, als ſelbige mit Milchrohm, 


worunter mann etwas Salpeter gethan, zu 
pinſeln. Hoffmann. 


Zu äuferlichen Umſchlagen können folgende 


Formeln dienen! 

13. B Pulp. Ficuum pingu. Cepar. fub 
ciner. coct. Rad, Lilior. alb, recent. 
an, žij. 
Sem, Lini et Foenugr. an. 56. cum 
Decoct. Rad. Alth. et Ungu, ex Alth, 
f. Cataplaſma. 

14. R. Catapl. vulgar: e Pane et Lade 
živ Ungus Sambuein. 3j. Croci 
pulv: 36. F. Catapl. ſaepe mutandum 

e Bey 


Pulv. flor. Chamaem. 51. 


e ot iua 


J 
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Cliſtier Beem einer verſteckten, innerlichen, unges 
mein hitzigen Halsentzuͤndung muß mann den 

itr. gr! | Mund mit Milch oder Milchrohm feucht hala 

Iyfma, ten, worunter etwas Brunellenſaltz und Klaps 


| roſenſirup gemiſcht werden kann. 
" Süps | Wenn in malignen Fiebern der Schlund 
beßer, | entzuͤndet iſt, fo laͤßt mann folgendes mit Mans 
batien⸗ (delmilch einnehmen, und langſam hinterſchlucken: 


i 
erden; 1. R. Nitr. 3). Camphor, gr. ij. Sacs 
jefüllte. | char. 3j. M. f. Pulv. 

ſchung Der inflammatoriſche Schmertz, welcher 
Hl oft von einem ſcharfen Sero in den druͤſigten + 
nn Tbhbeilen des Halſes verurſacht wird, wobey fich 
ren. Rothe, und häufige Abſonderung von Speis 

f iſt chel und Schleim, aber kein Fieber befindet, 


rohm, | kann durch bloßes Gurgeln mit Brandtewein 
l, zu gehoben werden. Ich habe auch eine Ent zuͤn. 
dung im Halſe, durch zehn Tropfen Campher⸗ 
gende i fpiritus , worinnen ein Gran Salpeter aufge 
loßt war, welches mann langſam in den Hals 
l hinunter fließen laßen, curiret geſehen. 
. ſub Wenn ein häufiger, Zufluß und Congeſtio⸗ 
ent nen unreiner ferdfer Saͤffte, nach dem Halſe, 
31. vorhanden ift, fo find öftere gelinde Laxanzen 
cum | nöthig, Mann kann auch ein Gurgelwaßer 
Uth, aus der bier beſchriebenen Saltzvermiſchung 
bereiten: 
acte 16. . Cremor. tartar. Nitt. an. 2); A. 
roch | lum. uſt. Sg. Diſfolv. in Acet. deſtill. 
um et coagula fec, artem. 


Bey Bb 2 17. Ra 
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17. N. Huius Salis 3j. Mell. 3ij, Aq, 
hordeat. zv. M. f. Gargariſma. Mit 
dieſer Mixtur laßt mann oft gurgeln, oder 
in den Hals ſpruͤtzen. Hoffmann. 

Von der rechten hitzigen und inflammatork | 
ſchen angina kann mann folgende Definition 
geben: daß es die Entzündung eines oder meh, 
rerer Theile, in oder am Halſe ſey, wodurch 
das Schlucken ſchmertzhafft oder gar unmöglich! 
wird, und welche wenn ſie von der gefaͤhrlichern 
Art iſt, auch das Othemhohlen hindert. 

Wenn der Kranke allein im Schlucken Hin⸗ 
derniß ſpuͤret, ſo koͤnnen die Mandeln, das 
Velum palati und Zapfen, die Muskeln des 
Schlundes, und diejenigen zum Saryny gehoͤri⸗ 
gen, welche denſelben beym Schlucken, auf 
und nieder bewegen, entzuͤndet ſeyn, ohne daß 
die, welche die Defrung der Lufftroͤhre ermeis | 
tern oder verengern, und die Lufftroͤhre ſelbſt, 
behafftet iſt. 

Wenn aber auch das Othemhohlen nicht 
frey iſt, ſo ſind die zur Veraͤnderung der Oef⸗ 
nung dienenden Muskeln mit unter den ange⸗ 
griffnen Theilen, und wahrſcheinlicher Weiſe 
auch die innere Haut der Lufftroͤhre und die 
Muskeln und Fibern welche die Knorpel ders | 
ſelben verbinden. Dieſe kleinen Theile ſind zu⸗ 
weilen entzuͤndet, ſonder daß aͤuſerlich oder im 
Halſe die geringſte Roͤthe oder Geſchwulſt zu 
fpüren iſt; und diefe Art ift die gefaͤhrlichſte 
und toͤdtlichſte. 

Bey 
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Aq, | Bey allen Halsentzuͤndungen muß der Artzt 

Mi ſorgfaͤltig in den Mund und Hals ſehen, um 
eln, oder den Theil der entzuͤndet und geſchwollen ift wo 
m. möglich zu entdecken; welches zuſammen mit 
matori | der Beobachtung der am meiſten leidenden Fun. 
nition ktionen, von dem wahren Sitz der Krankheit, 
r meh, ihrer Gefaͤhrlichkeit und der erforderlichen Cur 
bodurch Sicht geben kann. 
möglich £ Wenn mann das Othemhohlen ſehr beſchwer⸗ 
rlichern lich findet, fo find die wuͤrkſamſten Mittel auf 

das ſchleunigſte anzuwenden. Dahin ſind 
n Hin, reichliche und wiederhohlte Aderlaße, große 
„das Zugpflafter zwiſchen den Schultern, aͤuſerliche . 
in des Unmſchlaͤge, Dämpfe die mann in den Mund 
jehöris ziehen laßt, wozu die von Eßig vor die beſten 
„auf zu halten, ſtarke doch kuͤhlende Purgantzen, 
e daß oder wenn dergleichen nicht koͤnnen genommen 
erwei. werden, ahnliche Cliſtiere, warme Fußbaͤder, 
ſelbſt, ja ſelbſt Semicupia zu rechnen, welche letztere 
aber nicht zu warm ſeyn muͤßen, damit das 

nicht Blut dadurch nicht mehr erhitzt werden moͤge. 


Oef⸗ Wenn aber der Kranke auch gleich fiey ath⸗ 
ange⸗ men kann, und es ſind andre drohende Sym⸗ 
Beife ptomen da, fo muß mann nicht viel zaudern, 
die um die Vereiterung zu verhindern. Denn 
der. während daß ſich ein Abſceß formirt, nimmt 
zu. der Geſchwulſt zu, und kann, wenn wuͤrklich 
* ſchon Eiter zugegen iſt, ſo ſtark werden, daß 
t zu der Patient zu erſticken Gefahr läuft, oder wr⸗ 
Hfte gen gaͤntzlich verhinderten Schlackens, aus 


Mangel der Nahrung umkommen muß. 
Bey Bb 3 In 
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In dem Falle wo mann befürchtet daß der 
| 
| 


Patient erſticken möchte, muß das von den 


Wundaͤrtzten, zur Erhaltung des Lebens fols | 


cher Patienten „erdachte Mittel, nehmlich die 
Bronchotomie angewandt, und die Lufftroͤhre, 
einen bis zwey Zoll unter dem ſogenannten A⸗ 
damsapfel, mit Durchſchneidung zweyer der 
knorplichen Ringe derſelben /geoͤfnet werden; 


gen gebracht, durch welches der Patient tufft 
ſchoͤpfen kann. Dieſe Operation iſt mit gar 
keiner Gefahr verknuͤpft; der Wundartzt aber 
thut wohl vorher zu erinnern „ daß, im Fall 
der Patient darauf gehen follte, die Krankheit, 
nicht aber die Operation beſchuldigt werden 
Wenn der im Halſe formirte Abſceß mit 
dem Pharyngotom erreicht werden kann, ſo 
muß mann ſolchen öfnen laßen. Es mag ſo 
wenig Eiter, als nur will herausgelaßen mers 
den, ſo verſchafft dieſes dem Kranken doch je⸗ 
derzeit unſaͤgliche Linderung; und das uͤbrige 
vereitert nachher, durch den Gebrauch erwei⸗ 
chender und etwas detergirender Gurgelwaßer, 
leicht. Kann aber keine kuͤnſtliche Oefuung 
gemacht werden, ſo kann mann nichts mehr 
thun, als durch fleißiges Einſpruͤgen erweichen. 
der Sachen, den Aufbruch des Abſeeßes zu bez 
fördern: ſuchen. i 
Um den Patienten nicht Hungers ſterben 
zu laßen, kann mann ihm nahrhaffte Cliſtiere 
geben, 


| 


| 
in die Oefnung wird alsdenn ein ſilbernes Röͤhr⸗ | 
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daß der geben, auch wird ein Semicupium von laulis: 
von den cher Milch oder Fleiſchbruͤhe ohne Zweifel hier 
ens fols | von Nutzen ſeyn, da die einſaugende Pori der 
ich die. Haut hinlänglich bewieſen find. Slemyng. 

| 


ftroͤhre, Bey allen ſanguiniſchen Halsentzuͤndungen 
nten i- muß mann fich im Anfange auf Venaͤſectionen 


her der verlaßen; und wenn die am Arm nicht wuͤrken 
erden; wollen, ſo kann mann auf den Fuß, am Hal⸗ 
Röhre ſe, oder unter der Zunge eine Ader öfnen. 


nt Lufft Wenn Frauensperſonen gleich ihre Reinigung 
nit gar haben, ſo kann mann doch Aderlaßen ohne 
t aber Schaden zu thun. Mann hat mit Nutzen zu- 
1 Fall gleich am Arm und am Fuß eine Ader öfnen ;. 
akheit, laßen; es muß aber weder zu viel Blut, noch 
verden auch aus einer Ader mehr als aus der andern 
weggelaßen werden; und wenn mann zweymahl 
f mit auf diefe Weiſe Blut gelaßen, fo kann mann 
„ ſo nachher mit Aderlaßen am Arm allein fortfahren. 
tag fo | Zum Gurgeln laße mann Maulbeerenſirup, 
mera. fo lange als der Patient kann, hinten im Halſe 
b je, halten. Ich pflege etwas Bleyzucker in Ros 
brige | fenwaßer aufgelöft darunter zu thun. 
veis | Bey catarrhaliſchen Halsentzuͤndungen 
aßer, | muß mann Purgantzen gebrauchen. Das 
zung keraͤfftigſte Zertheitungsmittel in Halsentzuͤndun⸗ 


nepe: gen, beſonders bey letztern, wo mann ſtaͤrkere 
hen. , Auferliche Mittel gebrauchen kana, iſt folgen 
thea | des Ochk Mann nimmt ein Meft junger 

Schwalben, wirft fie lebendig, mit ihren Fea 
ben dern in Olivenoͤhl, und laͤßt die Flaſche wohl 
iere verſtopft, ſo lange in der Soune ſtehen, bis 
en, Bb 4 ſie 
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fie im Oehl zergehen. Mit dieſem Balſam 
ſchmiert mann den Hals, legt ein Papier und 
darauf eine warme Compreſſe um „und wieder, 
hohlt folches nach Rothdurft Raulin, 

In den philoſophiſchen Tranſaktionen 
wird eine Gelee von Aalbeeren „nach und nach 
in kleinen Quantitaͤten verſchluckt / als ein Spe- 
cificum wieder die Halsentzuͤndungen angeben; 
an deren ſtatt, im Winter wenn die Früchte 
nicht zu bekommen find, ein Decoft der Blaͤt⸗ 
ter oder Rinden des Aalbeerenſtrauchs in 
Milch, zum Gurgeln genommen werden kann. 


Und dieſes ſoll alle Arten von Entzuͤndungen 
im Halſe heilen. 


Von den bösartigen Halsentzun⸗ 
dungen. 


(Angina gangraenoſa.) 


Durchgangig tritt das bösartige Halsweh 
~ (angina maligna) mit einem Schwin⸗ 
del, dergleichen bey Ankunft einer Ohnmacht 
geſpuͤret wird, nebſt Froſt und Schauder , faft 
wie bey kalten Fiebern an, worauf große Hitze 
erfolget. Einige Stunden lang wechſelt Froſt 
und Hitze ab, bis endlich die Hitze uͤberhand 
gewinnt und beftändig mit großer Hefftigkeit 
ſortdauert. Der Patient klagt alsdenn über 
einen ſcharfen Schmertz im Kopfe; im Halſe 
aber hat er von innen vielmehr eine rohe und 

hitzende, 
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Bißende, als ſchmertzhaffte Empfindung; der 
Nacken iſt ihm ſteif, und er bekoͤmmt ein Pur⸗ 
gieren, oder Erbrechen, auch wohl beydes zus. 
gleich. Bald darauf bekommt das Geſicht 
ein geſchwollenes und rorhes Anſehen, die Au⸗ 
gen find entzündet und voll Waßer wie bey den 
Maſern, und es ſtellt ſich Unruhe, Angſt und 
Mattigkeit ein. \ 

Gemeiniglich werden die Perſonen Vormit⸗ 
tages von der Krankheit ergriffen; gegen die 
Nacht und bis an den Morgen nimmt die Hitze 
und Unruhe zu, da denn nach einem kurtzen, 
unruhigen Schlummer, deßen nach dieſem der 
Patient viele Naͤchte hindurch beraubt iſt, ein 
Schweiß ausbricht, worauf Hitze und Unruhe 
nachlaͤßt, und die Krankheit zuweilen die Ge⸗ 
ſtalt eines Intermittirfiebers annimmt. 

Wenn mann bald nach dem erſten Anfang 
der Krankheit, dem Patienten in den Hals ſie⸗ 
het, ſo findet mann den Zapfen und die Man⸗ 
deln geſchwollen; beide haben nebſt dem velo 
pendulo palati, der innern Flache der Backen 
nach dem Halſe zu, und dem ganzen hinterſten 
Theile der Mundhoͤhle, ſo weit mann nehmlich 
ſehen kann, eine hellrothe Farbe. Am merk⸗ 
lichſten iſt dieſe Farbe gemeiniglich am Hinter⸗ 
rande des palati, in den Winkeln uͤber den 
Mandeln, und auf den Mandeln ſelbſt. Zu⸗ 
weilen nimmt mann, ſtatt dieſer Roͤthe, große 
weißliche unfoͤrmliche Flecken, mit einem hellro⸗ 
then Umfange, wahr. Die weiße Farbe dieſer 

Bb 5 Flecken 
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Flecken iſt, wie wenn das Zahnfleiſch mit dem 
Finger gedruͤckt wird, oder als ob reifer Eiter 
daſelbſt verborgen läge, 

Am zweyten Tage findet mann das Geſicht, 
den Hals, die Bruſt und Haͤnde von einer dun⸗ 
keln, eryfipelatöfen Farbe, und ſichtbarlich ges 
ſchwollen. Die Finger ſelbſt ſind oft fo merk. 
lich von dieſer beſondern Farbe, daß mann, 
bloß aus Beſichtigung derſelben, leicht die 
Krankheit ſchließen koͤnnte. 

Es fahren auch kleine Blattern, von einer 
dunklern Farbe, wie die Köche der Haut iſt, 
wo ſie ſich zeigen, in großer Anzahl, an den 
Armen und andern Theilen des Coͤrpers auf. 
Wo die Roͤthe der Haut blaͤßer ift, da find fel- 
bige groͤßer und erhabner; gemeiniglich ift dies 
ſes auf der Bruſt und den Gliedern. f 

Wenn die Haut roth zu werden anfängt, fo 
verlieren ſich gemeiniglich, die Uebligkeit, das 
Erbrechen und der Durchfall. Dieſes geſchieht 
gemeiniglich vom zweyten Tage der Krank⸗ 
heit an. 

Im Halſe findet mann noch nichts veraͤn⸗ 
dert, außer daß die weißen Flecke undurchſich⸗ 
tiger werden und mann nunmehro entdecken 
kann, daß es Felle ſind, welche Schwaͤre von 
eben der Groͤße bedecken. Die Uleeration zeigt 
ſich durchgängig zuerſt in den Winkeln über 
den Mandeln, oder an den Mandeln ſelbſt. 
Oft aͤuſert fich dergleichen auch an dem Gewoͤl⸗ 
de zwiſchen der Mandel einer Seite und dem 


Zapfen, 
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Zapfen, oder hinten am Schlunde, der innern 
Flaͤche der Backen, oder der Wurtzel der Zun⸗ 
ge, welche damit gleichſam bedeckt iſt. Wenn 
die Krankheit nicht von der hefftigſten Art iſt, 
fo ift nur ein gantz flaches Schwär , von unor⸗ 
dentlicher Geſtalt, an irgend einem gedachter 
Theile vorhanden, welches kaum von gefunden 
Theil unterſchieden werden kann. Die Rothe 
und Blattern auf der Haut zeigen ſich auch nicht 
bey allen Kranken, oder zuweilen auch erſt am 
dritten, vierten oder fuͤnfften Tage. 

Die beiden Parotiden pflegen auch zu ge⸗ 
ſchwellen und ſchmertzhafft zu werden. Bey 
der hefftigern Art diefe Krankheit findet ſich 
ein oͤdematoͤſer Geſchwulſt des gangen Halſes 
ein, welcher den Patienten zu erſticken drohet, 
und ſich oͤfters uͤber die Bruſt erſtrecket. 

Gegen die Nacht nimmt jederzeit die Hitze 
und Unruhe zu, und oft ſtellen ſich Deliria, 
ſelbſt ſchon am erſten Tage der Krankheit, ein. 
Merkwuͤrdig iſt es daß die Patienten auf alle 
Fragen vernünftig, und mit einer ungewoͤhn⸗ 
lichen Fertigkeit antworten, und dennoch, ſo 
bald ſie allein ſind, faſeln. Ehe die Deliria 
ankommen, ſcheinen ſie allzu ruhig. Alles 
dieſes gilt aber nur von denjenigen, welche faſt 

ſchlafloß find; denn einige find comarös und 
gleichſam tumm „und bekuͤmmern fich wenig 
umidas was um fie herum geſchiehet. 

In dieſem Zuſtande bleiben die Kranken 
drey, vier oder mehr Tage, und bekommen 

gemei⸗ 
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gemeiniglich des Abends mehr Hitze, mit Un, 
ruhe, welches gegen die Nacht, nebſt dem De⸗ 
liio zunimmt: gegen Morgen aber bricht ein 
mehr oder minder häufiger Schweiß aus, und 
von der Zeit an ſind ſie wieder einige Stunden 
lang, ruhiger, und klagen nur uͤber Mattigkeit. 

Bey einigen ſpuͤrt mann gleich nach Ver⸗ 
lauf des erſten Tages etwas Beßerung; bey 
andern läßt es fich am dritten, vierten fuͤnff⸗ 
ten Tage dazu an. Zuerſt faͤngt die Roͤthe der 
Haut an zu verſchwinden, die Hitze wird ge⸗ 
ringer, und der bisher ſehr ſchnelle Puls, langs 
ſamer; der aͤuſerliche Geſchwulſt des Halſes 
vergeht; die Felle, welche die Halsſchwere bes 
deckten, fallen ab, und dieſe letztre fangen an 
fich zu fuͤllen; der Patient ſchlaͤft von nun an 
ſanft, iſt gantz ruhig wenn er wacht, und be⸗ 
koͤmmt Appetit zu fefteren Speiſen. 

Der Puls wird während des gangen Ber 
laufs dieſer Krankheit, ſehr ſchnell befunden, 
und fchläge oft 120 mahl in einer Minute. Bey 
einigen iſt ſelbiger hart und klein, bey andern 
weich und voll, doch niemals ſo ſtark, wie bey 
wahren Entzuͤndungen. 

Wenn bald nach Anfang der Krankheit eine 
Ader geoͤfnet wird, ſo findet mann das Blut 
beftändig ſriſch und hellroth; der Kuchen den 
es fegt ift locker und gelatinͤs, das Serum 
aber gelb und häufig. 

Der Urin wird anfaͤnglich duͤnn und von 
einer blaßen molkenaͤhnlichen Farbe, befunden; 

bey 
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bey zunehmender Krankheit wird felbiger gelber 
und ſieht aus, als wenn Galle darin zerlaßen waͤ⸗ 
ve; ſo bald ſich endlich Zeichen von Beßerung 
aͤuſern, ſo wird er truͤbe und ſetzt ein farinöfes 
Sediment. 

Wenn ſich der im Anfange gegenwaͤrtige 
Durchfall geſtillet, fo bekommen die Patienten, 
wenn die Symptomen ertraͤglich ſind, ſelten 
eine Oefnung. Mit dem Durchfall aber geht 
ſehr viel galligte Materie weg, doch iſt kein 
Bauchweh dabey zugegen. 

Der Durſt iſt hier gemeiniglich weit gerin⸗ 
ger, als bey andern hitzigen Krankheiten; die, 
Zunge wird durchgängig feucht, und nicht un« 
rein befunden. Bey einigen ift fie wie mit eis 
ner weißen Haut bezogen und ſchmertzhafft an 
der Wurtzel. 

Obgleich der Zapfen und die Mandeln oft 
ſo geſchwollen ſind, daß nur eine gar enge Oef⸗ 
nung uͤbrig bleibt, die noch dazu oft mit Schwaͤ⸗ 
ren beſetzt iſt; ſchlucken die Patienten doch mit 
weniger Mühe als mann denken ſollte. Sos 
bald Leute von dieſer Krankheit ergriffen ſind, 
klagen ſie oft uͤber einen unleidlichen faulen Ge⸗ 
ſtank in der Naſe, welcher ihnen Uebligkeit ver⸗ 
urſacht, ehe noch Schwaͤre im Halſe zu ſehen 
ſind. Die Naſenhoͤhle wird oͤfters, ſo hoch, 
als mann hinauf ſehen kann, dunkelroth und 

faſt blaͤulich befunden. Nach ein paar Tagen 
faͤngt eine dünne, nagende Jauche, zuweilen 
mit einer weißen putriden Materie, von dicke⸗ 
rem 
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reim Weſen, vermiſcht, an berauszufließen, 
welche ſo ſcharf ift, daß fie die Theile, welche 
fie beruͤhrt, excorüret. Bey Kindern und jun. 
gen zarten Perſonen iſt dieſes am merklichſten; 
die Lippen berſelben pflegen auch blauroth zu 
werden, und inwendig kleine mit einer dûns 
nen Jauche angefuͤllte Blaͤßgen zu bekommen, 
durch deren Ausfluß die Winkel der Lippen, und 
wenn ſelbige die Backen beruͤhrt, auch dieſe, 
excoriirt werden. 

Dieſe ſcharfe Materte nun ſcheint, beſon⸗ 
ders bey Kindern mit der Nahrung in den 
Magen gebracht zu werden; denn nach übers 
ſtandner Krankheit „bekommen fie Durchfälle, 
mit allen Zeichen einer Ulceration in den Gedaͤr⸗ 
men; und hieran ſterben dieſelben oft gang auss 
gezehrt, nach erlittenen großen Schmertzen und 
Elend, \ 

Im Anfange der Krankheit finder ſich oft 
ein Naſenbluten, und bey erwachſenen Frau- 
ensperſonen die monathliche Reinigung, wenn 
s gleich außer der ordentlichen Zeit ift, ein. 
Einige bekommen ſie auch alsdenn zum erſten 
mahle. Dieſe Evacuationen haben, bey ſtar⸗ 
ken Perſonen, weder gute, noch ſichtbarlich 
uͤble Folgen, es fey denn, daß ſelbige allzu 
haͤufig waren; zuweilen verurſachen fie jeden. 
noch große Mattigkeit, und Verſchlimmerung 
der ubrigen Zufaͤlle. Haͤmorrhagien aus Naſe 
und Mund nehmen den Patienten oft plöglic) 
weg; allein dieſes träge ſich niemals in den ets 


ſten 
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ſten Tagen zu, und kann vielleicht die Verle⸗ 
bung einer Arterie, durch das Abfallen eines 
Schurfes, zur Urſach haben. N 
Kinder und junge Perſonen ſind dieſer 
Krankheit mehr ausgeſetzt, wie Erwachſenez 
junge Maͤdgen und Weiber auch mehr, wie 
Knaben und Maͤnner, beſonders aber die 
ſchwaͤchlichen weiblichen Perſonen. Erwachfes 
ne bekommen ſelbige gar ſelten, und ich weiß 
keinen einigen der daran geſtorben waͤre. Wenn 
ſich das Uebel in einer Familie aͤuſert, fo wera 
den alle Kinder damit angeſteckt, wenn mann 
die geſunden nicht ſogleich von den Kranken 
abſondert; auch erwachſene Perſonen, die oft 
um die Patienten ſind, und den Hauch derſel⸗ 
ben in der Naͤhe einziehen, werden damit be⸗ 
fallen. ` 
In der Cur ift das Aderlaßen allezeit ſchaͤd⸗ 
lich. Bey einigen hat eine gantz im Anfang 
angeſtellte Aderlaße zwar keine uͤble Folgen; 
allein eine zweite, verdoppelt, ſelbſt bey dem 
gelindeſten Grad dieſer Krankheit, die Zufaͤlle 
faſt allezeit, und hat oft den Tod nach ſich ge⸗ 
zogen. Hitze, Unruhe, deliria und Beſchwer⸗ 
lichkeit im Othemhohlen werden aͤrger, und 
der Geſchwulſt im Halſe wird dadurch nies 
mahls gebeßert. Vielmehr bekommen, wenn 
auch die innere Schwellung abnehmen ſollte, 
die Felle, welche die Schwaͤre bedecken, eine 
livide Farbe, und werden dicker, der aͤuſerliche 
Geſchwulſt wird groͤßer und der Auswurf ver⸗ 
EN“ mindert, 
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mindert. Der Puls ſcheint zwar durchs Ader. 
laßen, anfaͤnglich langſamer und die Hitze ge⸗ 


linder zu werden, allein bald darauf werden | 


beide gemeiniglich wieder deſto heftiger, der 
Patient hohlt ſchwerer Othem, bekoͤmmt kalte 
Schweiße, einen Stupor und ſtirbt plotzlich. 

Purgantzen ſind nicht viel dienlicher; 
ſelbſt von gelinden Laxiermitteln hat mann ges 
faͤhrliche Wuͤrkungen geſehen. Wenn, beſon⸗ 
ders am dritten oder vierten Tage der Krank⸗ 
heit, der Leib nur einige wenige mahl durch 
Manna geoͤfnet worden, ſo hat ſich die Roͤthe 
der Haut verlohren und der Antrieb der Saͤffte 
nach dem Halſe unbeſchreiblich zugenommen. 
Wenn der Abgang durch den Stuhlgang an⸗ 
haͤlt, ſo pflegt der Hals aͤuſerlich immer mehr 
zu ſchwellen, die fauces werden ſchlaff, blau 
und trocken, und in wenig Stunden ſtirbt der 
Kranke gewiß. 

Nitroͤſe und kuͤhlende Artzneien haben 
gar oft die nehmliche Wuͤrkung; die Mattigkeit 
wird dadurch größer , und fie erregen entweder 
entkraͤfftende Schweiße, oder oͤfnen den Leib. 

Alle Evacuationen, welche die Natur 
ſchwaͤchen koͤnnen, ſcheinen alfo überhaupt 
nachtheilig zu ſeyn; und Leute die vorher eine 
andre Unpaͤßlichkeit ausgeſtanden, oder fid 
durch Kummer abgemattet haben, find gemei⸗ 
niglich am gefaͤhrlichſten daran. 

Wenn demnach der Durchlauf noch lange 
nach der erſten Exacerbation anhalt, fo iſt er 
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gefährlich; denn obgleich derſelbe mit Opiaten 
und adſtringirenden Mitteln auf eine kurtze Zeit 
geſtopft werden kann, fo kommt er doch heffti⸗ 
ger wieder; ſo bald die Artzneyen zu wuͤrken 
aufhören, und erfchöpft gar bald die wenigen 
uͤbrigen Kraͤffte des Kranken. In ſolchen Faͤl⸗ 
len ift durchgaͤngig wenig Schweiß vorhanden, 
der Hals ſieht inwendig trocken, glatt und blau 
aus, der aͤuſere Geſchwulſt aber nimmt zu; 
ferner gehen die Ereremente ohne Wißen des 
Patienten ab, dann brechen ſtarke Schweiße 
aus, die Reſpiration wird ſchwerer, der Puls 
ſchwach, die Glieder kalt, und in wenig Stun⸗ 
den beſchließt der Tod das Trauerſpiel. Zu⸗ 
weilen brechen die Augen ſchon einige Stunden 
vor dem Tode. : : 

Oft hat der häufige Zufluß von ſchleimig⸗ 
ter Materie nach den Glandeln im Halſe, ei⸗ 
nen ſchleunigen Tod zu verurſachen geſchienen. 

Mann muß dem Patienten vor allen Din⸗ 
gen, ſo viel moͤglich, im Bette halten, die 
Krankheit mag ſo gering ſcheinen, als ſie will. 
Durch Verabſaͤumung dieſer Vorſicht, entſte⸗ 
het oft ein Durchfall, die Roͤthe der Haut ver⸗ 
gehet, und eine Krankheit, die im Bette viel⸗ 
leicht in vier und zwanzig Stunden vergangen 
waͤre, wird langwierig und gefaͤhrlich. 

So lange Uebligkeit und Erbrechen im An⸗ 
fange der Krankheit vorhanden iſt, kann mann 
letzteres durch grünen Thee, Camillenthee, Cars 
duusthe, oder einige Gran Ipecacuanba befòra 

Ce dern. 
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dern. In einigen Fällen, hat dieſes Verſah 

ren, die Geneſung beſchleunigt. 5 
Wenn darnach diefe Zufälle nicht nachlaſ⸗ 

fen wollen, fo laße mann öfters etwas von eis 


ner Infuſion von Krauſemuͤntze, mit einem 
Sechstheil rothen Weins vermiſcht, trinken, 


und gebe alle ſechs Stunden ein gewuͤrtzhafftes 


Cordial; als z. E. Contrajervapulver, Confe- 
cio tardiaca, Species aromäticae, Vinum 
croceum, Aquae menthae Jeirituofa, As. 
Alexiteria fpir. cum aceto u, d. m. 


Innerhalb zwölf Stunden, vom allerer⸗ 
ſten Anfange der Krankheit an gerechnet, hoͤret 
die Diarrhoe und das Erbrechen gemeiniglich 
auf. Wenn erſtere länger anhält, fo muß 
mann Mittel gebrauchen, um ihr Einhalt zu 
thun, weil ſonſt der Patient dadurch entkraͤff⸗ 
tet und in Gefahr geſetzt wird. Obgemeldete 


Cordiale in genugſamer Quantität gebraucht, 


ftillen felbige ſowohl, als das Erbrechen. Soil, 
ten fie aber nicht die erwuͤnſchte Wuͤrkung thun, 
ſo muß nach jedem Stuhlgang eine Auflöfung, 
vom Diafcordio Fracaſtorii, oder Electua. 
rio de Scordio im Zimmetwaßer ; eingegeben 
werden, 


So bald wie das Brechen und der Durch⸗ 
lauf nachlaͤßt, zeigt fich. die Roͤthe auf der 
Haut; und das mildeſte Lariermittel vertreibt 
dieſelbe, und ſtuͤrzt den Patienten in die größe 
te Gefahr. 
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Alle Kranken klagen von Anfang an uͤber 
ungemeine Mattigkeit. Je groͤßer ſelbige⸗ 
wird, um deſto mehr Gefahr ſcheint vorhan. 
den zu ſeyn; und ein ſicheres Zeichen von Befa 
ferung i, wenn dieſes Symptom etwas nad). 
laͤßt. Auch in dieſer Abſicht ſind die erwaͤhnten 
aromatiſchen Artzneyen dienlich. Die Hitze 
und Schnelligkeit des Pulſes ſcheinen zwar der⸗ 
gleichen Mittel zu verbieten; allein die gefaͤhr⸗ 
lichere Mattigkeit, Schwäche des Pulfes, und 
Verweſung im Halſe erfordern ſolche unwieder⸗ 
ſprechlich. Einem Juͤngling von funfzehn Yaha 
ren, gab mann alle 4 Stunden eine Unze Con⸗ 
fectio Raleighiana, bald darauf beßerte er 
ſich merklich, wurde ruhiger, kam etwas zu 
Kraͤfften, und die Hitze verminderte ſich. 
Mann kann auch kleine Quantitaͤten Wein, 
mit Infuſionen von Krauſemuͤntze, Meliſſen 
oder Salvey, Gerſtenwaßer, Panade, Sago 
und dergleichen vermiſcht, gebrauchen laßen z 
denn der Wein wiederſteht der Faͤulniß, und 
iſt ein herrliches Cordial. Bey gar zu großer 
Mattigkeit kann mann ſelbigen auch pur geben. 
Die Quantitat muß nach den Umſtaͤnden der 
Krankheit, dem Alter des Patienten, und den 
vorhergegebnen Artzneyen beſtimmt werden. 
Dünne Bruͤhen, die dem Patienten ſehr an⸗ 
genehm zu ſeyn pflegen, konnen auch verſtattet 
werden. Kinder verlangen oft nach Huͤner⸗ 


fleiſch. 
Ce 2 Spaniſche 
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Spaniſche Fliegen pflegen auch die Mata 
tigkeit zu vermindern. Mann kann dergleichen 
mit Nutzen, an den gewöhnlichen Orten, und 
auf beyde Seiten des Halſes vom Ohr faſt bis 
zur Schulter ſetzen laßen. 

Die Halsſchwaͤre erfordern baldige und be⸗ 
ſtaͤndige Aufmerkſamkeit, von Seiten des Artztes. 
Wenn die Krankheit nicht hefftig ift, fo ift die Ula 
ceration fo flach, daß Ungeuͤbte ſelbige leicht übers 
ſehen koͤnnten. Wenn das Uebel etwas heffti⸗ 
ger iſt, ſo zeigt ſich ein duͤnnes, blaßweißliches 
Fell; dieſes ſieht, bey noch hoͤherem Grad der 
Krankheit, dick, undurchſichtig und grau aus. 
Wenn die Theile blau oder ſchwaͤrtzlich aus ſe⸗ 
hen, ſo iſt das Uebel noch aͤrger. Dieſe Felle 

find wuͤrklich abgeſtorbne Theile der Subſtantz 
im Halſe, denn wenn ſie abfallen ‚ fo laßen fie 
mehr oder weniger tiefe Schwaͤre zuruͤck, je 
nachdem ſie flach geweſen oder fich tiefer erſtre⸗ 
cket haben. 

Sobald als der Verweſung Einhalt geſche⸗ 
hen ift, fo ſondern fich diefe Theile von ſelbſt 
ab. Mann kann das Abfallen derſelben durch 
gehörige Mittel befördern, muß aber ja keine 
Gewalt dazu anwenden. 

Die aus den Schwaͤren fließende ſcharfe 
Jauche hat oft, wie ſchon beruͤhrt worden, 
bey Kindern beſonders, uͤble Wuͤrkung. 
Spruͤtzt mann den Kindern Gurgelwaßer in 
den Hals, ſo verhindern ſie entweder mit der 
Zunge, daß fie nicht weit genug kommen kon. 
nen, 
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nen, oder ſie verſchlucken ſie zugleich mit dem 


putriden Eiter; und hieraus entſtehen toͤdtliche 
Diarrhoen, oder Haͤmorrhagien von Verle⸗ 
tzung der Gefäße durch die Gangraͤn. Dieje⸗ 
nigen Kranken, welche viel auswerfen, womit 
dieſer Ichor weggehet, ſind ſelten mit Ueblig⸗ 
keit, Erbrechen oder großer Mattigkeit ge⸗ 
plagt; hingegen wenn wenig ausgeworfen wird, 
fo find allezeit gefährlichere Zufälle zugegen. 
Mann ſieht hieraus wie nöthig gelinde aromas 
tiſche und ſtimulirende Gurgelwaßer ſind, wo⸗ 
durch viel Schleim und mit den Schleim die 
gifftige Jauche der Geſchwuͤre abgefuͤhret wird. 
Dieſer, mit antiſeptiſchen und detergirenden 
Sachen, welche den Fortgang der Gangraͤn 
verhindern, und die Schwäre reinigen koͤnnen, 
thun alles was mann hier verlangen kann. 

Wenn die Krankheit nicht gar hefftig und 
alfo die Geſchwuͤre nicht tief find, fo laßt mann 
mit einer Infuſion von Salvey und etwas Ro⸗ 
ſenblaͤttern gurgeln. Mann kann drey bis vier 
Löffel voll Eßig unter eine halbe Unze von die⸗ 
fer Infuſion miſchen, und fo viel Honig hinzu 
thun, als nöthig iſt um die Säure angenehm 
zu machen. 

Bey gefaͤhrlichern und ſchlimmeren Um⸗ 
ſtaͤnden aber find wuͤrkſamere Mittel noͤthig⸗ 
Folgende Compoſition muß, nach dem Alter 
des Patienten und dem Zuſtande der Krankheit 
gehörig verändert werden: 


Ce 3 1. N. 
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1. N. Decoct. pectoral. Jvih. cui inter 


coquendum add. Rad. Contrayerv. 
contul. 56h. Colt. admifce Acet. 


Vin. alb, Zij, Tindur. Myrrh. 33. | 


Mell. Opt. Vj. F. Gargariſma. 
Dieſes iſt vor Erwachſene. Davon lågt mann 


öfters einige Löffel voll, mit einer kleinen Sprüs | 


be, in den Hals ſpruͤtzen, befonderg ehe der 
Patient etwas genießt. | 

Wenn die Stuͤcken, welche aus dem Halſe 
fallen, anfehnlich find, und fih laugſam ab» 
ſondern, ſo kaun mann ſelbige mit dem Mell. 
eg yptiaco pinſeln laßen. Iſt dieſes aber 
nicht praktieabel, fo laßt mann von folgender 

irtur in den Hals fprügen, und damit ſo 
lange es der Patient leiden kann, gurgeln; 
2. N. Gargarifm, praefer. Zij Melk. 
acgypt ij. M. 

Wenn mann hiermit aͤußerlich ſortfährt, 
den Patienten warm halt, und ubrigens beſag⸗ 
termaßen tractiret, ſo wird das Fieber verge⸗ 
hen, alles Verweſete im Halſe ſich abſondern, 
und in wenig Tagen die völlige Geneſung eta 
folgen, 

Nichß felten sicher die ittbeſchriebne Krank⸗ 


beit, wenn fie hefftigee geweſen einige Zeit 


anhaltende hektiſche Hitze, Nacheſchtseiße, 
Mangel des Appetite und Miedergeſchkagenheik 
nach ſich. Der Gebrauch der Eſelsmilch und 
eines Decokts von der Fieberrlade, nebſt dem 
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Elixir vitrioli nehmen diefe Ueberbleibſel ges 
meiniglich weg. 

Die Urſach einer ſo außerordentlichen Krank⸗ 
heit ſcheint ein beſonderes putrides Gifft und 
Miaſma von einer eignen Natur zu ſeyn, wel⸗ 
ches durch Anſteckung, beſonders durch den 
eingezognen Hauch kranker Perſonen, in ges 
funde Cörper gebracht wird. Sothergill. 


Dieſe Krankheit, ſagt Doktor Wall, zeigte 
ſich im Jahr 1748 in einigen, beſonders niedri⸗ 
gen Gegenden von Worceſterſhire, und 
gieng unter der Benennung von Scharlachfie⸗ 
der herum. Mann bemerkte gar bald daß 
fie anſteckend und der Hauptſitz des Uebels im 
Halſe, das rothe Ausfahren der Haut aber 
nur ein zufälliges Symptom war. Bey eini⸗ 
gen Perſonen zeigten ſich Petechen und purpur⸗ 
haffte Flecke auf der Haut; in einem und dem 
andern wurden bey zunehmender Krankheit, große 
ſchwartze Flecke auf den Mandeln bemerket. 
Nachdem ich mich von der bey dieſer Krankheit 
vorhandnen Neigung zur Gangraͤn genugſam 
überzeugt hatte, feng ich an die Fiebervinde 
und andre antiſeptiſche Mittel zu verordnen. 
Diefes hatte ſogleich, in Abſicht auf die Petea 
chen ſowohl, als Halsſchwaͤre, die erwuͤnſchte 
Wuͤrkung. Ich erinnerte mich vormals ſchon 
bemerkt zu haben, daß nichts das Halsweß in 
den bösartigen Blattern geſchwinder wegnimmt 
als die Fieberrinde; und eine Menge von Crema 

Ce 4 peln 
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peln überzeugte mich, daß fie, auch im gegen. | 


wärtigen Falle, ein wahres Specificum ſey. 
Ich ward bald mit Dr. Fothergill einer 
Meynung, daß mann bey dieſer Krankheit 


hauptſachlich die Kraffte der Natur unterhals | 


ten, die Excretionen durch die Haut befördern, 


und die Ausbreitung der Verweſung im Halſe 


verhindern muͤße. Um deßwillen find alle enta 
kraͤfftende Evacuationen „ hauptſaͤchlich das Ur 


derlaßen und Purgieren und alle nitroͤſe antis | 


phlogiſtiſche Mittel hoͤchſt ſchaͤdlich. 8 

Und da die Schlaffheit der Fibern des Coͤr⸗ 
pers zu diefe Krankheit diſponiret „ wie leicht 
daraus zu erſehen ift, daß Kinder und Weibs⸗ 
perſonen derſelben am meiſten aus geſetzt ſind, 
und ſelbige an feuchten, niedrigen Orten gemeis 
ner iſt, als auf hohem trocknen Boden ; po 
folgt gantz natuͤrlich „daß toniſche Artzneyen fos 
wohl zur Praͤſervirung, als Cur: noͤthig find; 
und unter dieſen hat die Fieberrinde mit Recht 
den Vorrang. 

Das einige wahre Kennzeichen dieſer Krank⸗ 
heit, find aphthöfe Geſchwüre und fich abſon⸗ 
dernde Felle an den Mandeln und übrigen um 
den Schlund herum gelegnen Theilen. Bey 
uns haben nur wenige die Scharlachfarbe der 
Haut bekommen. Bey einigen hat kuͤrtzlich 
ein inflammatoriſches Fieber „ mit vollem und 
harten Puls, die Krankheit zu begleiten ge⸗ 
ſchienen. So bald mann aber deshalb nitroͤſe 
Mittel, oder Evacuatjonen verordnete, fo 
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zeigte ſie ſogleich ihre putride Beſchaffenheit, 
durch Entkräfftung, weitere Ausbreitung der 
Halsgeſchwuͤre, u. ſ. w. Bey dieſen Patien⸗ 
ten fand mann auch die inflammatoriſche Haut 
auf dem Blut; das Serum aber iſt allezeit 
gelb geweſen, und bey der geringſten Bewegung 
vermiſchte ſich der rothe Theil gern wieder 
damit. 

Im Anfange haben die meiſten Kranken 
Uebligkeit und Erbrechen, auch zuweilen eine 
Diarrhoe. Bey denjenigen, welche verftöpft 
waren, erregte die gelindeſte farany einen 
Durchlauf, der ſchwer wieder zu ſtillen war. 
Alle Artzneyen die eröfnend find, ſelbſt Rha⸗ 
barber nicht ausgenommen, find hoͤchſtgefaͤhrlich. 

Die am gefaͤhrlichſten darnieder lagen, Hats 
ten eine Schwerigkeit des Kopfes, waren tumm, 
und die Augen unrein und voll Thraͤnen. Bey 
verſchiednen zeigten ſich Petechen und purpur⸗ 
faͤrbige Flecke über den gantzen Kopf. 

Das allererſte muß ſeyn, daß mann den 
Patienten, den Dampf von einer kochenden 
Vermiſchung von Eßig, Myrrhen und Honig, 
durch einen umgekehrten Trichter in den Hals 
ziehen laße. Will mann etwas noch durchdrin⸗ 
genderes haben, fo thue mann den Spiritum Min- 
dereri hinzu. Dieſes Mittel kann nicht oft 
genug gebraucht werden, nur muß mann Sor⸗ 
ge tragen, daß der Dampf hinlaͤnglich warm 
in den Mund gelange 4 

Ce 5 Solche 
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Solche Dämpfe find fehr eindringend, zer⸗ 
theilend, antiſeptiſch, detergirend und weit 


wuͤrkſamer, als Gurgelwaßer. Ueberdem ſo 


ſind ſie dem Geſchmack nicht ſo wiederlich, und 


leicht bis zu dem behaffteten Theilen zu brin⸗ 


gen. Ferner erfüllen ſelbige die Lufft im Zim⸗ 
mer und machen ſelbige vor die Umſtehenden 
minder gefaͤhrlich und ertraͤglicher, weil der 
Geſtank des vom Patienten ausgehenden O⸗ 
thems dadurch vertrieben oder doch gemaͤßigt 

wird. Á 
Wenn der Magen ſehr unrein oder uͤberla⸗ 
den zu ſeyn ſcheinet, ſo iſt es zuweilen noͤthig 
die Cur mit Carduusthee, worinnen etwas 
„Vitriol aufgelöft worden, oder mit irgend ei⸗ 
nem andern gelinden und doch ſchnell wirken, 
den Brechmittel, anzufangen. Alle andre 
Evaeuationen find ſchädlich, und auch dieſe 
darf nur im Anfange der Krankheit gebraucht 
werden. Wird der Arge erf fpåt zum Pa, 
tienten gerufen, ſo muß mann ſogleich mit der 
Fieberrinde und dem Spiritu Mindoreri anfona 
gen. Wenn ſich der rothe Ausſchlag auf det 
Haut zeigt, thue ich zuweilen das componirte 
Contrajervapulver dabey. Bey vorhandner 
Diarrhoe fege ich Caſearille hinzu oder Cama 
peſcheholz, Decoctum album, u. dergleichen. 
Iſt aber große Uebligkeit und Entkraͤfftung da, 
fo gebe ich es mit der Confectione Cardiaca. 
Wenn die Verweſung groß, und der Puls ge⸗ 
ſchwind und ſchwach ift, fo fege ich ein paar 
; Gran 
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Gran wäßeriges Myrrbenertract, oder zij bis 
ZR von einem Decokt hinzu, welches aus pul- 
veriſirter Myrrhe, die mann mit Fix Wager 
bis auf Zvj einkochen laͤßt, zubereitet ift. Ich 
ziehe dieſes allen andern Mitteln vor; denn 
Myrrhe iſt eins der beſten antifepticorum. 
Will mann ein etwas hitzigeres Mittel haben, 
ſo miſcht mann Myrrhe in Subſtantz darunter; 
wenn ſelbige mit Zucker abgerieben und das De⸗ 
cofe nach und nach hinzu gethan wird, ſo vers 
miſcht ſie ſich recht gut und macht gleichſam eine 
Milch. Das bloße Decoft aber vertraͤgt dor 
Magen beßer. 

Die Fieberrinde iſt nie wuͤrkſamer, als in 
Subſtantz gebraucht; wenn aber der Patient 
ſehr entfräffter it, und folglich ſchwach ver⸗ 
dauet, wie ſolches in putriden Fiebern oft gleich 
Anfangs ſchon der Fall iſt, fo wird ein Decokt 
oder Extract davon beßer ſeyn. Letzteres aber 
ift felten gut zu bekommen. Wenn mann ein 
Decokt von der Fieberrinde macht, ſo muß es 
bey gantz gelinden Feuer geſchehen. Hernach 
muß mann, um den Extract zu bekommen, das 
Wager ſehr laugſam abrauchen lafen, damit 
erſteres nicht anbrennen, und die flüchtigen 
Theile nicht vollig verkohren gehen mögen. 


Der Spiritus Minderert muß wohl ſaturirt 
oder lieber, da doch die Krankheit ſo ſehr zur 
Verweſung neigt, fänerlich, als alealiniſch 
ſeyn. Dieſer Spiritus wird ſonderlich bey 


großer 
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großer Fieberhitze nuͤtzlich ſeyn, denn er ift ſehr 
zertheilend und antiſeptiſch. 

Die gute Wuͤrkung der ißtbeſchriebnen Me. 
thode hat mich oft in angenehme Verwundrung 
geſetzt; wenn der Arge gleich anfangs gerufen 
wird, fo vermindert dadurch der Geſchwulſt 
der Mandeln ſogleich, die abgeſtorbnen Crus 
ſten fallen ab, und binnen drey oder vier Tas 
gen ſind alle gefaͤhrliche Zufaͤlle überſtanden. 

Wenn die Diſpoſition zur Verweſung ge⸗ 
nugſam unter den Fuß gebracht iſt, ſo kann 
mann den Leib mit einer kleinen Rhabarber 
purgantz reinigen; dieſe Artzney kann von Zeit 
zu Zeit wiederhohlt und die Fieberrinde dazwi⸗ 
ſchen eine Zeitlang fortgebraucht werden. 
Wenn dieſes unterlaßen worden „ſo empfanden 
die Patienten noch lange nachher unbewegliche 
Schmertzen in den Gedärmen, welche eine Lla 
ceration oder Verletzung derſelben, die von puz 
rider, verſchluckten Jauche wahrſcheinlicher 
Weiſe entſtanden, zur Urſach zu haben ſchie⸗ 
nen. Ulm dieſes zu verhindern, muß während 
der Krankheit der Patient niemals ſeinen Spei⸗ 
chel verſchlucken, und jederzeit, ehe er etwas 
genießt, den Mund wohl ausſpuͤlen. 

Um den Corper völlig wiederherzuſtellen, 
laße mann eine Zeitlang balſamiſche Mitte, 
Stahlwaßer mit dem Vitriolelixir und derglei⸗ 
chen gebrauchen, um die feſten Theile zu ſtaͤr⸗ 
ken und das Blut zu verbeßern; denn die 
Krankheit kommt leicht wieder, beſonders wenn 

die 
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die Perſonen nachher Fieber von putrider Be⸗ 
ſchaffenheit bekommen. 

Keine Krankheit ſcheint lieber die gegen⸗ 
waͤrtige zu begleiten, als die Blattern, und 
zwar nicht allein die boͤsartigen, ſondern ſelbſt 
Blattern von der gelindeſten und einfachſten 
Sorte. Es iſt aber hierbey keine Gefahr, weil 
einerley Verfahren in beiden Krankheiten dien⸗ 
lich iſt. Ich habe auch einmahl eine maligne 
Halsentzuͤndung und das dabey gewoͤhnliche 
rothe Aus fahren bey Maſern beobachtet. Bloße 


diaphoretiſche und antiſeptiſche Mittel, ohne 


die Fieberrinde, ſind hier hinlänglich geweſen, 


weil ich wegen der Beklemmung auf der Bruſt 
und des Huſtens letztere nicht geben durffte. 
Allein Doktor Cameron ſagt: dieſe Furcht 
ſey ungegruͤndet, und er habe die obige Metho⸗ 
de mit allen Umftänden, in ähnlichen compli⸗ 
cirten Fällen, beobachtet, und das Vergnügen 
gehabt zu ſehen, daß beide Krankheit zugleich 
dadurch ſo leicht curirt worden, als wenn mann 
fie einzeln hätte zu traktiren gehabt. Am ach⸗ 
ten Tage hoͤrte das Fieber und der Huſten gaͤntz⸗ 
lich auf, obgleich die Maſern im Geſicht dis 
zum zwölften ſichtbar blieben, und der Hals 
erſt einige Tage nachher voͤllig beßer war. In 
den bloßen Maſern iſt obige Methode auch vor⸗ 
treflich, nur laßt mann die Daͤmpfe und den 
Spir, Mindereri alsdenn weg. Ich gab den 
Patienten kleine Doſen vom Chinapulver, mit 
etwas vom waͤßrigen Myrrhenoxtract in Zima 
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metwaßer, mit Zucker geſuͤſt, ohngefaͤhr alle | 


drey Stunden, ein; die Maſern hielten ihren 
ordentlichen Lauf darnach „ mit weit weniger 
Gefahr und Unordnung als gewöhnlich, 
Naulin giebt folgende Beſchreibung des 
epidemiſchen Halswehes, welches vom Herbſt 
des 1748ten Jahres, bis zum Jahr 1750, in 
der Proving Guienne, weit und breit graßi⸗ 


— 


ret und ſich ausgebreitet: Von der Zeit da die, 


fes Halzweh herumzugehen angefangen, bis 
in den Fruͤhling von 1749. wurden nur Kinder 
unter ohngefaͤhr zehn Jahren damit befallen. 
Sie bekamen anfänglich einen inflammatori⸗ 
ſchen, wenig ſchmertzhafften Geſchwulſt der 
Mandeln im Halſe. Die eine derſelben wat 
gemeiniglich ſtaͤrker aufgetrieben, wie die an⸗ 
dre. Zwiſchen dieſer und dem Zäpflein „ Wela 
ches ſich gleich verlängerte, zeigte ſich ein weiſ⸗ 
fer Fleck, der fich långt des veli palati bis zur 
andern Mandel auszubreiten anſieng. In 
kurtzer Zeit nahm dieſer Fleck uͤberhand, bes 
deckte nach und nach das Zäpflein und die Guba 
lingualdruͤſen; das Uebel griff auch die Parotis 
den an, ſo daß bey einigen Kranken der Hals 
ungemein ſchwoll, welches oft ein toͤdtliches 
Symptom war. 

Zuweilen nahm der weiße Fleck noch mehr 
uͤberhand, und bedeckte in einigen Fällen das 
palatum, die Seitentheile der‘ Zunge und das 
Zahnfleiſch. Bey andern breitete ſich ſelbiger 
vielmehr in den Schlund und die dufftroͤhre aus. 

Nicht 
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ar, Nicht ſelten wurden anfänglich mehrere Flecke 
ý ale gefunden, die bald in einander liefen. 

Ahe Wenn dieſe Flecke am dritten oder vierten 
ee, Tage noch nicht gangränirt waren, ſo wurden 
ſie erſt gelb, und nachher ſchwartz. Sie nah⸗ 


ö = men aber allezeit auf den Mandeln ihren Ans 
105 0 | fang. Die von dieſer letztern Art verwandel⸗ 
„n ten ſich in harte Schurfe, unter welchen ſich 
raßi⸗ tieſe Schwaͤre erzeugten. Dieſe Schwaͤre er⸗ 


í | * ’ x 
1 weckten ein Fieber, oder vermehrten es, wenn 
| ii es ſchon vorhanden war, und endigten in eine 
15 15 Gangrän, wodurch die Subſtantz der Mans 


len, dein verzehrt wurde. x 
Die Das Fieber ergriff die Kranken nicht gleich, 
der Bald war es ein unordentliches Intermittirſie⸗ 
wat ber, bald aber ein continuirendes Fieber, wel⸗ 
m: ches die Kranken nur zwey oder drey Tage vor 
vel. dem Tode beſiel. Einige ſtarben ohne Fieber. 
eifa | Wenn fich dergleichen aber einfand, fo bedeck⸗ 


zur | te ſich die trockne und geſchwollene Zunge mit 
In einem gelblichen oder ſchwaͤrtzlichen Unrath; 
ben: | der Urin war allezeit etwas trúbe, allein die 
aba ~ Hige war mäßig genug, und während des iea 
ti⸗ bers ſelbſt nicht gar brennend. Das Othem⸗ 
als | hohlen war beſchwerlich, und der Othem hatte 
ges einen faulen Geſtank. 
| Im Herbſt von 1749. ſieng diefe Krankheit 
be. an, eute von allen Altern anzugreifen. Die 
as ſtaͤrkſten Perſonen pflegten ſogleich unterzulie⸗ 
as gen; alte Leute aber kamen faſt alle durch. Wenn 
N fih das Fieber gleich anfaͤnglich zur Krankheit 
š geſellete, 
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gefellete, fo war es gemeiniglich ein anhalten. | 
des, an welchem die Kranken zwiſchen dem 


dritten und neunten Tage ſtarben. War ſol⸗ 
ches aber intermittirend, fo lebten fie laͤnger. 


| 


| 


Und wenn es ſpaͤter ausbrach, oder gar aus⸗ 


blieb, und die Krankheit wurde toͤdtlich, ſo 
ſtarben die Kranken erft vom 15 zum 25 Tage 
der Krankheit. ; 

Die ſchnelle Ausbreitung der Halsgeſchwuͤ⸗ 
re war das übelfte Zeichen; wenn ſelbige nur 
langſam zunahmen, ſo kamen die Kranken ge⸗ 
meiniglich durch, ja oft vergiengen ſie ohne wei⸗ 
ter um ſich zu greiſen. 

Eruptionen auf der Haut waren im An⸗ 
fange allezeit todtlich, mit Deliriis begleitet, 
und vom Fieber verurſacht. Wenn fie aber 
mit Linderung ausbrachen, ſo waren ſie faſt 
allezeit heilſam. Den meiſten dieſer Kranken 
giengen beym Purgieren Wuͤrmer ab. 

Nach der Gangraͤn und den Schwaͤren im 
Halſe fand ſich niemals eine Suppuration ein. 
Oft hat mann ſich genöthige geſehen Scarifica⸗ 
tionen anzuſtellen, um der ſcharfen, unter den 
Schurfen enthaltnen Jauche tufft zu machen; 
ſelbige floß aber nur in geringer Quantitat aus, 
und ſahe gelblichgrau aus. 

Unter während der igfgedachten Epidemie 
bekamen viele Leute Entzuͤndungen der Man⸗ 
deln, ohne Fieber, auf welche keine Flecke ers 
folgten; ſie reſolvirten ſich, oder ſuppurirten. 
Die Lufft iſt die gange Zeit über, da dieſe 
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Krankheit gemein war, un emein ungeſund, 
feucht, abwechſelnd, und mit uͤbelriechenden 
Daͤmpfen und Nebeln angefuͤllt geweſen. Cefa 
tenſliche, hartnaͤckige Intermittir- und putride 
continuirende Fieber, woran viel Leute ſtarben, 
giengen ſtark herum, und waren allezeit mit 
Wuͤrmern vergeſellſchafftet. Je beſtaͤndiger 
das Wetter war, deſto weniger war das Hals⸗ 
weh gefährlich, und umgekehrt. In dem ſehr 
trocknen Winter von 1750. wurde es ſehr ges 
linde. Unter den Schaafen fand ſich auch eine 
gangraͤndͤſe Seuche ein, welche die Leber haupt⸗ 
ſaͤchlich betraf. Um Bethune bekamen viele 
Leute Gangraͤnen an den Gliedern. íi 
Wenn der Geſchwulſt der Mandeln, auf 
welchem ſich Flecken zu zeigen angefangen ſich 
zuweilen nicht gaͤntzlich zertheilte, und die Kran⸗ 
ken durchkamen, ſo blieben diefe Druͤſen ſelrr⸗ 
hoͤs, und verhinderten die Sprache und das 
Schlucken. Einige klagten auch nachher uͤber 
einen kleinen Schmertz und unangenehme Em⸗ 
pfindung inwendig am ſogenannten Adamss 
apfel; und dieſe Uebel hielten oft lange an. 
Sonſt ſind keine Criſes bey dieſer Krankheit 
merklich geweſen. Einige Leute bekamen zwar 
Schweiße; allein felten waren dieſelben eritiſch 
und es war das perament vielmehr, als 
die Natur daran Urſach. Einige Kinder blice 
ben nachher kraͤnklich und ſtarben endlich ohnge⸗ 
fahr zwiſchen dem 25 und 3sften Tage, mit ala 
len Zeichen einer Bruſtwaßerſucht. Bey Er⸗ 
Do oͤfnung 
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oͤfnung eines auf diefe Weiſe verftorbenen Kira 
des, fand mann in der Bruſthoͤhle eine lym⸗ 
phatiſche Feuchtigkeit, welche derjenigen Ahna 
lich war, die aus den fcarificirten Halsge⸗ 


ſchwuͤren gefloßen. Die Lungen waren mit 


Blut aufgetrieben, die innere Membran der 


Lufftroͤhren, nebft dem Zäpflein und der Gura | 
gel verfallen, die Leber ſeirrhoͤs, und in den 


Gedaͤrmen viel Wuͤrmer vorhanden. 

Der Herr Bronget Artzt der koͤniglichen 
Hoſpitaͤler zu Fontainebleau, hatte in einem 
feiner Spitäler bis auf ſiebenzig Maͤdgen an 
dieſer Krankheit zu tractiren, davon nur drey 
geſtorben. In den Jahren 1748 und 49 hat 


ſelbige fich auch zu Paris eingefunden. Ger 
dachter Herr Bronget bemerkte ſtarke Schweiße | 
an feinen Kranken, und den gewöhnlichen Aus⸗ 


ſchlag war ſehr gemein. Er ließ zu wieder⸗ 


hohlten mahlen Ader, gab im Anfange der 
Krankheit Bred- und Purgiermittel, und 


bersftärfende Potionen wenn es erforderlich 
war. Bey andern bediente mann ſich mit Vor⸗ 
theil, naͤchſt Aderlaßen, der ſpaniſchen lies 
gen, des Camphers in etwas Weingeiſt aufs 
geloͤſt und mit einer Cachouptiſane verduͤnnet, 
zum Gurgeln aber des Johannisbeerwaßers; 
und mann purgierte, nach hhippoeratiſcher Mes 
thode, wenn eine Purganß foͤthig ſchien, oder 
das Rachlaßen und Abnehmen, der Krankheit 
ſelbiges erforderte. 
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Eben dieſer Methode bediente ſich Raulin 
und verlohr dabey ſehr wenige Kranken. Mann 
ließ, nach der Leibesbeſchaffenheit der Kranken 
und den Umſtaͤnden Blut weg, beſonders wenn 
ſich ein Ausſchlag auf der Haut zeigte, ohne 
eritiſch zu ſeyn. Gleich vom Anfange der 
Krankheit an, ließ mann die Ptiſane mit dem 
Campher gebrauchen. Wenn das Uebel aber 
nicht hefftig, und kein Fieber vorhanden war, 
die Geſchwuͤre im Halſe auch nur langſam zu⸗ 
nahmen, ſo gab mann gegen den vierten Tag 
eine Laxativptiſane, und ſpuͤrte alsdenn von 
den Purgantzen ſehr gute Wuͤrkung. Wenn 
aber das geringſte Fieber zugegen war, oder 
die Krankheit fehnell uͤberhand nahm, fo wura 
de ſelbige durch Purgiermittel verſchlimmert 
und toͤdtlich. Mann mufte alfo damit bis auf 
die letzt warten. 


Zum Gurgeln bediente mann ſich des Ro⸗ 
ſenwaßers, worinnen einige Gran Bleyzucker 
aufgelößt waren. Dieſes Mittel that Wuna 
der, verhinderte die Gangraͤn, oder nahm ſel⸗ 
bige weg, wenn ſie ſich bereits eingefunden 
hatte. Die Flecken verſchwanden dadurch in 
kurtzer Zeit, und faſt alle, die fich naͤchſt dem 
Campher und den Aderlaßen, dieſes Mittels 
bedienten, kamen gluͤcklich durch. Und die gu⸗ 
ten Wuͤrkungen deßelben haben allen Wieder⸗ 
ſpruch, welchen ſelbiges anfaͤnglich gefunden, 
auf das kraͤfftigſte widerlegt. Bey Kindern 
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pinſelte mann die behaffteten Stellen im Halſe 
damit. 

Ueberhaupt hat mann durchgängig das Ges 
gentheil von dem Verfahren der engliſchen Aertz⸗ 
te, dienlich befunden. Die uͤberbleibenden 
Verhaͤrtungen der Mandeln hat mann durch | 
langen Gebrauch der Prifanen, aus Saſſafras, 
Saſſaparille, Bruſcuswurtzeln „ Faͤrberroͤthe, 
Erdrauch, und Scolopendra „welche mann 
dreymahl des Tages, und zwar des Morgens 
mit 12 oder 15 Gran Tartarus chalybeatus, 
gebrauchen ließ, zertheilet. Alle fünf Tage 
miſchte mann ein Purgiermittel darunter. 
Vorn auf den Hals aber ließ mann Empl. dia- 
botanum legen. 

Nach obigen bösartigen Halswehs, fien⸗ 
gen andre Halsentzuͤndungen an herumzugehen. 
Während und nach der Epidemie aber bemerk⸗ 
te mann an verſchiednen Orten putride Eru⸗ 
ptivfieber. Mit dem Fieber åuferte ſich zus 
gleich ein rother Ausſchlag, nebſt Schlafloſig. 
keit, Deliriis, zuweilen auch einem unruhigen 
unterbrochnen Schlummer. Die Haut war 
trocken, die Hitze hefftig, der Puls hart, die 
Zunge ſahe unrein aus, und die Kranken hat. 
ten großen Durſt. Am dritten oder vierten 
Tage verlohr ſich der Ausſchlag, kam aber oft 

nach 2 oder 3 Tagen wieder, und wenn er nicht 
vergieng, ſo wurden die Flecken blau oder 
ſchwäͤrtlich und blieben die gange Krankheit 
über ſtehen. Mit den übrigen Symptomen 
nahmen 
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nahmen ſelbige zu und ab, und nach voͤlliger 
Geneſung ſchieferte ſich das Oberhaͤutgen ab. 
Die meiſten Kranken fuͤhlten zuerſt fliegende 
Schmertzen im gantzen Coͤrper, die ſich endlich 
im Unterleibe feſtſetzten, wenn mann nicht zu 
Huͤlfe kam ſo entzuͤndeten ſich die Theile im Un⸗ 
terleibe und die Kranken kamen um. Mann 
genaß die Kranken durch Aderlaßen und dem 
Gebrauch der Campherptiſane, oͤfnender Clis 
ſtiere und der Pulp. Caſſiae. Mann purgierte 
aber nicht ehe, als bis die Flecken vergangen 
waren, oder blaß zu werden anfiengen. Vor 
dem zwoͤlften Tage ließ dieſe Krankheit ſelten 
nach; und daurete zuweilen wohl bis zum funf⸗ 
zehnten. Raulin. 

Huxham giebt folgende Nachricht von 
dem bösartigen Halsweh, wie jelbiges haupt⸗ 
ſaͤchlich im Jahr 1752 zu Plymouth und in ver⸗ 
zei Gegenden von Corwallien graſſiret 

at. 

Der Anfang war nicht allezeit einerley. 
Zuweilen trat die Krankheit mit einem rigor, 
nebſt Vollheit und Rohigkeit im Halſe und eis 
ner ſchmertzhafften Steifheit des Nackens; zus 
weilen mit abwechſelndem Froſt und Hitze, eta 
was Kopfweh, und Schwindel oder Schlaͤfrig⸗ 
keit, an. Andre bekamen ſogleich hefftige 
Schmertzen im Kopfe, Ruͤcken und Gliedern, 
große Beklemmung ums Hertz, und ſeuftzten 
beftändig. _ Einige erwachſene Perſonen þina 
gegen giengen einige Tage unpaͤßlich herum, 

Dd 3 bis 
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bis ſie ſich genoͤthigt ſahen das Bette zu huͤten. 
Gemeiniglich fieng die Krankheit mit Froſt und 
Hitze, Beſchwerung, Schmertzen im Kopfe, 
Heiſerkeit, Rohigkeit des Halſes, etwas Hu⸗ 
ſten, Uebligkeit, Durchlauf und Erbrechen an, 
welche, beſonders bey Kindern ſehr gemein 
und zuweilen ſehr hefftig waren; dahingegen 
bey Erwachſenen von letzterer vielmehr das Ge⸗ 
gentheil gewohnlich war. Alle Patienten was 
ren von Anfang an ſehr niedergeſchlagen, matt, 
ſchwer und ohnmaͤchtig. Der Puls ſchlug 
durchgängig ſchnell, klein und zitternd; zuwei⸗ 
len aber war er doch trag und wellenhafft. Der 
Urin war blaß, duͤnn und ungekocht, bey Er⸗ 
wachſenen gieng nur wenig ab, und das war 
hochfaͤrbig, oder fahe wie trúbe Molken. Die 
Augen waren ſchwer, roth und beftändig voll 
Thraͤnen. Das Geſicht war zuweilen gedun⸗ 
fen und roth, zuweilen aber auch blaß und eins 
gefallen. 

Gegen die Nacht wurden alle die Zufälfe 
hefftiger, und die Hitze nahm zu. Bisweilen 
faſelten die Kranken ſchon am erſten Abend. 
Die gange Krankheit hindurch verſchlimmerten 
fie fich gegen Abend. Beym Abnehmen derſelben 
raſeten die Patienten oft die gange Nacht Hinz 
durch, obgleich ſie den Tag uͤber ruhig und ver⸗ 
nuͤnfftig geweſen. | 

Wenige Stunden nachdem die erſte Un⸗ 
paͤßlichkeit verſpuͤrt worden, wurde eine Rohig⸗ 
eit und Schwellung im Halſe empfunden, die 

Mandeln 


op 


III ® 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 423 
hüten. Mandeln wurden dick und entzuͤndet, auch die 
t und glandulae maxillares oft ftarf aufgetrieben, und 
Kopfe, der Hals verſchwoll zuweilen gleich anfaͤnglich 
is Hu⸗ ſo ſchleunig und ſtark, daß mann den Patien⸗ 
en an, ten erſticken zu ſehen befürchten mußte. Die 
gemein | Fances ſahen hoch hellroth, faſt hell kermeſin⸗ 
gegen farbig, glatt und glaͤntzend aus, und öfters 
18 Ges bemerkte mann am Zapfen, den Mandeln, dem 
n wa⸗ velopalati und hinten am obern Theile des 
matt, Schlundes verſchiedne weißliche oder aſchgraue 
ſchlug Flecken, die oft ſehr ſchnell anwuchſen und bald 
zuwei⸗ eine oder beyde Mandeln, den Zapfen, u. ſ. w. 
Der gang bedeckten. Dieſes waren Felle, oder 
9 Er- Cruſten, welche, wie mann nachher gewahr 
war wurde, flache Ulera bedeckten, die aber zu 

Die weilen tief genug einfraßen. Die Zunge war 
g volk zugleich, nach der Wurtzel zu, ſehr unrein, 
edun⸗ und mit einem dicken, gelblichen oder braunen 
d ein⸗ Fell uͤberzogen, obgleich die Spitze derſelben 
feucht und weißlich ausſahe. Der Othem wur⸗ 
ufaͤlle de auch nunmehr ungemein ſtinkend, und enda 
seilen | lich, ſelbſt denen Patienten, unerträglich, 
bend. Den zweiten oder dritten Tag wurden alle 
erten Zufälle hefftiger, das Fieber nahm zu, und 
elben diejenigen Kranken, welche dreyßig bis viertzig 
Ditta i Stunden“ mit der Krankheit gerungen hatten, 
ver mußten nun auch endlich unterliegen. Unruhe 
und Angſt nahmen itzt uͤberhand, das Schlucken 
Uns wurde beſchwerlicher; der Kopf ſchwindelte, 
higa ſchmertzte und ward ſchwer; auch fand ſich alle⸗ 
die zeit mehr oder minder delirium ein; einige wa⸗ 
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ren ſchlafloß und raſeten, andre aber lagen, 
wie tumm, fuhren oft auf und ſchwatzten mit 
ſich ſelbſt. 5 

Die Haut war heiß, duͤrre und harſch an⸗ 
zufuͤhlen; felten neigte der Coͤrper zum Schweiß. 
Der Urin war blaß, duͤnne, ungefocht : oͤfters 
auch gelblich und truͤbe. Zuweilen war ein Er⸗ 
brechen, zuweilen auch, beſonders bey Kindern, 


ein ſtarker Durchfall vorhanden. Die Flecke 


im Halſe wurden größer und dunkler, und bes 
kamen einen blaulichen Rand. Das Othem⸗ 
hohlen wurde ſchwer und roͤchelnd und die 
Stimme heiſer, wie ſie bey veneriſchen Bers 
ſchwaͤrungen des Halſes zu ſeyn pflegt. Wer 
die Krankheit kannte, konnte die Gegenwart 
derſelben aus der Stimme allein ſchließen: ſie 
war gar nicht klingend und bellend wie beym ins 
flammatoriſchen Halsweh. Gegen die Criſis, 
wurde der Othem unertraͤglich. Um den vier⸗ 
ten, fuͤnften Tag, warfen viele Patienten ftins 
kenden, purulenten, zuweilen blutigen Schleim 
in großer Menge aus, deßen Geruch oft abs 
ſcheulich war. Zuweilen wurden die Mafenlös 
cher entzündet und roh, und ließen bey beſtaͤn⸗ 
digem Nieſen eine ſcharfe Jauche fließen, die 
fo pößend war, daß fie die Lippen, Backen und 
ſelbſt die Haͤnde der Kinder, ja die Haͤnde der 
Wartfrauen ſraß. Dieſe Jauche floß in er⸗ 
ſtaunender Menge; die Kinder wiſchten ſelbige 
zuweilen über das gantze Geſicht, ihre Hände 
und Arme, wo fie überall Blaͤßgens verur⸗ 

ſachte. 
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er lagen, ſachte. Wenn ſich der Fluß derſelben ſchleu⸗ 
ten mit nig ſtopfte, fo erſtickten fie, Einige verſchluck⸗ 

ten viel davon und bekamen Excoriationen in 
arſch an⸗ den Gedaͤrmen, hefftiges Grimmen, Dyſente⸗ 


Schweiß. rien, u. ſ. w. wobey der Affter und die umlie⸗ 
moͤfters genden Theile gantz roh wurden. Die dufft⸗ 
rein Er- rohre ſelbſt ward zuweilen dadurch zernaget, fo 
Rindern, daß Stuͤcken von derfelben innern Haut, mit 
ie Flecke Blut und verweſeter Materie aufgehuſtet wur⸗ 
und be. den, woran die Patienten, nachdem ſie einige 
Othem. Zeit gelitten, ausgezehrt ſtarben. Defterg 
und die aber warf ſich dieſe Schaͤrfe auf die Lungen und 
m Ver. koͤtete unter der Geſtalt einer Peripneumonie. 
Wer 
zenwart Ueberhaupt pflegte, den zweyten, dritten 
en: ſie oder vierten Tag, beſonders bey Kindern, uͤber 
eym ine den gantzen oder einen Theil des Coͤrpers am 
Erifis, ſeltenſten im Geſichte, eine Roͤthe auszufahren, 
n vier⸗ Zuweilen war ſelbige völlig eryſipelatöͤs; zus 
en ſtin. weilen aber waren ſehr erhabne Blattern, von 
schleine einer dunkelrothen feurigen Farbe, beſonders 
ft abs auf der Bruſt und den Armen, zugegen, und 
ſenlöͤ⸗ zuweilen ſo klein, daß mann ſie ehe fuͤhlen, 
eſtaͤn⸗ als ſehen konnte. Die Flaͤche des Coͤrpers bes 
„ die kam eine voͤllig kermeſinrothe Farbe, als ob ſie 
n und mit Himbeerenſafft gefärbt geweſen waͤre, und 
be der diefe Farbe erſtreckte fich ſelbſt bis an die Spi⸗ 
in er⸗ gen der Finger. Auch ſchien die Haut entzuͤn⸗ 
elbige det und geſchwollen zu ſeyn. Dieſe Farbe des 
ånde Ausſchlags aber ift bloß der gegenwärtigen 
VETULA Krankheit eigen. 


achte. D d z Es 
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Es war gemeiniglich ein gutes Zeichen, 


wenn der Ausſchlag zeitig und mit Linderung 
ausbrach, und beſonders wenn fich die Ober. 


haut ſtark darnach ſchilferte. Wenn aber die 
Roͤthe dunkeler und blaulich wurde oder ein⸗ 


ſchlug, fo verſchlimmerten ſich alle Zufaͤlle und 


war die groͤßte Gefahr vorhanden, ſonderlich 
wenn noch, wie zuweilen geſchahe, purpurhaffte 
oder blauunterlauffene Flecke dazu kamen; als. 
denn wurde der Urin buͤnn, es fanden fich Cona 
vulſionen ein, und der Patient erſtickte. 

Den fünfften oder ſechſten Tag war gemei⸗ 
niglich die Kranckheit aufs hoͤchſte gekommen, 
wenigſtens bey jungen Perſonen; bey aͤltlichen 
Leuten ſpaͤter, die Criſis verzögerte nehmlich 
zuweilen bis zum eilften, zwölften Tage, und 
alsdenn war ſie ſehr unvollkommen. Jedoch 
ſtarben einige erwachſene Perſonen in den erſten 
zwey oder drey Tagen. 

Wenn am dritten oder vierten Tage ein 
milder Schweiß ausbrach, der Puls langſa⸗ 
mer, ſtandhafft und ordentlich wurde, die Felle 
im Halſe fich gelinde abſonderten und die Schwaͤ⸗ 
re alsdenn rein und roth ausſahen; wenn auch 
die Reſpiration freyer und ruhiger und die Au⸗ 
gen lebhaffter wurden: fo fand ſich bald eine 
guͤnſtige Criſis ein, die durch einen fortdauren⸗ 
den Schweiß, trüben dicken Urin, ſtarken Aus⸗ 
wurf und Abſchieferung des Oberhaͤutgens ge⸗ 
ſchahe. Kam aber dem Patienten ein rigor 
au und trat der Ausſchlag zuruͤck eder wurde 
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blau, der Puls ſchnell und klein, das Othem⸗ 
hohlen ſchwerer, die Augen gebrochen, der Urin 
blaß und klar, und blieb endlich die Haut heiß 
und duͤrr; ſo erfolgte eine Phreniſie oder ein 
Coma, mit kalten Schweißen auf dem Geſicht 
und den Gliedern, und alle Hoffnung war ver⸗ 
lohren, beſonders wenn noch ein gewaltſames 
Schluchzen, und ein ſchleuniger, ſtinkender 
Abgang ohne Wißen des Patienten, daben be⸗ 
merkt wurde. 

Nichts war bey dieſer Krankheit ſchaͤdli⸗ 
cher, als Aderkaßen und Purgieren. Ein Cli; 


ſtier von Milch, Zucker und Salh, befonders- „ 


wenn der Kranke Verſtopfung litte, war weit 
zutraͤglicher. Wenn fich zu Anfange ein Durch⸗ 
fall einfand, fo waren jeinige Gran Rhabarb. 
toftum mit fpeciebus e ſcordlo, dem Decocta 
albo, u. dergl. dienlich. Und wenn der Ab⸗ 
gang gar zu ſtark wurde, ſo hat mann einen 
Loffel voll vom Decock. Fracaforit Fulleri mit 
Mutzen gebrauchen laßen. Em gelindes Brecha 
mittel war, beſonders bey Erwachſenen, und 
bey vorhandner großer Uebligkeit und Erbrechen 
ſehr heilſam, und verminderte ſelbſt das Hals⸗ 
weh. Kinder ließ mann mit etwas Oxymel 
feillit. Eſſeut. antimoni (f. Suxham) und 
dergleichen brechen, weil fie ſonſt faſt an dem 
zaͤhen Schleim erſtickten. 

Nach dem Brechmittel ließ mann eine! falia 
niſche Mixtur aus Wermuth oder Hirſchhorn⸗ 
folg und Citronenſafft, in der Ag. alexiter fimpl, 
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mit Contrajervapulver, etwas Myrrhen und 


Saffran gebrauchen. Myrrhe und Saffran 
ab mann auch in einem Bolus, mit etwas 


alpeter, wenn das Fieber heftig war. Bey 


Erwachſenen konnten auch einige Gran Cams 


pher gegeben werden, falls der Magen ſelbigen 
vertragen wollte; ſonſt verordnete mann das 


.Julap. e Camph. oder Acetum camphoratum, 
mit Yalbeeren- und Himbeerenſirup u. dergl. 
Den zweiten und dritten Tag that mann, 


unter obige ſaliniſche Mirtur oder den gelinden 


hertzſtaͤrkenden Julep, etwas von der Tint. 
Cort. peruv alexipharmaca. | 

Gemeiniglich gab mann auch die Chinatin⸗ 
ktur mit Vitriolelixir, nur nicht bey Kindern; 
mann ließ dieſe Tropfen mit ſchwachem ſoge⸗ 
nannten Biſchoff, oder mit Waßer verduͤnn⸗ 
tem rothen Wein, der auf gebratenen Pome⸗ 
rantzen geſtanden, einnehmen. 

Zum Gurgeln wurde ein Decokt von Fei⸗ 
gen, rothen Roſen, Myrrhen und Honig in 
harſchem Apfelmoſt (Cyder } gebraucht, und 
von Zeit zu Zeit, beſonders nach dem Gurgeln, 
ließ mann einen duͤnnen Quittenſaamenſchleim, 
mit Aalbeeren, oder Himbeerenſirup und etwas 
Tin, Myrrh. per fe und Vitriolgeiſt, neh⸗ 
men, Auch ließ mann Eßig mit rothen Ro⸗ 
fen, Camillenblumen, Myrrhen und Campher 
kochen, und den Dampf davon, ſo heiß, als 
es der Patient leiden mochte, mit dem Othem 
einziehen. 

ë Um 


* 
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Um den äufern Geſchwulſt des Halſes, der 
Parotiden, u. f. w. welche mit critifch zu ſeyn 
ſchienen, zu befördern, ließ mann ſcharfe Um⸗ 
ſchlaͤge, ja ſpaniſche Fliegen, u. dergl. mit Nu⸗ 
gen oft úber den gangen Hals legen. 

Wenn der Unterleib gefpannt und geſchwol— 
len war, und der Harn nicht wohl abgieng, iſt 
ein erweichender Umſchlag von etwas carmina⸗ 
tiven Saamen oder Camillenblumen in Milch 
und Waßer gekocht, und ein dergleichen Cliſtier 
noͤthig geweſen. Falls der Leib den fünfften 
oder ſechſten Tag febr aufgetrieben und vers 
ſtopft war, ſo ließ mann eine Doſe Rhabar⸗ 
ber, Manna, oder Lenitiv⸗Lattwerge, und 
nachher Chinapulver gebrauchen; doch nicht ehe 
bis ſich ſchon einige Zeichen von Cock ion aͤu⸗ 
ſerten. 
So nachtheilig im Anfange der Krankheit 
alle Purgiermittel waren, ſo noͤthig wurden 
die gelinderen Artzneyen von dieſer Art, als 
Manna, Rhabarber, u. dergl. gegen das En⸗ 
de, zur Abfuͤhrung der faulen Unreinigkeiten 
in den Gedaͤrmen, welche ſonſt das Fieber un⸗ 
terhielten, und große Schwachheit, Verluſt 
von Appetit, Geſchwulſt des Unterleibes und 
Verſtopfungen der Druͤſen verurſachten. Nach 
ein Paar Laxantzen aber bekam der Kranke ges 
meiniglich feinen guten Appetit und Kräffte 
wieder. 


Von 


- —— 
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Von der Phrenifie, 


Di Phreniſte ( Pirenitit) ift eine wahre 
Entzuͤndung der Hirnhaͤute, welche, 
wenn fie ſymptomatiſch ift, und bey andern 
Krankheiten ſich ereignet, eine von andern Theis 
len dahin verſetzte Materie oder Spafinos zum 
Grunde hat. 

Eine idiopathiſche Phreniſie faͤngt mit 
Hitze und hefftigem inflammatoriſchen Schmertz 
im Kopfe; Roͤthe der Augen und des Geſichts 
unruhigem und unterbrochnen Schlaf „ kleine 
Faſeleyen, Schlafloſigkeit, Traurigkeit, wils 
dem Weſen, Vergeßenheit, und Pfluͤcken auf 
dem Bette, an. (Dieſe Krankheit ſieht mann 
in unſerm Welttheil gar ſelten.); 

Symptomatiſche Phrenifien finden ſich 
bey allerley hitzigen Krankheiten ein; am ges 
fahrlichſten aber find. fie wenn ſie nach Plenti 
ſien, Lungenentzuͤndungen, und Inflammatio⸗ 
nen des Zwerchfells entſtehen. Die Zeichen 
einer bevorſtehenden und angefangnen Halsent⸗ 
zuͤndung find: ſchwartze Zunge, hartnaͤckige 
Verſtopfung des Leibes und Harns, ein weißer 
Stuhlgang, (welcher allezeit ein uͤbler Bora 
bothe iſt), blaßer, klarer Urin, ein wildes 
Ausſehen und wilde Handlungen, Roͤthe im 
Geſicht, ſchwaͤrtzliche Woͤlklein im Harn, Schlaf 
loſigkeit, und was dergl. m. ift. Boerhaave. 

Symptomatiſche Phreniſien finden ſich oft 
bey malignen, Fleck / und Ausſchlagſiebern, den 

Blattern. 
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Blattern, dem boͤsartigen Catarrhalfieber, 
und den Lagerfiebern, z. E. der ſogenannten uns 
gariſchen Krankheit, gegen den fatum dieſer 
Krankheiten ein, beſonders wenn die Patien⸗ 
ten verwahrloſet worden. Durchgaͤngig pfle⸗ 
gen ſelbige an den cyitifchen Tagen zu entſtehenz 
ein rigor; Zittern, Beklommenheit ums Hertz, 
Erkaͤltung der Glieder und waͤßriger Urin be⸗ 
gleiten ſie. Da durch die vorher verhandne 
Krankheit und Schlaflosigkeit die Patienten bes 
reits abgemattet, und der tonus der Gefaͤße 
und Membranen geſchwaͤcht iſt; ſo kann die 
Natur die neuen inflammatoriſchen Stockun⸗ 
gen nicht uͤberwaͤltigen, daher denn der Tod 
gemeiniglich am dritten Tage erſolget. ; 

Mann muß die kleinen Raſereyen, welche 
bey hitzigen Krankheiten vor der Criſis beob⸗ 
achtet zu werden pflegen, nicht vor Phreniſien 
anſehen. Selbige verlieren ſich bald wieder; 
der Urin iſt dabey nicht duͤnn und waͤßrig und 
weder rigor, noch Erkaͤltung der Glieder das 
bey vorhanden. Auch iſt der kleine Grad von 
Narrheit, der oft nach hitzigen Fiebern, uͤbrig 
bleibt, und von Mattigkeit und Schwaͤche des 
Haupts entſtehet, davon zu unterſcheiden; die⸗ 
ſe verliert ſich bey zunehmenden Kraͤfften, ent⸗ 
weder von ſelbſt, oder wird leicht durch gehoͤri⸗ 
ge Verordnungen gehoben. 

Die Gegenwart beyder Arten von Phreni⸗ 
ſien erkennt mann an folgenden Symptomen. 
Die Patienten verlieren die ſinnlichen Ideen, 

alle 
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alle Seelenkraͤffte und natürlichen Leidenſchaf— 
ten; fie find unbaͤndig wild und wuͤthig, ſchla— 


fen unruhig, hohlen tief und langſam Othem, 


ſehen im Geſichte roth, grimmig und wild aus, 
die Augen ſtehen ihnen aus dem Kopfe, und 
die Nafe trieft. * 

Selten dauret dieſe Krankheit laͤnger, wie 
drey, vier oder ſieben Tage, binnen welcher Zeit 
fie gemeiniglich toͤdtlich wird. Hält ſolche aber 
laͤnger und mit Hefftigkeit an, ſo verwandelt 


— 


fie fich in Tollheit und nach und nach in aͤuſer⸗ 
ſte Raſerey. Oft endigt ſie ſich auch mit 


Schlaſſucht, einem Coma, oder Catoche. 
Boerhaave. 

Mann muß den Patienten wenig und nur 
aus Mehl zubereitete Nahrung geben, ſaͤuerli— 


che Panaden zum Exempel; zum Getraͤnke kann 


hier Gerſtenwaßer, dünnes Bier oder ein Tas 
marindendecokt dienen. 


Unter allen Krankheiten erfordert die gegen. 


waͤrtige, am ſchleunigſten Hülfe, ſtarkes Nas | 


ſenbluten hat ſelbige oft gehoben, und das bes 
ſte Mittel, zur Rettung des Patienten, iſt die 
Eroͤfnung der Schlafpulsader. Arbuthnot. 
Mann merke fich bey der Eur der Phreni⸗ 
ſien nachſtehendes: Varices der Blutadern 
oder auch ein guͤldner Aderfluß wird dabey heils 
fám; ingleichen Durchfaͤlle. Schmertzen in 
der Bruſt und Fuͤßen, und Haͤmorrhagien ma⸗ 
chen denſelben oft ein Ende. Um deßwillen ift 
ſtarkes Aderlaßen, durch große Oefnungen, ers 
forderlich, 
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forderlich, oder mann kann mehrere Adern, um 
Ex. auf der Stirn, am Halſe und am Fuße, 
auf einmahl oͤfnen lagen, Boerhaave, 

Soffmann will, aus eigner Erfahrung, 
ein kuͤnſtlich, mit einem Strohhalm oder ans 
dern Inſtrumente, erwecktes Nasenbluten, am 
dienlichften befunden haben. Mann kann 
auch, nach Pringle feiner Vorſchrifft, Blut. 
igel auf die Schlaͤffe ſetzen lagen, Das uͤbri⸗ 
ge, worauf die Cur ankommt, ſind ſpaniſche 
Fliegen , und andre bey Entzuͤndungsfiebern 
dienliche Mittel. > 

Bey ſymptomatiſchen Phrenifien muß eine 
Ader geöfnet werden, wenn es die Kraͤffte erlau⸗ 
benz wenn dieſes aber, wegen großer Entkraͤfftung, 
nicht geſchehen darf, fo ſuche mann feinen Zweck 
durch Blutſauger und ſpaniſche Fliegen zu errei⸗ 
chen. Mann faͤngt gemeiniglich mit einem Zug⸗ 
pflaſter auf dem Kopfe an; allein in Feldlaza⸗ 
retten muß dieſes Mittel bis auf die letzt verſpa⸗ 
ret werden. Nitrum und Campher find inner⸗ 
lich die beſten Mittel. Hoffmann verordnet 
feds Gran Nitrum zu jedem Gran Campherl, 
und davon werden kleine Doſen oft wiederhohlet. 

Wenn mann, wegen Verſtopfung monarh⸗ 
licher Reinigung oder der Lochiorum, eine 
Phreniſie befürchtet , fo muß mann ſchleunig 
und reichlich am Fuß zur Ader laßen. Iſt ei⸗ 
ne Stopfung der guͤldnen Ader daran Schuld, 
fo muß mann Blutigel an den Hamorrhoidal⸗ 
adern ſaugen laßen. i 

Ee Nach 
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Nach dem Blutlaßen, ſind Purganßen 


dienlich, und hierunter iſt folgende allen andern 


vorzuziehen. 


1. N. Mann. ad minimum Z iv. Cremor, | 


Tartari 3ij. Nitr. 36. Ol. amygd. 
dulc. 3j. Ser. lact. j. M. 


Zum Getränk Tage mann mit Citronenſafft 


bereitete und hernach mit dem Syr. e Meco- 
mio verſuͤßte Molken gebrauchen. Unter jedes 
Quart davon thue mann ein Drachma reinen 


Salpeter oder Brunellenſaltz. Emulſionen aus 


den vier kalten Saaten in Gerſtenwaßer, mit 


2 Skrupel Salpeter in jedem Quart, ſind auch 


gut. 


Aeußerlich find warme Fußbaͤder dienlich. 


Oder mann kann die Fuͤße in Servietten, die 
mann in heißes Waßer getaucht, einwickeln. 
Vor allen Dingen aber laße mann das Haar 
abſcheeren, und den Kopf mit folgender Mirs 
kur reiben: 


2. R. Acet. roſar. (vel Acet, acert, ) ij 
Spit. rofar. in quo Camph. gr. x. {0+ 
lut. (vel Spir. vinof. camphorati) 3ij, 
Nitr. pur, 3i), Ol.lign, Rhod. gutt, 
xx. M. Hoffmann; Oder: 


3. B. Acet. acerr. Spir. vin. camph. et 


Lavend. comp. Spir. volat. aromat 
Spir. Roriſm. an, 36. M. f. Embree 
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Auch ſind antiphlogiſtiſche Cliſtiere von Nutzen. 

Wenn aber dieſes alles nicht helfen will, fo 

muß mann in den untern Theilen ſchroͤpfen, 

Opiate geben und ſpaniſche Fliegen ſetzens 
Boerh. Hoffmann aber iſt der Meynung, 

daß die beyden letztern Mittel in dieſer Krank⸗ 
heit vielmehr ſchaͤdlich find. Endlich fo raͤth 

Boerhaave mann ſolle wohl uͤberlegen, ob 
mann die vorhergegangne hitzige Krankheit wohl 
tractiret habe. 


Von der Pleuriſie oder dem 
Seitenſtechen. 


wiſchen dem Fruͤhling und Sommer ſind 

Pleuriſien am gemeinſten. Sie fangen 
mit Froͤſteln und Schauder an; bald darauf 
aber findet ſich Hitze, Durſt, Unruhe und 
andre, Fiebern gewohnliche Symptomen ein. 

Ein paar Stunden darnach faͤngt der Pa⸗ 
tient an einen hefftigen ſtechenden Schmertz in 
der Seite zwiſchen den Rippen zu empfinden, 
welcher ſich bald gegen das Schulterblatt, bald 
bis an den Ruͤckgrad, und bald gegen das 
Bruſtbein erſtrecket, und mit oͤfterem Huſten 
begleitet iſt. 

Anfaͤnglich wirfft der Patient wenig und 
nur gantz duͤnnen Schleim, mit etwas Blut 
vermiſcht, aus; Mit zunehmender Krankheit 
wird der Auswurf reichlicher und gewinnt eine 

Ee 2 gleich⸗ 
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gleichſam gekochtere Conſiſtentz, iſt aber noch 
immer mit Blut vermiſcht. 
Mit dem Huſten, Schmertz und Blutaus⸗ 


wurf, nimmt auch das Fieber zu: ſo wie aber 


der Auswurf freyer wird, nimmt es merklich 


ab. Der Leib ift bald verſtopft, bald allzu 


offen. 

Das aus den Adern gelaßene Blut bekommt, 
fo bald es erkaltet, eine Cruſte, die wie zerlas⸗ 
ſenes Talg ausſieht. Sydenham. 

Der Puls iſt bey dieſer Krankheit merklich 
geſpannt, hart, und wie eine Saite auf einem 


Inſtrument anzufuͤhlen. Dieſes iſt das beſte 
Unterſcheidungskennzeichen der Pleuriſie; denn 


der Auswurf ift nicht fo allgemein und beſtaͤn 


dig, wie 0 behaupten wollen. Huxham 


Daher unterſcheidet mann trockne und feuchte 
Pleuriſieu. Mann bemerkt auch überhaupt; | 
daß der Seitenſchmertz beym Einathmen weil 
hefftiger iſt, als beym Ausathmen. Boer 
baave, | 

In keinem Fieber halten die Erifes ſo g& 
naue Ordnung, als in dieſem und in der Lun— 


genent zuͤndung. Bey jungen und corpulenten 


Perſonen zeigt fich durchgängig der blutige Aus⸗ 
wurf am vierten Tage, und am ſiebenten loͤßt 


fich die Krankheit mit ſtarken Schweißen. Ab | 


lein bey phlegmatifchen und traͤgen Leuten, oder 
wo die Entzuͤndung die Lungen tiefer ergriffen 
hat, dauret das Fieber bis zum eilften oder 
vierzehenten Tage, und loͤßt ſich durch den 
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Schweiß ſo wohl, als auch durch Auswurf; 
alsdenn wird der Puls weicher, und der Pa⸗ 
tient bekoͤmmt einen milden erquickenden Schlaf. 

Wenn an den critiſchen Tagen keine voll⸗ 
kommene Criſis erfolget, ſo iſt der Schweiß 
nicht erquickend, macht auch der Krankheit kein 
Ende. Und dauret ſelbige dann bis zum ein 
und zwanzigſten Tage, fo hat mann einen ge⸗ 
faͤhrlichen Abſceß in der Bruſt zu befuͤrchten. 
Daher iſt es ein gutes Zeichen wenn der Auss 
wurf tief aus der Lunge kommt, und am vierten 
Tage in einer ſchleimigen, mit Blut vermiſch⸗ 
ten Materie beſtehet, nachher aber gelb und zu⸗ 
weilen eiterhafft wird. Je fruͤher der Auswurf 
anfängt , deſto größer iſt die Hofnung zur Ge⸗ 
neſung, und umgekehrt. 

Durchfälle find ungewiße Zeichen. Urin 
ohne Bodenſatz ift gefaͤhrlich, und ſtarke 
Schweiße, außer den eritiſchen Tagen, noch 
boͤſer. Ein Durchfall am eilften oder zwoͤlf⸗ 
ten Tage ift nicht ſchädlich, es fen denn daß er 
gar zu hefftig würde; ſonſt wird vielmehr noch 
purulente Materie dadurch abgefuͤhret. Wenn 
am vierten Tage ein Naſenbluten ankommt, fo 
verändert fich die Krankheit merklich. 

Die Kranken die an einer Lungenentzuͤn⸗ 
dung ſterben, werden von der in den kleinen 
Aeſten der Lufftröhre und der Celluloſität der 
Lunge ſteckenden Materie, wenn ſolche nicht 
aufgehuſtet werden kann, erſtickt. Bey Eröfs 
nung der Corper folher Perſonen, hat mann 
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die kungen aufgetrieben, und hart wie Leber, gu 
funden, ſogar daß ſie im Waßer zu Boden 
ſanken. Bey einigen waren die Lungen mit 
kleinen Abſeeßen und harten Knoten beſetzt, und 
die an den Lungen. angewachſene Pleura entzün 
det und gangraͤnirt. Andre hatten polypoͤſe 
Coneretionen in der Lungen⸗Blut⸗ und Pulsaden, | 
wodurch der freye Umlauf des Blutes durch die 
Lungen verhindert, und die Entzündung verun 
ſacht worden war, 

Wie in allen Entzündungsſiebern, fo darf 
auch hier der Patient nicht zu warm gehalten 
werden, ſondern die Bedeckung ſowohl, alt 
auch die Lufft im Zimmer muß gemaͤßiget ſeyn 
Doch muß mann weder gantz kalte Lufft, noch 
kalte Getränke verſtatten. Alle heßftige Schweiß 
und Harntreibende Mittel und Purgantzen find 
ſchaͤdlich. Hingegen muß mann auch nicht dit 
Natur ſtoͤren, wenn der Patient drey oder vien 
mahl Defnung bekaͤme. Hoffmann. 

Die Diaͤt muß hier völlig Fühtend-, relaxt 
rend, verduͤnnend und gantz mager ſeyn. Ar⸗ 
buthnot. Warme humektirende Getraͤnkt 
ſind die beſten; dergleichen ift Gerſten⸗ oder Hs 
bergeügmaßer, füße Molken und dergleichen. 

Bey der Cur ſuche mann . fernere Sto⸗ 
ckungen des Blutes zu verhuͤten, 2. die in (die 
ſer Krankheit verhandne Zähigkeit deßelben 
zu heben; 3. den Spaſmus, Schmertz und 
häufigen Antrieb des Blutes zu verhindern, die 
verſtopften Gefäße wieder zu oͤfnen, und 10 
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lich J. den Auswurf der in den Lufftgefaͤßen ans 
geſammleten ſchleimigen, blueigen und purulen⸗ 
ten Materien zu befördern, damit ſelbige nicht 
zu Abſceßen Anlaß gebe. 

Mann nehme an eben der Seite, wo die 
Entzuͤndung iſt, zehn Unzen Blut weg. Sy⸗ 
denham. Wenn der Artzt vor dem dritten 
Tage dazu koͤmmt, fo laͤßt mann den Patien⸗ 
ten auf den Ruͤcken liegen, alsdenn eine große 
Oefnung in eine Ader machen und viel Blut 
wegnehmen, deßen geſchwinden Ausfluß der 
Patient noch durch tiefes Seufzen oder Huſten 
befördern muß; zu gleicher Zeit kann mann die 
kranke Seite gelinde reiben. Mann laßt das 
Blut ſo lange laufen, bis der Schmertz nach⸗ 
läßt, oder der Kranke in Ohnmacht fällt. So 
oft die Zufaͤlle, welche mann dadurch wegzu⸗ 
nehmen ſuchte, wiederkommen, muß die Ader⸗ 
laße wiederhohlt werden. Wenn ſich keine 
weiße inflammatorifche Cruſte auf dem gelaß⸗ 
nen Blute mehr zeigt, ſo iſt es Zeit aufzuhoͤ⸗ 
ren. Boerhaave. Huxham bekraͤftigt alles 
dieſes, aus eigner Erfahrung, und ſagt aus⸗ 
drücklich, daß das Aderlaßen nach dem vierten 
Tage nicht mehr mit Zuverlaͤßigkeit angeſtellt 
werden kann. Er raͤth auch, mann folle die 
behafftete Seite fomentiren, wodurch der 
Schmertz oft geſtillet und die Krankheit gehe. 
den wird. Iſt aber dieſes vergebens; fo tagt 
er an dem Orte, wo der Schmertz ift, flach 
ſcariſtciren, Schroͤpfkoͤpſe auffegen , und dar⸗ 
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nach ein Zugpflaſter auf die Stelle legen, wo⸗ 
durch der Zweck wird erhalten werden, wenn 
ſchon alle andre Mittel umſonſt angewandt wor⸗ 


den. Gleich nach dem Aderlaßen muß ein ers 
weichendes Cliſtier gegeben werden, beſonders 


wenn der Kranke verſtopft ift: auch laße mann 
unverzuͤglich nitröfe Artzneyen, und kuͤhlende, 
erweichende, verduͤnnende Sachen zu gebraus 


chen anfangen. Klare Molken, Gerſtenwaßer 


mit Klapproſen gekocht, und Emulſionen ſind 
die beſten Getraͤnke. 


Wenn der Patient ſchon anfängt aus zuwer⸗ 
fen, fo raͤth Pringle gar nicht mehr, oder 


doch fo mäßig Blut zu laßen, daß der Kranke 


dadurch nicht entkraͤfftet, noch der Auswurf ges 


ſtoͤrt, ſondern nur die Lungen etwas vom Blut 


befrehet werden mögen. lleberdem ſo kann 


mann durch ſpaniſche Fliegen dem Patienten 


Blut ſparen, und die Cur eher bewerkſtelligen. 


Ein großes Zugpffaſter auf die ſchmertzhaffte 


Seite, iſt gleich nach der erſten Aderlaße das 
rechte Mittel um die inflammatoriſche Verſto⸗ 
pfung und das Fieber wegzunehmen. Spani⸗ 
ſche Fliegen an andern Theilen geſetzt koͤnnten 
die Krankheit vielmehr verſchlimmern. Obi⸗ 
ges ſpaniſches Fliegenpflaſter darf einer Hand 
groß ſeyn und in Ermangelung eines Wund⸗ 
arttes ſogleich aufgelegt werden, nur muß mann 

nachher je eher je lieber Blut abzapfen laßen. 
Wenn die Zuſalle ſchon nach der ſpaniſchen 
Fliege gelinder werden, fo ift es doch am fir 
cherſten 
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cherſten noch einmahl zur Ader zu laßen; es 
fen denn, daß fich. alsdenn ein ſtarker Schweiß 
einfaͤnde, welcher allen Schmertz völlig weg- 
nimmt und andre Mittel unnoͤthig macht. So 
geſchwinde aber iſt die Cur bey vorhandner Lun⸗ 
genentzuͤndung nicht bewerkſtelligt; alsdenn iſt 
eine zweite Aderlaße durchaus nothwendig, 
wenn ſchon die Krankheit durch die erſte und 
das Zugpflaſter uͤberwunden ſcheinen ſollte. Zus 
weilen nehmen die Stiche alsdenn auf der an: 
dern Seite ihren Sitz. Allein das nehmliche 
Verfahren wird hier geſchwinde ſeine Wuͤrkung 
thun. Pringle. 

1. N. Aq. Papav.rhoead.Ziv Sal. Pru- 
nell. 3j. Syr. violar. 3j. M. f. Hau- 
tus ſumendus ſtatim a prima Venae- 
ſectione. 

2. F. Amygd. dule. excort. no v. Sem. 
Melon. Pepon. an. 356. Sem. papav. 
alb. ziij. Aq hordeat.tkiß. Aq. ro- 
far. 5ij. Cum q. f. Sacch. cand. F. 
Emulſ. cap. živ quarta quagfie hora. 

3. R. Decoct. pectoral. tki}. Syr. vio- 
lar, et pectoral. an. Zig. M. f. Apoze- 
ma, capiat Libram ter in die. Sy- 
denham. 

An deßen ſtatt kann auch folgende Hoffmanni⸗ 
fhe Vorſchtifft dienen: 


) 
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4. N. Herb. veron, Charefol. Salv. an. 
Manip. ij. Rad. Liquirit. 3j. Sem. 
foenic. 3iij. 

Diefes kann mit kochendem Wager infunditt, 
fleißig, ſtatt Thees getrunken werden Soff⸗ 
mann raͤth ferner folgendes Pulver an: 

3. N. Pulv. e chel cancer.’ comp. Jiij 
Kaſur. C. C. Calc. Antimon. an. 3 
Nitr. puri 356. Cinnab. Antim. gr. 
xv. F. Pulv. de quo cap. 3b omni tri- 


horio, interpoſito potu infuſi thei- 


formis. 
Wenn die Krankheit von uͤbler Art und die Na⸗ 
tur trag ſcheint, fo kann mann unter jede Doſe 
von obigen Pulver, ein Gran Campher mis 


ſchen, welcher der fernern Ausbreitung der Enta | 
zündung krafftig wiederſtehen wird. Hoff⸗ 


mann. 


Getraͤnkes bedienen: 

6 N. Aq, hordeat. XXL. Nitri zij. Oxi- 
mell. Ziv. M. Bibat Zij calide omni 
horae quadrante. Boerhaave. 

Durham verſpricht viel von Campher und 
Nitrum zuſammen, mit kleinen Doſen vom 
Elixir paregorisum ; Wenn der Schmert gar 
zu hefftig ift, fo meynt er daß Opiate ſuͤglich 
dabey gegeben werden koͤnnen, weil doch das 
Opium, gefpannte Fibern zu relaxiren, den 

hefftigen 
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hefftigen Umlauf des Blutes zu maͤßigen und 
die Kochung der Materie in Krankheiten zu be⸗ 
foͤrdern vermag. Mann bemerkt daher allezeit 
nach dem Gebrauch des Opiums ein ſtarkes Se⸗ 
diment im Urin. 


Nach Pringle ſeiner Meynung muß mann 
alle Opiatmittel mit Vorſicht gebrauchen; ſo 
lange noch der Puls hart, und die Reſpiration 
beſchwerlich ift, oder die vorhandne Schlaflo⸗ 
ſigkeit das Fieber zur Urſach hat, ſind ſie un⸗ 
ſtreitig ſchaͤdlich. Wenn aber das Fieber vera 
geht, und der von einer duͤnnen Materie ver⸗ 
urſachte Huſten allein den Schlaf verhindert, fo’ 
giebt das Opium Ruhe und beguͤnſtigt den Aus⸗ 
wurf. Bleibt der Leib offen und leidet der Kopf 
bey dem Gebrauch dieſes Mittels, fo iſt das 
Hirſchhornſaltz das befte Correetiv. 

Hoffmann warnet vor dem Gebrauch der 
Opiate in den Faͤllen, wenn der Patient alt, 
die Saͤffte dick, und die Entzuͤndung tiefge⸗ 
hend iſt. Am beſten thut mann ſeiner Mey⸗ 
nung nach, keine ſtaͤrkere Mittel von dieſer Art, 
als Mohn, und Klapproſenſirup zu gebrauchen. 

7. N. Ol. Amygd. dule. Zij. Syr. vio- 

lar. et pectoral. an. 3j. Sacch. cand. 
g. . M. F. Eclegma, de quo faepius 
lambat. Sydenham. 
Auch folgendes kann zu Beförderung des Aus⸗ 
wurfs dienen; 
8. N. 


4 
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8. N. Ol. amygd. dulc. ZR. Sperm. 
Cet. 3ij., Croci gr. x. > Syr, violar, 
Sacch. cand. an. Zi, M. f. Linctus de 
quo crebrius quidquam deglutiendum. 

Expetlorantia und dergleichen Saͤfftgen 
aber müpen nicht in den erſten Tagen, ſondern 
erſt wenn die Materie gleichſam gekocht iſt und 
der Auswurf bereits angefangen gegeben wers 
den. Hoffmann. 


Zur Linderung der Seitenſtiche laͤßt mann 
mit folgenden ſchmieren: 

9. P. Ol. amygd. dulc; Lilior. et Ungu, 
Althaeae an. 5j. M. f. Linim. quo in- 
ungatur affectum latus mange et fero, 
ſuperponendo folium Braſſicae. Sy- 
denham. 


Folgendes dienet ebenfalls zur Linderung der 
Schmertzen und Zertheilung der Inflammation: 


10. N. Pingued. capon. 3j. Camphor. 
ZR M. f. Linimentum, calide appli- 
candum. 


Um den Cörper gehörig offen zu halten und 
die Gedaͤrme von Spafmis zu befreyen, koͤnnen 
larterende Cliſtiere und gelinde diaphoretiſche 
nicht erhitzende Mittel gebraucht werden. Pur⸗ 
gantzen und hitzige Artzneyen find ſchaͤdlich. Aisa 
denn muß mann den Schweiß zu. befördern fus 
chen, wenn der Patient von den ſpaniſchen 
Fliegen Linderung verſpüret. Bey ſchon vors 
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handnen Auswurf aber, müßen die ſchweißtrei⸗ 
bende Mittel wegbleiben, oder mit expeforan- 
tibus vergeſellſchafftet gebraucht werden. Von 
letztern iſt das Oxymel ‚feilliticum das vornehm⸗ 
ſte, bey vorhandner großer Hitze und Durſt 
aber koͤnnen angenehme ſaure Dinge gegeben 
werden. Iſt der Patient, nach wiederhohlten 
Aderlaßen, matt, ſo verordnet mann Hirſch⸗ 
bornſaltz in irgend einem Oehl; dieſes ſtarkt 
den Puls und befördert den Auswurf, wenn 
ſolcher abzunehmen anfangen ſollte. f 

Wenn, des Auswurfs ungeachtet, der 
Schmertz in der Bruſt anhaͤlt, ſo muß noch 
Blut weggelaßen werden; Mann muß ſo we⸗ 
nig durch Verabſaͤumung noͤthiger Aderlaße, 
die Lungen mit Blut uͤberhaͤuft laßen, als durch 
allzu reichliches Blutlaßen, den Auswurf zu 
verhindern Gefahr laufen. Spaniſche Fliegen 
aber kann mann ohne Unterſcheid und Hedens 
ken wagen, weil ſie zu allen Zeiten der Krank⸗ 
heit gelegen kommen, um die Bruſt frey zu 
machen, und den Auswurf zu beguͤnſtigen. 

Zuweilen iſt ein Brechmittel noͤthig um den 
zaͤhen Schleim loßzumachen und auswerfen zu 
helfen. Iſt der Schleim auf der Bruſt zaͤhe, 
und der Patient verſtopft, und mann will Opia⸗ 
te geben, fo muß mann Squilla dabey ges 
brauchen. 

Die Zeichen eines nach Pleuriſien fich. fora 
mirenden Abſceßes find oͤftere, gelinde, flie⸗ 
gende Schauder, von denen ſonſt keine merk, 

liche 
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liche llrſach vorhanden iſt; Linderung der Schmer⸗ 
Sen bey fortdaurender ſchwerer Reſpiration, Rö. 
the der Wangen und Lippen, Durſt, ein Fie⸗ 
berchen beſonders gegen die Nacht, und ein 
weicher, ſchwacher Puls. 

Daß der Abſceß wuͤrklich ſchon formirt iſt, 
beweiſt ein hartnaͤckiger trockner Huſten, der 
nach dem Eßen, oder wenn ſich der Patient be⸗ 


wegt, hefftiger wird, Das Othemhohlen wird 
ſchwer, iſt kurtz, keichend und gleichſam pfei⸗ 


fend, am meiſten nach dem Eßen oder Bewe⸗ 


gung. Der Patient kann auch alsdenn nur 
auf der behaffteten Seite liegen „bekoͤmmt ein 
langſames periodiſches Fieber, welches eben⸗ 
falls unter obigen Umſtänden zunimmt; der 
Appetit fehlt, dagegen ift großer Durſt, naͤcht⸗ 
liche Schweiße, Blaͤße des Geſichts, Abzeh⸗ 
rung und ungemeine Mattigkeit zugegen. 

Die Folgen eines ſolchen Abſceßes ſind ent. 
weder eine Schwindſucht, oder ein Emppe⸗ 
ma, wenn ſich derſelbe nehmlich in die Bruſt⸗ 
Höhle one. Von dem Empyema wird an feis 
nem Orte gehandelt werden, 

Zuweilen wird der Eiter aus ſolchen Abs 
feeßen abgefuͤhret und auf andere Theile gewor⸗ 
fen, welche das Gehirn, die Leber, die Milg 
ſeyn koͤnnen; und das iſt koͤdtlich. Zuweilen 
aber bildet fich ein Abſceß hinter den Ohren, an 
den Süßen oder in der Seite, welcher den Eis 
ter aus der Lunge gluͤcklich ableitet. Boers 
haave. 

Von 


m 
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Hoffmann iſt der Meynung geweſen, daß 
alle wahre Pleuriſien in der Lunge ihren 
Sitz haben; wie denn ſolches durch die Eröf⸗ 
nung an dieſer Krankheit verſtorbner Coͤrper bea 
ftätige worden. Im heiligen Geiſt Hoſpital 
zu Rom hat mann dreyhundert Beyſpiele Hiers 
von gehabt; in allen Körpern fand mann nehm⸗ 
lich einen Theil der Lunge behafftet und voll Ei⸗ 
ter, ohne daß das Rippenfell im geringſten an⸗ 
gegriffen geweſen. 
Wenn nun eine Entzuͤndung bloß in den 
aufern Theilen vorhanden iſt, fo nennt mann 
dieſes eine Baſtardpleuriſie; entzuͤndet ſich 
aber die Flaͤche der zunge, mit einer Art von 
Eryſipelas, ſo ift eine wahre Pleuriſie zugegen. 
Kiverius merkt auch an, daß nach vieler 
Schriftſteller Meynung, bey allen rechten Pleu⸗ 
riſien die Lungen behafftet find, und daß dieſes 
durch die Vernunft, Erfahrung und das Wort 
vieler großen Leute beſtaͤtigt wird. Hippo⸗ 
crates ſagt ſelbſt, wenn die Lungen auf beyden 
Seiten fich entzuͤnden, fo fey eine Peripneumo⸗ 
nie vorhanden; bey einer Pleuriſie aber, ſey 
nur eine Lunge inflammiret. Auch iſt bekannt, 
daß die Pleuriſie alle Hauptkennzeichen mit der 
Peripneumonie gemein hat, das Huſten, zum 
Ex. ein anhaltendes Fieber, ſchwere Reſpira⸗ 
tion, und blutige Auswuͤrfe. Hieraus laͤßt 
fich vernünftiger Weiſe ſchließen, daß die Ur⸗ 
ſachen 
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f 


fachen beyder Krankheiten einerley ſeyn muͤßen, 


da fich ſelbige, noch dazu ferner auf einerley 
Weiſe endigen, und auch curiren laßen, und 


die anatomiſchen Eroͤfnungen an Pleuriſien 
Verſtorbner bewieſen haben, daß eine wahre 


Lungenentzuͤndung dabey anzutreffen ſey. Als 
lein obgedachter Schriſtſteller ift: der Meynung, 


daß wenn Leute an einer Pleuriſie ſterben, die 
Entzuͤndung ſich nur den Lungen mitgetheilet, 


und daß bey einigen die Pleura allein verderbt 


deweſen. Und Huxrham fagt, daß darum die 


Pleuritiſchen Fieber faſt allezeit mit peripneu⸗ 
moniſchen Zufällen begleitet und felten allein ge» 
funden wuͤrden, weil bey Pleuriſien die Lunge 
jederzeit mehr oder minder mit entzündet wird. 


Wenn bey hefftigen Seitenſtichen, ein hitziges 
Fieber, große Beklemmung, ſchweres Othem⸗ 
holen, Huſten, und blutiger Auswurf bemerkt 
wird, fo iſt die Krankheit fügfich eine Pleuro⸗ 


pneumonie zu nennen. So viel von den allge⸗ 
meinen Kennzeichen. 


Bey Baſtardpleuriſten nun ift ein ftes 
hender Schmerg in der Seite merklich, der 
durchs Beruͤhren aͤrger wird. Es wird dem 
Kranken beſchwerlich auf der behaffteten Seite 
zu liegen; dabey iſt ein trockner Huſten, ohne 
nitrigblutigen Auswurf, vorhanden, und ver 
mehet den Schmertz, wenn er ſtark it, Ends 
lich fo iſt auch Fieber mit etwas harten, niedri⸗ 
gen und ſchnellen Puls dabey vorhanden. 
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Die Urſach dieſer Krankheit ſcheint in einer 
Stockung nicht des Bluts, ſondern vielmehr 
eines ſcharfen Seri in den kleinen Enden der 
Gefäße der Muskeln, Beinhaut der Rippen 
und des Rippenfells, zu beſtehen. Folglich 
ift dieſelbe eine Art von Fluß, und pflegt bey 
Leuten, die von Zeit zu Zeit mit Catarrhen, 
rheumatiſchen und arthritiſchen Schmertzen, oder 
Hemicranien behafftet ſind, nicht ſelten bemerkt 
zu werden; beſonders entſtehet ſie bey ſolchen 
leicht, wenn ſie beſonders des Abends, aus 
warmer in kalte Lufft kommen oder umgekehrt. 

Bey dieſer Unpaͤßlichkeit iſt keine Aderlaße 
erforderlich, es ſey denn, daß eine merkliche 
Plethora vorhanden waͤre. Mann muß nur die 
Tranſpiration und den Schweiß befördern. 
Am ſiebenten vergehet der Schmerg gemeini⸗ 
glich, und die Krankheit iſt niemals gefaͤhrlich. 
Hoffmann. 

Vanciſtus raͤth eine reichliche Aderlaße am 
Arm, und Scarificarionen auf der ſchmertz⸗ 
hafften Stelle an; Wenn alsdenn ein paar 
Schroͤpfkoͤpfe geſetzt werden, fo wird die Krank⸗ 
beit verſchwinden, als ob fie bezaubert wäre, 
Im Winter, nehmlich im Monath Januar, 
wurden viele Leute mit Baſtardpleuriſien befala 
len, welche ein ſtarkes Fieber, hefftige Seiten⸗ 
ſtiche, und ein trockner, hoͤchſt ſchmertzhaffter 
Huſten, der die Patienten am Schlaf verhin⸗ 
derte, begleiteten. Mann ließ am Arm zur 
Ader, und da hatte das Blut allezeit eine in« 
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flammatoriſche Haut. Mann ließ viel Brodt⸗ 
waßer, mit Salvey gekocht, trinken, hielt die 
Kranken uͤbrigens gantz temperirt und ließ Pul⸗ 
ver aus Nitrum, diaphoretiſchen Spießglaß⸗ 
kalk, und Krebsaugen, bloß oder auch in Mips 
turen mit Eßig und einigen Unzen Cardebene⸗ 
diktenwaßer gebrauchen. Aeußerlich wurden 
warme Servietten aufgelegt. Auf dieſe Weiſe 


iu ® 


vergieng die Krankheit den 7ten, eilften oder 


vierzehenten Tag bey einem ſtarken Schweiß. 
Junge Perſonen, die mann nicht hinlaͤnglich 


zu Ader gelaßen, bekamen am ſiebenten oder 


neunten Tage ein heilſames Naſenbluten. Die 
gange Krankheit hindurch war der Puls viels 
mehr niedrig, als ſchnell. Wenn, wie zuwei⸗ 
len geſchahe, das Fieber bis zum zehnten, vier⸗ 
zehnten Tage dauerte, ſo fand ſich ein frieſel⸗ 
haffter Ausſchlag mit durchſichtigen Blaͤßgen 
ein. Nichts deſto weniger gab mann den 
Kranken nichts, als bezoartiſche Pulver mit 
Nitrum, welche mann mit laulichten Gerſten⸗ 
waßer einnehmen ließ. Nur ein einiger von 


allen Patienten ſtarb an der Pleuriſie und ei⸗ 


nem Fleckfieber. 

Bey itztangefuͤhrter Krankheitsgeſchichte 
macht Hoffmann die Anmerkungen, daß die⸗ 
jenigen Leute am gemeinſten mit Baſtardpleuri⸗ 
ſien befallen werden, welche ſich der feuchten 
und kalten Herbſt und Winterlufft bloß ſtellen: 
Keine Arten von Krankheiten, beſonders von 
Entzüͤndungsfiebern werden fo- leicht von raue 
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und veraͤnderlicher Lufft verurſacht, als die 
Bruſt betreffende. Wenn auf einen heißen 
und trocknen Sommer ſchleunige kalte Lufft bey 
nordlichen Winden erfolget, ſo pflegen nicht nur 
Catarrhs, ſondern auch Fluͤße und Pleuriſien 
mit blutigen Auswuͤrfen und hefftigem Seiten⸗ 
ſtechen gemein zu ſeyn. Denn kein Theil em⸗ 
pfindet die Veraͤnderung der Lufft ſo geſchwind, 
als die Lunge in welche ſelbige gezogen wird; 
außerdem ſo iſt die Bruſt aͤußerlich nur gantz 
duͤnne mit Haut und Muskeln bekleidet, und 
kann alſo von der Kaͤlte leicht durchdrungen wer⸗ 
den, welche die dafelbit vorhandnen Nerven 
und Gefaͤße zu ſpaſtiſchen Stricturen reitzet, 
und ſolglich den freyen Umlauf des Bluts hin⸗ 
dert. 3 

Der Artzt hatte Recht bey obgedachter Ba⸗ 
ſtardpleuriſie zur Ader zu laßen, da im Winter 
die Coͤrper voll von dickem, groben Blute finds 
hingegen wenn das Blut waͤßriger iſt, ſo wird 
ſolches unnoͤthig. Es ſind auch weder oͤhligte 
Salben und Linimente, noch feuchte Umſchlaͤge 
bey dieſer Krankheit dienlich; weil dieſe nur die 
Tranſpiration verhindern, die hier zur Zerthei⸗ 
lung der Entzuͤndung ſo noͤthig iſt. 
„= Das befte ift alfo die ſchmertzhaffte Seite, 
im Bette in einer einformigen mäßigen Wärme 
zu unterhalten; denn zuweilen darf mann keine 
topiſche Mittel auf die Haut bringen: bey dem 
Podagra und der Roſe zum Exempel. 


Ff z Die 


10 
10 
IM 
Il 


452 Allgemeine 


Die rothen Frieſelblattern endlich, muͤßen 
nicht mit den weißen verwechſelt werden. Er⸗ 
fire find fie bey weitem nicht fo. uͤbelartig, und 
entſtehen vielmehr von einem ſcharfen und ſeor⸗ 
butiſchen, als von putreſcirendem Sero; da⸗ 
ber denn, wenn mann nur vorſichtig und forga 
faltig verfähre, keine große Gefahr daben zu 
beſorgen iſt. 

Riverius und andre Schrifftſteller kom. 
men alle darinn uͤberein, daß die Patienten 


bey Baſtardpleuriſten auf der ſchmertzhafften | 


Seite nicht liegen koͤnnen, welches bey der 
wahren Pleuriſie gerade umgekehrt ift, 


Von der Lungenentzuͤndung 
oder Peripneumonie. 


b wir gleich im Vorhergehenden ſchon eis 

7 nige, auf dieſe Krankheit fich beziehende 

Beobachtungen mitgetheilt haben, fo. koͤnnen 

wir doch von einem ſo gemeinen Uebel, welches 

ſich auch oft bey andere Krankheiten geſellet, 
nicht weitläuftig genug ſeyn. 

Es giebt, wie Zuxham anmerkt, vers 
ſchiedne Arten von Peripneumonie. Es 
kann eine ſolche hefftige Entzündung von dicken, 
inflammatoriſchen, die Lungen- und Bronchial⸗ 
arterien verſtopfenden Blute, oder von einem 
ſchweren, zaͤhen, die Lungen anfüllenden Schlei⸗ 
me entſtehen. Wenn dieſes letztere die Urſach 


ift; 
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iſt, ſo nennt mann die Krankheit eine Baſtard, und 
falls eine duͤnne, ſcharfe Deflurion Anlaß da⸗ 
zu giebt, eine catarrhaliſche Peripneumonie. 

Die allen Arten gemeinſchaftliche Sympto⸗ 
men ſind, Beſchwerung der Bruſt, kurtzes 
und ſchweres Othemhohlen und mehr oder mina 
der Fieber. Bey einer wahren Pleuriſie aber 
iſt, nach Hoffmanns Beobachtung, ein weit 
mehr, als bey Pleuriſien, ſpannender Schmertz 
zugegen; auch ift ſelbiger mehr ſtumpf und drü- 
ckend, als ſtechend, und erſtreckt ſich bis zum 
Ruͤcken. Das Othemhohlen aber iſt weit be⸗ 
ſchwerlicher, die Beaͤngſtigung und der Aus⸗ 
wurf ſtaͤrker, und letzterer iſt vielfaͤrbig, und 
ſcheint recht tief aus der Lunge zu kommen; 
denn es find bey dieſer Krankheit die Gefaͤße 
der Lunge ſelbſt, durch welche das Blut von eis 
ner Hertzkammer zur andern circulirt, mit dis 
ckem Blute zum Theil verſtopft, welches leicht 
zaͤhe und ſteif wird. Wenn dieſe Krankheit 
daher alte Perſonen befaͤllt, oder nicht bey Zei⸗ 
ten Blut gelaßen worden, ſo iſt fie hoͤchſt ges 
faͤhrlich und toͤdtlich. Boerhaave ſagt, der 
Puls ſey dabey weich, klein, und in allen Stuͤ⸗ 
cken unordentlich; Huxham aber bemerkt, daß 
ſelbiger vor dem Aderlaßen zwar kaum zu fuͤh⸗ 
len iſt, nachher aber ſtark klopft. 

Bey der Cur muß mann wohl auf die Zei⸗ 
ten der Krankheit, und die ſelbige begleitende 
Symptomen merken. Im Anfang einer ſtar⸗ 
ken Lungenentzuͤndung ift Aderlaßen unumgäng» 
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lich noͤthig; wenn aber der Kranke nach der 
zweiten oder dritten Aderlaße einen wohlgekoch⸗ 
ten und ſtark mit Blut vermiſchten Auswurf be⸗ 
koͤmmt; ſo muß mann alles fernere Blutlaßen 
einſtellen um nicht den Kranken zu ſchwaͤchen, 
und den Auswurf zu ſtoͤren. Wenn aber dann 
viel duͤnnes, ſchaͤumendes, lichtrothes Blut 
aufgehuſtet wird, fo muß mann wieder Blut- 
laßen, den Huſten mit Diacodium lindern, und 
den Patienten reichlich mit ſaͤuerlichen und das 
Blut verduͤnnenden und fühlenden Dingen vers 


ſehen. Eine duͤnne, blutruͤnſtige, dunfelfär« 


bige Auswurſsmaterie aber deutet Malignitat 
und Diſſolution des Bluts an, und verbietet 
farf? Aderlaßen. 

Je befftiger der Froſt oder rigor beym An. 
tritt der Krankheit geweſen, um deſto ftärfer 
ift allezeit das darauf erfolgende Fieber: und 
dieſes kann einigermaßen was das Aderlaßen 
betrifft zur Richtſchnur dienen. Wenn die erſte 
Aderlaße keine Linderung verſchafft, ſo kann 
mann nach acht, zehn, bis zwoͤlf Stunden ei⸗ 


ne zweite anſtellen laßen, oder noch wohl ehe, 


falls die Zufäffe fich verſchlimmern ſollten. So 
oft nach einer Aderlaße Fieber, Beaͤngſligung, 
und Beklommenheit zunehmen, muß dem Blute 
wieder Lufft gemacht werden, beſonders wenn 
das vorher gelaßene noch eine dicke inflammato⸗ 
riſche Cruſte geſetzt haͤtte; doch dieſe zeigt fich 
oft erf nach der zweiten oder dritten Aderlaße, 
obgleich vorher ſchon alle Zeichen einer ſtarken 

Ent⸗ 


„ Zu da a a 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 4585 


) der Entzündung vorhanden geweſen. Oft ift hievon 
koch⸗ die Urſach, daß das Blut nicht mit einem vola 
tf Des len Strom aus der Ader geſprungen. So lan⸗ 
laßen ge das Blut dieſes Anſehen hat, und der Puls 
ichen, ſtandhafft und ſtark genug klopft, darf mann 


dann ohne Bedenken mehr wegnehmen. 
Blut Wenn aber der Kuchen, welchen das Blut 
Blut. ſetzt, locker und weich ift und fich kein Fell mehr 
und darauf zeigt, der Puls auch unter dem Ader⸗ 
das laßen ſchwächer wird, zittert oder ſinkt, ſo iſt 
ver⸗ es Zeit aufzuhoͤren. Eine blauliche Haut auf 
elfaͤn⸗ den Blute, unter welcher eine weiche gruͤnliche 
nitåt I Gallerte, das Blut an fich aber weich und dun⸗ , 


zietet kelroth oder blaulich gefunden wird, und truͤ⸗ 
bes, roͤthliches oder gruͤnliches Serum zeigt ein 
An. diſſolvirtes Blut und große Verderbung der 
aͤrker Saͤffte an; in welchem Fall nicht viel wegge⸗ 
und nommen werden darf. Sehr hellrothes, duͤn⸗ 
aßen nes und lockeres Blut von welchem ſich wenig 
erſte oder gar kein Waßer abſondert, deutet durch⸗ 
kann gehends auf Saͤffte die ſehr zur Schärfe und 
t eis Verweſung neigen. 
ehe, Bey ſtarkem, pochenden, vollem Puls 
So kann mann immer mit dem Blutlaßen fortfah⸗ 
ung, ren, wenigſtens ſo lange, bis der Patient 
lute frener athmet, oder eine gute Materie aus zu⸗ 
enn huſten anfaͤngt. Gantz im Anfange iſt der 
ae Puls oft niedrig, traͤge, unordentlich, zuwei⸗ 
ſich len gar intermittirend, und der Kranke fehe 
aße, matt und ſchwach. Allein dieſes kommt nicht 
ken vom Mangel, ſondern von Ueberfluß des Blu⸗ 
Q 
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tes; die allzu ſtark angefüllcen Blutgefaͤße, 
koͤnnen fich nicht mit gehoͤriger Krafft zuſammen 
ziehen. Und das hat die gefaͤhrlichſten Folgen, 


und kann felbft den Tod nach fich ziehen, wenn 


mann nicht Blut weglaͤßt. 


Bey der hefftigſten Art von Peripneumonie 


wird zuweilen der Patient, vom Anfang an, 
ungemein matt, die Beaͤngſtigung und Bes 
klommenheit uͤber die maßen groß, der Puls 
febr klein, ſchwach, zitternd; die Glieder kalt; 
es brechen hier und da kalte Schweiße aus, 
die Augen fehen ſtarr und find entzündet, und 


das Geſicht iſt gedunſen und beynahe blau. 


Hierauf pflegt bald ein Stupor, Delirium und 


zuweilen eine völlige Hemiplexie zu erfolgen. 
Zuweilen will die Peripneumonie nicht mit 
ſtarken Aderlaßen traktiret fein; dieſes hat bes 
ſonders bey der epidemiſchen oder malignen 
ſtatt. In ſolchen Fällen hat mann den Puls 
und die Kraͤffte erſtaunend abnehmen, und die 
Krankheit ſich in eine Art von Nervenſieber, 
mit Zittern, Zucken der Sehnen, ſtarken 
Schweißen, oder ſchwartzgalligtem Durchlauf, 
einer ſchwartzen Zunge und Coma oder deliviis, 
verwandeln geſehen; da doch anfaͤnglich der 
volle, pochende Puls, große Schmertz, Hu⸗ 
ſten und Beklemmung das Aderlaßen ſehr zu 
erfordern geſchienen. Mann findet alsdenn 
keine Inflammationscruſte auf dem Blut, ſon⸗ 
dern ſelbiges iſt entweder ſehr hellroth und lo⸗ 
der, oder dunkelfaͤrbig und mit einem duͤnnen, 
blau⸗ 
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blaulichen oder gruͤnlichen ſchleimigen Fell, unter 
welchem eine weiche, gruͤnliche Gallerte und 
auf dem Boden blaurothes Blut liegt, verſe⸗ 
hen. Gedachtes Fell iſt zuweilen dicker und 
zaͤher, aber blaßroͤthlich von Farbe, wie ein 
Carniol,, oder wie duͤnne Johannisbeerengelee. 
Wenn eine ſolche Diſſolution des Blutes vor⸗ 
handen ift, ſo muß mann keines mehr weglaf⸗ 
ſen; am allerwenigſten wenn mann merkt, daß 
der Puls und der Patient darnach matter wors 
den, obſchon alle Umſtaͤnde eine Aderlaße er⸗ 
fordern moͤchten. 

Gefaͤhrlich ift es, wenn die inflammatori⸗ 
ſche Rinde auf dem Blute ſehr zaͤhe, gelb oder 
blaßroͤthlich gefunden wird. Denn eine ſolche 
inflammatoriſche Zaͤhigkeit des Blutes ver⸗ 
miſcht ſich faſt mit keinen verduͤnnenden Mit⸗ 
teln. Nach wiederhohlten Aderlaßen hat mann 
zuweilen Blut bekommen, davon die Cruſte 
nur ohngefaͤhr ein Sechstheil ausgemacht, aber 
ſo ſeſt als ein Stuͤck Fleiſch geweſen; und die⸗ 
fe Fälle find durchgängig toͤdtlich geweſen. 

Bey einer Peripneumonie die vier, fuͤnf 
Tage und laͤnger mit aller Hefftigkeit angehal⸗ 
ten, it mit Recht ein Abſeeß oder Gangraͤn 
zu befuͤrchten; und dann wird ferneres Aderlaſ⸗ 
ſen von wenig Nutzen ſeyn. Wenn aber der 
Schmertz, nachdem der Kranke einige Zeit nichts 
gefühlet , mit friſcher Hefftigkeit wiederkommt; 
fo ift zu ſchiießen, daß fich von neuem eine Ent: 
zuͤndung angeſponnen, welche wiederum Blut 
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lafen, aber in geringerer Quantität erfordert. 
Die Kraͤffte des Patienten, Staͤrke des Puls 


ſes, Hefftigkeit des Schmertzes und Beſchwer⸗ 


lichkeit im Athmen, muͤßen dieſelbe beſtimmen. 
Wenn Aderlaßen ſchon noͤthig ſcheint, fo kann 


mann oft noch mit Schroͤpfung der Schultern 


die Bruſt und das Haupt befreyen. Auch find 


ſpaniſche Fliegen, Fontanellen und Setons bey 


Sungenentzündungen dienlich. Huxham. 
Vor eine Pleuriſie ſind ſpaniſche Fliegen, 
auf der ſchmertzhafften Seite gelegt, ein kraͤff⸗ 
tiges Mittel; aber Peripneumonien find ge 
faͤhrlicher, und das Zugpflaſter kann nicht fo 


unmittelbar auf die Lungen; wie auf das Ripa | 
penfell, wuͤkken. Jedoch find auch hier, nach 


dem Aderlaßen, blafenziehende Mittel das Zu⸗ 
verlaͤßigſte. Mann kann ſolche erft auf dem 


Rüden und darnach auf einer oder beiden Sei⸗ 


ten verſuchen. Aber, auch auf die Glieder 
appliciet, befreyen fie die Bruſt und beguͤnſti⸗ 
gen den Auswurf; da Aderlaßen hingegen, wenn 
der Auswurf ſchon angefangen hat, entweder 
mit großer Vorſicht, oder gar nicht mehr ge⸗ 
braucht werden muͤßen. Pringle. 

Das Fieber und die vorhandne Entzündung 
erfordern natuͤrlicher Weiſe eine kuͤhlende vers 
duͤnnende Begegnung, nitroͤſe und relaxirende 
Mittel, ingleichen cine freye, doch gemaͤßigte 
zufft, und Ruhe. Ein enges Zimmer iſt ſehr 
unbequem; wenn mann dieſen Umſtand aber 
nicht aͤndern kann, ſo muß es vorſichtig gelüff, 
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tet werden. Nichts iſt dienlicher wie klare 
Molken, eine Gerſtenptiſane mit Feigen, Suͤß⸗ 
holtz u. ſ. w. Thee von Bruſtkraͤutern, z. E. 
Gundermann, Frauenhaar, Huflattich, Yfos 
pen u. dergl. Dieſerley Getraͤnken muß mann 
mit Citronen oder ſaurem Pomerantzenſafft ſaͤu⸗ 
erlich machen. Honig darunter macht ſelbige 
noch mehr detergirend. Mann muß oft, aber 
wenig davon langſam trinken oder gleichſam 
ſchurfen laßen. Erweichende, relaxirende Ge: 
traͤncke, nebſt dem davon während des Trin⸗ 
kens aufſteigenden Dampf, ſind hoͤchſt noͤthig, 
wenn der Auswurf nicht wohl von ſtatten geht. 
Stopft ſich derſelbe, fo iſt Oxymel feilliti- 
cum zum Brechen noͤthig, wenn nur das Fie⸗ 
ber nicht zu hefftig iſt; es muß aber wenig un⸗ 
ter dem Brechen getrunken werden. 


In den Fällen wo füße, demulcirende Artz⸗ 
neyen noͤthig find, kann mann Saͤfftgens aus 
Wallraht, ſuͤßem Mandeloͤhl, oder kalt ges 
preßten Leinoͤhl, mit Althee-Mohn⸗ oder Klapp⸗ 
roſenſirup, u. dergl. verordnen. Sind aber 
oͤhligte Dinge unangenehm, ſo wird Quitten⸗ 
oder Leinſaamen Schleim, mit Hollundermuß 
oder Aalbeerenſirup angenehmer und eben ſo 
nuͤtzlich ſeyn. In beyden kann füglich Nitrum 
gegeben werden, und der Campher damit ver⸗ 
miſcht wäre vielleicht nicht ſo unangenehm eins 
zunehmen. Wenn aber dieſe Mittel durch den 
Stußlgang zu wuͤrken anfangen ſollten, fo wird 

hierdurch 
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hierdurch der Auswurf unterbrochen und das de, 
ben des Patienten in Gefahr geſetzt werden. 
Huſtet der Kranke klares, hellrothes und 
ſchaͤumendes Blut aus, ſo laße mann fo vil 
Blut weg, als die Kräffte erlauben, und hört 
das Blutauswerfen noch nicht auf, „ fo kann 


mann die Saphaͤna mit Nutzen oͤfnen laßen 


Ferner giebt mann kuͤhlende Emulſionen, nh 


troͤſe, demulcirende und ſchleimige Artzneyen, 


vegetabiliſche, ja ſelbſt mineraliſche Acida wen 
das Blutſpucken betraͤchtlich iſt, und zum Ga 
traͤnk, Ptiſanen von Klapproſen, Huflattid 
und eigen „ mit Vitriolelixir, zur angeneh 
men Saͤure, darunter. Den Huſten fudi 


mann mit dem Diacodio oder Saͤfftgens u 


mildern. Aſtringie und ſtarke Opiatmittel abe | 
ſind ſchaͤdlich. 

Bey catarrhaliſchen Peripneumonien if 
der Auswurf ſehr duͤnn und ungekocht, auch 
fo ſcharf, daß er die Lufftroͤhre roh macht und 
beftändiges hefftiges Huſten erwecket. Viel 
Blut wegzulaßen ift hier unnoͤthig; doch ift ei 
ne Aderlaße im Anfange gut, um die inflams 
matoriſche Diſpoſition zu benehmen. Spani⸗ 
ſche Fliegen aber muß mann deſto fruͤher ge⸗ 
brauchen, und zur Abfuͤhrung des uͤberfluͤßigen 
und ſcharfen Seri find Purgantzen noͤthig. Gie 
ne demulcirende Bruſtptiſane, wird die Schaͤr⸗ 
fe, welche die Lungen reitzt, maͤßigen; ſie muß 
warm und daneben milde Diaphoretica genome 


men werden. Coffee iſt hier ein gutes Getraͤnk. 
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Bee Zur Linderung des Huſtens können kleine oft 
bi wiederhohlte Doſen von Diacodien oder Elixir 
o vin paregoricum gereichen. Wallraht, Dlibas 
w bon Be d Myrrhen und Campher ſind gut um den 
we wurf zu verdicken und die Irritation zu 

laß \ vermindern. } 
1 N der putriden, malignen Lungenent⸗ 
10 ji ung werfen die Patienten eine blauliche, 
pae | utige en Materie aus, die öfters wie 
| Pen Weluheſen ausſiehet, zuweilen mehr 
datt „ „und wohl gar ſtinkend iſt. Letz⸗ 
— ni emerkt mann befonders bey hoͤchſt ſcor⸗ 
fudi 6 2 er Perſonen, auf langen Seereiſen zum 
* 3 Ei weggelaßne Blut ift diſſolvirt 
ae fpo 3 äufniß neigend, der Kuchen, wel⸗ 
| = ern locker und ſehr zart, das Waßer 
a 10 pe = eund roͤthlich; die Zunge ſiehet ſchwartz 
auß a e Sa find mit einer dicken braunen 
be io ig as edeckt, der Othem iſt ſehr ftine 
9 | Fe: und der Urin hochfaͤrbig oder ſchwaͤrtzlich. 
0 12 Ange ‚ fechiten oder fiebenten Tag zei⸗ 
dn, 2 4. ) nicht felten ſchwartze Flecke oder eine 
* ae Nach einer Aderlaße nimmt Puls 
| . ee ab, und oft erfolgt bald darauf 
— er sa aiel Aengſtlichkeit „Mattigkeit, 
55 Ge r chweiße, mit zuſammenhaͤngendem, 
hir Nast et ) intermittirendem Pulſe. Eben 
or 3 3 auch bey Pleuropneumo⸗ 
a Pr Seitenſtiche, die Beklemmung 
a ee en febr hefftig waren, bemerkt 
In dergleichen Faͤllen if eine zweite 


Zur 
Ader⸗ 


> 


462 Allgemeine 


Aderlaße niemals gut, ja zuweilen iſt ſelbſt die 
erſte ſchaͤdlich, wenn der Puls nicht ungemein 


„hart und geſpannt ift. Wo alſo verdaͤchtige 


Umftande find, da iſts beßer die Patienten 
ſchroͤpfen zu laßen. 

Die putriden Peripneumonien erfordern fol | 
gende Cur. Mann laͤßt Decokte von Feigen, 
Huflattich, und Klapproſen, erft mit Citro 
nenſafft, nachher aber mit Schwefelgeiſt, oder 
Vitriolelirir wohl geſaͤuert, trinken. Mann 
kann Nitrum, Olibanum, Myrrhen, Schwe⸗ 
felblumen und Bolarerde, mit Fliedermuß, Yo 
hannisbeerengelee, Quittenſaamenſchleim, oder 


Brombeerenſirup eingeben. Camphereßig, 


mit Himbeeren, oder Fliederſirup vermiſcht, iſt 
eine trefliche Arzney. Mann ſollte davon recht 


N 


oft ein paar Löffel voll gebrauchen laßen. Gu⸗ 


ter Apfelmoſt, und eine Vermiſchung von 
Wein und Waßer mit Citronen oder ſaurem 
Pomerantzenſafft darinnen, warm getrunken, 
helfen den Auswurf befoͤrdern, wenn ſelbiger 
nicht wohl von ſtatten geht. Roſentinctur die 


auf Klapproſenblumen geſtanden, iſt zur Maͤſ⸗ 


ſigung eines ſchaͤdlichen Auswurfs von duͤnner 
blutiger Jauche, dienlich befunden worden. 


Oſt iſt Oxymel ſcilliticum in ſtarkem Zimmet⸗ 


waßer noͤthig, um den Schleim zu heben, def 
fen Ueberfluß eine beſchwerliche und roͤchelnde 
Reſpiration hinlaͤnglich anzeigt. Doch kann 
daneben der Huſten mit dem Aſthmaelixir oder 


Diacodium gemaͤßigt werden. Mann muß 
; dem 


— 
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dem Patienten auch, durch Sago, Panaden, 
Hirſchhorngeleen, geſottene Aepfel, Gerſten⸗ 
milch oder dickes Habergruͤtzwaßer, mit etwas 
Wein und Citronenſafft darunter, Kraͤffte und 
eine angenehme Nahrung zu geben ſuchen, ihm 
aber nur wenig auf einmahl, und lieber offt 
reichen. Es kann auch der Genuß von Erd⸗ 
beeren, Himbeeren, Johannisbeeren, und 
Kirſchen gelegentlich verſtattet werden. 

Gegen das Ende der Krankheit, kommt 
es auf eine wohlgeordnete Diaͤt an. Etwas 
geroͤſtet Brod, in ſchwachem, mit Pomeran⸗ 
tzenſchaale, Moſchatenblumen oder Zimmet ge⸗ 
ſtopftem, rothen Weine, wird ſehr heilſam 
ſeyn. Spaniſche Sliegen find ſelten nuͤtz. 
lich, wohl aber oft ſehr nachtheilig geweſen. 

Ein gar duͤnner, gelber Auswurf beweiſt, 
daß entweder der duͤnnſte Theil des Blutes al⸗ 
lein durch die Gefaͤße der Lunge abgeſeigt wird, 
oder daß die gantze Maße des Blutes zu zer⸗ 
gehen anfaͤngt, die galligten Beſtandtheile dar⸗ 
innen uͤberhand genommen, und alles zur voͤl⸗ 
ligen Faͤulniß neigt. Der Huſten wird dabey 
oft unertraͤglich und der Auswurf ſehr ſchwer. 
Nicht ſelten erfolgt dabey eine Blutſtuͤrtzung 
aus zerrißnen Gefaͤßgen in der Lunge, beſon⸗ 
ders wenn die Zunge ſehr roth, trocken, glatt 
und glaͤntzend ausſiehet, und wie ein blauliches 
Blaͤsgen auf der Spitze zeigt. 

Die nunmehro gekochte Materie, welche 
in den Lungen geſtocket, wird endlich, theils 
vermit⸗ 
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vermittelt des Auswurfs, theils durch einen 
dicken, trüben, uͤberfluͤßigen, ein ſtarkes, vos 
thes oder gelbes Sediment abſetzenden Urin, 
und zuweilen wohl galligte Stuhlgaͤnge, wege 


gefuͤhret. Nichts befördert den Abgang des 
Harns und dieſer galligten Unreinigkeiten ſo 
ſehr, als oͤfnende Cliſtiere. Zuweilen wird 


die Materie in die Fuͤße geworfen, welches die 


Bruſt fehe befreyet; mann Fann alfo bey Sun f 


genkrankheiten durch Fußbaͤder und blaſenzie⸗ 
hende Mittel die Saͤffte dahin zu leiten ſuchen, 
Mann muß aber die fpanifchen Fliegen einige 
Zeit laufen laßen, ſonſt koͤmmt der Huſten und 
die Beklommenheit wieder, oder es erfolgt ein 
Durchlauf oder ſtarke Schweiße. Hurban. 

Wenn innerhalb acht Tagen der Patient 
nicht beßer oder todt ift, fo wird die entzuͤndete 


Lunge ſuppuriren und ein Abſceß darinnen, ja | 


zuweilen auch in andern Theilen des Coͤr⸗ 


pers, formirt werden. Das Zeichen eines 


kungenabſceßes ift ein hartnaͤckiger trockner Hu⸗ 
ften, der nach dem Eßen und bey den gering: 
ften Bewegungen ärger wird. Die bequemſte 
Lage ift dabey auf der behaffteten Seite. Es 
ſtellt fich auch ein langſames Fieber, mit unbes 


ſtimmten Anwandlungen von Schauder und 


Froͤſteln, und Exacerbationen nach Bewegun⸗ 
gen oder der Mahlzeit, ingleichen mit Durſt, 
Nachtſchweißen, ſchaumigen Urin, Bläße des 
Geſichts, Abzehrung und Schwachheit, ein. 
Bey ſobewandten Umſtaͤnden muß alles Ta 
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laßen vermieden und eine milde, nahrhaffte 
Diaͤt verordnet werden. Mann kann auch 
laue Dämpfe von gehörigen Decokten in die 
Lunge ziehen laßen. 

Wenn mann aus den Umſtaͤnden und der 
Zeit urtheilet, daß der Abſceß völlig formirt ift, 
ſo muß der Dampf von Eßig und was ſonſt 
Huſten erwecken kann, z. E. Oxymel, Leibes. 
bewegung fahren u. dergl. angewandt werden 
um das Aufbrechen deßelben zu bewuͤrken. Je 
ehe der Abſceß aufgehet, um deſto weniger lei⸗ 
den und laufen die Lungen Gefahr. 

Alle Hofnung zur Geneſung iſt hier noch 
nicht verlohren. Mann muß den Patienten 
mit Milchſpeiſen naͤhren, und Milch und Ger⸗ 
ſtenwaßer trinken, auch zuweilen gelinde ano- 
dyna, zur Beruhigung, nehmen laßen. 

Wenn die Gangraͤn zu Lungenent zuͤndun⸗ 
gen ſchlaͤgt, fo if keine Rettung. Endigt ſich 
letztere in einen Scirrhus, fo ift das Uebel un. 
heilbar. 


Von der Baſtardperipneumonie. 


Die Fieber tritt mit abwechſelnder Hitze und 
Kälte an; der Patient wird bey der ges 
ringſten Bewegung ſchwindlich, und klagt uͤber 
einen reißenden Schmertz im Kopfe, wenn er 
huſtet; Alles, was er von Getraͤnken zu ſich 


nimmt., wird wieder ausgebrochen; Sein Urin, 
ift truͤbe und hochroth, das Geſicht ſiehet roth 
Gg und 


. 
Tr a — 
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und die Augen entzuͤndet aus, er hohlet kurtz und 
muͤhſam Othem, und empfindet Schmertz durch 
die gantze Bruſt und ift fo beklommen, daß es Um, 
ſtehende fogar beym Huſten merken koͤnnen. 
Und hierdurch wird der freye Umlauf des Blug 
dergeſtalt verhindert, daß fich die gewöhnlichen 
Symptomen eines Fiebers, beſonders bey voll 
blutigen Perſonen, nicht mehr aͤuſern koͤnnen, 
Eben das pflegt zu geſchehen, wenn das Blut 
mit Schleim dergeſtalt uͤberladen iſt, daß die 
febriliſchen Bewegungen verhindert werden. 
Dieſe Krankheit zeigt fich zuweilen, gegel 


den Winter, gemeiner aber ift fie zu Ausgan] 


ge deßelben und im Anfange des Fruͤhlings, 
Das Blut wird dabey, wie in Pleuriſten be 
funden. Sydenham. 


Zuweilen überfällt die gegenwaͤrtige Krank 


‚beit eine Perſon unverſehens, und fängt mite 
ner geringen Muͤdigkeit, Schwachheit, Mir 
dergeſchlagenheit des Gemuͤths, Oppreßich 
und darauf erfolgende ſchwere und kurtze Ro 
ſpiration an. Die fieberhafften Bewegungen 
find anfänglich fo geringe, daß der Patient fid 
feiner Gefahr nicht bewußt iſt. Nachher be 
koͤmmt er von Zeit zu Zeit ein froͤſteln, welches 
den Anfang zu einem kleinen Fieber macht, und 
alsdenn nimmt die Beſchwerde im Othemhoh⸗ 
len und Mattigkeit mit einem mahl dergeſtalt 
uͤberhand, daß der Patient daran ſtirbt, ohne 
daß fich am Puls oder Urin Zeichen von Ger 


fahr ſpuͤren laßen. Boerhaave. gi 
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kurtz und Es ift die groͤßte Gefahr bey dieſem Zufall 
erg durch vorhanden, wenn der Kranke ſchwere und gleich⸗ 
ß es Um. fam pfeifend Othem hohlet, große Angſt, Bes 
konnen. klemmung ums Hertz, comaröfe Zufalle und 
es Blus Kälte in den Gliedern leidet, und die Naͤgel, 
ohnlichen wie auch das Geſicht, blau ausſehen. Hux⸗ 
bey voll | ham. N 
könne Sydenham laͤßt hier bis zu zehn Unzen 
as Bal. Blut aus einer Ader am Arm. Boerhaave 
daß die will, mann ſolle es durch eine große Oefnung 
weglaßen. Tages darauf gebe mann des Mora 


rden. i ei 
1 gegen gens um vier Uhr ſchon, 2 Skrupel Pl. de Co- 
Yusgan locynth. cum Aloe. Sydenham. 
üͤhlings Wenn die Aderlaße das comatoͤſe Weſen 


und ſchwere Othemhohlen nicht weggenommen, 
fo ſchroͤpfe mannn im Nacken und auf den Schuls 
Krank, tern. Dieſes hat oft erſtaunliche Wuͤrkung. 

Iſt der Fall gefaͤhrlich, fo lege mann ein blas 


iſien be 


At i % — 2 

] ni 5 a auf die geſchroͤpften Stela 
72581 en. uxham. 

19 9 Nach der Aberlaße laße mann auch folgen. 
roun des Cliſtier ſetzen und täglich, bis die Lungen 
tiene fid völlig frey find, wiederhohlen: 

pher bo 1. R. Mell. Zij. Nitr: 3j. Vitell. ov. 
welches No. j. Ag. hordeat. Zvijj. M. f. E- 

hemhoh⸗ , 

Ä 19 0 Nahrhafftes muß mann den Patienten nichts 

t, ohne ea laßen; ſchwache Bruͤhen, mit etwas 

on Ge itronenſafft geſaͤuert konnen erlaubt werden, 


und duͤnnes Honigwaßer kann zum Getraͤnk 
Es Gg 2 dienen. 
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dienen. Der Kranke kann auch den Dampf 


von heißem Waßer in die Lungen ziehn, und 
fleißig von nachſtehenden Decokt nehmen: 

2. N. Rad. foenic. Zij. Rad. gram. živ, 
Fol. agrimon. et Parietar. an. Mil, 
Sem, contuſ. Papav. alb. 2j. Glicirrh. 
ZiR. cum Ag. decoct: fpatio quadran-| 
tis horae ad tv. exhib. Capiat 5 
omni bihorio. 

Ferner Fußbaͤder und große Ziehpflaſte, 
Boerhaave. Sydenham raͤth abwechfelnd 
einen Tag Blut zu laßen, den andern die Ph 
tienten zu purgieren, fo lange es die Umſtaͤndt 
erfordern, oder ſparſamer, fo wie noͤthig ſche 
nen mag, oder es die Kraͤffte erlauben. Ge 
meiniglich hat er zwey Aderlaße hinlaͤnglich be 
funden. An den Tagen wenn der Kranke nid! 
purgiert, verordnet er, wie bey der Pleuriſte, 
das Bruſtdecokt und Saͤfftgen. A 

Huxham iſt der Meynung, daß das Blub 
laßen und Purgieren im Anfange der Krankhel 
zwar noͤthig ſeyn möchte, allein daß erſtertt 
niemals wiederhohlt, letzteres aber mit Vorſicht 
gebraucht werden muͤße; weil der Patient wahr 
rend der Würkung der Purgantzen leicht in 
Ohnmachten, kalte Schweiße, u. dergl. ver⸗ 
fälle, wenn mann ihm nicht mit ſtaͤrkenden 
Dingen unter die Arme greift. Und wenn ein 
wohlgekochter Auswurf vorhanden ift, welches 


mann zuweilen findet, fo haͤlt er weder das an 


r no 
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noch das andre vor rathſam, und erlaubt, 
wenigſtens ſo lange der Auswurf anhaͤlt, nichts, 
als eroͤfnende Cliſtiere und febr gelinde fapana 
zen. Der Patient muß fleißig klare Senf⸗ 
molken, Honigwaßer oder Pektoraldecokte, mit 
etwas von einem milden weißen Wein darunter, 
trinken. Ein ſaliniſches Tränflein, aus Hirſch⸗ 
hornſaltz und Citronenſafft oder deſtillirtem Eßig, 
befördert den Auswurf ſehr; eben daßelbe macht 
die Bruſt freyer und treibt gemeiniglich Schweiß N 
und Harn. Spaniſche Fliegen ſind nicht zu 
vergeßen; eine große kann im Nacken, und 
wenn es noͤthig iſt, mehrere an Arme und Bei⸗ 
ne geſetzt werden. 


Von der Entzuͤndung der Leber. 
(Hepatitis. ) 


Eins entzuͤndete Leber druͤckt den Magen, das 
Zwerchfell und alle umliegende Theile im 
Unterleibe; der Zirkellauf des Bluts und die 
Abſonderung der Galle wird verhindert, und 
folglich die Verdauung benachtheiligt. Es ent⸗ 
ſtehen noch mehr andre boͤſe Zufälle daraus, die 
Gelbſucht z. Ex. nebſt allen davon abhaͤngen⸗ 
den Unpaͤßlichkeiten, u. fe w. denn die Leber 
nimmt das, aus den meiſten im Unterleibe ent« 
haltnen Theilen, zurückgeführte Blut auf, und 
iſt ein Hauptwerkzeug zum großen Werk der 
Verdauung. Arbuthnot. | 

Gg 3 N Die 
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Die Leber kann anſehnlich aufſchwellen, oh. 
ne einige hefftige Schmertzen zu verurſachen; 
daher entzündet fich die Subſtantz derſelben fel: 
ten. Allein die Membranen und Ligamente an 
der converen Seite inflammiren zuweilen wohl, 
Hoffmann. 

Zeichen eines inflammatoriſchen Geſchwulſts 
der Leber find: ein Fieber, ſtechender Entzuͤn, 


dungsſchmertz in der Gegend der Leber und des 


Zwerchfells, Spannung in den hypochondriis, 
eite gelbe Farbe des Geſichts und der Augen, 
und ſaffranfärbiger Harn. Arbuthnot. 
Den Anfang macht Froſt und Schauder, 
zuweilen mit Erbrechen „Fieber, Schlafloſig⸗ 
keit, beſchwerlicher Reſpiration „Unruhe und 
Verſtopfung. Das Fieber iſt von rheumati⸗ 
ſcher oder eryſipelatoͤſer Art, und ruͤhrt von der 
Reitzung der Nervenfibern, durch ein ſcharfet 
Serum her. Zuweilen gefellt fich eine Ba, 


ſtardpleuriſte dazu, welche mit dieſer Krankheit 


eine nahe Verwandſchaft hat. Es iſt ſelbige 
aber nicht ſehr gefährlich, und wird felten, aufs 
fer bey ungefunden Coöͤrpern, toͤdtlich. 


Narcotifche und Schweißtreibende Mittel 


muͤßen gar nicht gebraucht werden. 

Dieſe Entzuͤndung endigt, wie andere; 
entweder laͤßt fie fich jertheilen, oder geht in 
einen Abſeeß, Seirrhus, oder Gangraͤn úber. 

Im Anfange der Krankheit ſind alle hitzige 
Mittel, und auch der, von vielen als ein fpe- 
cificum gepriefene Safftan, gar nicht 9 

tels 


| 
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wellen, oh, Vielmehr werden kuͤhlende und reſolvirende Ge⸗ 
rurſa chen; kranke erfordert, dergleichen Molken mit Sauers 
rſelb en fels ampfer gekocht ſeyn kann. Aeußerliche Fomen⸗ 
amente tationen, Clyſtlere, Bäder und Frictionen tes 
ilen wohl laxiren auch und machen die ſtockenden Materien 
fluͤßig. Honig mit etwas Nheinwein oder Eſ⸗ 
eſchwulſts ſig, Safft und Geleen von reifen Gartenfrüch⸗ 
ten, und der ausgepreßte Safft einiger milchig⸗ 


Entzuͤn⸗ ; 
Er End 
ne ei ten Pflanzen zum Ex. der Endiven, des Lat⸗ 


1 u und Loͤwenzahns (Taraxaci) reſolviren 

1 7 Alle fette und oͤhligte Umfchläge und Pfläs 

5 baue ſter find zu meiden. Campher in Weingeiſt 

Hlaflofige aufgeloßt muß nur im Anfange oder in dem 

Maghe Fall angewendet werden, wenn das Fieber ge⸗ 
ling iſt und die Lebenskraffte träg ſcheinen. Im 


tued Anfange ift auch eine Aderlaße am Fuße oder 
on dex Arm der kranken Seite, noͤthig. 


ſcharfes } Starke Purgangen find ſchaͤdlich, aber miis 
ine Ba, de Lariermittel geben Linderung; diluentia mit 
rankheit nitröͤſen Salgen , oder ein Tamarindendecoft 
ft ſelbige in Wafer oder Molken, wird mit Rugen förs 
en, auf, nen gebraucht werden. Ein bloß öhligtes Cli- 
ſitier ift auch heilſam, und aͤuſerlich kann mann 
Mittel warme Blaſen mit einem erweichenden Decokt 
auflegen. Wenn eine Gelbſucht vorhanden 
andere; ift, Umfchläge von Cardebenedieten, Scor⸗ 
000 k dium, Wermuth, Holunder: und Camillen⸗ 
e Digi 2 blumen, Liebſtöckelſaamen und Kümmel in Wein 
‚21818 gekocht, welche oft erneuert werden muͤßen. 
un Be Hoffmann. u 
dienlich. Ög 4 Pringle 


Viel⸗ 
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Pringle haͤlt, nach einer ſtarken Aderlaße 
ein großes Zugpflaſter auf die leidende Seite 
vor das beſte Mittel. 

Ein Blutgang muß nicht geſtopft werden, 
wenn er nur nicht zu hefftig ift, am wenigſten 
wenn die Exeremente nur mit Blut geſtreiſt 
find ; denn hierdurch loͤßt fich die Krankheit 
zum Theil. Oft hat Naſenbluten die nehmt 
che Wuͤrkung. 

Gemeiniglich geſchieht die Erifio durch den 
Urin, hinfolglich find Mittel „welche denſelben 
gelinde treiben, anzuwenden. Den Ausbruch 
des Schweißes aber ſucht mann, nicht durch 
hitzige Cordiale, fondern durch warme verduͤn 
nende Getraͤnke, zu erzielen. 

Wenn die Leberentzuͤndungen vereitern, 
fo if der Patient verlohren; es fen denn daß 
ſich der Abſceß nach außen zuſammen zoͤge und 
geoͤfnet werden konnte. Sonſt erweckt der in 
den hohlen Leib ſich ergießende Eiter „eine Bers 
weſung, oder eine unheilbare Dyfenterie, - Yrs 
buthnot. i 

Angefangne Leberentzuͤndungen „die hefftig 
und nicht zertheilt und critiſch abgeführt werden 
zu können ſcheinen, muͤßen mit eben fo viel 
Vorſicht und mit denſelben Mitteln, die bey 
einer Pleuriſte und ahnlichen innerlichen Ents | 
zuͤndungen gebräuchlich find, gehandhabet mets 
den; diejenigen von ſelbigen Artzneyen nur auga 
genommen die in dieſem Falle nicht angebracht 
werden konnen, dahingegen aukiphlogiſtiſche 

Getraͤnke 


Aderlaße 
de Seite 
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Getränke und Cliſtiere, die zugleich den Leib 
öfnen , große Hülfe leiſten koͤnnen. Boer- 


haave. 


werden, 


enigſten 
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rankheit 
nehmlie 
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Von der Entzuͤndung des Zwerch⸗ 
fells. (Paraphrenitis.) 


CSN efe Krankheit befteht in einer Entzündung 
des Zwerchfells und der umliegenden 
Theile, iſt mit einem ſehr hitzigen, anhalten⸗ 
den Fieber und unerträglichen inflammatoriſchen 
Schmertz der leidenden Theile, vergeſellſchaff⸗ 
tet. Der Schmertz wird durchs Einathmen, 
Huſten, Nieſen, Eßen und Anfuͤllung des Mas 
gens, Wuͤrgen und Erbrechen, oder Draͤngen 
zum Stuhl und Harn, ärger. Daher hohlen 
die Kranken gantz kurtz, nur mit der Bruſt, 
und das ſehr ſchwer, Othem. Die andern 
Zufaͤlle find ein beſtaͤndig anhaltendes delirium, 
Einſchnuͤrung der Seiten, unwilliges Lachen, 
Convulſionen und Tollheit. 

Die Paraphrenitis endigt ſich, wie Pleu⸗ 
riſien, allein es ift eine weit hefftigere, gefaͤhr⸗ 
lichere und koͤdtlichere Krankheit. Wenn eine 
Suppuration darauf erfolgt, ſo pflegt ſich der 
Eiter in den Unterleib zu ergießen und Aſeiten 
purulentam zu machen. 

Die Cur ift, von der bey Pleuriſten ge⸗ 
bräuchlichen, wenig verſchieden. Erweſchende 
Ciſtiere thun oft gute Dienſte. Boerhaave. 
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Von der Entzündung der Gedaͤrme. 
Enteritis.) 


Di Gedaͤrme werden durch dieſe Krank, 
e heit dergeſtalt zuſammengezogen, daß 
nichts hindurch kann. Der vorhandne Schmerz 
ift unbeweglich, ſehr hefftig und brennend, und 
wird noch aͤrger wenn der Patient etwas genießt, 
Wenn der oberſte Theil des Darmeanals det 
Sit der Entzuͤndung ift, fo wird der Magen 
ſehr von Winden aufgetrieben ſeyn. Alles 
was den Schmertz vermehrt, kann convulſivi⸗ 


ſche Bewegungen des Zwerchfells und der 


Bauchmuskeln, Erbrechen, ſchmertzliche Blaͤ⸗ 
hungen, Kollern und Reißen im Leibe verurſa⸗ 
chen, und aus letzteren kann die Fuſſio Iliaca 
entſtehen. Boerhaave. 


So oft ein brennender Schmertz im Unter, 
leibe, eine allgemeine Fieberhitze, nebſt ſchnel⸗ 
lem Puls, Mattigkeit und Unruhe geſpuͤret 
wird, kann mann mit Recht auf eine Entzuͤn⸗ 
dung in den Gedaͤrmen ſchließen. Iſt der 
Schmertz uber dem Nabel, oder unter dem 
Magen, und naͤchſt dem Fieber, Uebligkeit 
und Erbrechen vorhanden; ſo ſcheint derjenige 
Theil des Colons, welcher uͤberzwerch, unter 
dem Magen hin läuft, entzündet zu fenn, Ein 
Schmertz in der rechten Seite unter den kurtzen 
Rippen, deutet denjenigen Theil des dicken 
Darms, in welchen fich das Ileon öfnet, als 

den 
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den entzuͤndeten Ort, an; wird hingegen der 
Schmertz auf der linken Seite, nach hinten in 
der Gegend des Pſoas empfunden, fo it gewiß 
der daſelbſt gelegene Theil des Colons, nebſt 
dem dazu gehoͤrigen Gekroͤſe, behafftet. Wenn 
die duͤnnen Daͤrme entzuͤndet ſind, ſo wird der 
Schmertz in der Mitte des Unterleibes, um den 
Nabel herum empfunden. Bey allen dieſen 
Fällen ift Fieber vorhanden. 

Ein Fieber und Schmertzen im unterſten 
Theil des Unterleibes, nebſt Geſchwulſt, der 
mit einer putriden oder purulenten Diarrhoe 
weggeht, wobey der Darmcanal ſehr leidet, 
zeigen an, daß das Gekroͤſe entzuͤndet geweſen. 
Hoffmann. 

Mann hat diefe Krankheit wohl von Coli⸗ 
ken, die von Verkaͤltung entſtehen, zu unters 
ſcheiden; denn alle gegen ſolche Coliken dienli⸗ 
che Mittel, ſind bey Darmentzuͤndungen ein 


„rechtes Gift Wenn mann nicht zeitig zu 


Hülfe kommt, fo ſchlaͤgt gar bald ein Gangraͤn 
oder paffio Iliaca dazu. 

Naͤchſt ſtarken Aderlaßen koͤnnen hier kaum 
andre Huͤlfsmittel, als erweichende Getraͤnke 
und Cliſtiere ſtuͤndlich gegeben, angewandt wers 
den. In ſehr gefährlichen Ballen haben gleich⸗ 
wohl ſaure Sachen, als Citronenſafft, in den 
Getränken, und Eßig mit warmen Waßer zum 
Cliſtier, gute Wuͤrkung gehabt. Wenn der 
Kranke mit beſtaͤndigem und hefftigem Erbre⸗ 
chen gequaͤlt iſt, fo mågen Opiate gegeben wer⸗ 

den, 


or 
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den, um die eonvulſiviſchen Bewegungen zu 
beſaͤnfftigen. Arbuthnot. 

Pringle verläßt fih hier auch auf fpan's 
fhe Fliegen; mann hat ſich derſelben wuͤrklich 
mit ſehr guter Wuͤrkung bedienet, und niemals 
üble Folgen davon verſpuͤret, fo fruͤh mann fie 
auch immer, nach der Venaͤſection, in der Ges 
gend des Schmertzes, appliciren laßen. Dit 
fes Mittel iſt auch gegen den Feus ſehr biens 


lich, und hilft in allen den Arten von Darm 


weh, die von Entzuͤndungen oder Blaͤhungen 
entſtehen. 


Warme Fomentationen, oder das Aufl E 


gen junger, friſcher und geſunder Thiere, hilft 
merklich. Arbuthnor. Die Nahrung des 
Patienten muß allein in Bruͤhen, die mit de⸗ 
tergirenden Wurtzeln abgekocht find, beſtehen, 
Boerhaave. 

Ein gefaͤhrlicher Irrthum einiger Aertzte 
iſt es, bey ſolchen Fallen, wenn der Leib vers 


ſtopft iſt, eine Purgantz über die andre zu gez 


ben; dadurch wird die Krankheit nicht nur 
ſchlimmer, ſondern ſelbſt toͤdtlich. Die lie 
ſtiere muͤßen nicht einmahl ſehr ſtimulivend ſeyn, 
und nur in Milch mit etwas Salpeter darun⸗ 
ter, oder Regenwaßer mit Violen, Althee⸗ 
oder laxirendem Roſenſirup, beſtehen. Fol⸗ 
gendes kann auch zur Vorſchrift dienen: 

1. R. Ag. Pluvial. Ixij. Syr. de Akh 
Fi. Nitr: pur. 5j. M f. Enema. In- 
üciatur fingulis tribus. horis, et KA 

ica 
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gen zu fica emolliente decocto plena fimul 
abdomini admoveatur. 


i fpan'e 
uͤrklich Wenn nach dem Blutlaßen und Cliſtieren 
jemals der Schmertz noch mit gleicher Hefftigkeit ana 
ann ſie hätt, ſo darf mann, ohne Gefahr, Opiate ges 
er Ge⸗ ben, die den Schmertz ſtillen, die Spaſmos 
Dio löfen, und einen heilſamen Schweiß erwecken 
r dien⸗ werden. Wenn hierdurch das Fieber gedämpft 
Darm. iſt, fo find die relaxirenden und erweichende 
Jungen Mittel nicht mehr noͤthig, vielmehr muß mann 


nervina und roborantia ordnen. Beſonders 
Aufle werden die Zubereitungen von Bernſtein, (Haupt 
* x ING * 


— 


„hilft. feachlich die Tinctur und das Saltz davon, nuͤtz⸗ 


g des lich ſeyn. Von letzterem kann mann von ſechs 
it de⸗ bis auf ſechzehn Gran in einem Bolus, von 
tehen | erſtern aber 20 bis 80 Tropfen in einem belie⸗ 
bigen Vehikel, eingeben.) Hoffmann. 

Aertzte Wenn der Patient den dritten Tag über: 
b ver⸗ lebt und der Schmertz laͤßt alsdenn, bey einem 
zu ge⸗ kleinen Froſt und Schauder nach, ſo iſt die. 
t nur Entzuͤndung in Suppuration uͤbergegangen. 
e Cli⸗ Innerhalb vierzehn Tagen geht der Abſeeß auf. 
ſeyn, Fließt der Eiter alsdenn in den hohlen Leib; ſo 
arune greift er die innern Theile an, theilt die Bers 
thee⸗ weſung allen Feuchtigkeiten des Coͤrpers mit 
Fol⸗ und erregt eine Aſeites, woran der Patient 

ſchwindſuͤchtig ſtirbt. Der Gebrauch der Mol⸗ 
Alth ken und Stahlwaßer pflegt in dieſem Falle noch 
In- am beſten zu thun, 


t ve 
fica | Eine 
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Eine toͤdtliche Gangraͤn aͤuſert fich durch 
die Fortdauer des Fiebers, wozu ſich kalt 
Schweiße, Blaͤße des Geſichts und eine ihoa 
roͤſe, ſtinkende, ſchwartze oder blutroͤthliche 
Diarrhoe geſellet. 

Zuweilen hält die Entzuͤndung lange an, 
ohne ſehr hefftig zu werden, aber auch ohne 
weder ſich zertheilen laßen, noch vereitern zu 
wollen; Eine Schwere, und ein tauber nagen⸗ 
der Schmertz bleiben alsdenn zuruͤck, und ge 
ben die Erzeugung eines Scirrhi zu erkennen, 
In dergleichen Fällen wird mann den Patien- 
ten, durch Bruͤhen, Molken und nahrhaffte 
Elüftiere noch lange das Leben friſten können, 
Boerhaave; Arbuthnot. 


Von der Entzuͤndung der Nieren. 
(Nephritis.) 


olgende Symptomen zeigen eine Nierenent⸗ 
zuͤndung an: In der Gegend der Niere 
wird ein ſtarker; inflammatoriſcher „brennen⸗ 
der und ſtechender Schmertz empfunden, wobey 
Fieber zu ſpuͤren iſt; der Urin geht oft aber in 
geringer Quantität ab, und ift feuerroth, oder 
wenn die Krankheit recht ſehr heftig ift, waͤß⸗ 
rig; die Huͤffte auf der kranken Seite iſt wie 
taub, in der Weiche und Hode ſelbiger Seite 
und im Leo läßt fich ein Schmertz fühlen, und 
endlich ſo iſt der Kranke eee 155 
oße 


ſich durch 
ſich kalte 
eine icho⸗ 
troͤthliche 
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ſtoßen geplagt, und bricht unterweilen Gulle 


aus. Doerhaave. 


Wenn dieſe Entzuͤndung tief und mit einem 
ſtarken Fieber, und langanhaltenden Schmertz 
begleitet iſt, der Urin ſehr ſchwer abgeht, der 
Patient verſtopſt und beklomrnen, und deßen 
Urin waͤßrig und dünn ſeyn folte; überhaupt 
auch wenn das Uebel bis zum vierzehenten Tage 
anhaͤlt; ſo iſt die Suppuration unvermeidlich. 
Und dieſelbe geht alsdenn wuͤrklich vor fich, wenn 
der Schmertz nachzulaßen und der Urin ein pu⸗ 
rulentes Sediment abzuſetzen anfaͤngt. Zuwei⸗ 
len ſuppurirt eine Niere auf dieſe Weiſe einige 
Jahre lang, bis nichts, als ein Sack, davon 
uͤbrig iſt: dabey bekommen die Patienten ein 
hektiſches Fieber, und zehren, ehe ſie ſterben 
völlig ab. Wenn ein ſolcher uͤberbleibender 
Sack aufbricht, ſo zieht dieſes eine Verhaltung 
des. Urins, unſaͤgliche Schmertzen, und ends 
lich den Tod nach ſich. Hoffmann. 


Alle Nierenentzuͤndungen die uͤber den ſie⸗ 
benten Tag dauren, drohen einen Abſceß; und 
daß ſich dergleichen in der That entſpinnet, zeigt 
eine Verminderung der Pein, und eine an de⸗ 
ren ſtatt ſich einfindende klopfende Empfindung, 
Schwere und Betaͤubung in dem Theile, mit 
fliegenden Froſt und Schauder an. 


Wenn dieſe Krankheit aber ein gutes Ende 


nimmt, ſo loͤßt ſie ſich durch einen Abgang ei⸗ 


ner großen Quantität rothen und dicken Urins 
auf 


— 
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auf einmahlz oder in den erften Tagen, durch 
einen ſtarken Guͤldenaderfluß. Boerhaave. 

Coffeefaͤrbiger Urin ift kein übles Zeichen. 
Arbuthnot. Allein mann bemerkt dergleichen 
ſelten anders, als bey nephritiſchen von Grieß 
verurſachten Zufaͤllen, bey welchen dergleichen 
zuweilen auch im Anfange gelaßen wird. Hier, 
von aber wird beſonders gehandelt werden. 

Die Cur wird durch ſtarke Aderlaße, Ne 
vulſtonen und verduͤnnende Diät bewerkſtelliget; 
antiphlogiſtiſche, erweichende Ptiſanen, zum 
Beyſpiel: als: 

1. R. Rad. gram. živ, Sem. contuſ. Mef 
Ion. Jig. Glycirrh. 3j. cum Aq, de. 
codt. fpat. femi horae tbii) exhibe 
capiat zij omni quadrante horae, 


Eben diefe Ingredienzen konnen zu Cliftieret) 
Baͤdern und Umſchlaͤgen dienen. Boerhaave 
Ein brennender unbeweglicher Nieren. 
ſchmertz der einige Zeit anhält, zeigt eine in, 
flammatoriſche Stockung von Blut an, wo⸗ 
wieder mann unverzüglich am Fuß zur Aor 
laßen, oder, wenn der Patient zum guͤldnen 
Aderftuße neiget, Blutigel am Hintern ſetzen 
muß. Nachher verordnet mann, was zul 
Maͤßigung der Hitze des Bluts, zur Wieder: 
herſtellung einer freyen Circulation und Beför⸗ 
derung des Schweißes dienen kann. In die⸗ 
ſer Abſicht ſind Emulſionen, demulcentia, di- 
lnentia, antiſpaſmodiſche, diaphoretiſche Br 
ve 
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ver mit Zinnober und Nitrum vorzuͤglich zu ge⸗ 
brauchen. 

Am wuͤrkſamſten find erweichende Cliſtiere 
ohne allen ſtimulirenden Zufag: Mann kann 
dergleichen aus Milch, Molken, oder Regen⸗ 
waßer, mit Hollunder oder Camillenblumen 
kochen, und etwa ein Paar Unzen Altheeſirup 
und eine Drachme Salpeter dazu khun. Der 
Leib muß danaͤchſt mit fügen Mandeloͤhl offen 
erhalten werden, und zur Zertheilung der Win⸗ 
de wird mann an bezuckerten Kuͤmmel ein trefli⸗ 
ches Mittel haben. Aeußerlich muß nichts feta 
tes, auch kein Campherſpiritus, ſondern nur, 
mit erweichenden Milchdecokten mit etwas 
Saffran halb angefuͤllte Blaſen auflegen. 
Hoffmann. 

Wenn Convulſionen oder gar zu befftige 
Schmertzen da find, fò kann mann Opiate ge⸗ 
ben. Bey allzu oͤfterem Erbrechen, wird war⸗ 
mes Honigwaßer mit Nutzen getrunken werden 
koͤnnen. Scharfe Speiſen muß der Kranke 
nicht genießen, ſich nicht zu warm halten, noch 
auch auf dem Ruͤcken liegen. 

„Eben diefe Methode ift zu befolgen, wenn 
ein Nierenſtein oder Grieß die Krankheit vers 
urſacht. 

„Bey Rierenabſceßen muß mann ſtarke mas 
turirende und erweichende Mittel anwenden; 
und wenn ſich Eiter im Urin zu zeigen anfängt, 
fo koͤnnen zum Harntreiben Mineralwaßer, 2 — 

i i en 
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ken und dergleichen, nebſt balſamiſchen Artz, 
neyen gegeben werden. Boerhaave. 


Die Milch and Molken, welche mann den 
Kranken krinken laßt, kann mit Johanniskraut 
blumen, Gipfeln von Schaafgarbe, Ehren 
preiß und Gundermann abgekocht ſeyn. Enuh 
ſionen von den kalten Saaten und Mandeln 
find auch nützlich. Einige halten viel von dem 
Hartz von Kirſchbaͤnmen, welches fie in Mol 
ken auflöfen, und öfters davon trinken. Al 
theeſtrup, ingleichen ein Decokt von Ehren 
preiß mit Honig und etwas Moſchatennuß dar⸗ 
ein, find ebenfalls dienliche Mittel. Weng 
ein Rierenſtein eine Verſchwaͤrung in den Nie 
ren verurſacht, ſo muß mann ſich aller hitzigen, 
ſcharfen, ſpirituoͤſen diuretiſchen ſteinzermal⸗ 
menden, u. dergl. Mittel enthalten, die nur 


neue Entzündungen verurſachen oder Bluthat | 
nen erwecken wuͤrden. Guter Honig mit Mos | 


ſchatennuß eingenommen und Ehrenpreißptiſa⸗ 
ne mit Altheeſirup darauf getrunken thut große 
Dienſte. Vor alte Nierengeſchwüͤre iſt nichts 
befer als Rob. junineri mit Malvafierwein, 
ein paar Löffel voll vor der Mahlzeit. Hoff⸗ 
mann. 


Einige haben Buttermilch, vor ein großes 
Geheimniß, wieder Nierengeſchwuͤre gehalten. 
Zuweilen haben auch Stahlwaßer gute Dienſte 
dethan. Mit Fichtenknoſpen zubereitetes Bier 
Spruce beer iſt in dieſen Fällen ein gutes 
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balſamiſches Getraͤnk. Milde Biere ſind beſ⸗ 
fer, wie Wein. Arbuthnot. 

Wird aber eine Niere ewan ſeirrhoͤs, fo 
wird der Fuß auf ſelbiger Seite unwiederbring⸗ 
lich geloͤhmt werden und eine tabes renalis ents 
ſtehen. 

Das ſchleunige Vergehen der Schmertzen 
in nephritiſchen Fallen, und dann kalte 
Schweiße, ſchwacher intermittirender Puls, 
Schluchzen, Verſtopfung des Urins oder aber 
ſchwärtzlicher, faſerigter, ſtinkender Urin, und 
Mattigkeit, verrathen eine toͤdtliche Gangraͤn. 
Boerhaave. 


Von der Entzuͤndung der Harnblaſe. 
(Cyſtitis.) 


Dee Kennzeichen dieſer Entzuͤndung iſt, ein 
— ſcharfer, brennender und druͤckender 
Schmertz uͤber dem Schaambein, wobey ein 
Fieber, beſtaͤndiges Draͤngen zum Stuhl und 
Harnen dem Patienten beſchwerlich wird. Noch 
ferner bemerkt mann dabey ein Kollern und 
Reißen im Leibe, Beaͤngſtigung ums Hertz, 
beſchwerliches Othemhohlen, Verluſt des Ap⸗ 
petits, Erbrechen, Erkaͤltung dee Glieder, ciz 
nen harten, ſchnellen, unordentlichen, einge⸗ 
zognen Puls, Unruhe, ja zuweilen gar Con⸗ 
vulſionen. 


Hh Eine 


n — en Ka uni 


484 Allgemeine 


Eine Art dieſer Krankheit iſt fuper ficielle, 
auch entweder von rheumatiſcher oder eryſipelt, 


toͤſer Beſchaffenheit; und dabey laßt ſich dat, 
Fieber und die gantze Krankheit leicht durch 


den Schweiß vertreiben. Alte, oder feorbutl 


fhe, podagriſche, mit Fluͤßen oder heftigen 


Kopfſchmertzen geplagte Leute bekommen der, 
gleichen am oͤfterſten, voraus wenn fie fich bey 
kaltein Nordivinde verwahrloſen. 

Allein erſterwaͤhnte hat gemeiniglich eint 
Verſtopfung der monathlichen Reinigung, daß 
guͤldnen Aderflußes oder andrer Blutercretin 


nen, auch wohl, durch zuſammenziehende Ml, 


tel, unvorſichtiger Weiſe geſtopfte, oder mil 


hitzigen Artzneyen tractirte Gonorrhoͤen, z 


Urſachen. f 
Wenn die Blaſenentzuͤndungen ein Ge 
ſchwuͤr oder Gangraͤn nach fich) ziehen, fo wer 


den fie, und zwar im letzterem Falle fchleunig; > 


toͤdtlich. 

Iſt die Verftopfung eines Blutflußes dt 
Urfach, fo ſucht mann die Cur durch Aderlaf 
fen am Fuß zu bewerkſtelligen. 

Bey der ſcorbutiſchen und denen damit var 
wandten Arten aber, muß mann zu diaphores 
tiſchen, verduͤnnenden und die Schärfe der 
Säffte verbeßernden Mitteln feine Zuflucht neh⸗ 
men. Hierunter gehoͤren Ptiſanen aus den 
Wurtzeln der China, Scorzoneren, Fenchel, 


u. ſ. w. Thee von Schaafgarbe, Alcheeblu⸗ 


men, Judenkirſchen (Pacc. alkekengi ) und 
Moͤhren⸗ 


1 
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ver fieielle Moͤhrenſaamen, mit Milch, und ſtatt Zuckers 
eryſipela, Altheeſirup. Ferner Emulſionen der ſogenannten 
t ſich das kalten Saamen. Falls der Kranke verſtopft 
icht dun! wäre, kann Manna mit dem Nitro antimo- 
t ſcorbul niato, und, wo es noͤthig, einem Zuſatz von 
befftige Rhabarber, gegeben werden. 
men de, In gefaͤhrlichen Umſtaͤnden werden diapho⸗ 
ie fich be) retiſche Pulver, mit einem ſtaͤrkern Zuſatz von 
Salpeter, und dann ein paar Gran Campher mik 
glich ein fünf Gran Saffran in der obigen Emulfion nd» 
ung, de thig; (Oder mann verſchreibe folgendermaaßen: 
1, N. Calc. Antimon. illot. 3R. Croci 


itexeretio, \ 
ende Miß gr. v. Camph. gr. ij. M. F. Pulv. 
oder mil ſtatim ſumendus. Oder: 


den, zu 2. R. Nitr. pur. 3j. Antim, diaphor. 
4 gr. xv. Croc. gr. iv. Camphor, gr. 
ein Gl iij. M. f. Pulv.) 
fo wen Aeußerlich erfordert dieſe Krankheit antiſpaſ⸗ 
fchleunig modiſche und gelind zertheilende Applicationen; 
Ich pflege Blaſen, mit einem Decokt von ers 
lußes die weichenden Blumen angefuͤllt, oder folgendes 
Aderlaſ⸗ Pflaſter zu gebrauchen: 
ö 3 h. Empl. attrahent. Zj. Sperm. Cet. 
zj. Croci et Camphorae an. 3j. M. 


mit ver 

iaphore⸗ f. Empl. E 

aͤrfe der 4. R. Ol. Amygd. dulc. 5. Ol. Hyoſc. 
ucht neh⸗ iij. ` Camph. 3j. M. eoque Illine cre- 
aus den brius regionem pubis et perinaeum. 
Fenchel, 5. P. Ol. Amygd. dulc. Zi. Spir. 
theeblu⸗ Sal. Ammon, 3j. Camphor. 3. 
;) und Ungu, ex Alth. 3j. M. f. Lini- 


Nohren⸗ Hh 3 ment. 
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ment. quo inunge Pubem et peri- 
naeum. 

Wenn der Harn und Stuhldrang ſpaſti⸗ 
ſche Urſachen hat, ſo iſt nichts beßer, als den 
Dampf von Milch, die mit Melothen, Hol. 
lunder: Camillen. und Altheeblumen und Schaaf. 
garbengipfeln abgekocht iſt, vermittelſt eines 
Nachtſtuhls auf welchen der Patient fich feget, 
zu appliciren. 

Selterwaßer des Morgens mit Milch iſt 
ein trefliches Mittel um die Blaſe von Eiter zu 
reinigen. Es kann auch úber Tiſche, mit ei⸗ 
nem vierten Theil Rhein oder Moſelwein ver⸗ 
miſcht, im Fruͤh⸗ und Spätjahr einen Monath 
lang, getrunken werden. Hoffmann. i 

Tulpius ſchreibt, daß ein faſt unheilbar 
ſcheinendes Blaſengeſchwuͤr, durch den be⸗ 


ſtaͤndigen Gebrauch des Spaawaßers curirt 


worden. 

Alle Aertzte moͤgen bedenken, daß bey 
Entzuͤndungen nervigter und haͤutiger 
Theile überhaupt, nichts ſchaͤdlicher und 
toͤdtticher ift, als der innerliche Gebrauch der 
Opiate. Hoffmann. 


Von der Ophthalmie oder Augen⸗ 
entzündung. 


Die Entzuͤndung der Haͤute des Auges, fona 
derlich der adnata , iſt eine fehe gewöͤhn⸗ 

liche Krankheit. Hoffmann. 
Die 
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Die Augen entzuͤnden ſich mit hefftigen wie 
Nadeln ſtechenden Sd merg, Spannung, Ge⸗ 
ſchwulſt, Hitze und Rothe. Im Anfange find 
ſie voll heißer Thränen, und ein ſchleimiges 
Weſen folgt, doch einmahl haͤufiger, wie das 
andre, darauf; in dem Augenwinkel ſammeln 
ſich Unreinigkeiten und wenn das Uebel recht 
hefftig iſt, ſo ſchwellen die Augenlieder bis an 
die Backen, und die umliegenden Pulsadern 
klopfen ſtark. Die kleinſten Gefäße, die in 
geſunden Zuſtande nicht können geſehen werden, 
füllen ſich mit Blut an und das Weiße im Au⸗ 
ge wird gantz roth. Lommius. 

Wenn naͤchſt den Auferlichen Zufaͤllen, 
Staub oder wie kleine Fliegen vor den Augen 
zu ſchweben ſcheinen, fo iſt die Reting mit enta 
zuͤndet, und alfo, eine innerliche Ophthalmie 
vorhanden. Pitcairn. 

Der Kranke hat ſich hiebey, wie bey allen 
Augenkrankheiten geſchehen muß, aller ſtarken 
Getraͤnke, des Tobaksrauchens und Schnur 
pfens zu enthalten, fid auch vor Rauch, den 
Ausdünſtungen von Zwiebeln oder Knoblauch, 
und gar zu hellem Licht und Farben zu hüten. 
Das Getränk muß bloß im Waßer, oder in ei⸗ 
ner Ptifane von Hirſchhorn, Gerſten⸗ und Fen⸗ 
chelſaamen beſtehen, und nichts als leicht ver⸗ 
bauliche Speiſen genoßen werden. Hoffmann. 

Unmäßigkeit, kalte Nordwinde und ſtar⸗ 
res Anſchauen eines Feuers, der Sonne oder 
breunender Farben, ingleichen Rauch im Zim⸗ 

Hh a mer, 
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mer, metalliſche Dämpfe, Verſtopfung des 
Leibes, Verkaͤltung der Extremitäten, beſon⸗ 
ders um die Zeit der monathlichen Reinigung, 
koͤnnen Ophthalmien verurſachen. Andre 
Krankheiten, als Blattern, Maſern, Schaar⸗ 
bock und zuruͤckgetriebnes Podagra, geben da⸗ 
zu ebenfalls Anſaß, | | 
Kleine Ophthalmien ſind leicht zu curiren; 
ein hefftigerer Grad davon aber dauret Mona⸗ 
the lang, und laßt oft Flecke im Auge zurück, 
oder verdirbt die Feuchtigkeiten deßelben. 
Hoffmann. 

Fomentationen mit warmer Milch und 

Baper, und etwas Unguentum Tutiae vor 
dem Schlafengehen, find hinlaͤnglich um eine 
von eingefallenem Staube oder dem Sonnen⸗ 
licht erweckte Augenentzuͤndung wegzunehmen. 
Gegen eine Schwäche und kleine Inflammation 
der Augen ift auch eine Vermiſchung von Brana, 
ewein und Waßer dienlich. 

In allen Fällen muß mann oft und genau 
dem Patienten ins Auge ſehen, um zu entde⸗ 
cken ob nicht Spreu, ein Haar von den Augen⸗ 
wimmern das nach innen gekehrt oder ins Au⸗ 
ge gefallen ſeyn kann, und dergleichen die Ulr⸗ 
ſach der Entzuͤndung ift und felbige durch beſtaͤndi⸗ 
ges Reigen unterhält, Pringle: 

Mann laͤßt zehn Unzen Blut weg giebt 
den folgenden Tag ein Purgiertraͤnklein, wel⸗ 
ches mann noch ein paar mahl, je um den drit⸗ 

ken 
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ten Tag wiederhohlt, und alle Abend eine Unze 
Diacodion. 


An den Tagen, da der Patient nicht put: 
giert wird, laßt mann ihn, brey oder viermahl 
des Tages, vier Unzen von einer Emulſion von 
den vier kalten Saaten und weißem Mohn nepr 
men, und äußerlich folgendes Augenwaßer ger 
brauchen: 


1. R. Aq, Plantag. Rof, rubr. et fperm, 
ranar. an. 31. Pulv. Tutiae praep. 3j. 
M. f. Collyrium. 


Diefes kann zweymahl des Tages eingetropft 
werden, doch nicht ehe, als nach der erſten 
Purgantz. 

Wenn wiederhohlte Purgantzen und das 
Anerlaßen? fruchtloß geweſen, fo muß mann 
fortfahren, alle Abende eine Unze Diacodium 
nehmen zu laßen. Sydenham. 

Kleine Inflammationen laßen ſich ohne A⸗ 
derlaßen heben; wenn aber Fieber daben oder 
die Entzuͤndung fonft anſehnlich ift, kann mann 
es nicht entbehren. Es muß ſelbſt viel Blut 
alsdenn weggelaßen werden, wenn nicht durch 
andre Mittel, ohne die gantze Blutmaße zu 
vermindern, eine Ableitung der Saͤffte von den 
behaffteten Theilen bewerkſtelligt werden kann. 
Spaniſche Fliegen hinter den Ohren pflegen 
hierzu dienlich zu ſeyn; mann muß ſie zwey 
oder drey Tage liegen laßen, und das Laufen 
einige! Zeit, nachher unterhalten. Zuweilen 

Hh 5 aber 
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aber habe ich Aderlaßen und Blutigel wuͤrkſa⸗ 
mer befunden. Mann läßt, zum Beyſpiel, 
zwey Blutigel unter dem Auge oder nahe beym 
innern Augenwinkel anſaugen, und die von felz 
bigen gemachte Wunden noch einige Stunden, 
nachdem fie abgefallen, bluten. Deßwegen habe 
ich mich in allen hefftigen Augenentzuͤndungen 
naͤchſt Zugpflaſtern und Purgantzen, nach vor, 
hergegangner Aderlaße am Arm oder Halſe, 
dieſes Mittels bedient. 

Wenn die Entzuͤndung eine auſerliche Ur. 
ſach hat, ſo wird die nehmliche Methode gut thun. 
Allein in ſcrophuloͤſen und veneriſchen Faͤllen 
hilft dieſes nicht. In ſchweren Faͤllen 
iſt, nachdem die Entzuͤndung nach den gebrauch⸗ 
ten Evacuationen etwas abgenommen, aͤußer⸗ 
lich kein beßeres Mittel, als das Coagulum 
aluminoſum des Nachts über, mit inenen 
Compreſſen, auf das Auge gelegt. Pringle, 

Ophthalmien, die von einem ſtrumdſen 
Miaſma entſtehen, koͤnnen allein durch Calomel 
gehoben werden; in allen Arten dieſer Kranke 
beit, find folgende Pillen mit Nutzen zu ges 
brauchen: 

2. R. Pil. ex Colocynth. ſimpl. 3B. Mer. 
cur. dule. gr. viij. Ol. Caryophyll. 
gutt. ij. F. Pil. vij. pro unica Doſi. 

3. K. Extr. Cathart. Refin. Jalapp. Mer- 
cur. dulc. an. 38. Ol. Cinnam. gutt. j 
Syr. de Rhamno . ſ. ut f. Pil. exi- 


uae, pro Doſi. 
N Dabey 
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Dabey muͤßen ſpaniſche Fliegen im Nacken ge⸗ 
ſetzt werden, die einige Zeit laufen koͤnnen, da 
mann denn nachher ein Haarſeil oder wenig⸗ 
ſtens Fontanellen tragen laͤßet. Der Nutzen 
der Zugpflaſter und Haarſeile in Augenentzuͤn⸗ 
dungen kann nicht genug geruͤhmet werden; da⸗ 
her hat mann ſich derſelben vor allen Dingen 
zu bedienen. 


Mann kann auch ausgepreßten Safft von 
Kellerwuͤrmern, deren 2s auf einmahl hinlaͤng⸗ 
lich find , an denjenigen Tagen da keine Purs 
gantzen genommen werden, mit vier Unzen 
Bier, Rheinwein oder weißen Frantzwein ein⸗ 
geben. Mann laßt diefe Vermiſchung die 
Nacht uͤber ſtehen, und nimmt ſie des Mor⸗ 
gens, nachdem mann ſie durchgeſeiget, mit 
Zucker. Pitcairne. 

Zufolge neuerer von Sordyce, Sothergill 
und andern angeſtellter Erfahrungen aber, koͤn⸗ 
nen ſtrumoͤſe Ophthalmien am zuverlaͤßigſten 
und beſten mit der China, davon mann täglich 
zweymahl eine halbe Drachme giebt, curirt 
werden. Sothergill hat die Fieberrinde fola 
gendermaaßen gebrauchen laßen, auf welche 
Weiſe ſie minder ekelhaft wird: 

4. R. Pulv. Cort. Peruv. j. Coq. in 
Aq. pur. tbij. ad cbj. fub finem ad- 
dendo Rad. Glycirrh. inciſ. ZR, Co- 
lat. adde Aq. Nuc. Moſch. Fij. M. 
capiat Cochl. ij, iij, vel iv. cum 

Tinct. 
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Tinct. Guajac. vel. gutt. xxx, ad LX; 
bis, terve quotidie, 


Wenn mann etwas Cortex Winteranus hin, 


zu thut, fo iſt das Moſchatennußwaßer nicht 


noͤthig, und das Decokt wird angenehm und 
gewuͤrzhafft. Es iſt auch gut, ehe mann das 
Decokt vom Feuer nimmt etwas Laquiritien, 
ſafft, Roſinen, arabiſches Gummi oder der⸗ 
gleichen darunter zu thun, um ſelbiges etwat 
zahe zu machen, damit mehr von den zarten 
Partikeln der China darinnen haͤngen bleiben 
koͤnnen. í 


Die Zeit, wie lange die Fieberrinde ge. 


braucht werden muß, laßt ſich nicht beſtim⸗ 


men; in einem Falle hilft fie geſchwinder, wie 
in dem andern. 

Hoffmann raͤth, außer Zugpflaſtern und 
Haarſeilen, mann folle im Nacken und hinter 
den Ohren ſchroͤpfen, und wenn die Krankheit 


befftig ift eine Ader am Halſe oͤfnen; ferner 


laßt er Sinapifmos (von Senffaamen in Wein 
gekocht und dann in kleine Saͤcklein gethan) uns 
ter die Achſeln und in den Nacken legen. ins 
nerlich zieht er einen Thee von Baldrianwur⸗ 
gel, Suͤßholz, Hollunderbluͤthen und Fenchel. 
ſaamen, allen andern Mitteln vor und laͤßt 
fleißig davon trinken und den Dampf ans Aus 
ge gehen. Endlich ſo verordnet er folgendes 
Augenwaßer; 


5. E. 


— u 


` 
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5. N. Aq fl. Sambuc. Selopetar. an. 3j. 
Camphor, gr. iij. Sacch. ſaturn. gr. x. 
M. et cum Linteo triplicato crebrius 
tepide oculo adplicetur: 
Shaw nimmt mehr Campher, nehmlich 
eine gantze Drachme, in einer Unze Frantzbran⸗ 
tewein aufgeloͤßt, zum Umſchlage, und ſagt 
er habe eine Perſon damit, an einer Schwaͤche 
beyder Augen, die wohl einen Monath ange⸗ 
halten, von aͤuſerlicher Gewalt verurſacht wors 
den, und durch die gewohnlichen Mittel nicht 
konnte gehoben werden, eurirt. Junker lehrt, 
daß wenn eine ſolche Compoficion zu ſehr in den 
Augen breiinet , mann nur hinein blaſen duͤrfe, 
wodurch der Brantewein bald verfliegen, und 
nur der Campher zuruck bleiben wird. 


Iſt eine Schärfe in den Augen vorhanden, 
ſo wird Quittenſaamenſchleim mit Roſenwaßer 
und ſehr wenig Saffran darunter gut ſeyn, wor⸗ 
unter mann auch nach Gutbefinden etwas Da 
pium thun kann. 


Wenn mann mit gelinden Laxiermitteln fetai 
nen Zweck erreichen kann, ſo thut mann beßer 
ſich keiner ſtarken Purgantzen zu bedienen: 

6. N. Mann, elect. zij. Rhabarb. Cre- 
mor. tart.. an. 3j. Ad. foenic. vii. 
Colat. adde Extr. Centaur. min. gr. 
zije Ol. juniper, gutt. iv» M. f. Po- 
tiuncula, quae mane tribus ſucceſſive 

hauſti- 
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hauſtibus capienda eft, interponendo 
juſculi avenacei ſorbitionem. 


Schärfe im Blut, eine ſymptomatiſche oder 
mit einer Hemieranie vergeſellſchafftete Oph⸗ 
thalmie, erfordert folgende Mittel: 

7. N. Rad. Saflapar. Scorzoner. an. Zif: 
Sem. foenic. 31. Antim. crud. in Pe- 
tia ligat. zij. Sal. tartar. 9j. Infund. 
in Ag. föx. et per horam integram 
in vaſe probe claufo bulliant. 


Von dieſem Decokt muß der Patient alle Mora 
gen eine halbe Pinte trinken und darauf einen 
gelinden Schweiß abwarten, zu degen Befoͤr⸗ 
derung er noch von folgenden Pulver mit dem 
Decokt einnehmen kann: 


8. N. Corn. Cerv. uft, 31. Rad. Pim- 
pin. Antim. diaphoret, Pulv. e Chel, 
cancr. comp. an. 5j. Cinnab. praep, 
3R M f. Pulv. 


Alle Abende koͤnnen laue Fußbaͤder, bey dieſer 
und allen andern Arten von Ophthalmien ges 
braucht werden. 


Es giebt einige ſehr bekandte und geprieſne 
äuferliche Mittel, deren mann fid) nicht bedie⸗ 
nen muß, weil ſie zuweilen Blindheit verurſa⸗ 
chen. Das aus Kalkwaßer, Salmiak und 
weißem Vitriol zubereitete ift zu ſcharf; ein ara 
deres welches aus Alaun, Drachenblut, ars 
meniſchen Bolus, Lapis: calamineris, Tutia 

und 


| 
| 
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und Weißem vom Ey beſtehet, adſtringirt zu 
fepe; zu kuͤhlend iſt ein aus Froſchleich, Ros 
ſen, Wegebreit und Bleyzucker verfertigtes; 
und Lapis calamınaris, mit Tutia und ges 
brannten Hirſchhorn iſt zu trocknend; die Mus 
cilagines fem. Pſyllii, Cydoniorum, Foe- 
nugraeci, Traganth, und friſche Butter aber, 
zu relaxirend. 

Bey chroniſchen Ophthalmien, wo beſtaͤn⸗ 
dig eine ſaltzige, ſcharſe Lymphe aus den Augen 
läuft, thue mann ohngefaͤhr in der Größe eis 


her Erbſe, von einer aus einem Skrupel weiſ⸗ 


ſen Vitriol und zwey Drachmen ungeſaltzner 
Butter bereiteten Salbe, von Zeit zu Zeit in 
den großen Augenwinkel. Hoffmann. 
Cheyne verſichert, daß der anhaltende 
Gebrauch von mineraliſchen Aethiops, zwey⸗ 
mahl des Tages in ſtarker Doſe genommen, 
die langwlerigſten Ophthalmien unfehlbar curire. 


Zur Linderung des Schmertzes kann fols 
gendes Ettmuͤllerſches Cataplaſin dienen: 
9. N. Pulp. pomor. dulc. aſſator. q. v. 
Album. unius Ovi cum Sacch. cry- 
ftall, bene conquaſſ. Camphor. gr. 
xij. M. 
Junker ruͤhmt die treflichen Wuͤrkungen des 
weißen Vitriols: 
(10. N. Vitriol. alb. Ziij. Aq. fontan, 
bj. F. Collyrium. ) 
Weis 
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Weisbach raͤth folgende, vom Stahl er. 


borgte Salbe an, welche er bey dieſer und als 
len andern Augenkrankheiten, ja ſelbſt bey ans 
gehendem Staar gebraucht wißen will, und 
womit, ſeiner Erzaͤhlung nach, ein blindes 
Mätigen wieder zu ihrem Geſicht verholfen 
worden: ; 

u. N. Butyr. illot. iv. Tutiae praep, 
a Corall. rubr. Camphor Sacchar. 

aturn. an. zB. Pompholygos zij. 
Virid. deris gr. xij. Mifcesntur opt: 
et verfus fomnum cuiuis oculorum 
angulo ad gr. ij immittantur. 
Endlich fo hat auch der Ritter Hans Sloane 
ſein eignes Augenmittel, womit er viele große 
Guten gethan, dem Publico mitgetheilet; es 
beſtehet ſolches in folgenden: 

12. P. Tutiae 15 0 J. Lap. Haema- 
tit. praep. zij. Aloẽs focotrin. gr. žij: 
Margar. praep. gr. iv, terantur fimul 
in Mortar. marmor. et cum q. f Adis 
pis viperini f, Linimentum 

Um die Wirkung dieſes Liniments zu befördert 
läßt mann den Patienten zur Ader, und fegt 
im Nacken und hinter den Ohten ſpaniſche lies 
gen, wodurch die Saͤffte abgeleitet werden; 
Nachher verſchafft mann, wenn es die Hefs 
tigkeit der Inflammation und Schärfe der 
Saͤffte erfordert, denſelben, vermittelſt einer 
Fontanelle zwiſchen den Schultern, oder Un⸗ 

i ; terhal⸗ 
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terhaltung einer ſpaniſchen Fliege, beftändigen 
Abfluß. Die Augen auszuwaſchen bedient 
mann ſich des Regenwaßers. Die beſten da⸗ 
bey zu gebrauchenden innerlichen Mittel ſind: 
Rosmarienblumenconſerv; antiepileptiſche Pul⸗ 
ver, dergleichen Puly. de Guttela ift; Betos 
nien, Salvey, Augentroſt, wilde Baldrian⸗ 
wurtzel, Bibergeil, und Thee aus einigen ge⸗ 
dachter Kräuter; ingleichen Spir, lavend. com- 
of, und Sal, volat, oleof, 

Falls die Entzuͤndung wiederkommen ſollte, 
ſo kann mann mit gutem Nutzen etwan ſechs 
Unzen Blut, durch an den Schlafen geſetzte 


Blutigel, ausſaugen, oder den Patienten auf í 


der Schulter ſchroͤpfen lagen, 


Das Liniment applicirt mann mit einem 


Pinſel, bey halbgeſchloßnen Augen. Viele 
Leute die Felle und Narben von Entzuͤndungen 
und Verefterungen auf der Hornhaut des Au⸗ 
ges hatten, ſind dadurch wiederhergeſtellt wor⸗ 
den; auch hat mann es wenn hefftige, bis in 
den Kopf ſich erſtreckende Schmertzen vorhan⸗ 
den geweſen, und bey ſchwachen und triefenden 
Augen, gut befunden. 


Von den langſamen oder hektiſchen 
Fiebern. 


Hier beyden Arten von Fiebern find ſehr 


verſchieden; in engern Verſtande iſt ein 
langſames Sieber dasjenige, bey welchem alle 
Ji Sympto⸗ 
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Symptome gelinder, die Hitze geringer iſt und 
ſtarke Schweiße des Morgens ausbrechen, nach 
deren Endigung der Puls natuͤrlich wird; bey 
welchem auch weder ein ſolcher Verluſt des Apa 
petits, noch ſo große Mattigkeit, Trockenheit 
der Haut, dunkelfaͤrbiger Urin und Gefahr vors 
handen iſt wie hey hektiſchen Siebern. 

Bey dieſen letztern iſt die Hitze ununterbro⸗ 
chen, der Puls allezeit hart, ſchwach und 
ſchnell; nach Mahlzeiten aber und des Abends 
nimmt die Hitze und die Geſchwindigkeit und 
Härte des Pulſes zu; die Haut iſt hart, tro⸗ 
cken, harſch anzufühlen; die Wangen find roth, 
der Coͤrper matt und ſchlaff, der Schlaf nicht 
mehr erquickend; der Urin ſieht roth aus, hat 


ein Sediment und oben ein blaͤuliches, fettes - 


Haͤutlein; der Coͤrper aber nimmt unterdeßen 
taglich und zuſehends ab. 

Roch ein andrer Unterſcheid dieſer beyden 
Fieber beſtehet darinn, daß die Urſach eines 
langſamen Fiebers mehr in den Gäfften liegt, 
dahingegen bey hektiſchen Fiebern die feſten 
Theile mehr im Spiele ſind. Daher iſt jenes 
noch durch Artzneien zu vertreiben, letztere aber 
allezeit unheilbar, oder doch ſehr ſchwer zu ges 
neſen. 

Sektiſche Fieber find gemeiniglich ſympto⸗ 
matiſch, und haben gefaͤhrliche Geſchwuͤre, 
Abſceße und Corruptionen innerer Theile zu 
Grundurſachen. Ein hektiſches Fieber iſt es 
daher, welches alle diejenigen koͤdtet, denen 
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Schwindſucht, verſchloßene oder ofne Geſchwuͤ⸗ 
re der Lunge, des Gekroͤſes, der Nieren, der 
Baͤrmutter, verborgne Vereiterungen zwiſchen 
den Muskeln, krebshafte Zufaͤlle an den Bruͤ⸗ 
fien oder Zeugungstheilen; ferner von ſeirrhoͤ⸗ 
fen Verhaͤrtungen oder Corruptionen der Leber, 
Miltz, des Netzes, der Magen- und Gekroͤs⸗ 
druͤſen entſtehende Cachexten und Waßerſucht 
das Leben koſte. Verderbte, faule Saͤffte, 
welche in das Blut aufgenommen werden, und 
deßen gantze Maße anſtecken, veranlaßen ſel⸗ 
biges in allen dieſen Fällen, f 

Langſame Fieber aber erfolgen auf hart⸗ 
naͤckige, anhaltende oder Intermittirfieber; 
finden ſich nach den Pocken und Maſern, nach 
häufigen Blutfluͤßen, langwierigen Diarrhoen, 
Dyſenterien, uͤbermaͤßigen Salivation, Go⸗ 
norrhoe und weißem Fluß ein; oder haben 
Kummer, nächtliches Wachen, ſcharfes Stu⸗ 
dieren, beſtaͤndiges ſchweres Arbeiten, unmaſ⸗ 
fige Fleiſchesluſt, Mißbrauch ſtarker Getraͤnke, 
und was dergl. m. iſt zum Grunde. 

Beſtaͤndig ſchwacher, ſchneller Puls, gaͤntz⸗ 
licher Verluſt von Appetit und Kraͤften, derge⸗ 
ſtalt daß der Krante- fih nicht mehr ſelbſt aufa 
zurichten und zu bewegen vermag, ein ſoge⸗ 
nanntes hyppocratiſches Geſicht, geringer Ab⸗ 
gang von rothen, öhligten Urin, der beym 
Laßen ein ziſchendes Geraͤuſch macht, colliqua⸗ 
tiviſche Diarrhoe und Schweiße, Ausfallen 
der Haare und Geſchwulſt der Fuͤße ſind bey 

i Ji 2 hektiſchen 
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hektiſchen Fiebern Vorbothen einer baldigen 
Aufloͤſung. } 

Da mann bey der Cur allezeit auf die Ur⸗ 
ſachen des Fiebers zu ſehen hat, ſo will ich 
von den verſchiedenen Arten deßelben handeln: 


Von der Cur derjenigen langſamen 
Fieber, die von Cruditaͤten 
entſtehen. 


He ein ſolches Fieber, nach andern Krank 
heiten, von einer ſchlechten Verdauung, 
und Cruditaͤten entſtehe, zeigt eine innere Hi⸗ 
tze, Mattigkeit und Geneigtheit zum Schweiß, 
beſonders in der hohlen Hand und auf den Fuß⸗ 
ſohlen, an. In dieſem Fall muß der Magen 
und die benachbarten Theile von ihren Unrei⸗ 
nigkeiten, welche das Fieber unterhalten, ge⸗ 
fäubert werden. Dieſes kann aufwärts durch 
ein gelindes Brechmittel aus Ipecacuanha, 
nach unten aber, durch Mittelſaltze geſchehen, 
dergleichen Terra foliata Tartari, Nitrum 
‚Ribiatum, Sal polychreftum, eine Solution 
von Krebsaugen und Zartarus vitriolatus, 
ſeyn, die mann oft und in kleinen Dofen, ent 
weder allein, oder mit halb ſo viel Rhabarber 
geben kann, und welche zugleich die Verdauung 
zu befördern dienen werden. Wenn der Speis 
ſecanal gereinigt iſt, ſo ſchreitet mann zu ana⸗ 
leptiſchen und Magenſtaͤrkenden Artzneyen. Und 
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als ſolche ſind die Tinkturen von Caſcarille und 
rother Gentianwurtzel anzupreiſen. 


Langſame Fieber von Fehlern 
im Unterleibe. 


RE der Patient plethoriſch, cacochymiſch, 

cachektiſch, ſcorbutiſch, oder die Monath⸗ 
liche Reinigung, der guͤldne Aderfluß verſtopft, 
und Schuld an der Krankheit, oder Gefraͤßig⸗ 
keit, unordentliche Diät, Mißbrauch ſtarker 
Getraͤnke, davon die Urſach; ſo muß mann die 
Gefaͤße und Druͤſen der Leber und Miltz und 
des Gekroͤſes von den vorhandnen Dbftructios 
nen zu befreyen ſuchen. Dazu werden Mines 
ralwaßer, das Selterwaßer z. Ex. und warme 
mineraliſche Baͤder erfordert. 

Wo ich aber dieſe Mittel nicht bey der 
Hand hatte, da habe ich mich mit Nutzen duͤn⸗ 
ner Kälberbruͤhen, worinnen Cichorien, Fen⸗ 
chel, Spargel, Haberwurtzeln (oder Scorzo⸗ 
neren) und Queckgraßwurtzeln gekocht waren, 
bedient; davon ich die Patienten einige Wo⸗ 
chen lang, täglich ein Quart trinken, vorher 
aber ein Stahlmedicament, als Stahltinktur 
oder Tinktur von Eiſenblumen, nehmen ließ. 


Ji 3 Bang: 


Allgemeine 
Langſame Fieber von Eroſionen des 
Magens oder der Gedaͤrme. 


Wan eine Eroſion des Speiſecanals ein 
g langſames Fieber verurſacht, ſo ſind 
alle ſcharfe, ſaltzige, ſaure und reitzende Dinge 
fo ſchaͤdlich, wie Gifft. Ich habe in ſolchen 
Fallen ein Decokt von Saſſafras und Caſea⸗ 
rille in Mich, oder von Camillenblumen und 
Schaafgarbengipfeln, des Tages bis zu einem 
Quart getrunken, ſehr heilſam befunden. Mann 
kann auch mit Altheewurtzeln abgekochte Milch, 
oder Krauſemuͤntzwaßer worinnen Traganth 
aufgeloßt ift, trinken lafen. Ferner ſind 
Milcheliſtiere mit gelbem vom Ey, und dann 
Terpentin mit Honig und andre erweichende 
Mittel mit Aleheeſirup, dienlich. Sind Spafmi 
der Gedaͤrme zugegen, ſo werden antiſpaſmo⸗ 
diſche Pillen, die aus Extract von Camillen 
und Schaafgarbe, Moſchatennußoͤhl, Saff⸗ 
ranertract und Bibergeil beſtehen Eönnen, gut 
thun. ; 


Langſame Fieber aus Schwachheit 
und Erſchoͤpfung. 


In langſamen Fiebern die von Bekuͤmmer⸗ 
A, nif, Traurigkeit, Sorgen, harter Ara 
beit, langem Wachen, Faſten, Ausſchwei⸗ 
fungen in fleiſchlichen Lüͤſten, dem weißen Fluß 
oder Gonorrhoen, Diarrhoen, zu langem ſaͤu⸗ 

gen, 
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gen, laufenden Geſchwuͤren und andern enk⸗ 
kraͤfftenden und das Blut verderbenden und er⸗ 
ſchoͤpfenden Zufällen entſtandew find, ift alles, 
was das Blut in Wallung ſetzt und die Ge⸗ 
därme reitzt, wie auch allzu ſchwere Speiſen, 
ſchaͤdlich. Es wird hier cörperliche ſowohl, als 
Gemuͤthsruhe, eine leichte, mäßige Diät, und 
die Schaͤrfe verſuͤßende, die Hitze maͤßigende, 
und ſtarkende Artzneyen erfordert. 

Folglich werden Emulſionen, Eſels⸗Zie⸗ 
gen, oder Frauenmilch, mit dem Safft von 
Brunnenkreße, ingleichen Huͤhner⸗ Krebs. und 
Schneckenbruͤhen dienlich ſeyn. Auſtern wer⸗ 
den auch von einigen angerathen, wenn ſie der 
Magen vertragen will; mann hat von dem aus⸗ 
nehmenden Nutzen derſelben verſchiedne Bey⸗ 
ſpiele. Wein muß nur in ſehr geringer Quan⸗ 
titaͤt verſtattet werden, und zwar nur Weine 
von der leichteſten Art, mit Waßer vermiſcht. 


Langſame Fieber durch den Mißbrauch 


ſtarker Getraͤnke. 


9 lle erhitzende fpirituöfe und ſtarke Maltzge⸗ 
tränke, ingleichen alle analeptiſche, ſchleim⸗ 
zertheilende, und magenſtaͤrkende Mittel, muͤßen 
hier vermieden werden. Hingegen ſind Suppen, 
nach Lowers Vorſchrift, aus Habergrügen, Cis 
chorienwurtzeln und Klapproſen gekocht, mit et⸗ 
was Nitrum antimonietum, oder Molken mit 
Ji 4 wenig 


5 


504 Allgemeine 


wenig Salpeter darein, friſche Buttermilch 
(die hier beſonders fehr geprieſen wird), und 


endlich Ptiſanen von Gerſte, und Cichorien, 


dünne Emulſionen, nebſt Geleen, von Nutzen. 


Langſame Fieber von Verſtopfung 
der Monathzeit. 


Hieie Umſtand erfordert ſchleuniges Ader⸗ 
laßen am Fuß und reſolvirende Decokte 
von Cichorienwurtzeln, Sonchus, Bellis und 
Hollunderblumen; allein keine ſtarke Emmena- 
goga. Hat das hektiſche Fieber ſchon lange 
angehalten und die Patienten ausgemergelt, ſo 
muß auch die Aderlaße unterbleiben. Wenn 
nach dem Kindbette die monathlichen Reinigun⸗ 
gen ausbleiben und ſich ein hektiſches Fieber, 
mit Abzehrung, Hitze, Huſten, Diarrhoe und 
allgemeiner Mattigkeit des gantzen Coͤrpers ein. 
findet; fo muͤßen keine Einmenagoga, ſondern 
vielmehr entgegengeſetzte Mittel gebraucht wer: 
den. Im Fall Verſtopfungen der guͤldnen 
Ader dergleichen verurſacht, muß die nehmliche 
Regel beobachtet werden; der Gebrauch alde⸗ 
tiſcher Artzneyen hiebey, hat vielen das Leben 
gekoſtet. 


Lang⸗ 
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Langſame Fieber bejahrter Per⸗ 
ſonen. 


E Urfachen koͤnnen, bey alten Leuten, 
aus zehrende Fieber erwecken: Vollbluͤtig⸗ 
keit oder Ueberfluß vielmehr von dickem Blute, 
welches die Viſcerd und das Gekroͤſe verſtopft 
und anfuͤllet; und dann eine, durch ſaltziges 
unreines Serum, welches weder durch den 
Schweiß, noch ſonſt abgefuͤhrt wird, verur⸗ 
ſachte Cacochymie. 

Iſt die Lebensart des Patienten muͤßig und 
ſtillſitzend geweſen, fein Appetit noch gut, et⸗ 
wan gewöhnliche Aderlaßen unterlaßen worden, 
oder natuͤrliche Blutfluͤße verſtopfet, und alſo 
der erſte Fall vorhanden; fo muß eine Ader ge- 
oͤfnet, viel dienliches verduͤnnendes Getraͤnk 
genoßen, mäßige Diät beobachtet und Leibes. 
übungen vorgenommen werden. 

Im letztern Falle aber reinigt mann den 
Leib durch gelinde Laxanzen von Rhabarber, 
Manna und Roſinen, und erſetzt die Saͤffte 
durch Geleen und Milchſpeiſenz beſonders wird 
hier die Eſelsmilch trefliche Dienfte leiſten. 


Hektiſche Fieber bey Kindern. 


A Blatten oder Maſern erfolgende lang» 
=» fame Fieber, dabey der Unterleib dick ift, 
die übrigen Theile aber abzehren, Haben fcir- 
rhoͤſe und ſtratomatoͤſe Verhaͤrkungen der Ges 

s Ji 3 kroͤsdruͤ⸗ 
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kroͤsdruͤſen, wie die Zergliederung der Coͤrper 
daran verſtorbner gelehrt hat, und Geſchwuͤre 
oder Knoten in den Lungen zur Urſach. Dies 
ſen Uebeln kann mann vorbauen, aber nicht ab⸗ 
helſen. Hat Gefraͤßigkeit und Verkaͤltung das 
zu Anlaß gegeben, ſo iſt nicht alle Hoffnung 
aufzugeben. Laue Bäder von gemeinem Waf- 
ſer thun große Dienſte, zur Eroͤfnung der Ver⸗ 
ſtopfungen im Gekroͤſe aber ift ein fleißiger, doch 
ſparſamer Gebrauch folgender ſaliniſchen Mix⸗ 
tur noͤthig: 

1. N. Sal. Tartar, Nitri et Arcan. duplic. 
an. zij. Sal. Ammoniac.3ij. M. Das 
von wird eine kleine Quantitat, nach dem 
Alter des Kindes, in deßelben Getraͤnk 
gethan. 


Wahre hektiſche Fieber. 


Hir muͤßen die naͤhrenden Saͤffte, deren Ab⸗ 
gang ſo ſtark ift, fo viel möglich durch 
die Milcheur erſetzt werden. Nichts ift beßer 
als die Milch einer geſunden Frauensperſon aus 
den Bruͤſten ſelbſt ſaugen zu laßen. Eſelsmilch 
ift nicht fo nahrhaft, aber kuͤhlender; fie mäfs 
ſigt die Hitze, detergirt und eroͤfnet. Wenn 
mann fich der Kuh⸗ oder Ziegenmilch zu bedie⸗ 
nen genoͤthigt iſt, fo muß mann fie zu verbeſ⸗ 
ſern ſuchen, damit das kaͤſigte Weſen den Ma⸗ 
gen des Patienten nicht beſchwere. e 
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keine Eſelsmilch zu haben iſt, laße mann den 
Kranken am erſten Morgen, nur eine Pinte 
friſchgemelkter Milch von einer graſenden Kuh, 
worinnen eine Unze Manna, Roſenzucker oder 
Roſenconſerv aufgeloͤſt ſeyn muß, trinken. 
Nachher kann mann täglich ohngefaͤhr ein Quart 
Milch, mit einer halben Unze Zucker und ei⸗ 
ner halben Drachme Salpeter darunter, vor, 
ſtatten. Iſt die Urſach der Krankheit ein Zeh. 
ler im Gekroͤſe oder inneres Geſchwuͤr, ſo wird 
bloße Milch mit Waßer, vorzuͤglich mit Sel⸗ 
terwaßer, zutraͤglich befunden werden. An 
ſtatt des Selterwaßers, falls ſolches nicht zu 
haben waͤre, kann mann ſich einer Infuſion 
von Veronica, Mas, Sonchus, Sal⸗ 
vey, Huflattich, Leberkraut, Gundermann, 
Frauenhaar, Johanniskraurblumen und Ro. 
ſen in Waßer bedienen. Die Milch kann mit 
gleichen Theilen von dieſer Ptifane, etwas Zu⸗ 


cker und einigen Tropfen Ol. Tartari per de- 


liquium gegeben werden. Sie muß aber ziem- 
tich parm und zum wenigſten ſechs Wochen 
lang getrunken werden. Wein darf dabey gar 
nicht und kaum etwas Meth, um des Magens 
willen, verſtattet werden. Hypochondriſchen 
Perſonen und bey vorhandnem hefftigen Fieber 
mit Kopfweh, iſt Milch nicht dienlich. 

Starke Roborirmittel, wie z. E. eine So. 
lution von Corallen oder Perlenmutter in Pos 
merantzenſafft, oder Caſcarille und Fieberrinde 
mit Eitronenſirup zur Lattwerge gemacht, ſind 


auch 
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auch nuͤtzlich. Seiſter verſichert, daß er mit 


der Fieberrinde, viele in wenig Tagen von he⸗ 
ktiſchen Fiebern curirt habe. Dem mag ſeyn 
wie ihm wolle, ein gutes Mittel ift die Fieber» 
rinde in ſolchen Fällen gewiß und ſogar in dem 
aͤuſerſten Grad der Schwindſucht dienlich. 

Vor allen Dingen laße mann den Patien⸗ 
ten täglich ausreiten. Dieſe krefliche Leibes. 
uͤbung thut, in dieſer Krankheit unvergleichli⸗ 
che Dienſte. i 


Von den Schlagfluͤßen. 
(Apoplexia.) 


Ho einem Schlagfluß verliert der Menſch 


alle Sinnen und Gedanken ploͤtzlich und 
die willführlichen Bewegungen hören auf; ges 
meiniglich iſt dabey ein ſtarker Puls, ſchweres 
Othemhohlen, und ein tiefer ſchnarchender 
Schlaf bemerklich. 

Zwiſchen einer ſchlafenden und vom Schla⸗ 
ge geruͤhrten Perſon, ift kein andrer Unter- 
ſcheid, als das jene erweckt werden kann, die⸗ 
ſe aber nicht. ] 

„Urſachen die oft zu dieſer Krankheit Anlaß 
geben, ſind: ein angebohrner Bau des Coͤrpers 
und kurtzer Hals; große Fettigkeit, Vollbluͤ— 
tigkeit und phlegmariſches Weſen einer Perſon; 
polypoͤſe Gewaͤchſe in den Carotiden und Ruͤck⸗ 
gradarterien, ums Hertz oder in den Gefaͤßen 
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innerhalb des Kopfes, deren Gegenwart mann 
aus einem unordentlichen Puls, Schwindel, 
und zuweilen augenblickliche Verfinſterung des 
Geſichts erkennen kann; Ferner inflammatori⸗ 
ſche Verdickung des Gebluͤtes, wobey der Kopf 
wehe thut, und Geſicht und Augen roth aus⸗ 
ſehen; und endlich ein gewißes Alter, bey glu⸗ 
tinoͤſen, kalten, catarrhoͤſen und leucophleg⸗ 
matiſchen Conſtitutionen. 

In den letzteren Fällen find die Vorbothen 
von einem Schlagfluß folgende: Traurigkeit, 
Unwuͤrkſamkeit und Schwertgkeit des Coͤrpers, 
Schlaͤfrigkeit, Langſamkeit im Sprechen und 
antworten, Schwindel, Zittern, Oppreßio⸗ 
nen im Schlaf und die ſogenannte Nachtmare 
oder Alp. Ingleichen ferner Schwäche der Au⸗ 


gen, welche voll Waßer und aus dem Kopfe her⸗ 


ausſtehend ſind, ausbrechen haͤufigen Schleims, 
und ſchweres Othmen bey der geringſten Be⸗ 
wegung. 


Alles übrige was die Gefäße im Gehirn ; 


auftreibt und zuſammendruͤckt, kann auch 
Schlagfluͤße verurſachen; Vollbluͤtigkeit, zum 
Exempel, eine Cacochymie bey vollen Gefaͤßen; 
ein hitziges Temperament, welches, beſonders 
nach hefftiger Bewegung und Erhitzung, Ders 
gleichen nach ſich ziehen kann, daher Leute von 
ſolchem Temperament ſich vor Schwelgerey, 
ſtarken Getränken, Gewuͤrtzen, Cordialen und 
Brechmitteln zu huͤten haben; ferner Geſchwuͤl. 
fte innerhalb des Hirnſchaͤbels, Antrieb des 
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Blutes nach dem Kopfe, Zuſammendruͤrkung 
der das Blut aus dem Gehirn zuruͤckfuͤhrenden 
Blutadern; Ergießung einer Feuchtigkeit auf 
der Hirnhaut, welche das Gehirn druͤcket, oder 
dergleichen in der Subſtantz des Gehirns ſelbſt. 
Und dieſes letztere iſt die gemeinſte Urſach von 
Schlagſluͤßen. Die ergoßne Feuchtigkeit aber 
iſt bey Vollbluͤtigen, Blut: in waͤßrigen Coͤr⸗ 
pern, ein ſcharfes Serum, und bey ſcorbuti⸗ 
ſchen, melancholiſchen und podagriſchen Sub- 
jecten, eine atrabilariſche Schaͤrfe. Bey ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden ſind hefftige Leidenſchaften und 
ſcharfes Studieren hoͤchſt ſchaͤdlich. Boer: 
haave. N ; 

Die Apoplerie aber hat drey Grade. Beym 
erſten Grade wird das Blut, durch Spa⸗ 
ſmos, von den untern und aͤuſern Theilen des 
Coͤrpers, nach dem Kopfe getrieben und dehnt 
deßen Gefaͤße gewaltſam aus, ſo, daß die 
freye Circulation in denſelben verhindert wird. 
So lange dieſe Skockung dauret, iſt der Pa⸗ 
tient gaͤntzlich von Sinnen; allein wenn ſich 
ſelbige loͤſet, ſo koͤmmt er nach und nach wie⸗ 
der zu ſich. Solcherley Anwandlungen vom 
Schlage bemerkt mann bey hyſteriſchen und hy⸗ 
pochondriſchen Perſonen. Starkes Huſten 
und Wuͤrgen zum Erbrechen verurſacht derglei⸗ 
chen auch zuweilen. 

Der zweite Grad iſt, wenn das Blut ſo 
lange in den aufgetriebnen Gefaͤßen ſtockt, daß 
es durch die Haute derſelben zu ſchwitzen ana 
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faͤngt, ſich um den Anfang des Ruͤckenmarcks 
und das Ruͤckenmark ſelbſt anhaͤuft, ſolcherge⸗ 
ſtalt den Einfluß des Gehirns auf die Nerven 
unterbricht, und Hemiplegien oder paralytiſche 
Zufaͤlle verurſachet. . 

Der hefftigſte Grad vom Schlagfluß iſt, 
wenn das ergoßene Blut den untern Theil des 
Hirnſchaͤdels voͤllig einnimmt und das Gehirn 
druͤcket. ] s 

Der erſte Grad kann durch zeitiges Aderlaſ⸗ 
ſen leicht gehoben werden; der zweite iſt nicht 
allezeit ploͤtzlich toͤdtlich, macht aber den Pa⸗ 
tienten auf immer kraͤnklich; und der dritte iſt 
faſt immer toͤdtlich. Hoffmann. 

Kurtz vor einem Schlagfluße bekommen die 
Patienten ein Zittern, Schwindel im Kopfe, 
Verfinſterung der Augen, ſie ſtolpern, ſind 
ſchwer, ſchlaͤffrig, vergeßlich, und mit Sin⸗ 
gen in den Ohren, tiefen, ſchwerem Othem⸗ 
hohlen und dem Alp geplagt. 

Geringe Schlagfluͤße vergehen unter ſtar⸗ 
ken, warmen, uͤber den gantzen Coͤrper aus⸗ 
brechenden Schweißen, oder löfen fih durch ei: 
nen haͤufigen Abgang von dicken Urin, guͤldnen 
Aderfluß, Ausbruch der monathlichen Reini⸗ 
gung bey Frauensperſonen, eine Diarrhoe oder 
ein Fieber. In ſchwereren Faͤllen erfolgen ge⸗ 
meiniglich paralytiſche Zufaͤlle darauf; und 
wenn der Patient ja durchkoͤmmt, ſo bleiben 


allezeit Mängel des Gedaͤchtnißes, der Urtheils⸗ 


krafft und der Bewegung zuruͤck. Boerhaave. 
Mann 


X 
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Mann laße, gleich nach Schlagfluͤßen, 
zwoͤlf Unzen Blut aus einer Ader am Arm, und 
dann ſieben Unzen am Halſe, und gebe unver⸗ 
zuͤglich nach der Aderlaße, ZiR oder Zij Brech⸗ 
wein. Sydenham. Oder: 

1. N. Vin. Antimonial. žij. Oxymell. 
ſcill. 3j. M. F. Hauſtus. 

2. N. Tart, emet. gr. vij, F. vna Dofis, 
Boerhaave. 

Die Meynungen der Aertzte, in Anſehung 
der Brechmittel, ſind ſehr getheilet. Bey kal⸗ 
ten, phlegmatiſchen und feröfen Apoplerien 
aber, iſt, wie Heiſter wohl bemerkt, ein ſtar⸗ 
kes Vomitiv durchaus nothwendig. 

Mann lege auch ein ſtarkes Zugpflaſter im 
Nacken, bringe den Patienten in eine aufrech⸗ 
te Lage im Bette, und halte ihm ſtarken Sal⸗ 
miakgeiſt unter die Naſe. Sydenham. 

Haupt, Fuͤße und Arme muͤßen ſtark ge⸗ 
rieben, und der Patient, durch zwey ftarfe 
Männer, in einer aufrechten Lage herumgetra⸗ 
gen werden; durch dieſe Bewegung hat mann 
verſchiedene wieder zu ſich kommen geſehen. 
Eben das haben auch wohl Scarificationen, 
vorn und hinten am Haupte bewuͤrkt. Ueber 
den Kopf, im Nacken, auf dem Ruͤcken und 
Waden koͤnnen ſtarke Zugpflaſter gelegt werden. 
Mann laße auch ſcharfe, reigende Cliſtiere fes 
ben, die den Patienten zu erwecken und Revul⸗ 
ſionen zu machen fähig find. Heiſter. 


3. N. 


ale Er a a 
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3. E. Pulp. Colocynth. 3R. Fol. Tabac. 
ziß. q. Zx- incodtis admiſc. Sal. 
gemmae 3ij. M. f. Clyſma acre. Boerh. 

Shaw råth noch während der Anwand⸗ 
lung eines Schlagflußes, ſtark am Arme oder 
noch lieber am Halſe Ader zu laßen, fluͤchtige 
Sachen unter die Naſe zu halten, oder ein 
Mieſepulver hinein zu blaſen, und eine ſtarke 
Dofin vom Sale volatili oleofo in einem bes 
ſtillirten Waͤßerchen einzugeben. Zum Nieſe⸗ 
pulver kann dienen: 

4. Pul v. Afari. Rad. helleb. alb. an. 53. 
F. Sternutatorium. 


Davon kann mann etwas, vermittelſt eines 

Federkiels, öfters in die Naſe blaſen laßen. 
Ferner ſoll mann auf die Schlaͤfe ſpirituoͤſe 

cephaliſche Mixturen einreiben, als: 

5. R. Aq. hungar. Spir. Lavend. comp: 
Sal, volat. oleof. an. 3j. Tind. Ca- 
ftor. Ol. Succin. an. 3ß. M. et cum 
hac mixt. bene fricentur tempora et 
detonſum caput. f 


Mann kann auch dem Patienten mit einer um⸗ 
gekehrten Pfeife Tobaksrauch in Mund und 
Nafe blaſen, und wenn es noͤthig ift (welches 
mir niemals zu ſeyn ſcheint) mit einem gluͤ⸗ 
henden Eiſen den Wirbel des Haupts oder das 
Hinterhaupt beruͤhren. Shaw. 


) 
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Mann gebraucht die Brechmittel bey Apo⸗ 
plexien, wegen der ſchmertzgaften Empfindung 
und des Auswurfs, welchen ſtarke Brechmit⸗ 
tel ſowohl, als Purgantzen erregen. Pitcairn. 
Sind alſo nicht Purgantzen vorzuziehen? da 
es ja bekannt ift, wie beym Wuͤrgen und Ere 
brechen, das Blut nach dem Kopfe gejagt 
wird; von wo mann es vielmehr abzuleiten ſu⸗ 
chen ſollte. 4 


6. N. Pil. ex Colocynth. fimpl. 3j. vel 
gr. xxv. Diſſolv. in Aq. alexit. ſimpl. 5j. 
add. Syr. e Spin. Cerv. Zvj vel 5j. M. 
et repetatur queties opus fuerit. 
Auch wird folgendes Cliſtier mit Nutzen 
koͤnnen gebraucht werden: f 
7. R. Decoct. comm. pro Clyſt. Fix. 
Vin. Antimon. Syt. e Spina cerv. an, 
žij: M. F. Enema. f 


Sydenham verordnet einen Löffel voll com⸗ 
ponirten Lavendelſpiritus, zwey oder dreymahl 
unter dem Paroxyſmo zu nehmen. Allein ich 
bin der Meynung, daß mann nicht eher Cors 
diale geben muͤße, als bis mann Evaeuationen 
von allen Arten vorgenommen hat. 


Pitcairn verſpricht auch von einem im 
Nacken geſetzten Haarſeil gute Wuͤrkung. In 
den Edinburgiſchen Verſuchen, findet 
mann ein Exempel von einem Knaben, der 
durch einen Fall vom Pferde, apoplectiſch ge⸗ 

* worden, 


j] 
og 9 
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worden, und das Gebaͤchtniß gaͤntzlich verloh⸗ 
ren, aber bloß vermittelſt eines Haarſeils wies 
der hergeſtellet worden. 

Um die Wiederkunft der Apoplexie zu Dera 
hindern, läßt mann alle drey Tage, des Mots 
gens um vier Uhr, Dij von den Pil ex Colo- 
cynth, cum Aloë einnehmen, und den ‚Pax 


tienten ſich darauf wieder zum Schlaf begeben. 


8. R. Conf. for. lavend. et Roris marin. 
an. 3j. Conferv. flaved. aurantior. 
3vj. Nuc. Moſchat. oond. et Eingib. 
condit. an. IgE. Iheriao. Androm. 
vet. ij. Spec. Aromat, Ziß. cum q. 
I. Syr. Cort aurant. F. Electuar. Ca- 
piat. ad magn. Caſtaneae mane et ſe- 
ro, ſuperbibendo Vini alb. Fij. Sy: 
denham. À l 
W. Valerian. fylv. Poeoniae mar. an 
3i Rad: Contraj. Serpentar. virg, 
an. IB. Dictamn. alb. Vifciquèrcin. 
an. 3j. Croci, Spec aromat. an. 3R 
Cinnab. antim. 56. Conſerv. flaved. 
aurant. Nuc. Mofchatae condit. Succ. 
kerm. an. If. Ol. Cinnam gutt. vj. 
Syr. e Cort. Aurant. g. I. M. F. Ele- 
cuar. fumat. quant. Nuc. Mofeh. tet 
quaterve quotidie, ſuperbibendo 
cochl. iv. Julap. ſequentis; 
10. N. Aq. Alex, fimpl gv} Ag. Pi- 
perit, Ipirit, 3i). Syr. Caryophyll. 3v} 
Kk Spir, 


S 
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Spir. Lavend. comp. 3G. M. F. Ju- S 
lap. Shaw. 5 AR 
Starke Getraͤnke muß der Kranke nichtzu | ( 
reichlich genießen und nur Waßerſuppen, Ger. ai 
ſtenwaßer und Huͤhnerbrühen zur Nahrung ger | yi 
brauchen. a 

ar. B. Ambr, grit 3B. Ol. defili Sém. | al 
anif. Cinnam. Nue. moſeh. an. gutt. ij. vo 

Ol. Caryoph. gutt. j. Sacchar. in Aq. 
flor. Aurant. Tolut. Ziv. F. ſ. a. Ta- fü 
bellae; quarum capiat vnam ad libi- | et 
tum. bi 
An den Tagen wenn er nicht putgiert, kann 
mam ihm Huͤhner⸗oder Lammfleiſch und an⸗ p 
dre leichte Speiſen verſtatten. Sydenham. 3 
Leute, die zu Schlagfluͤßen diſponirt find, 
muͤßen nie mit vollem Magen zu Bette gehen, p 

auch nicht mit dem Kopfe niedrig liegen. Yea | 
buthnot. e e | 
Wenn mann einmahl einen Anfall von 
Apoplexie gehabt hat, ſo kommt ſelbige leicht 
wieder. Leute unter dieſen Umſtaͤnden, müfs 
fen zur Verhuͤtung des Uebels alle drey Mona⸗ 
te Blut weglaßen, mäßig leben, gelinde ſtaͤr⸗ 
kende Artznehen gebrauchen, und ſich aller 
Sorgen und ſcharfen Nachdenkens entſchlagen; 
darnaͤchſt find Fentanellen, Haarſeile und der 
Gebrauch ſchicklicher Mineralwaßer nicht zu 
vergeßen, Eu 


= 


4) 
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F. Ju- | Bon Lähmungen oder Paralyſien. 


Í i (Ei Paralyſie iſt die Erſchlaffung und Unbe⸗ 
nichtzu weglichkeit eines oder mehrerer Muskeln, 
Gera auf welche der Wille des Patienten alsdent: 
ing ger | nicht mehr wuͤrken kann. Zuweilen find die 

gelaͤhmten Theile zugleich fuͤhllos, zuweilen, 
Sem. ahh bleibt noch ein taubes Gefühl und eine Art 
utt. ij. vol Grimmen darinnen zurück. 
nA. Alles was eine Apoplexie erregen, den Ein⸗ 
. Ta- fluß der Nerven auf die Muskeln unterbrechen, 
1libi- eder den Zufluß des arteriellen Gebluͤtes zu fel- 
bigen verhindern kann, iſt Paralyſien zu ver- 
urſachen faͤhig. Daraus laßen ſich die para⸗ 


kann i Taik i 
id an⸗ plectiſchen, hemiplektiſchen und paralytiſchen 
ham. Zufälle einzelner Glieder erklären; 


t find Apoplexien, Epitepfien, Heftige und an= 
; haltende Schmertzen, Verſtopfung gewoͤhnli⸗ 


1 cher Evacuationen, Translationen der Krank⸗ 
0 heitsmaterie in hitzigen Fiebern, und alle Zu⸗ 

von falle wodurch Nerven uͤberſpannt, gedruͤckt oder 
n 


leicht verletzt werden, z. E. ſtarkes Unterbinden ein 
müͤſ⸗ nes Theiles, Verrenkungen „Beinbruche, Wun⸗ 
Nong den, „Gangraͤnen „ Entzuͤndungen und andre: 
ſtar⸗ Verdickungen des involuert, der Nerven und 
Aller Nervenknoten ( gangliorum) oder Entzuͤn⸗ 
agenz dungen der Nerven ſelbſt „koͤnnen alſo Laͤhmun⸗ 
i for gen verurfachen ; wie nicht weniger außeror⸗ 
je zu dentliche Hitze oder Kälte, mineraliſche Aus⸗ 
N duͤnſtungen und gar zu reichlicher Gebrauch des 
warmen Wafers, 


Von Kk z Waras 


518 Allgemeine 


Paralyſien des Hertzens, der Lungen und 
der zum Othemhohlen beſtimmten Muskeln 
werden gar bald toͤdtlich; Lähmungen welche 
den Magen, die Gedaͤrme und Harnblaſe bes 
fallen und von innerlichen Urſachen entſtehen, 
find hoͤchſt gefaͤhrlich; an den Muskeln des Ges 
ſichts ſind dergleichen auch nicht ohne Gefahr 
und ziehen oft Schlagflüße nach ſich. * 

Wenn ein gelaͤhmtes Glied kalt und fühle 
los wied und anfaͤngt zu ſchwinden, fo- findet 
felten eine Eur ſtatt; wenn fich zugleich an den 
Theilen der entgegengeſetzten Seite große Hitze 
und Convulſionen einfinden, ſo iſt der Zuſtand 
des Kranken febr ſchlecht⸗ i 


Mann muß bey dieſer Krankheit eine erz 


waͤrmende und zertheilende Diaͤt anrathen, mos 
bin denn beſonders gewuͤrtzhaffte und das Haupt 
ſtaͤrkende Vegetabilien gehoͤren, welche eine fies 
berhaffte, zu Zertheilung der zaͤhen Saͤffte nöͤ⸗ 
thige Hitze erregen koͤnnen. Die beften daruns 
ter ſind die ſeifenhafften, und diejenigen Pflan⸗ 
Ken welche ein ſcharfes, fluͤchtiges Salg und 
Oehl enthalten, dergleichen Senf, Meerrettig 
u. f w. find, Auch ift es gut Brechmittel und 
alles was zum Rieſen reitzt, anzuwenden, den 
Leib offen zu halten, und den Schweiß durch 
Bewegungen, wenn dergleichen moͤglich, oder 
andre Mittel, hefftiges Reiben zum Exempel, 
befördern zu helfen. Aderlaßen konnen ana 
geſtellt oder unterlaßen werden, wie es der Zu⸗ 
ſtand des Gehirns zu erfordern ſcheint; bey in⸗ 

flamma⸗ 
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| ammatoriſcher Verſchwellung der die Nerven 

un | e ae find ſelbige allezeit nuͤtzlich. 
een | Arbuchnot. 
100 f Mann ſucht Lähmungen durch zertheilende 
fe bea | Ind diſeutirende Mittel zu curiren; wohin die 
tehen, gewuͤrtzhafften, cephaliſchen, Nervin⸗ und Utes 
* rinmittel, die daraus zubereiteten fixen und 
| flüchtigen Salze und Oehle, oder Seifen aus 
e den Oehlen und Salben derſelben verfertigt, fers 
fühle ner die ſtarkriechenden animaliſchen Mittel, ause 
nde gepreßte Säffte, oder abgezogne Geiſter, Oehle 
n Den und Tineturen von Inſekten, mineraliſche 


Hie Galge und Eriſtalliſirungen der Metalle, und 


tand was aus dieſen en zuſammengeſetzt ift, 
i 4 ah werden verdient. 
ne ers de wendet mann Mittel an, welche 
wo⸗ ſtark reitzen, und durch erregte convulſiviſche 
JUPE Oſcſtillattonen der Fibern, die ſtockende Mates 
ne fies | tie in Bewegung zu ſetzen vermoͤgen; diejeni⸗ 
te noͤ⸗ gen, welche Nieſen und Brechen machen, ſind 
arun⸗ unter dieſen Mitteln die vorzuͤglichſten „beſon⸗ 
ans | ders wenn fie gleich anfänglich und oft ger 
und raucht werden. . 
rettig Auch ſucht mann dieſen Endzweck, durch, 
und bitzige und aromatiſche vegetabiliſche, oder 
den ſharfe mineratiſche Purgangen, Mercurial⸗ 
bueh | und Antimonialzubereitungen, zu erreichen; 
% welche verſchiedne Tage nach einander gegeben 
npel, werden müßen, um einen reichlichen und an. 
a haltenden Durchlauf zu verurfachen. Mann 
Zu. füllt den Corpa mit häufigen zertheilenden Oe. 
y ine Kk 4 traͤnken 


nma⸗ 
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traͤnken an, und erregt ſodann eine hefftige Des 
wegung der Saͤffte und Hitze, durch den Dampf 
von angeſteckten Branntewein. 

Aeußerlich kann der gelaͤhmte Theil, ente 
weder bis zur Rothe, mit trocknen und wars 
men Tuͤchern, oder mit ſtimulirenden fpirituds 
fen Sachen, Nervenſtaͤrkenden Oehlen, Sal⸗ 
ben und Balſamen gerieben werden. Auch 
find Baͤhungen oder Bäder, reitende, áros 
matiſche und anziehende Pflaſter, Schroͤpfkoͤ⸗ 
pfe, Scarificationen, ſpaniſche Fliegen, das 
Peitſchen des gelaͤhmten Theils mit Ruthen 
oder Neßeln, u. dergl. dienlich. Boerhaave. 

Mann laße den Patienten ſechsmahl, je 
um den andern Tag, 2 Skrupel von den Pil, 
e Colocynth. cum Aloë nehmen, und darnach 
einen Monath lang, täglich dreymahl, einer 
Nuß groß, von nachſtehender Lattwerge ge⸗ 
brauchen: i 

1. N. Conferv. Cochl. hortenf. . ij, 
Conf. Lujul. žij. Pulv. Ari comp, 
Zu. cum q. £ Syr. Aurant: M. f. E. 
lectuarium. 

Und von folgenden Waßer ſechs Löffel voll jes 
desmahl nachtrinken: 

2. N. Rad, raphan. ruſtic. rafp. hij. Fol, 
Cochl. hortenſ. Man. xij. Fol. Men- 
thae, falviae, naſturt. aquat. et Bec- 

cab. an. Man. vh Sem. Cochl. hort. 

parum Contuſ. tb. Nuc. Moſchat. Zß. 


Vin. 
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Vin. alb? t&xij. deſtillamur organis 
communibus , et eliciantur tantum 
tbvj pro ufu. 
Das gelähmte Glied und den gangen Ruͤckgrad 
kann mann kaͤglich, Morgens und Abends, mit 
folgender Salbe ſchmieren: 
3. R. Ungu. nervin, iii. Spir. Lavend. 
compof. et Spir. cochlear. hort. an. 
ZiR. M. Sydenham. [Oder: 
4. R. Ol. Succin. et Saſſafr. an. 3. Ol. 
Rorifm. Majoran. et Lavend. an. 3} 
Ol. Caryoph. et Nuc. Mofch, an. 
gutt. xv. Ol. Cinnam. gutt. x. M. 


So kann mann ſich auch an ſtatt der Lattwerge 
Num. 1. folgender, ebenfalls ſehr wuͤrkſamen, 
bedienen: 

5. R. Conf. Coch. hortenf. Fiß. Ab- 
finth. roman. Conferv. flaved. aurant. 
an.3j: Angel. contuf. Nuc. Moſch. 
condit. an. ZR Theriac. Androm. 
ziij. Pulv. Ari compof. 3ij. cum g. 
f. Syr. Aurant. M. f. Electuar. de quo 
fumat 3ij bis vel ter in die.) 

Mann kann auch, wie nach Apoplexien, 
anſtatt des obigen, wenn es unwuͤrkſam ſeyn 
ſollte, nächft ſtarken Purgantzen, die nachſte⸗ 
hende Lattwerge geben: 

6. N. Acthiop. miner. 3j. Gum. Guar 
jac.Cinnab. Antim. an. 3b. Rad. Va- 

Kk 3 ler. 
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ler. 3ijj. Caſtor. Ziß. Sal. volat. am- 
moniac. Sal. Succin, an. 3j. Conſerv. 
Cort. aurant. žij. ` Ol. Caryophyll. 
Succin. Saſſafr. an. gutt. iv. cum ſ. q. 
Syr. e Cort. aurant. F. Electuar. cu- 
jus cap. quant. N. moſchatae ter in 
die. 
Der Patient kann ein Glaß weißen Wein, mit 
dem Vino amaro des neuen Londonſchen Di⸗ 
ſpenſatorti vermiſcht, nachtrinken; des Mors 
gens aber iſt es beßer, dieſes Vinum amarum 
mit Waßer zu verduͤnnen. 
Zur Veränderung kann mann unterweilen 
so bis 60 Tropfen von dem Spir. lavend. 
eompof. auf Zucker nehmen laßen, oder aber 


7. N. Rad. Valerian. fylv. pulverif. Jij. 
Cinnab. antimon. 3j. M. F. Pulvis, 
mane et vefperi fumendus. 

Leuten von feuchter und grober Conſtitution 
wird zuweilen die folgende Jufuſton dienlich 
ſeyn koͤnnen: 

8, R. Sem. finap. contuf: zii Cinnam. 
contuf. zii Vin. alb. tij. infund. 
frigide,- colat. add. Spir. lavend. com- 
pol. iij. M. cap. Cochl. iv. ter de die. 

Harris verſichert, daß der griechiſche Ter. 

penthin in diefe Krankheit außerordentlich 
wuͤrkſam fen; er verſchreibt ihn aber alfo: 


9. R, 


t. am- 
ıferv, 
hyll. 
11.9. 
r. u- 
er in 


i, mit 
n Dis 
Mor⸗ 
arum, 


veilen 
zend., 

aber 
Aij. 


ılvis, 


tution 


enlich 


nam. 
fund. 
com- 
e die. 
Ter. 
ntlich 
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9. BR. Therebint. e Chio: ziij. ſolv. in 
Vitell. ov. n N 9 i 
phyll. 3j. q. Alexiter. fimpl, iy 
N.. Tri i P 

Dergleichen vier Tage nach einander des Mor» 
gens eingenommen werden kann. Er fuͤhrt 
auch an, daß er von Zvj bis auf 3j Veneti⸗ 
ſchen Terpenthin, auf die nehmliche Art aufge⸗ 
loͤſet, nicht abein in Laͤhmungen, ſondern auch 
im Podagra und Gichtſchmertzen, mit trefli⸗ 
chem Nutzen habe gebrauchen laßen. 

Seiſter raͤth unter andern den Salveythee, 
oft des Tages getrunken, als ſehr nuͤtzlich an, 
nebſt dem Elaefaccharo von Zimmet und Naͤg⸗ 
lein. Boerhaave empfiehlt aͤuſerlich, fols 
gendes: 

10. N. Maſtich. Oliban. Succin. an. Zf 
M. E. Fus, ö 

Mann ſtreut ohngefaͤhr eine Drachme hievon 
auf eine gluͤhende Kohle, läßt den davon auf: 
ſteigenden Rauch in flanellene Lappen ziehen, 
und reibt die gelaͤhmten Theile recht ſtark mit 
ſelbigen. f f 

Iſt das gelähmte Glied ſchlaff, fo reibe 
mann ſelbiges fleißig mit 

u, Ne. Spir. Lavend. compof. Siij. Spir. 
Sal. ammon, 3ij. Tindt. Caftor. Ziv. 
Ag. Caftor. vj. M. 


Alten 


— 
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Allen verſpricht, bey einer Lähmung der 
Zunge, die Sprache, mit dem ausgepreßten 
Safft der Salvey allein, wiederherzuſtellen, 
und ſagt, er habe ſich des folgenden Gurgel⸗ 
waßers mit Nutzen bedient: 

12. B Fol. Salv. Roriſmar. an. Manip. 
j. Hyſſop. Puleg. an. Mg. Sem. ſta- 
phyd. agr. Sinapios an. 5. Coque 
in g. f. Ag. fontan. ad 153 Colat. add. 
Succ: falv. depur. Zi. Oxymell. 
eill. Aq. regin. Hungar, an. 5j. Syr. 
Caryophy!l. Züj. M. f. Gargariſm. 

Zvey Löffel voll hiervon laßt main des Tages 
oͤfters, einige Zeit im Munde halten und dann 
ausſpucken. Shaw ruͤhmt auch, in dieſem 
Fall, die Oefnung einer Ader am Halſe ſehr, 
wenn die Kraͤffte des Kranken ſolche erlauben; 
nachher, will er, folle mann ein Brechmittel 
geben; ferner find, feiner Meynung nach ſpa⸗ 
niſche Fliegen, und innerlich bittere und ge⸗ 
wuͤrtzhaffte Sachen hier ſehr dienlich, oder 
Spir. Lavend compofitus auf Zucker oder 
Brodgrumen getroͤpfelt. 

Kopftropfen kann mann bey allen Arten 
von Lähmungen reichlich gebrauchen laßen, 
. E. x 
13. N. Spirs volat: aromat.. 3iüj. Spir: 

Lavend, comp. zi. Tinct. Caſtor. 

3j. M. cap. gutt. XL. frequenter, e 

guouis vehiculo appropriato. 
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Holtz und Rinde von Guajacum, und Saſſa⸗ 
fras, ingleichen Senf in Wein oder gutem 
Bier infundirt, ſind auch durchgaͤngig ſehr gut. 

In Oſtindien iſt eine Art von Paralyſien 
gemein, die von den Indianern Seribery ges 
nennt wird, und von welcher uns Bontius 
eine Beſchreibung gegeben. Der dieſer Krant- 
heit gegebene Name bedeutet ein Schaaf, 
weil im Anfange die Patienten ihre Fuͤße eben 
fo aufheben, wie dieſes Thier beym Fortge⸗ 
hen thut. Die Symptomen dabey find: eine 
wiebernatürliche Müdigkeit des gantzen Coͤrpers, 
Verluſt des Gefuͤhls und der Bewegung in 
Haͤnden und Fuͤßen, dabey ſelbige ſchwer und 
wie eingeſchlafen oder vom Froſt betäubet find; 
die Stimme der Kranken aber kann kaum ge⸗ 
Hörer werden. Alles dieſes ſcheint kalte zaͤhe 
Saͤffte zur Urſach zu haben. Eine ſolche Laͤh⸗ 
mung kann lange dauren und ift niemals toͤdt⸗ 
lich, außer wenn die zum Othemhohlen erfor⸗ 
derlichen Muskeln leiden, in welchem Falle 
die Patienten erſticken muͤßen. 

Zur gehörigen Cur laße mann die Kranken 
nicht das Bette huͤten, ſondern herumgehen, 
reiten, fahren, ſich ſtarke Bewegung machen, 
und die gelähmten Glieder ſtark reiben und mit 
einer Vermiſchung von Naͤglein⸗Moſchaten⸗ 
nuß⸗ und mn ſchmieren. Halbe Baͤder 
CSemicupia X mit der Pflantze, welche in der 
daſigen Sprache Lagondi heißet, einen lieb⸗ 
lichen gewuͤrtzhafften Geruch und ein Blatt 

wie 


) 
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wie Perficaria hat, find auch dienlich: Kann 
mann aber das Achinſche Petroleum bekom⸗ 
men, um die kranken Theile damit zu ſchmie⸗ 
ren, fo wird mann defen Würkungen mit Vera 
wunderung ſehen. Decokte von Chinawurtzel, 
Saſſaparille und Guajacholtz, mit gelinden 
aloetiſchen Purgantzen dazwiſchen, thun unges 
meine Dienſte. Blutlaßen wird allezeit fhàd 
lich befunden und muß alfo niemahls gebraucht 
werden. Die Ueberbleibſel der Krankheit führt 
mann durch Schweiß und Harntreibende Mit⸗ 
tel ab. 

Mann findet einige Erempel von alten Pas 
ralyſien, die durch beſtaͤndiges Electriſiren in 


einigen Wochen curirt worden find; allein in 


andern Fällen hat mann fich dieſes Mittels um⸗ 
ſonſt bedienet. : 


Von der fallenden Sucht 
oder Epilepſie. 


Hide Krankheit überfälle einen Menſchen 
zuweilen gantz unvermuthet; oͤfter aber 
pflegen gewiße Symptomen Vorboten zu ſeyn. 
Die hauptſaͤchlichſten find: Muͤdigkeit des gan, 
gen Cörpers, ein ſchwerer Schmertz im Kopfe 
mit kleiner Verwirrung, unruhiger Schlaf, 
ungewöhnliche Furchtſamkeit, Verdunkelung 
des Geſichts, und Brauſen in den Ohren; 
beh einigen findet ſich guch wohl hefftiges Hertz. 
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klopfen, Aufblaͤhungen oder Entzuͤndungen um 
die Hertzgrube, Verhinderung im Othemhoh⸗ 
len, Kollern im Leibe, ſtinkender Abgang, 
ſtarke Abſonderung vom Urin, Kälte in den 
Gelenken, und dergleichen ein; andre fühlen 
gleichſam einen kalten Hauch aus den Gliedern 
nach dem Hertzen und Gehirn ſteigen. 


Mit einem mahle fallen die Patienten als⸗ 
denn nieder, (daher dieſe Krankheit auch in 
verſchiednen Sprachen ihren Rahmen bekom⸗ 
men). Sie kneipen die Daumen alsdenn mit 
Gewalt in die hohle Hand, ſo daß ſelbige 
ſchwer wieder heraus zubrechen find; fie verdres 
hen die Augen im Kopfe, daß oft nichts als 
das Weiße zu ſehen iſt; alle Empfindung iſt 
gaͤntzlich weg, und mann kann die Kranken 
weder durch ſtarke Geruͤche, noch durch Laͤr⸗ 


men, ja nicht einmahl durch Kneipen und an⸗ 


dre gewaltſame Mittel zu ſich bringen. Vor 
dem Munde tritt ein Schaum mit einem zi⸗ 
ſchenden Geraͤuſche aus, die Patienten zerbeiſ⸗ 
ſen ſich die Zunge, und alle Gelenke zittern und 
zucken. 
Jedennoch findet mann die convulſiviſchen 
Bewegungen ſowohl, als die Geſuͤhlloſigkeit 
in Grad und Beſchaffenheit öfters unterſchie⸗ 
den; zuweilen ſind, anſtatt der Zuckungen, alle 
Glieder ſteif, und der Patient liegt unbeweg⸗ 
lich, wie eine Bildſaͤule. Knaben bekommen 
Erectionen des Gliedes, und Juͤnglingen ent⸗ 
geht 
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geht ſogar der Saame und der Urin ſpruͤtzt oft 
mit großer Gewalt hervor. 

Am Ende laßen die Zufälle wieder nach, 
und die Patienten kommen wieder zu fidh, ei 
nige ehe, andre fpäter; alsdenn klagen fie uͤber 
eine Betäubung, Schwerigkeit und Schmertz 
im Kopfe, und Muͤdigkeit in allen Gliedern. 

Nach Verſchiedenheit der Urſachen der 
Krankheit kommen dieſe Anwandlungen mehr 
oder minder oft wieder, und ſind bald lang, 
bald kurtz von Dauer. Bey einigen Leuten 
kommen ſie zu gewißen Tagen und Stunden, 
oder monathlich, nach den Mondveränderun⸗ 
gen, beſonders um den eu. und Vollmond, 
bey Frauensperſonen aber, wenn die Reinigung 
ausbricht, wieder. Allein, was noch merk⸗ 
wuͤrdiger ift, fo wiederhohlt diefe Krankheit 
ihren Beſuch oft bey der geringſten kleinen Ge⸗ 
legenheit; irgend eine ſchleunige Leidenſchafft 
3. E. Schreck, Zorn, unerwartete Freude, ins 
gleichen ſcharfes Nachdenken, ſtarke Getraͤnke, 
heſftige Hitze oder Kälte und Beyſchlaf, koͤn⸗ 
nen Anlaß dazu geben. 

Bey Knaben pflegt fich dieſe Krankheit 
ohngefaͤhr im ſtebenten, vierzehenten oder im 
fiebenzehenten Jahre, das iſt wenn ſie ihre 
Mannheit bekommen, bey Maͤdgens aber ges 
gen das vierzehente, wenn nehmlich die Reinis 
gungen auszubrechen anfangen, zu verlieren. 
Mann hat auch wohl demerkt, daß langwieri⸗ 
ge Epilepſien, durch Veränderung des Wohn, 
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platzes, der Lebensart oder Diaͤt, von ſelbſt 
vergangen ſind. Ein Quartanfieber kann zus 
weilen der fallenden Sucht, und periodiſchen 
Convulſionen ein Ende machen. Und was zu 
bewundern, auch die Kraͤtze und andre Krank. 
heiten der Haut, z. E. die Kinderblattern, 
Maſern, ein Frieſel, u. ſ. w. lindern oder 

vertreiben zuweilen die Epilepſie gaͤntzlich. 
Wenn das Uebel alſo nur nicht gar zu ein⸗ 
gewurtzelt ift, ſo darf der Kranke feine Hoffe 
nung zur Geneſung noch nicht fahren laßen z 
beſonders wenn die Anwandlungen nur von kur⸗ 
zer Dauer find ‚die Krankheit nicht angeerbt 
iſt, und die Perſon nun bald mannbar werden 
ſoll; wie nicht weniger, wenn ein Fehler im 
Speiſecanal, Wuͤrmer, uͤbles Verhalten, oder 
ein uͤbeleurirter Ausſchlag, Urſachen der Krunk⸗ 
heit ſind. Auch iſt alsdenn noch wohl Hoffnung, 
wenn die Anwandlungen nicht allzuhefftig find, 
und Empfindungen einer aus den Gliedern, nach 
dem Ruͤcken, dem Hertzen und Haupt aufſtei⸗ 
genden Kaͤlte vor ſelbigen hergehen, oder auch 
wenn Beängſtigungen, Kraftloſigkeit und Ieis 
ung zum Brechen davon die Vorbothen find; 
ingleichen wenn die Kranken unter dem Hece 
nicht gantz ſinnlos find, oder ſelbiger des Nachts 
ankommt, und die Daumen dabey nicht einge⸗ 

zogen find; i ST 
Ein ſchlimmerer Umſtand iſt es, wenn die 
Epilepſie erſt nach dem ein und zwanzigſten 
Jahre ihren Anfang genommen, und noch übler, 
$I wenn 
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wenn die Anwandlungen je langer, je häufiger 
werdenz denn alsdenn werden oft die animalis 
ſchen Funktionen angegriffen, der Patient leidet 
an Gedaͤchtniß und Verſtande, und wird tumm 
und einfaͤtig. Zuweilen koͤmmt auch Melan⸗ 
cholie und Tollheit dazu. Verwandelt fich aber 
die fallende Sucht in Paralyſien oder eine Upos 
plerie, ſo ſterben die Patienten. Hoffmann. 

Bey Erwachſenen iſt die Epilepfie ungemein 
ſchwer zu euriren; bey Kindern ift es umgekehrt. 
Spaniſche Fliegen auf das Hinterhaupt zu les 
gen, kurtz ehe ein Paroryfmus ankommen ſoll, 


iſt von großen Nutzen; mann kann hier aber 


um ſo viel beßer die Zeit wahrnehmen, da ſich 
dieſe Krankheit nach dem Monde richtet, und 
gemeiniglich beym Voll- und Reumonde wie⸗ 
derkoͤmmt. Die beſten innerlichen Mittel ſchei. 
nen der Zinnober und die wilde Baldrian. 
wurtzel zu ſeyn. Mann kann ein Drachma 


davon, drey oder vier Monate lang täglich, | 


Morgens und Abends, nachher aber nur einige 
Tage vor dem Voll. oder Meumonde gebrauchen 
laßen: 


1. N. Valer. fylv. pulv. 3j. Cinnab. 


nativ. opt. trit. an. M. f. Pulv. mane 
et veſperi ſumendus. 


Jedoch muß mann eingedenk ſeyn, daß die 
Epilepſie von fo vielerley Urſachen entſtehet, 


und die damit behaffteten Perſonen von fo ver- 
ſchiednen Conſtitutionen ſeyn koͤnnen, daß eine 
l Artzney, 


ıfiger 
malis 
leidet 
umm 
elan⸗ 
aber 
Apo⸗ 
ann. 
mein 
ehrt. 
zu les 
ſoll, 
aber 
ſich 
und 
wie⸗ 
fcheis 
rian⸗ 
chma 
glich, 
einige 
uchen 


mah. 


nane | 


aß die 


tehet, 


0 Vers 
z eine 
1:1112)7 


8 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 531 


Artzney, welche in einem Falle geholfen, oft in 
andern unnuͤtz iſt. Daher muͤßen verſchiede⸗ 
nerley Medicamente, beſonders bey erwachſe⸗ 
nen Perſonen, verſucht werden. Mann bat 
bey der Cur, wohl auf die Zeit zu ſehen, wenn 
die Anwandlungen wiederzukommen pflegen. 
Mead. 

Wenn ein Patient plethoriſch iſt, oder das 


Blut zu ſtark nach dem Kopfe getrieben wird, 


fo kann eine Aderlaße am Fuße, oder Blutigel 
an den Hamorrhoidaladern gebraucht werden. 
Dieſes iſt oft bey hypochondriſchen, hyſteri⸗ 
ſchen und melancholiſchen Patienten, und ſchwan⸗ 
gern Frauen der Fall. Zuweilen iſt auch wohl 
eine Aderlaße am Halſe, oder Schroͤpfen im 
Nacken, oder ſonſt nahe um den Kopf, noͤthig. 
Wenn muthmaßlich ein ſcharfes, unreines 
Serum, welches ſich auf das Nervenſiſtem ge⸗ 
worfen, Schuld an der Krankheit iſt, wie bey 
cachektifchen und ſeorbutiſchen Perſonen, ina 
gleichen wo unvorſichtiger Weiſe oͤdematoͤſe Ges 
ſchwuͤlſte der Füße vertrieben, und alte Ge 
ſchwuͤre oder Fontanellen geheilet worden, oder 
aber wo Ausſchlaͤge des Kopfes und Kraͤtze eina 
geſchlagen; da kann die Cur durch Purgantzen, 
blutreinigende Mittel, und Ableitung der un⸗ 
reinen Saͤffte vermittelſt der Haarſeile, Fon⸗ 
tanellen, Lauterien, und ſpaniſche Fliegen ver⸗ 

ſucht werden. 
Falls hefftige Schmertzen, zum Ex. ein 
Stein in den Harngaͤngen, Zahnweh, Ohren⸗ 
$i 2 ſchmer⸗ 
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ſchmertzen, und Spaſmi des Magens und der 
Gedaͤrme, die Urſach waͤren; gebrauche mann 
gehörige antepileptiſche Artzneyen, nebſt Cly⸗ 
ſtieren von ſuͤßem Mandeloͤhl und dergleichen. 
Wenn bey Kindern Epilepſien von Bauch⸗ 
weh oder ſchweren Zahnen entſtanden, ſo iſt 
nichts beßer, als den Leib, durch Milcheliſtie. 
re, worinnen etwas venetlſche Seife zerlaßen 
iſt, zu reinigen, und innerlich epileptiſche Pul⸗ 
ver mit Zinnober zu geben; oder mann kann 


auch Rhabarberextract, oder Rhabarber mit 


Roſenſirup und Manna zur Lattwerge gemacht 
geben. Muskus bis auf zwey Gran, in ei⸗ 
nem ſchicklichen Traͤnklein, Kindern eingegeben 
thut auch trefliche Dienſte. 


Sind Wuͤrmer die Urſach, ſo giebt mann, | 


nacht antepileptiſchen und milden oͤhligten Sa⸗ 
chen, Wurmvertreibende Artzneyen, dergleichen 
das Tanacetum, Knoblauch, Campher, Teu⸗ 
felsdreck, Wurmſaamen, verfüßter Mercus 
rius, und mineraliſcher Aethiops, (oder Zinn⸗ 
pulver und Aurum mufivum ) find. 

Wenn die Paroxyſmi beſtimmte Zelten bes 
obachten, oder ſich nach dem Monde richten; 
ſo thut mann wohl, mit einem Clyſtier oder 
Brechmittel die Cur anzufangen, mann giebt 
z. E. eine halbe Drachme Ipecacuanhapulver, 
mit einem Roſinendecokt. 

Es iſt ſchaͤdlich waͤhrend der Acceße dem 
Patienten zu viel fluͤchtige Geiſter und ſtarkrie⸗ 
chende Sachen unter die Nafe zu bringen, weil 

dieſes 
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und der dieſes das Blut nach dem Kopfe zieht; nichts 
mann iſſt beßer, als die Kranken alsdenn in aufrech⸗ 
Een, | fe lage zu halten, und ihnen Hände und Füße 
ichen. ſcharf zu reiben, 
TEOR Das befte Getränk it Waßer; es lindert 
ſo iſt die Symptomen „ wo es ſie nicht eurirt. 

ſcliſte. In Epilepſien, die von aͤuſerlicher Gewalt, 
erlaßen und dadurch verurſachter Ergießung von Blut 
he Pul. im Gehirn, entſtanden find, hat fehe fein ges 
ehe riebner Zinnober, in ftarfen Dofen, mit ces 
Ta phaliſchen und diaphoretiſchen Artzneyen ges 
macht braucht, eine faſt ſpecifiſche Wuͤrkſamkeit. 
in ei. Aeußerlich ift hier folgendes zum ſchmieren 
jegeben nuͤßlich. i 

2. R. Axung. porcin. 3. Ol. Nuc. 


mann, | mofch. expr. 5B. Ol. Rorifm. La- 
en Sa- vend, et Rut. an. 3j. M. f. Linimen- 
leichen tum, quo inungatur Nucha et Spina 
„Teu⸗ dorſi. 

Nercu. Ey . N 
Zinn. Iſt der Patient ſo gluͤcklich die Anwand⸗ 


lungen vorher verſpuͤren zu koͤnnen, fo laße 
mann fon ſobald er das geringſte merkt ein Clis 


ih \ ſtier nehmen, und die untern Extremitaͤten ſtark 
F ode reiben. Hoffmann. l 
giebt Durch die bloße Milcheur hat mann zuwei⸗ 
ple len alte Epilepſien eurirt. Cheyne. Miſtel 
f CKiftusquernus) ſoll fo unfehlbar das ſchwe⸗ 
se dem re Gebrechen curiren, als die China das Fie⸗ 
arkrie⸗ ber. Mann giebt aber erwachſenen Perſonen 
1, well davon zu einer halben Drachme oder mehr ge⸗ 


dieſes 3 puͤſpert, 
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pülpert, alle ſechs Stunden ein, und läßt eine | 


ſtarke Infuſion der naͤmlichen Pflantze nachtrin⸗ 
en. Wenn mann unter jede Unze Miftel: 
pulver eine Drachme Teufelsdreck mifcher , fo 


erhält mann ein noch weit Fräfftigeres Medica. 


ment. Colebath. 


Erato giebt den gewachſenen Zinnober auf 


dieſe Weiſe: 


3. N. Cinnab. nativ. opt. laevigat. Zg. 
Corall. praep. Margarit. praep. an. 3j. | 


Croci 3j. Felior, Auri num. xv. M. 
Davon wird ein Skrupel auf einmahl, mit 
einer cephaliſchen Potion eingenommen. (H. 
der ſo: 
4. R. Vile, querem. Rad, Valer, ſylv. 
Rad, Pacon. an. 3. Raſur. Ebor. et 


Corn, C. an. Zif. Cinnab. nativ. 3j. 
M. f. Pulv.) s 


Barbette verſichert ein Mädgen folgen | 


dergeſtalt curirt zu haben: 


3. B. Caſtor. Sal. tartar, an. gr, iv. Re- | 


fin, jalapp, gr. vj. Aloes focotr. gr. 
ix, Ol Bi 


Ol. Majoran. gutt. ij. M. f. 
num. v. deaurandae, 
Nach dem Gebrauch dieſer einzigen Purgantz, 
ließ er folgendes Traͤnklein, zweymahl des Ta: 
ges, gebrauchen: 


6. N. 
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t eine 6. R. Sapon. hiſpan. albiſſ. 36. Coque 
htrin⸗ in Lact. Vaccin: iij pro hauſtu. 
ai | "Pitcairn giebt folgende Vorſchrifften: 
edi 1 7. R. Rad. Valerian. ſylv. Cort. peruv. 
j an. 3j Sucein. praep. 3R, M. pro 
er auf Doll, qualis detur ter in die, horis 
| medicis. Oder: | 
T g. R: Lumbric. terr: lotorum, igne vel 
5, | Sole exfiecatorumet pulveratorum 3j, 
M. Giebt wenigen Mitteln an Wuͤrkſamkeit nach. 
Oder aber: 
mit 9. R. Rad. ferpentar. virg. 3j. Rad. 
(O. Valerian. fylv. gr. xxv. „ Coral. rubr, 
| praep. gr. xij. M. pro Dofi iis- 
e dem horis exhibenda ex Syr. Caryo- 
= NE phyllorum. 


. 5j Mann ruͤhmt auch den Spießglaßzinnober, 
2 im ſchweren Gebrechen, ſehr; ſelbiger kann 
von vier Granen bis zum Skrupel auf einmal 


Igen- in Rosmarinblumenconſerv gegeben werden. 
| Iſt die Krankheit alt und eingewurtzelt, fo 
Re- kann mann folgende Pillen, einen Monat lang 
fr. verſuchen: i 
Pil. 10. R. Caſtor. Gumm. Ammoniac. an. 
gr. viij, Rad. Valer. fylv. 6. Sal. 
antz, tartar, gr. vij, Tinct. Caffor- . 
Ta: F. Mafla Pilularis, pro una Doſi. 


V. f 24 Alle 
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Alle fieben Tage muß eine Purgang dazwi⸗ 
ſchen gegeben werden, auch kann mann zuwei. 
len Stahlfeilſtaub, anſtatt des Caſlors und 
Ammoniacs unter das Medicament ſetzen. 

2 Alph. Serri und 4 57. verſichern, 
viele Epilepſien, bloß mit dem Decokt des Gua⸗ 
jacholtzes davon fle 6 bis 8 Unzen mit einigen 
Tropfen Vitrlolgeiſt darunter zweymahl des 
Tages nehmen, und das zweyte Decokt zum 
ordentlichen Getraͤnk gebrauchen laßen, eurirt 
zu haben. Mann muß damit 30 bis 40 Tage 
fortfahren , und kann etwan Paͤonienwurtzel 
oder dergleichen hinzuthun. 
Suller macht mit Recht, von nachſtehen⸗ 


der Lattwerge viel Rühmens ' 

II. . Cort, peruv. pulv. Zvj. Rad. 
ſerpent. Virg, pulv. ij, cum g. f. 
Syr, flor. Paeon, vel Paeon. compof. 

(vel Caryophyll. rubr.) F, Eledt. 
mollius, sy le 
Diefeg iſt ein trefliches und gar zuverlaͤßiges 
Mittel wieder die fallende Sucht, wie ich aus 
eigner Erfahrung weiß. Nach vorherverord⸗ 
neten, gehörigen Evacuationen laͤßt mann ers 
wachſene Perſonen davon Morgens und Abends 
eine Drachme, dren oder vier Monate lang, 
gebrauchen, und auch nachher noch drey bis 
dier Tage vor dem Neu und Vollmonde davon 
nehmen. 


Mead 
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Mead beſchreibt ein ähnliches Mediea⸗ 
ment, gegen den Schwindel und Epilepſien: 

12. N. Cort. Peruv. pulv. 3j. Rad. Va- 

lerian. pulv. 3ij. Syr. Cort. aurant. 
q: . M. f. Electuarium. 


Davon ſoll, nach gehörigen Evaeuationen, 
auch Morgens und Abends ein Drachma, taͤg⸗ 
lich, drey Monate lang, gegeben, und ſelbi⸗ 
ges nachher nur jedesmahl einige Tage vor dem 
Voll⸗ und Neumonde wiederhohlt werden. 


Allein kein Mittel von allen ift zuverlaͤßiger, 
als der Moſchus. Er thut in allen Nerven⸗ 
krankheiten, beſonders in Krampfen, Convuls 
ſionen, Schwindeln, und Epilepſien gut. 
Mann kann zehn Gran davon, Morgens und 
Abends, in Form einer großen Pille nehmen 
laßen; nicht uͤbel iſt es, wenn mann eben ſo 
viel Zinnober hinzuthut. (Hoffmann hat bes 
reits in dem Gebrauch dieſes Mittels, den In, 
dianern gefolgt.) 


In den Londonſchen medieiniſchen 
Verſuchen findet mann ein Exempel, von 
Geneſung eines hoͤchſtelenden Epileptiei durch 
die Eleetrieitäͤt. 


SE Vom 
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Vom ſogenannten St. Veitstantze 


und andern convulſiviſchen 
Zufaͤllen. 


Hofmann it der Meynung, daß die Urſach 
dieſer Krankheiten nicht im Gehirn, ſon⸗ 
dern im Ruͤckenmarke und denen davon abftams 
menden Nerven ihren Sitz habe. 

St. Veitstantz wird ein convulſiviſcher 
Zufall genannt, der oft bey Knaben und Maͤgd⸗ 
lein, vom zehnten Jahre an, bis ſie mannbar 
werden, vorkoͤmmt. Es entdeckt ſich dieſe 
Krankheit zuerſt durch ein Hinken auf einem 
Beine, welches fie auf eine laͤcherliche Art naths 
ſchleppen, und zugleich den Arm ſelbiger Seite 
keinen Augenblick ſtill halten, ſo, daß wenn ſie 
denſelben auch auf die Bruſt oder ſonſt worauf 
legen, er dennoch durch eine eonvulſiviſche Bes 
wegung, wieder ihren Willen wieder wegge⸗ 
ruͤckt wird. Wenn ſie trinken wollen, ſo ma⸗ 
chen ſie tauſend wunderliche Bewegungen, wie 
die Gaukler, ehe ſie das Glaß an den Mund 
fegen koͤnnen, fie fahren mit der Hand hin und 
her, bis fie durch ein gluͤckliches Ohngefaͤhr 
den Mund treffen, und verſchlingen alsdenn 
das Getraͤnk ſo begierig, als ob ſie den Zu⸗ 
ſchauern Anlaß zum Lachen geben wollten. Gya 
denham. 

Bey Convulſionen werden die Glieder 
wunderbarlich auf allerley Art bewegt und in 
wunderliche Geſtalten gezerrt; zuweilen wirft 

der 
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der Kranke die Haͤnde hinter ſich, als ob er 
darauf figen wollte, und gleich darauf läßt es 
wieder, als wenn er die Lufft damit ſchluͤge; 
die Beine werden in allerhand Geſtalten und 
Richtungen verzerrt und gedreht, als ob fie eis 
nen Gaukeltantz tantzten. Zuweilen wird der 
Ruͤckgrad fo hefftig als möglich eingekruͤmmt, 
ſo daß die Bruſt hoch heraus ſteht; dann pflegt 
der Coͤrßer, fo fteif wie eine Steinfäule zu 
werden. Die Leute pflegen dabey auf den Fuͤſ⸗ 
fen ſtehen zu bleiben; doch waͤltzen fich einige 
auch wohl wie epileptiſche Perſonen auf der Er⸗ 
de herum, und ſcheinen zu lachen oder zu wei, 
nen, knirſchen mit den Zaͤhnen, ſperren den 
Mund auf, ſtrecken die Zunge heraus, waͤltzen 
die Augen herum, und verdrehen den Kopf auf 
eine ſchreckliche Weiſe. 

Nach dem Paroxyſmo befinden fich einige 
Patienten unſäglich matt, andre fallen in Opna 
macht, oder in einen tiefen Schlaf; bey noch 
andern endigt er ſich mit Aufſtoßen, Winden, 
Erbrechen, und uͤberfluͤßigen Abgang von Harn. 
Oft fließt viel Schleim oder wohl gar Blut aus : 
der Nafe, und auch aus der Bårmutter oder 
den Haͤmorrhoidalgefaͤßen erfolgt zuweilen eine 
Haͤmorrhagie. Einige hinwiederum thun ei⸗ 
nen lauten Schrey, wenn ſie wieder zu fih kom. 
men, und dergleichen mehr. 

Leute die dieſes Ungemach haben, ſchlaſen 
ſehr unruhig, haben ſchreckliche Träume, uns 
gewißen Appetit, find durchgängig etwas vera 


ſtopft, 
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ſtopft, ſchwer in Schweiß zu bringen, aber 
ſehr jach und hefftig von Leidenſchafften. Die 
Anwandlungen kommen genau mit den Mond⸗ 
peraͤnderungen wieder. Ich habe Leute ges 
kannt, die nur in gewißen Monaten des Jah⸗ 
res damit befallen wurden. Bey Frauensper⸗ 
ſonen finden ſie ſich vor oder bey dem Ausbruch 
der monatlichen Reinigung ein. Am gemein⸗ 
fien und aͤrgſten treten felbige nach der Mahl⸗ 
zeit an. Alle hefftige Leidenſchaften ziehen der⸗ 
gleichen leicht nach ſich. 

Vor einem ſolchen Acre werden gemeini⸗ 
glich die Fuͤße und Glieder kalt, oder eine zin⸗ 
kende Empfindung darinnen verſpuͤret; eben 
dergleichen wird um das Kuckucksbein empfun⸗ 
den, und es ſteigt gleichſam ein kalter Hauch 
den Ruͤckgrad hinauf; in der linken Seite wird 
ein dehnender und wie von Winden verurſach⸗ 
ter Schmertz bemerkt, der Leib aber ift derge⸗ 
ſtalt verſtopft, daß der Kranke weder Winde, 
noch Exeremente loß werden kann, ja mann 
kann nicht einmahl eine Cliſtierroͤhre in den 
Maſtdarm bringen, oder geht ſolches ja an, ſo 
wird doch das Cliſtier zuſammt den Exeremen⸗ 
ten zum Munde ausgeworfen. Auch die Blas 
ſe iſt dergeſtalt behafftet, daß kein Urin abge⸗ 
hen will, oder wenn etwas abgeht, ſo iſt er 
duͤnn und waͤßrig. In andern Fällen treten 
die Convulſionen mit Gaͤhnen, Strecken der 
Glieder und Beaͤngſtigung ums Hertz an, da 
denn der Puls eingezogen und ungleich. ſchlage 
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und Sodbrennen, Uebligkeiten, Erbrechen, 
Hertzklopfen, Hinderniß im Schlucken, Koßf⸗ 
weh, Zahnſchmertzen, Brauſen in den OB: 
ren, Schwindel, und dergleichen, und endlich 
die Convulſionen ſelbſt erfolgen. 

Dieſe, obſchon ſchreckliche Krankheit, Da 
tet niemals plotzlich. Wenn ſelbige, bey juna 
gen und ſonſt geſunden Leuten, noch nicht lange 
angehalten hat, ſo kann mann ſich zu einer bal⸗ 
digen Cur die größte Hoffnung machen. Wenn 
eine Verſtopfung gewoͤhnlicher Blutfluͤße, zum 
Ex. der Monatzeit, oder der Hämorrhoiden, 
zugegen iſt, ſo wird die Wiederherſtellung der⸗ 
ſelben die Krankheit entweder heben, oder doch 
ungemein lindern. In allen Faͤllen aber, wo 
der Patient dicke, unreine Saͤffte hat, ſehe 
empfindlich von Temperament, ſchon bey Yah- 
ren, die Krankheit erblich oder allzu ſehr ein⸗ 
gewurtzelt, und obgedachte Blutverſtopfungen 
hartnaͤckig ſind, wird die Eur ungemein ſchwer. 
Durch das Verſehen des Artztes wird oft die 
fallende Sucht, oder eine hypochondriſche Me⸗ 
lancholie daraus; die aber daran umkommen, 
ſterben apoplectiſch. 

Gemeiniglich hält mann den St. Veits: 
sang vor einen convulſiviſchen Zufall; allein 
mir ſcheint er vielmehr von paralytiſcher Art zu 
ſeyn, da nehmlich die nur einigermaaßen ge⸗ 
laͤhmten Muskeln, zu ihren gehörigen Verrich⸗ 
tungen unfähig geworden und alſo die Glieder 
unordentlich und zuckend hin und her bewegen. 

Es 
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Es iſt gemeiniglich keine hefftige Krankheit; 
fie befaͤllt hauptſaͤchlich ſchwachleibige Perſo⸗ 
nen, auch öfter Mägdgen, als Knaben, und 
nur gar felten Erwachſene. Um deßwillen ha⸗ 
be ich die Eur derſelben, durch kalte Bäder und 
Stahlartzneyen, niemals ſchwer gefunden. Eis 
nige Aertzte haben dieſerley Krankheiten ums 
ſonſt nach Sydenhams Methode zu euriren 
verſucht, weil ſie nicht auf die periodiſche Wies 
derkunft der Anwandlungen, nach den Mond- 
veränderungen, geachtet. Ich habe ein plum. 
pes, fünfjähriges Maͤdgen geſehen, welche fo 
ſtarke Convulſionen hatte, daß mann an ihrem 
Aufkommen verzweifelte. Nach angewandten 
Evaruationen und andern Mitteln, war fie eis 
nige Tage gantz gut; allein um den Vollmond 
bekam fie wieder einen ungemein hefftigen An. 
fall: nachher richtete fich die Krankheit nach 


der Ebbe und Fluth, waͤhrend der Fluth lag 


die Patientin ſprachloß, zur Zeit der Ebbe 
aber bekam ſie die Sprache wieder. Dieſes 
dauerte bis zum Neumonde, da ein trockner 
Schurf, den ein auf dem Scheitel applieirtes 
Zugpflaſter hinterlaßen hatte, aufbrach, und 
eine anſehnliche Quantitat eines klaren Wafers 
berauslief; dieſen Ausfluß befoͤrderte mann und 
da blieben die Convulſionen weg. Nachher 
verordnete ich ihr nur noch dren oder vier Mers 
eurialpurgantzen, gegen den Nens und Voll. 


mond. Mead. 
Um 
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Um den St. Veitstantz zu euriren, laße 
mann ohngefaͤhr viij 3 Blut, oder mehr und 
weniger, nach dem Alter und Weſen des Pa⸗ 
tienten, weg; Tages darauf gebe mann die 
Haͤlfte, oder, nach Alter des Kranken, 
mehr, von dem gemeinen Purgiertraͤnkgen des 
Morgens, und des Abends folgendes: 

1. N. Aq. Alexiter. fimpl. 3if. Spir, 
Lavend. comp. gutt. xxx. Theriac. 
Androm. 3j. Tindt. Thebaic. gutt. 
viij, M. f. Hauſtus. 


Zu dreyen mahlen oder oͤfter wiederhohlt mann 
die Purgantz und das Abendtraͤnklein, je um 
den andern Tag. Darnach laͤßt mann wieder 
zu Ader, und purgiert dann unter nehmlichen 
Umſtaͤnden wieder einige mahl; und dieſes Ber; 
fahren wird bis zu dreyen oder viermahlen wie⸗ 
derhohlt. — An den Tagen, da der Patient 
nicht purgiert, laße mann folgende Mittel neh. 
men: 

2. N. Conferv. abſinth. marit. et Flas 
ved. aurant. an. 3j. Conſerv. anthos 
3ß. Theriac. Androm. veter. et Nuc. 
Moſch. Condit. an. 3iij. Syr. e Suce. 
Citr. q. ſ. F. Electuar. de quo cap. 
ad Magnit. Nuc. moſchat. mane et 
hora quinta pomerid. ſuperbibendo 
Vini fequentis, eochl. v. 

3. B. Rad. Paeon. Enul, camp. Imperat. 
et Angel. an. 3j. Fol. Rutae, Salviae, 

Beto- 
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Betonicae, Chamaedrios, Marrub. 

albi, et Summit. Cent. min. an. Mj. 

Baccar. Junip. 3uj. Cort: duot Au- 

rant. Ineif. infund. frigide in Vini Ca- 

nar. ls vj. coleturque tantummodo 

uſus tempore. 
Nachher verordnet er einen Julep aus Ingre⸗ 
dientzen, die itzt nicht in den Apotheken zu bes 
kommen ſind, an deßen ſtatt 20 bis 50 Tro⸗ 
pfen von der Linct. Valer. volat. in einem 
Glaſe weißen Weins, oder vielmehr in 2 bis 3 
Löffel voll Bibergeilwaßer, mit Nelkenſirup 
geſuͤßt, des Abends vor Schlafengehen genom⸗ 
men, wird dienen koͤnnen.] 

Auf die Fußſohlen lage mann Empl de 
Caranna legen. Um aber Reeidive zu verhüs 
ten, muß mann im folgenden Jahre, ohnge⸗ 
fahr um die Zeit, da fich die Krankheit zu zeis 
gen angefangen, oder etwas fruͤher, wiederum 
Blutlaßen und einige mahle purgieren. Sy⸗ 
denham. Aal! 

Ich habe, ſagt Allen, zwey Maͤdgen, 
mit ausgepreßtem Safft von Kellerwuͤrmern 
und der Fieberrinde, nach vorhergegangnem 
Blutlaßen und gelinden Purgieren, curirt. 
Cund dieſes ift auch wuͤrklich ein trefliches 
Mittel.] 

In andern convulſtviſchen Zufaͤllen 
muß mann die Cur, wenn der Patient vollbluͤ⸗ 
tig iſt, mit einer Aderlaße am Fuß oder am 
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Arm, anfangen; mann kann ſelbiges, wenn 
es erforderlich ſeyn ſollte, zwey bis dreymahl 
wiederhohlen, doch allezeit nach völlig vergan⸗ 
genem Paroryſmo. Mann laße den Patien, 
ten eine trockne und heitere Lufft athmen, ſich 
beſtaͤndige Bewegung machen, nichts als Teich» 
te Speiſen genießen, und alle hitzige Getraͤnke 
meiden. Zum gewöhnlichen Getraͤnk kann 
mann ein Decokt von Haberwurtzeln (Scorzo- 
nera) mit geraſptem Hirſchhorn, Molken, oder 
Selterwaßer geben. Fußbaͤder aus Flußwaſ⸗ 
ſer, mit Waitzenkleyen und Camillenblumen 
gekocht, find auch nützlich. Der Kranke muß 
ſolche ſo heiß und tief, als moͤglich, kurtz vor dem 
Schlafengehen gebrauchen und darnach in 
Schweiß zu kommen ſuchen. 

Iſt der Patient verſtopft, ſo muß mann 
ihm den Leib mit Manna oder oͤhligten Cliſtie⸗ 
ren offen erhalten; falls mann auch glauben 
ſollte, daß der Zunder der Krankheit in den 
Verdauungsgaͤngen liegen moͤchte, ſo kann 
mann füglich, bey jeder Mondveränderung, ein 
Vomitiv mit Manna, nehmlich ohngefaͤhr eine 
Unze von letzterer, mit 2 bis 3 Gran Brechtar⸗ 
tar geben. 

Ich weiß Exempel, da Leute, bloß durch 
den reichlichen Gebrauch des kalten Wagers, 
von Convulſionen geweſen ſind. 

Wenn, um die Zeit der Mannbarkeit eine 
ſolche Krankheit, von uͤbermaͤßigem Beyſchlaf 
oder ähnlichen Handlungen, entſtehen ſollte, 
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oder hefftige Seidenfchafften daran Schuld find; 
ſo muß durchgaͤngig alles, was das Blut in 
Wallung ſetzt, z. Ex. Gewuͤrtze, ſcharfe Pura 
gangen, Brechmittel, hitzige Getraͤnke, unora 
dentliche Gemuͤths⸗ und Leibesbewegungen, u. 
w. dergl. m. iſt, forgfältig vermieden werden. 
Dagegen iſt eine milde, erweichende und nahr⸗ 
haffte Diät, der Gebrauch der Kuh oder Eſels⸗ 
milch, der Molken, warmer Baͤder aus Milch 
und Wager, guter Geleen, nebſt Decokten 
von Haberwurtzeln, Gerſten, Hirſchhorn oder 
geraſptem Elfenbein und Viperſuppen zum or⸗ 
dentlichen Getränke, ingleichen Chocolade ans 
zurathen. 

Sind Wuͤrmer an Convulſionen Urſach, 
fo beruhet die Cur allein auf der Toͤdtung und 
Austreibung derſelben. Allein mann kann in 
dieſen Fällen nicht allerley Wurmvertreibende 
Artzneyen gebrauchen; mann darf zum Ex. den 
Knoblauch, Vitriol, Kupfer, Alaun, ſcharfe 
Purgantzen und Mercurialien nicht frey gebrau⸗ 
chen, weil fie den Nerven ſchaͤdlich ſeyn Fon. 
nen. Es wird hier beger ſeyn bloß Cliſtiere 
aus Milch, ſuͤßen Sachen und Oehl, Purgier⸗ 
ſalben auf den Unterleib, und etwan innerlich 
Semen ſantonici (Wurmſaamen) zu gebrau⸗ 
chen. Will mann verſuͤßten Mercurius mit 
einem Purgiermittel eingeben, fo muß mann 
den Patienten vorher ein Paar Löffel voll ſuͤßen 
Mandeloͤhls nehmen laßen. (Die Valeriana 


thut in dieſen Faͤllen ungemeine Dienſte; Mar⸗ 


chand 


chand curirte damit Epilepſien, indem häufig 
Würmer abgiengen. Scoͤrck hat die Wurm. 
toͤdtende Krafft derſelben, fogar bey vorhand⸗ 
nen Bandwurm, beſtaͤtigt. Oft aber hat das 
Zinnpulver, wenigſtens beym Bandwurm, 
noch beßere Wuͤrkung.) 

Convulſionen die von Verſtopfung der mo⸗ 
nathlichen Reinigung herkommen, duͤrfen 
nicht mit Emmenagogis und hitzigen Mitteln 
tractiret werden; mineraliſche Baͤder und Ader⸗ 
laßen ſind hier noͤthig, nebſt ziemlich heißen 
Fußbädern, Thee von Krauſemuͤntzen und fina 
denbluͤthen, der Bibergeiltinktur, abſorbiren⸗ 


den antiſpaſtiſchen und anodiniſchen Artzneyen. 


Sind Saͤmorrhoiden verſtopft, fo kann 
mann, außer obigem und den Aderlaßen, noch 
mit Nutzen Blutigel am Maſtdarme anſaugen 
laßen. 8 
j Iſt, bey dieſen Verſtopfungen, ein Milt 
geſchwulſt vorhanden; ſo iſt nichts beßer, als 
Stahlmedicamente. Folgende Weininfuſion 
iſt auch gut. f 
4. N. Radd. Zedoar. Cichor. an. ZR, 
Summit. Centaur. min. Flor. Hormin, 
an. Piv. Cort. Citr. recent. Zf. ` Paf- 
ful. min. zij. Vin. rhenan, fbij. M. 
Digere leni calore et ſerva ad uſum. 


Zuweilen iſt auch das Vertreiben gewoͤhn⸗ 
licher Schweiße eine Urſach von dieſerley Zu⸗ 
faͤllen; oder es kann ein zuruͤckgetriebner Aus. 

Mm 2 ſchlag 
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ſchlag oder ulceröfer Auswurf ſelbige veranlaßt 
haben. In dieſen Faͤllen ſucht mann die Schär. 
fe in den Verdauungsgaͤngen, durch folgende 
Pulver, zu abſorbiren, und die ſpaſtiſchen 
Strikturen zugleich zu heben: 

5. N. Pulv. vifc. quere. 3ij. Rad. Va- 
er. fylv. Ocul. canct. praep, Calc. 
antim. an. 3j. Cinnab. Wil, Crò- 

ci, Extr. Caftor. an. 3j, M. £ Pulv. 
ouius dofis eft 3j. 

Des Abends Fönnen folgende antiſpaſmodiſche 
Pillen dabey gebraucht werden: 

6. N. Extr. Millefol. Flor. Chamaem. 
Card. Bened. an. 3j. Theriac. An- 
drom. Sücein, Cinnab, an. ZR. Cro- 
ei gr. xij. Ol. Chamaem. gutt. viij, 
M. f. Pil. 

Davon iſt ein Skrupel oder eine halbe Drachme 
auf einmahl zu nehmen. 

Mann muß hier auch fleißig laxiren, und 
Eſelsmilch, mit dem Selterwaßer, oder Mol⸗ 
ken einige Wochen lang, dazwiſchen aber dann 
und wann eine Portion Manna oder Cremor lg 
gebrauchen laßen. 


Bey allen convulſiviſchen Zufälten find 
durchgaͤngig diejenigen Dinge, welche das Blut 
in Wallung ſetzen koͤnnen, wie alle hitzige, ſpi⸗ 
rituöſe, flüchtige, adſtringirende und narcoki⸗ 
ſche Artzneyen thun, zu vermeiden. a 

n 
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In den Londonſchen Verſuchen wird 
auch ein wichtiger convulſiviſcher Zufall erzaͤhlt, 


nlaßt 
chaͤr⸗ 


eben | welcher durch das Electriſiren curirt worden. 
va. Vos der trocknen Engbruͤſtigkeit. 
e.. (Aſthma convulſivum.) 

Crò- | | 


ulve Ein Aſthma beſteht in einer zum Theil ver⸗ 

hinderten und febr beſchwerlichen Reſpira⸗ 

diſche tion, die mit unausſprechlicher Angſt, und Bez 

klemmung ums Hertz begleitet iſt, weil der Um⸗ 

lauf des Blutes durch die Lungen dabey vera 

An. hindere wird. Die Urſachen, welche dazu 

Anlaß geben ſind verſchieden, und mann iſt 
dabey in Gefahr zu erſticken. f 

Es giebt unterſchiedne Arten von Aſthma. 

Eine davon iſt die von Fettigkeit und ſehr volla 

ichme bluͤtiger Beſchaffenheit entſtehende Engbruͤſtig⸗ 

keit, welche fid beſonders nach hefftigen Bea 

und | wegungen aͤuſert; allein dieſes iſt eine unerheb⸗ 


Mol. liche Unpäßlichkeis und ohne alle Gefahr. Das 
dann Aima pituitofum if eine andre Art davon, 
or g wobey ein feuchter Huſten und Schleimauswurf 
vorhanden iſt; die Patienten bekommen hievon 

ſind zufallen Stunden, in was vor einer Lage fie 
Blut fih auch befinden, Anwandlungen, und ein 
fpia | zaͤher Schleim, welcher die Bläßgen der Lunge 
otia ausfuͤllt, und den freyen Eintritt und Ausgang 


der Lufft verhindert, iſt davon die Urſach. Noch 
Syn eine andre Art von Aſthma hat ihren Grund in 
| Mm 3 con⸗ 
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convulſiviſchen Contractionen derer zum Othem⸗ 
hohlen beſtimmten Werkzeuge, und kann ver⸗ 
ſchiedne, innerhalb oder außer der Bruſt vors 
handne Urſachen haben. Dieſe Art wird 
Aſtima ſiccum atulentum, conuulſivum ge- 
nannt. 

Aretaͤus kannte die erſten Anwandlungen 
eines Aſthmas wohl, und beſchreibt ſelbige fola 
gendergeſtalt: Der Patient fuͤhlt eine Schwere 
in der Bruſt, iſt langſam in Verrichtung ge⸗ 
woͤhnlicher Arbeiten, hohlt im Bergaufgehen 
mit vieler Schwierigkeit Othem; er wird fer⸗ 
ner heifer, huſtet, bekommt öfters Aufſtoßen, 
iſt faſt ſchlafloß und kann fich. im Bette nichd 
erwaͤrmen. Mit zunehmender Krankheit wer⸗ 
den dem Patienten die Wangen roth, die Au. 
gen ſtehen aus dem Kopfe, als wenn er ge⸗ 
würge wuͤrde, machend hohlt ſelbiger ſchnar⸗ 
chend und pfeifend Othem, noch aͤrger iſt fole 
ches im Schlaf; er liebt friſche Luft und kann 
nicht lange im Hauſe dauren, er ſtellt ſich ſo 
aufgerichtet, als er kann, und ſcheint die Lufft 
mit offnem Munde einzuſchlingen; der Schweiß 
bricht ihm am Halſe und vor der Stirn aus, 
und endlich faͤngt er an zu huſten, und bringt 
nichts, als ſehr wenig ſchaͤumende Materie auf. 
Wenn er mit Gewalt die luffe einzieht, fo 
ſchwillt der Hals und die Hertzgrube wird eins 
gezogen; der Puls iſt klein und ſchnell. Wird 
das Uebel ärger, fo läuft der Kranke Gefahr 
zu erſticken; wenn es ſich aber beßern folt, fo 
muͤßen 
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muͤßen die Acceße minder haͤuſig erfolgen, und der 
Auswurf ftärfer werden, der Urin häufiger ab⸗ 
gehen, aber ohne ein Sediment zu haben, die 
Stimme muß heller werden, der Patient ans 
fangen länger zu ſchlafen und ſich freyer auf der 


Bruſt fuͤhlen; zuweilen ſchießt ihm alsdenn 


ein Schmertz in die Schulter, und das Othem⸗ 
hohlen wird langſam und gelinde, aber gleich» 
ſam pfeifend. Aretaͤus. 

Je länger diefe Krankheit anhält, deſto 
hefftiger werden die Zufaͤlle. Die Kranken 
werden immer verſtopfter, der Urin iſt waͤßrig, 
gemeiniglich ſchwellen auch erſtlich die Fuͤße, 
alsdenn Hände, Geſicht und Rüden: die Ara 
me ſind wie taub, und das Geſicht wird blaß, 
und todtenhaft oder bleyfaͤrbig. Darnach fin⸗ 
det ſich auch ein kleines Fieber ein, welches ge⸗ 
gen Abend zunimmt; der gantze Coͤrper wird 
cachektiſch, die Füße oͤdematoͤs; es aͤuſert fid 
eine Bruſt oder Bauchwaßerſucht, oder zum 
wenigſten eine Laͤhmung der einen Seite, des 
einen Arms, oder ſtatt deßen beyder Augenlie⸗ 
der. Einige haben diefe Krankheit At hma 

uffocativum oder auch wohl nervofum genannt. 

Hat die Krankheit noch nicht lange gedauert, 
und einen Spaſmus der Bruſt zur Urſach, ſo 
laßt ſich noch eine Eur hoffen; beſonders wenn 
die ſolchen etwan verurſachende, podagriſche, 
ulceröfe oder Ausſchlagsmaterie, wiederum 
nach den Theilen, wo fie ihren Sitz gehabt, 
abgeleitet werden kann. Hat eine Verſtopfung 

Mm 4 der 


552 Allgemeine 


der Monathzeit oder der Haͤmorrholden bas 
Aſthma verurſacht, fo wird es durch die Wie, 
derkunft diefe Evacuationen gelindert, oder 
wenn es nicht allzu eingewurtzelt ift, vollig ges 
hoben. Wenn diefe Krankheit aber lange ans 
balt oder verwahrloſet wird, fo pflegen Bruſt, 
waßerſuchten, Obſtructionen im Unterleibe, 
oͤdematöͤſe Geſchwulſte der Füße, Cachexien 
und endlich eine allgemeine Waßerſucht daraus 
zu entſtehen. Ueberhaupt droht dieſe Art von 
Aſthma einen ploͤtzlichen Tod oder Erſtickung, 
beſonders wenn Polypen ums Hertz vorhanden 
ſind: dauret es lange, ſo ſterben die Kranken 
waßerſuͤchtig, und ſolche Waßerſuchten reiben 
bald auf; wenn ein kangſames Fieberchen, ein 
unordenklicher intermittirender Puls, Laͤhmung 
des Arms, und beſtaͤndiges Hertzklopfen, nebſt 
kleinen Ohnmachten ſchon vorhanden ſind, und 
wenig Urin mehr abgeht, ſo iſt der Tod nicht 
weit. Einige Ahımatiei ſterben auch an eis 
ner Lungenentzuͤndung, und die Krankheit iſt 
hier efto aͤrger, je langſamer der Puls iſt. 
Bey alten Leuten dauret ein ſolches Aſthma bis 
an den Tod. Wird es von einer Lupation der 
Ruͤckenwirbelbeine verurſacht, ſo kann es nicht 
anders, als durch die Wiedereinrichtung dieſer 
Wirbelbeine gehoben werden. Je hefftiger die 
Anwandlungen find, deſto länger dauren ſie 
auch, deſto öfter kommen fie wieder, und deſto 
mehr läuft der Patient zu erſticken Gefahr. 


Bey 
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Bey aſthmatiſchen Anfaͤllen ſchaffen erwei⸗ 
chende und Windtreibende Cliſtiere die ſchleu⸗ 
nigſte Hülfe; weil die Kranken hier durchgaͤn⸗ 
gig verſtopft find; z. E. 

1. N. Fl. Chamaem. Mj. Bacc. Lauri, 
Junip. an. 3j. Sem. Foenic. dulc. et 
Cumin. an. ZR. decoque in g. f. Aq. 
fontanae ad zx, colat. adde Ol. Anif. 
ij. Ol. Olivar. Ziß, Sal. commun. 
Zija M. f. Enema. 

Dieſes Cliſtier kann erforderlichen Falls zwey 
bis dreymahl wiederhohlt werden. Darnach 
laße mann auch die Füße reiben, welches uns 


gemeine Dienſte thut; ingleichen warme Fuß⸗ 


bäder gebrauchen, weil die Fuͤße faſt allezeit 
kalt find. Iſt der Spaſmus ums Hertz heff⸗ 
tig, ſo werden warme Fomentationen, oder 
mit warmer Milch angefuͤllte Blaſen erfordert; 
auch kann mann mit Nutzen Mervinfalben, 

durch eine warme Hand, einreiben laßen: 
f2. N. Ungu. ex Alth. Zj. Ol. Macis 
per expr, OL-Amygd. dulc. Spir. La- 
vend. comp. Spir, Sal. ammon, an. Zij. 

M. f. Linimentum. } 


Hiemit ſchmiert mann den Hals, die Schul⸗ 


tern, Bruſt und Ruͤckgrad ein. 


Innerlich muͤßen antiſpaſmodiſche und ge⸗ 
lind diaphoretiſche Mittel gegeben werden: 
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[3. N. Tinct. Valerian volat. iij: Tinct. 
Croc. Tinct. Caſtor. Spir: Lavend. 
comp. an. 3j. Cap. gutt. xl. e Cya- 
tho. Vini Canarienſ.) i 


Und weiter ift während des Anfalls nichts noͤ⸗ 
thig. 

Außer dem Paroxyſmus aber, wenn Cona 
geſtionen des Blutes nach der Bruſt, oder 
Polypen ums Hertz die Urſach geweſen, ſo iſt 
Aderlaßen am Fuße und Schroͤpfen dienlich. 
Bey verſtopften Haͤmorrhoiden, laͤßt mann 
Blutigel am Maſtdarme ſaugen, und giebt ge⸗ 
linde Lapanzen, um den Leib zu reinigen; das 
naͤchſt find Motionen, eine magre Diät, und 
milde Getränke erforderlich. Sind hypochon⸗ 
driſche Symptomen und Blaͤhungen zugegen, 
fo find gelinde Laxanzen, und zugleich Ciiſtiere 
deſto noͤthiger. Wieder die verſtopfte Monath⸗ 
zeit oder Haͤmorrhoiden ift nichts beger, als 
mineraliſche Waßer zu Bath, zum Baden 
und Trinken gebraucht, oder Selterwaßer mit 
Milch. 

In den Fallen, wo die Zurüͤcktreibung irs 
gend einer unreinen, nach der Haut fich bege⸗ 
benden Materie, oder die Heilung alter Ge⸗ 
ſchwuͤre zu einem Aſthma Anlaß gegeben, in. 
dem fich ſolche auf die Nerven der Bruſt ges 
worfen; fo werden gelinde Diaphoretica erſor⸗ 
dert, um dieſe Materien wieder nach der Flås 
che des Coͤrpers zu treiben: 


[4 N. 
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[A. N. Pulv. e Chel. caner. comp. ij. 
Calc. antim: Nitri, Sucein. pulv. Rad. 
Valerian. ſylv. an. 3j. M. f. Pulv. 


Hievon nehme der Patient, um den zandern 
Tag, des Morgens im Bette, eine halbe 
Drachme, mit zwey Gran Campher darunter, 
und trinke einen Thee von Meliſſen, Hollun⸗ 
der oder Lndenbluͤthen, mit Scordium oder 
Ehrenpreiß und Fenchelſaamen, oder derglei⸗ 
chen babeh. |} Aus Schwefel bereitete Medi⸗ 
camente find hier auch innerlich ſehr dienlich, 
um den Ausſchlag oder was dergleichen mehr 
ift wieder nach der Haut zu treiben, da hinge- 
gen der Schwefel aͤuſerlich in allen Arten von 
Ausſchlaͤgen ſchädlich iſt. [Der einfache 
Schwefelbalſam iſt in dieſem Falle ein ſehr 
gutes Mittel und kann zu ſechs bis zehn Tro. 
pfen genommen werden.] 

Auch find hier gelinde Laranzen und Harns 
treiber nicht zu vergeßen. Ben zuruͤckgetrete⸗ 
nem Podagra find Fußbaͤder nöthig, um die 
Materie wieder nach unten zu locken. Hoff⸗ 
mann. 

Mann muß auf die etwanige Wiederkunft 
der Paroxyſmen Acht haben und ſelbige, durch 
maͤßige Evacuationen, Aderlaßen, gelinde Vo⸗ 
mitive, Laxantzen, ja auch wohl ftärfere Pur: 
gantzen, zu verhuͤten ſuchen. Alles aber, wo⸗ 
durch das Blut erhitzt werden kann, muß, be⸗ 
ſonders gegen die gewöhnliche Zeit der Anwand⸗ 

lung, 
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lung, vermieden werden; denn es ift hier alle. 
zeit ein verborgnes Fieberchen vorhanden „ Wela 
ches mann nicht, durch hitzige Speiſen oder 
Artzneyen, erwecken und reißen darf. Hip⸗ 
pocrates ràth hier um deßwillen auch ſich 
alles Schreyens und Zuͤrnens zu enthalten. 
Und von Helmont hat bemerkt „ daß dieſe 
Krankheit im Sommer öfter, als im Winter, 
antritt. Alſo dienen hier, außer obigen, alle 
diejenigen Artzneyen, welche fühlen, und zus 
gleich den Harn treiben; dergleichen der Squilla 
Eßig, Salpetergeift und das Gas Sulphuris 
(Aqua [ulphurata Difp, Londin, novi.) oder 
mit dem Schwefelgeiſte ſaturirte Waßer iſt. 
Mead. ; 

Wenn durch plötzlichen Schreck, hefftige 
Lidenſchafften, Verkaͤltung oder fieberhafte 
Bewegungen, ein öbematöfer Geſchwulſt der 
Fuͤße verſchwindet, und aſthmatiſche Zufaͤlle 
hierauf erfolgen; ſo muß mann die Bruſt von 
dem zaͤhen Cero zu beſreyen ſuchen „welches 
ich folgende Pulver habe bewuͤrken geſehen: 

5. N. Calc. Antimon. Corn, Cerv. uft, 
an. 3j. Cinnab. Antim. Jij. Sulph. 
antim. aurat. gr. iv. M. Cap. Jij, fu- 
perbibendo infufum theiforme, 


Mann kann auch die Füße ſtark zu reiben, und 

Cliſtiere, nebſt gelinden Saranzen verordnen. 
Ein trocknes Aſthma, welches Bleydaͤm⸗ 
pfe, die Duͤnſte von feh loͤſchendem Kalke, oder 
der 
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der Steinkohlenrauch verurſacht hat, wird 
mann durch Milch, Rohm, ſuͤßes Mandeloͤhl, 


SEmmulſionen mit Wallrath, innerlichen und Aus 


ſerlichen Gebrauch des Fettes von Thieren, und 
dergleichen uͤberwaͤltigen koͤnnen. i 

Mann hat ſich vor dem Gebrauch fiharfer 
Purgantzen, die aus Jalappe, Gambogia, 
Coloquinten, Eſelsgurkenſafft, Euphorbium, 
und dergleichen beſtehen, und vor antimoniali⸗ 
ſchen Brechmitteln, wohl zu huͤten; denn der⸗ 
gleichen Artzneyen diſponiren das Rervenſiſtem 
zu ſpaſtiſchen Bewegungen. Doch pflege ich 
cachektiſchen Perſonen, wo die Bruſt mit zaͤ⸗ 
hen Gero angefuͤllt it, eine kleine Portion 
Brechtartar mit Manna zu geben. In dieſen 
Faͤllen iſt auch der Spießglaßſchwefel ungemein 
dienlich, ingleichen verdient die Squilla wegen 
ihrer ſchleimzertheilenden und anflöfenden Kraft 
gerühmt zu werden. [ Heß ſagt, daß er aſth⸗ 
matiſche Kranke mit dem Squillapulder, wels 
ches er zu vier bis zwoͤlf Granen gegeben curirt 
habe; mann koͤnnte von der guten Würfung 
dieſes Mittels auch noch andre Zeugniße ans 
fuͤhren.] 

Ein gemeiner und hoͤchſtgefährlicher Irt⸗ 
thum iſt es, wieder oͤdematoͤſen Geſchwulſte det 
Fuͤße, ſtarke Purgantzen zu verordnen; mann 
beſchleunigt dadurch nur den Tod des Patien⸗ 
ten. Hoffmann. 

Bey geringen Graden von Anaſarca, habe 
ich oft die Beſchwerlichkeit im Othemhohlen 


weit 
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weit größer befunden, als bey der beträchtlich. 


ften Aſcites; daher trage ich kein Bedenken, in 


Fallen, wo Leute plötzliche aſthmatiſche Zufälle, 
ohne eine merkliche Urſach, bekommen, und 
ich das Geſicht oder die Füße in geringſten ges 
ſchwollen finde, hierauf die Schuld zu fchies 
ben, beſonders wenn der Puls dabey ſo niedrig 
iſt, daß mann ihn kaum fuͤhlen kann. Bey 
einem vornehmen Frauenzimmer, der mann 
ſchon umſonſt zur Ader gelaßen, und oͤfters 
Brechmittel und allerley antiaſthmatiſche Artz, 
nepen gegeben hatte, fand ich das Geſicht ets 
was gedunſen; ich wurde dadurch veranlaßt 
ihre Fuͤße zu unterſuchen, und da ſahe ich, daß 
ſich mit dem Finger einigermaaßen Gruben 
eindrücken ließen, und alfo ein Anfang zum 
Anafarca vorhanden war; wobey ich nimals 
anſtehe, auf den ähnlichen Zuſtand der Lungen 
zu ſchließen, da 5 die in dem ſchwam, 
migten Gewebe derſelben ergoßne Feuchtigkeit 
die kleinen Zweige der $ufftröhre und Gefäße 
zuſammen druͤckt, und den Umlauf des Blutes 
bindert; welches ſonſt nicht anders, als durch 
allgemeine ſpaſtiſche Zuſammenziehung, oder 
Anfuͤllung der Lufftroͤhrchen mit Schleim, oder 
aber durch Ergießung von Waßer oder Eiter 
in der Bruſt, geſchehen kann. In dem igters 
wähnten Falle war ich meiner Sache fo gewiß, 
daß ich, da jedermann die Patienkinn vor vers 
lohren hielt, und ihr Puls kaum mehr zu füh» 
len war, ihr durch zehn Gran Mercur, Aulbit, 
; gleich 
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gleich den folgenden Morgen Lufft verſchaffte; 
durch einige Purgantzen und zwey oder dreymahli⸗ 
ge Wiederhohlung des verſuͤßten Mercurs, woz 
zwiſchen mann jedesmahl einige Tage vergehen 
ließ, verlohr ſich aller Geſchwulſt und das Aſth⸗ 
ma völlig, Da alle diuretiſche und Mercurial⸗ 
artzneyen in aſthmatiſchen Zufaͤllen fo ſehr ges 
ruͤhmt werden, fo wäre beynahe zu muthmaſ⸗ 
fen, daß die Urſach derſelben ſehr oft ein YAn- 
fang von Anafarca ift, als gegen welche Krant- 
heit obige Mittel Hauptfächlich dienen. Sims 
fon in den Edinburg. Verſuchen. 

Ich erinnere mich kaum daß mir jemahls 
die Cur aſthmatiſcher Zufaͤlle, durch folgendes 
einfaͤltiges Mittel mißgelungen ware: 

6. Mann giebt täglich eine Unze Quickſil⸗ 
ber ein, zu welcher Zeit der Patient will, 
und des Abends um fuͤnf Uhr, wie auch 
beym Schlafengehen, laͤßt mann einen 
Löffel voll Gas Sulphuris, mit viel 
Brunnenwaßer einnehmen. Dover 

Während eines aſthmatiſchen Anfalls muß 
mann niemals Aderlaßen, doch hieran waͤre 
noch wohl zu zweifeln] weil dadurch die Krankheſt 
nur hefftiger wird, und es doch zu nichts hilft, 
außer wo der Patient fer voll. oder dickbluͤtig, 
etwan eine Polype im Hertzen vorhanden iſt, 
oder gewöhnliche Blutfluͤße unterblieben finds 
und in ſolchen Faͤllen muß mann dergleichen zum 
Praͤſervativ, um die Zeit der Equinoctien, zu 
gebrauchen nicht verſaͤumen. Vor der Abers 

laße 
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laße aber thut mann wohl ein Cliſtier zu neha 
men. 

Harntreibende Mittel find zwar noͤthig, als 
lein alle aus ſauren oder Laugenſaltzen beſtehen⸗ 
de machen den Huſten aͤrger. Gepuͤlverte Kela 
ferroürmer hingegen, Terpentinzubereitungen 
und der Balſam von Spießglaßſchwefel ſind 
ohne Gefahr zu gebrauchen, und ſchaffen $ina 
derung. 


7. N. Millep. vivent., CL. num. con- 
tund. in Mertar. marmor. et add. Ati 
Caftor. Ziv. Aq. fem. anif. compof. 

j, in Colat. diffolv, Gumm. ammon. 
n et dein add. Vin. Croc. 3ij. Tind, 
Valer, volat, zij. Syr. Balſamic. 3j. 
Cap. cochl, ij vel iij. bis vel ter in 
die, ] 


Wenn bey einem fpaftifchen Aſthma, Car. 


dialgien zugegen find, die eine krampfhaffte Zus 


ſammenziehung des Zwerchfells zur Urſach has 
ben, fo find Fette von friſchgeſchlachteten Thies 
ren, Capaunfett welches einige Zeit in der 
Sonne geſtanden, oder das Empl. ſaponat. 
Barbettae mit Campher äußerlich weit beßer, 
als hitzigere Dinge. 

Zur Wiederherſtellung der geſchwaͤchten 
Lunge iſt nichts beßer, als Landlufft, und auf 
friſchgepfluͤgten Aeckern herumzugehen; Thee 
von Yſopen, Ehrenpreiß, Gundermann, Suͤß. 
holz und Tauſendſchoͤnblumen kann hier nicht 

| genug 
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genug angeprieſen werden. Suͤße Sachen 


aber find in allen Arten von Aſthma, beſon⸗ 
ders aber bey der feuchten und hypochondriſchen 
Art, ſchaͤdlich. Hoffmann. 


Von der feuchten Engbruͤſtigkeit. 
(Aſthma pituitoſum.) 


Wen es ein zaͤher Schleim in den Lungen 
ift, welcher das Othemhohlen verhin— 
dert, fo nennet mann dieſes ein Ahma humi- 
dum oder pituitofum. Es unterſcheidet fich 
von dem vorigen hauptſaͤchlich dadurch, daß 
der Patient viel dabey auswirft. Seiſter. 


Ein ſolches Aſthma ift mit ſchnellem und 
hefftigem gleichſam ſchnarchenden und pfeifen. 
dem Othemhohlen begleitet, wobey das Zweth 
fell, die Rippen und Bauchmuskeln gewaltſam 
wuͤrken. OGrthopnoͤa wird das äuferft be⸗ 
ſchwerliche Othemhohlen genannt, da der Pa 
tient nicht anders, als aufrecht ſitzend und mit 
geſtrecktem Halſe tufft bekommen kann, wobey 
die Muskeln der Bruſt mit vieler Hefftigkeit 
arbeiten. 


Mann laße hier zehn Unzen Blut weg, 
biemit kann obangefuͤhrte Hoffmanniſche 
Meynung verglichen werden], und Tages dara 
auf gebe mann ein gemeines Purgiertraͤnkchen 
welches, um den dritten Tag, noch ein paar 
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mahl wiederhohlt werden kann. An den Zwi⸗ 
ſchentagen aber verſchreibe mann folgendes: 


1. N. Sem. Aniſ. ſubt. pulv. žij, cum f 


q. Balf. Lucatell. F. Pil. ex fing. drach- 
mis num. vj. quarum cap. iij. -mane 
et quinta pomerid. ſuperbibendo In- 
fuſi amari fimpl. Ziv. calide. 


Wollen die Symptomen nicht nachlaßen, ſo 
kann mann daßelbe Verfahren noch einmahl 
wiederhohlen. Sydenham. 

[Wenn der Patient mit einem Geziſche 
oder Gepfeife othemhohlet, und zaͤhen Schleim 
auswirft, ſo giebt mann: 

2. N. Ag. Cinnam. fimpl. Zij. ſpirituoſ. 
3j. Oxymell. ſcillit. Zij. M. cap. 
cochl. ij. ſaepius. Oder: \ 

3. N. Oxymell. ſcill. ij. Ag. fontan, 

ij. Ag. Cinnam. ſpirit. 3ij. M. Cap. 
Cochl. ij. ter quaterve in die. 

Von ben meiſten Aertzten wird das Gummi 
Ammoniacum ſehr hoch geſchaͤtzt; es kann von 
einem Skrupel bis auf eine halbe Drachme, in 
Pillen, oder in der bekannten Brunnerſchen 
Potion gegeben werden: 

4. N. Gumm. Ammon, puriſſ. Ziß vel 
3ij. Solv. in Aq. fonic. živ. et Vin. 
rhenan. ij. dentur faepe cochl. iij, do- 
nec refpirandi difficultas remittat. 


Dolaͤus 


— — 


fo 


p 
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Zwi⸗ Dolaͤus glaubt, mann koͤnne dieſes Traͤnklein, 
85 


durch den Zuſatz einer Drachme Wallrath und 
30 bis 40 Tropfen Tintura thebaica febr vers 


N f. beßern. Ettmuͤller und Pitcairn berichten, 
ach- daß auch eine halbe oder gantze Drachme Wall⸗ 
5 rath allein, wahrend der Engbruͤſtigkeit genoma 
En» 


men, große Linderung verſchaffe. Seiſter 
raͤth Purgantzen, Brechmittel, ſpaniſche Flies 
„ſo gen auf die Waden und Fußbaͤder an. Soff⸗ 


mahl mann will, der Kranke ſolle alle Morgen, 
ſechs bis ſieben Koͤpfgen voll von nachſtehenden 
iſche Thee, mit Candir zucker trinken: 
lim | F. R. Fol. Veron. Hyſſop. an. Mij. Dra- o 
| cuncul, Mj. Sem. foenic. 3ij.. M. 
uof, Dabey eine ſtarke Doſin von folgendem Pulver, 
cap. um den dritten Abend: 

6. N. Pulv. Liquir. 3). Rad. Pimpin, 
tan. alb, Irid. florent. an. 5fl. Balſ. de Co- 
Jap. paiv. Ib. M. f. Puly, j 

A Alle zehn Tage aber ein Laxiertraͤnkgen: 
mmg 5. 
7. N. Mann, elect. Zii. Crem, tartar, 
a Zi. Ag. foenic. 3v. Coque et foly. 
Dii leni calore, colat. adde Ol. aniſ gutt, 


iv, M. f. Potio, 


vel | Damadh muß ſelbiger jährlich dreymahl zur 
in Ader laßen, und Selter. oder andre Mineral. 
do- waßer trinken. 

Hat mann aber Pillen lieber, ſo koͤnnen 
folgende ſehr wuͤrkſame dienen: 


ius Nu 2 8. N. 
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8. N. Gum, Ammon. 3ij. Scill. pulve- | 


rif. 3j. Sapon. Caſtil. ziij. Sacch. 
alb. q. ſ. M. f. Pil. ex fingulis drach- 


f 


mis num. x. cap. iij. mane et hora 


fomni, 


Folgendes ift ein gutes Zaregoricum , wenn 


dergleichen erforderlich ſeyn ſollte: 


9. N. Flor. Benzoin. Opii colat. an. 33. 
Camphor. 3ij. Ol. anif. 56. Spir. | 


Vin. rectif. bij. Digere et eola, 


Hievon kann mann Erwachſenen 20 bis 100 
Tropfen, beym Schlafengehen, in einem Gla⸗ 
ſe Seckt oder ſpaniſchen Weins, geben: 
Huxham hat angemerkt, daß viele 1 
matici ihre Paroryſmen bekommen, wenn der 
Wind Oſt wird, und daß alsdenn Aderlaßen 
nuͤtzlich, ja durchaus noͤthig ſind. Wenn das 
Othemhohlen ſehr beſchwerlich iſt, ſo kann 
mann durch gelinde antiphlogiſtiſche Purgan⸗ 
Gen, das Gas ſalvhurit, Oxymel und Eßig 
mit der Squilla, mit Meeth, einer Vermi⸗ 
ſchung von Waßer und Eßig, oder andern 
ſaͤuerlichen Getraͤnk eingenommen, Lufft ſchaf⸗ 
fen. Ein warmes Fußbad iſt auch gut. Ich 
babe, ſagt er, ein artiges junges Frauenzim⸗ 
mer gekannt, welche allezeit ein paar Tage vor 
Ausbruch der monathlichen Reinigung aſthma⸗ 
tiſch wurde, und ſich dieſes Mittels, mit un⸗ 
fehlbaren, guten und ſchleunigem Erfolg bes 


diente. 
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Dahingegen muß mann ein ſehr feuchtes, 
pituitöfes Aſthma, durch ſpaniſche Fliegen, 
fluͤchtige Artzneyen, ſtaͤrkere Purgantzen und 
Detergentia, zu vertreiben ſuchen. Pitcairn 
pflegte Refinam Jalappae mit dem Mercurio 
dulci zu verordnen, wenn eine Purgang nòs 
thig war, oder gab folgende Pillen: 

10. N. Gumm. Ammon. Diagrydii. Re- 

fin. Jalapp. an. IR. Sal. Succin, vo- 
lat. gr. v. Ebi x. Aloesq. ſ. vt f. 
Mafla pilularis pro vnica ach. 


Alles dieſes kann mit dem, was im vorherge⸗ 
henden Abſchnitt geſagt worden, verglichen 
werden.] 


Von dem Huſten. 
(Tuſſs.) 


Dir Suſten, ſo wie wir ihn hier betrach⸗ 
ten, ift eine ſelbſtſtaͤndige Krankheit, 
welche den gangen Coͤrper oft, durch ihre Heff- 
tigkeit und Hartnaͤckigkeit in Unordnung bringt. 
Die Urſach deßelben ift eine Congeſtion ſeroͤſer 
Feuchtigkeiten, von den aͤuſern Theilen, nach 
den Lungen, und ſelten ift er ohne einige Fie⸗ 
berhitze und Schauder gegen den Abend. 

Der Huſten kann aber feucht oder trocken 
ſeyn. In phlegmatiſchen Coͤrpern, die laye 
und weiche Fibern, und einen Ueberfluß von 

Nu 3 feröfen 
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feröfen und pituitöfen Feuchtigkeiten haben, hat 
die erſte Art ſtatt. Auch find MWeibsperfonen, 
Kinder und alte Leute ſelbiger mehr, als ſtarke 
und jugendliche Männer ausgeſetzt. Trockne 
Huſten befallen hauptſächlich hypochondriſche, 
ſcorbutiſche, cachektiſche „ Magre und ſolche 
Leute, welche mit allerhand convulſiviſchen Zu⸗ 
fällen geplagt ſind, und deren Coͤrper ebenfalls 
einen Ueberfluß von ſcharfen Feuchtigkeiten ent- 
halten. | 

Die Hefftigfte Art von Huſten ift der foges 
nannte Kinkhuſten ( Te ferina oder con- 
uin), welcher oft ſo gewaltſam iſt, daß 
die Patienten in Gefahr zu erſticken ſind. Bey 
Kindern nennet mann ſelbigen auf engliſch: 
Looping Cough. Im Anfange ift ein ſolcher 
Huſten faſt gantz trocken, oder der Patient wirft 
ein duͤnnes, mehr oder weniger ſcharfes Serum, 
in geringer Menge aus. Wenn er aber feucht 
iſt, ſo wird nach gewaltſamen Huſten, ein 
blaulicher, ungemein zaͤher Schleim ausge⸗ 
worfen. 

Die Glieder find hiebey kalt, der Leib ver, 
ſtopft, der Urin geht ſparſam ab, und das 
Blut wird mit Macht nach der Bruſt und dem 
Kopfe getrieben, ſo daß waͤhrend des Huſtens 
die Adern des Geſichts vom Blute aufgetrie⸗ 
ben ſind, die Pulsadern ſchneller und hefftiger 
klopfen, die Augen aus dem Kopfe ſtehen und 
Thraͤnen, die Augenlieder ſchwellen und zuwei⸗ 
len, nach vorhergegangnem Nieſen, Blut aus 
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der Naſe ſpruͤtzt. Die Gefaͤße der Lunge ſelbſt 
berſten zuweilen, fo daß Blutſtuͤrtzungen erfol— 
gen. Zuweilen bekoͤmmt der Patient ein 
Schluch zen, und alsdenn auch wohl gewaltfa. 
mes Erbrechen; einigen geht der Unrath und 
Urin wieder Willen ab, und andre, beſonders 
Kinder, bekommen, von hefftigem Huſten, 


Bruͤche. Auch muß erinnert werden, daß ein 


ſolcher Huſten, den Schlagfluß, einen plößlis 
chen Verluſt des Gedaͤchtnißes, oder Laͤhmun⸗ 
gen der Haͤnde oder andrer Glieder, nach ſich 
ziehen kann. 

Um nun auf die Prognoſtica zu kommen, 
fo verwandelt fidh ein trockner Huſten öfters in 
einen feuchten, indem die Verdauung dadurch 
geſchwaͤcht, und der Patient cachektiſch ge- 
macht wird. Wenn aber aus einem feuchten 
Huſten ploͤtzlich ein trockner wird, und die Be⸗ 
klommenheit auf der Bruſt dennoch nicht nadh- 
läßt, fo ift ein nahe bevorſtehendes putrides 
oder hektiſches Fieber, oder Exulceration der. 
Lungen zu beſorgen. Kinder bekommen oft 
bey den Maſern und ſchwerem Zahnen convul⸗ 
fivifche Huſtens, wobey fie in Gefahr find zu 
erſticken. Bey Kindern verurſachen felbige öfa 
ters Bruͤche und Verwachſung des Coͤrpers, 
bey Weibsperſonen unzeitige Niederkunft, bey 
Erwachſenen Blutſtuͤrtzungen und die Schwind⸗ 
ſucht. Ein Huſten der von Seirrhofitäten in 
der Lunge oder andern innern Theilen herruͤh⸗ 
ret, ift unheilbar, wenn die Urſach ein zurüc. 

Nu 4 getriebner 
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getriebuer Ausſchlag ift „ fo läßt der Huſten 
nach, ſo bald dieſer wieder heraus kommt. Alle 
Huſtens, wobey der Patient ſchlafloß ift, find 
übel, ingleichen alle langwierig, hefftig, und 
von Congeſtionen nach den Lungen entſtehend. 
Daß ſich die Krankheit loͤſet, zeigt eine mäßige 
Hitze uͤbernachts, wobey gelinde Schweiße 
über den gantzen Coͤrper ausbrechen, ferner 
ſtärkerer Abgang des Harns „Oefnung des 
Leibes, ein ruhigerer Schlaf, und freyer Aus: 
wurf, an. Hoffmann. 


Ein friſcher Huſten „ ohne Fieber und an 


dre Zeichen einer falſchen Lungenentzuͤndung, 
und wenn ſolcher auch keine Folge von übelcus 
rirten Pleuriſten und Peripneumonien, wobey 
mann nicht genug zur Ader gelaßen, iſt, kann 
bloß durch Enthaltung von Fleiſch und Wein 
auf einige Tage, und den beliebigen Gebrauch 
des folgenden Mittels, curirt werden: 
1. N. Balf. Sulph. anif. gtt. x. infill, 
fruſtulo Sach. eryltall. et bis vel ter 
in die devoretur. Sydenham. 


Ein nicht laͤngſt entſtandner Huſten „ kann 
nach gehoͤrigem. Aderlaßen, durch Seinfaamen, 
ſchleim, oder irgend ein ſuͤßes Oehl, geſtillt 
werden; Mann kann aber die Oehle „durch ei⸗ 
nen Zuſatz von fluͤchtigen Laugenſaltzen, folgen. 
dergeſtalt, wuͤrkſamer machen: 

2. E. Ol. olivar. Ziß. Ag. fontan. vj. 
Spir. C. C. gutt, LX. Syr. pectoral. 5j. 
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Cap. Cochlear. iij. vel iv. quarta 
quaque hora. 


Wenn aber die Obſtructionen ſchon alt find, fo 
werden oͤhligte Medicamente unnuͤtz, ſchwaͤchen 
vielmehr noch den Magen, verderben den Upa 
petit und machen das Uebel aͤrger. Pringle. 

Der Kranke kann auch folgende Bruſtku⸗ 
chen allezeit bey ſich tragen, und davon nach 
Belieben nehmen: 

3. N. Saech. Cand. Hik. Coque cum 
q. f. Aq. fontan. uſquedum adhae- 
refcat extremis digitorum, tum add. 
Pulv, Clycirrh. Enul. Campan. Sem. 
Aniſi et Angelicae an. 36. Pulv. 
treos florent. Sulphurisque an. 3ij. 
Ol. Chym. Aniſ. 3ij. F. Tabellae. 

Dazwiſchen kann er auch folgendes Saͤfftgen 
gebrauchen: 

4. N. Ol. Amygd. dule. zij. Syr. Ca- 
pill. vener. Violar. an. 5j. Sacch. 
cand. q. f. F. Lohoch, de quo faepius 
lambat, ope bacilli Glycirrh. quando 
tuſſis urget. 

Wenn ein dünnes Serum auf die Lungen gefals 
len iſt, ſo kann mann ſchleimverdickende Saͤfft⸗ 
gens geben: : 

5. R. Conferv. rofar. rubr. Syr. violar. 
et e Mecon: an. 3j. Sem. Papav. alb. 
3iij. contund. fimul et per Setaceum 

Nu 5 traji- 
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trajiciantur, deinde add. Ol. Nuc. 
Mofch. expreſſ. gr. vj. F. Eclegma. 
Nachſtehendes ift noch kraͤfftiger: 0 

6. R. Conſerv. rofar. rub. ij. Syr. e 
Mecon. Violar. an. 3j. Oliban. Ma- 
ſtich. et Sucein. an. 3j. Ol. Nuc. mo- 
fchat. per expreſſ. gr. vj. M. F. Lo- 
hoch, de quo lambat faepius. 


In einem Löffel voll von dieſem Saͤfftgen kann 
der Kranke auch zweymahl Tages z bis 10 Tro⸗ 
pfen vom Balf. Sulph. anifato einnehmen. 
Wenn ſich, aller dieſer Mittel ungeachtet, 
der Huſten nicht legen will, ſo wird mann um⸗ 
ſonſt mit Pektoralmitteln fortfahren, beſonders 


wenn ein Fieberchen dabey iſt, oder Pleuriſien, 


Lungenentzuͤndungen, und dergl. vorhergegan⸗ 
gen. Denn in ſolchen Fällen muß, wie bey 
einer Baſtardperipneumonie „mit Purgantzen 
und Aderlaßen verfahren werden. Sydenham. 
Iſt die Lufftroͤhre mit dickem Schleim an 
gefüllt, fo wird die Florentiner Schwertelwurtz, 
oder fünf bis ſechs Gran Squillapulver, mit 
etwas Salpeter, Spießglaßſchwefel oder 
Schwefelblumen und Wallrath noͤthig. 

7. Be Balf. Tolut. ZR. Pulv. rad. Ir. 
flor. et Enul, campan. an. 3ij. Gum. 
arab. et Tragac: an. 3j. Flor. ben- 
zoin. ij. Sacch. cand. tR. omni- 
bus in pulv. fubtil. redactis, cum Mu- 
cil. Gumm. Tragac. q. ſ. F. Trochifei.] 

Bey 


„ ae > u 
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Bey duͤnnen, ſaltzhafftſcharfen Defluxio⸗ 
nen auf die Lunge ſind Geleen, Decokte von 
Gerſten, geraſptem Hirſchhorn, Scorzoneren, 
oder ein Decokt von Terpentin mit Zucker, und 
vor allen Dingen friſches Mandeloͤhl von grof- 
ſem Nutzen. 


8. N. Ol. Amygd. dulc, Syr. Capill. ven. 
an. 33. Sperm. Cet. 3iijj, Croci gr. 
xv. M. f. Eclegma. 


Catarrhalhuſten die endlich den gantzen 
Coͤrper angreifen, wobey Verluſt von Appetit 
und Abzehrung geſpuͤrt wird, muß mann mit , 
Eſelsmilch, der Molken Cur, oder dem Sel⸗ 
terwaßer mit Milch, (beſonders aber durch 
fleißiges Ausreiten) zu curiren ſuchen. 

Bey einem feuchten, langanhaltendem 
Schleimhuſten muß mann den Leib mit Manna 
offen erhalten; davon koͤnnen zum wenigſten 
jedesmahl zwey Unzen, mit ohngefaͤhr 2 Drach⸗ 
men Terra foliat. Tartari in Wager aufge: 
loßt und mit einigen Tropfen Anisöhl vermiſcht 
gegeben werden. Kann aber der Magen Feine 
Sariermittel vertragen, fo nimmt mann zu Cli⸗ 
ſtieren ſeine Zuflucht. 

Um den einfoͤrmigen Kreißlauf des Bluts 
herzuſtellen, und die Feuchtigkeiten von der 
Bruſt weg, nach der Haut zu leiten, ſind war⸗ 
me Pectoralinfuſionen, aus Altheeblumen, Vio- 
len, Yſopen, Salvey, Fenchelſaamen, Anis 


und Zimmet, ingleichen Abſorbirpulver, mit 


dem 
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dem Spießglaßkalk, Zinnober und einigen 
Granen von gepreßtem Moſchatennußoͤhl, wie 
nicht weniger der Saffran, dienlich; wozu 
mann noch Schwefelblumen ſetzen kann „wenn 
etwan eine Kraͤtze oder dergleichen eingetreten. 
Iſt der Huſten unausſtehlich, ſo wird 
Saffran mit bezoartiſchen Mitteln verſetzt der 
Bruſt ſehr gut thun; nicht weniger huͤlfreich 
find hier die Styraxpillen mit aromatiſchen ver⸗ 
miſcht. [Mann kann ohngefaͤhr ſechs Gran 
Pil. de ſtyrace mit Jj bis 3R von den Pil. 
aromaticis verordnen.] Dieſe werden beym 


Schlafengehen genommen; dabey muͤßen die 


Mittel welche den Auswurf befördern koͤnnen, 
ſußes Mandeloͤhl, Wallrath, u. f. w. nicht 
vergeßen werden. Richt unrecht iſt auch hier 
die Tinctura Thebaica, mit Hirſchhorngeiſt 
vermiſcht. 

Das beſte Opiat aber ift in den erwaͤhn⸗ 
ten Fallen das Elixir paregoricum, davon 
mann Kindern von fuͤnf zu zwanzig, Erwach⸗ 
ſenen aber von zwanzig bis hundert Tropfen 
und mehr geben kann. Beſonders thut es wies 
der den Kinkhuſten, bey Kindern große Dienſte.] 


Aeußerlich habe ich folgendes Pflaſter ſehr 
kraͤfftig befunden: 

9. He. Myrrh. elect. Bdellii, Sucein. an. 
36. Sperm. Ceti, Axung. porc. Ce- 
rac, Minii an. ij, Sapon. venet, 
zii. Croci, 3. Camphor. 36. M. 
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F. Emplaſtrum, welches über die Bruſt, 
den Hals und Ruͤckgrad kann gelegt 
werden. 
Gegen das Ende dieſer Unpaͤßlichkeit, kann 
mann, um den Magen zu ſtaͤrken, folgende 
Lattwerge verſchreiben: 


10, he. Conſerv. Roſar. rubr. žij. Con- 
ferv. anthor 3j. Succin. praep. Nuc, 
Moſchat. an. ziij. cum g. ſ. Syr., e 
Cort. Aurant. N. f. Electuar. cap. 
quant. Nuc. Moſch. bis terve in die. 


Es muß ſo viel moͤglich Sorge getragen f 
werden, daß die Patienten eine temperirte 
dufft athmen mögen; alle geſaltzene und geraͤu⸗ 
cherte Speiſen, gewuͤrtzte Bruͤhen und derglei⸗ 
chen muͤßen vermieden werden, weil dadurch 
das Blut nur ſchaͤrfer und unreiner gemacht 
wird. Mann thut auch wohl keine Maltzge⸗ 
traͤnke, am allerwenigſten aber ſaure Weine, 
zu verſtatten. Honigwaßer kann zum gewöhns 
lichen Getraͤnk dienen, und iſt der Patient ſcor⸗ 
butiſch, fo laße mann ihn bloßes Wafer trins 
ken, welchem mann mit gebranntem Brodte 
vorher ſeine Kaͤlte benimmt. Das gemeine 
Volk gießt kochendes Waßer auf Waitzenkleyen 
und läßt die erkaltete Infuſion, nicht ohne gu. 
ten Nutzen, trinken. 

Aderlaßen ſind in dieſer Krankheit bey de⸗ 
nenjenigen gut, die ſehr volle Blutgefäße ha⸗ 
ben, oder bey welchen gewoͤhnliche * 

ehen 
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ftehen geblieben find. Auch ſind fie zum Praͤ⸗ 
ſervativ anzurathen, ſogar bey Leuten, die fchon 
über ihr ſiebenzigſtes Jahr hinaus ſind. In 
wiederſpenſtigen Fällen koͤnnen auch ſpaniſche 
Fliegen gebraucht werden. 3 
- [Pringle berichtet, daß er ſich bey alten 
widerſpenſtigen Huſtens, oder auch den erſten 
Graden der Schwindſucht, wobey die Patien. 
ten uͤber Schmertzen in der Seite, Beklem⸗ 
mung, oder nächtliche Hitze und Unruhe kla. 
gen, am meiſten auf kleine, oft wiederhohlte 
Aderlaßen und die im Edimburgiſchen Diſpen⸗ 
ſatorio beſchriebne Pillen aus der Squilla ver, 
laßen habe. 

Die Artzneyen welche den Auswurf beför⸗ 
dern, alle ſuͤße Sachen und ſchleimverdickende 
Decokte zum Exempel, muͤßen vorſichtig ge⸗ 
braucht werden, weil ſie die Lungen ſehr ſchwaͤ⸗ 
chen, wenn mann ſie allein gebraucht. Bey 
den hypochondriſchen und Magenhuſten muß 
mann ſolche lieber gaͤntzlich weglaßen, wenn 
mann nicht eine Cachexie oder Waßerſucht ver. 
urfachen will. 

Bey der hefftigſten Art von Convulſivhu⸗ 
ſten, welche von eingetretnen Ausſchlaͤgen von 
irgend einer Art entſtehet, iſt der mineraliſche 
Aethiops ein faſt goͤttliches Mittel, ingleichen 
Schweſelblumen des Abends mit Spießglaß⸗ 
kalk eingenommen. Das Reiben der Fuͤße 
und Fußbaͤder ziehen das Serum weit beßer 
von der Bruſt weg, als ſpaniſche Fliegen. 

Bey 
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Ben Kindern ift der Kinkhuſten auf keine 
andre Weiſe, als durch die gelindeſten Pur. 
gangen und Aderlaßen, zu curiren. Es iſt 
eine ungemein hartnaͤckige und faſt unuͤberwind⸗ 
liche Krankheit. Sydenham. 

Sydenham hat Recht, Aderlaßen in die⸗ 
fer Krankheit, den Pectoralartzneyen vorzuzie⸗ 
hen. Oarris iſt der naͤhmlichen Meynung. 
Alle oͤhligte und ſchleimige Medicamente ſind 
durchaus verwerflich; ſie vermehren vielmehr 
das Uebel, wenigſtens euriren ſie es gewiß nicht, 
obſchon mann ſelbige gemeiniglich gebraucht. 

Nachſtehendes hat mich lange Erfahrung 
gelehret. Wenn ſich eine Vollbluͤtigkeit deut⸗ 
lich beym Patienten verſpuͤren laͤßt, oder die 
Auswuͤrffe mit Blut vermiſcht find, fo verord» 
ne ich jederzeit eine Aderlaße, beſonders wenn 
es, wie oͤfters geſchiehet, ein vorhandnes Fie⸗ 
berchen erfordert, und das Kind beym Huſten 
gantz blau im Geſichte wird. Nach Maaß⸗ 
gabe der Kraͤffte des Alters der Patienten wie⸗ 
derhohle ich die Aderlaße auch wohl. Bald 
darauf aber lafe ich mit Oxymel fcilliticum, 
einer Infuſion oder einem Decokt von Ipeca⸗ 
euanha brechen; denn dieſe Art von Huſten 
ſtammt zum Theil aus dem Magen, und der 
Paroxyſmus läßt faſt niemals nach, bis der 
Kranke den reitzenden zaͤhen Schleim durchs 
Brechen lof wird. Ja zuweilen ift fo viel Un- 
reinigkeit vorhanden, daß das Brechmittel wohl 
zwey, dreymahl wiederhohlt werden muß. 

Nach 
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Nach dieſem muß mann den Coͤrper, durch 
Rhabarber, den Mercurius alcaliſutus, ) oder 
dulcis oͤſnen; denn mann muß auch durch den 
Stuhlgang allen ſchleimigen Unrath ausfegen, 
damit der Nahrungsſafft und folglich das Blut 
nicht verderbt werde. Ueberdem ſo iſt die Ver⸗ 
ſtopfung ſchaͤdlich und verurſacht ein Fieberchen, 
oder macht das Othemhohlen noch ſchwerer. 

Dieſe Evaeuationen aber find nicht hin⸗ 
laͤnglich; mann hat auch Nerven und Magen⸗ 
ſtaͤrkende Artzneyen noͤthig, wie nicht weniger 
ſolche, welche die Zaͤhigkeit des Bluts zu zers 
theilen vermoͤgend ſind. In dieſer Abſicht ſind 
Mereurialien, mit Magenartzneyen verſetzt, 
dienlich; die Beſchwerden der Reſpiration und 
Beklommenheit kann durch Solutionen vom 
Gummi Ammoniaco oder dem Safft von 

Keller⸗ 


*) Den Mercurius alcalifatus hat Burton erfun⸗ 
den. Mann reibt nehmlich zwey Theile Krebs⸗ 
augen Pulver und ein Theil reines Queckſilber 
in einem ſteinernen Moͤrſel, ſo lange, bis die 
Kuͤgelchen des Queckſilbers unſichtbar wer⸗ 
den. Dieſe Zubereitung erhielt Zurham von 
Doctor Cheyne und ſagt, daß er die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit derſelben in unzähligen Fällen. beſtaͤ⸗ 
tigt gefunden, beſonders wo eine Zaͤhigkeit 
der Saͤffte zu zertheilen und Obſtructionen zu 
loͤſen waren. Denn alle Mercurialzubereitun⸗ 
gen ohne Saltze, ſind in intermittirenden Fie⸗ 
bern, gichtiſchen Fluͤßen, Pleuriſten und Lun- 
genentzuͤndungen, nach vorher veranſtalteten 

Aberlaßen ungemein kraͤfftig. 
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Kellerwuͤrmern“) eurirt werden. Die Hefa 
tigkeit des Huſtens muß mann mit dem paregoa 
riſchen Elixir, in Diacodium genommen, zu 
ſtillen ſuchen. Fließt aber eine ſcharfe Feuch⸗ 
tigkeit nach der Lunge und in die Lufftroͤhre, fo 
hat mann ſelbige durch ſpaniſche Fliegen ab⸗ 
zuleiten. 

Durch gedachte Mittel wird mann dieſe 
Krankheit leicht heben, obgleich ſelbige ſonſt una 
gemein hartnaͤckig und nicht leicht anders als 
durch Gedult, Zeit und Veränderung der Lufft 
zu curiren ift: Alle Specifieikmittel deren fid 
alte Weiber und Ammen bedienen ſind nicht des 
Anfuͤhrens werth. Selbſt der Mufcus pyxis 
datus beſitzt keine andre Eigenſchafften, als 
etwan die von der Fieberrinde, in ſehr gerin⸗ 
gem Grade; vermoͤge welcher dieſe letztere die 
Zaͤhigkeit der Saͤffte zertheilet, das gange 
Nervenſiſtem ſtaͤkket, und auf diefe Weiſe fo 
kraͤfftig in kalten Fiebern wuͤrket. Die perio⸗ 

j diſche 
) Doctor Cheyne verſchreibt bieſes Mittel alfoz 
Rec. Milleped, in vin. alb. demerſ. q. v. Ex. 
prime ſuceum et adde Sacchar. alb. 9. N. 

ut F. Syrupus. : 

Dieſer Syrup eoͤffelweiſe gebraucht, ift ein 

unfehlbares Mittel wieder den Convulſivhu⸗ 

ſten. Pitcairn will, mann ſolle auf vier Un⸗ 
zen Wein, 25 bis 30 Stuͤck Kellerwuͤrmer 
rechnen; vom Gummi Ammoniaco iſt ein 

Skrupel, in zwey Unzen Pfennigkrautwaßer 

Doge. , vor Erwachſene eine hinlaͤngliche 
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diſche Wiederkunft der Paroryfmen des Kink⸗ 
huſtens iſt oft fo ordentlich, als bey Wechſel⸗ 
fiebern, und hat viel Aehnlichkeit damit; wel⸗ 
ches um fo viel wahrſcheinlicher wird, da- dies 
ſe beyde Krankheiten um eben dieſelbe Zeit eins 
zureißen, von einerley Urſach zu entſtehen, und 
durch aͤhnliche Mittel curirt zu werden pflegen. 
Aurbam. ur 
Burton verbietet, bey dem Kinkhuſten, 
alles Aderlaßen, Purgiren und Vomiren, aufs 
fer im hoͤchſten NMothfall, gaͤntzlich. Wenn ein 
zaͤher Schleim die materielle Urſach der 
Krankheit iſt, ſo hat, nach ſeinem Bericht, 
folgendes Medieament allezeit geholfen: 
II. N. Extr. Cort. Peruv. Pe Cam- 
phorae et Pulv. cantharid. an. Zj. M. 


Von dieſer Vermiſchung laͤßt er Kindern, alle 
3 bis 4 Stunden, 8 oder zehn Gran, in einem 
Löffel voll von irgend einem abgezognen Wäfs 
ſerchen oder Julep, womit etwas Balſam Ca- 
pivi, vermittelſt des Gelben vom Eye, ver⸗ 
miſcht worden, eingeben. Allein in denen 


Faͤllen da eine duͤnne ſcharfe Feuchtigkeit 


vorhanden iſt, taugt dieſes Mittel nicht. 


8 1 F é 
LT I 3 


Von 


Kink⸗ | 
Bechfels | 
; wel⸗ 


da Die: 
eit ein⸗ 
n, und 
flegen. 


huſten, 
„ auſ⸗ 
enn ein 
ch der 
ericht, 


Cam- | 


J. M. 


„ alle 
einem 
Waͤſ⸗ 
n Ca⸗ 
ver⸗ 
denen 
tigkeit 


Von 


| 


9 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 579 
Von der Lungenſucht oder Phthiſis. 


Wem ein Geſchwuͤr in der bunge dieſelben 
dergeftalt verzehret, daß der gantze Coͤr⸗ 
per Darüber abzehret, fo: heißt dieſes die funs 
genfucht oder Schwindſucht (Phthiſis pulmo· 
nalis. 

Ein ſolches Geſchwuͤr kann von allen der 
nenjenigen Urſachen entſtehen, die eine Sto⸗ 
ckung des Blutes, welches nachher in Eiter 
übergeht, veranlaßen konnen. Dergleichen 
koͤnnen aber folgende ſeyn: 

I. Die Neigung eines Coͤrpers zu Blut⸗ 
ſtuͤrtzungen und zu Exulceration der Stellen, 
wo das Blut ſeinen Durchweg gefunden. Die⸗ 
ſes kann folgende Urſachen haben: 

Eine Zartheit der Pulsadrigen Gefaͤße 
und hefftiger Umlauf eines mehr oder weniger 
ſcharfen Gebluͤtes kann dazu Gelegenheit ges 
ben. Mann erkennt dieſen Umſtand aber aus 
der ſichtbarlichen Zartheit und Feinheit der Ge⸗ 
fäße, und dem überhaupt geſchlanken Bau des 
Coͤrpers, einem langen Halſe, enger und plata 
ter Bruſt, flachen Schultern; hochrothem, 
dünnen, ſcharfen und hitzigen Gebluͤte, einer 
ſehr klaren weißen Haut und bluͤhenden Wan⸗ 
gen, vorzeitigem, ſcharfen und fertigem Witz 
und Verſtande, und einem aufgeweckten Weſen. 

Eine Schwaͤche der innern Theile kann 
Schuld ſeyn, daß die in ſelbigen enthaltenen 
allzuzaͤhen Saͤffte ſtocken, verweſen, ſcharf 

Oo 2 werden, 
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werden, hinfolglich die Gefaͤße zerfreßen und 
zu Blutſpucken und darnach zu Exulcerationen 
Gelegenheit geben. Dieſen Umſtand erkennt 
mann aus einem vorhaudnen Jieberchen, Fleis 


nem, trocknen Huſten, ungewöhnlicher Hitze, 


Roͤthe des Mundes und der Lippen, ingleichen 
der Wangen, beſonders um die Zeit, wenn fich 
der Nahrungsſafft mit dem Blute vermiſcht, 
Neigung zu nächtlichen Schweißen „Schwaͤ⸗ 


che und kurtzem Othemhohlen, am meiſten nach 


einer geringen Bewegung. 


In demjenigen Alter, da die Gefäße ih⸗ 


ren völligen Wachsthum erreicht haben ſo 
nimmt das Blut in Menge und Schaͤrfe zu 
und wird mit mehrerer Krafft umgetrieben. 
Dieſes pflegt zwiſchen dem ſechszehnten und 
ſechs und dreißigſten Jahre zu ſeyn. 


Mann kann auch eine angeerbte Diſpo⸗ 
ſition zu dieſer Krankheit haben. Welche | 


denn befördert wird: 


Durch Verſtopfungen gewöhnlicher | 


Evaeuationen, befonders natürlicher Blut⸗ 


j 


flüße, ‚dergleichen Haͤmorrhoiden, monathliche 
Reinigung, die Lochia, Naſenbluten, oder 


gewöhnliches Aderlaßen, beſonders bey volla 


bluͤtigen und ſolchen Perſonen die ein Glied 


verlohren haben, ſind. 


Durch hefftige Bewegungen der Lun⸗ 
gen; oder ſelbigen angethane Gewalt durch 


Huſten, lautes Schreyen, Singen, laufen, 


gewalt⸗ 
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gewaltſame Arbeiten, Zorn und Wunden, 
zum Exempel. N 

Durch ſcharfe, ſaltzige, gewuͤrtzte Spei- 
ſen und Getraͤnk, beſondre Lebensart, andre 
Krankheiten, wodurch die Menge, Schaͤrfe, 
Aus dehnung, Schnelligkeit und Hitze des Blu⸗ 
tes zunimmt. Hitzige Fieber, die Peſt, Kin⸗ 
derblattern und der Scharbock erwecken der⸗ 
gleichen oft. 

II. Eine Anſamlung von Eiter in den Lun⸗ 
gen kann auch von einer vorhergegangnen Lun. 
genentzuͤndung, die in einen Abſeeß uͤberge⸗ 
gangen, verurſacht werden, und wird aus ih⸗ 
ren Kennzeichen erkannt. 

III. Ein entſtandnes Empyema kann die 
Lungen anfreßen und verderben und auf dieſe 
Weiſe die naͤhmliche Krankheit veranlaßen, wel⸗ 
che von Verzehrung der Lungen durch ein, in 
ihrer Subſtantz enthaltnes Geſchwuͤr entſtehen 
wuͤrde. Auch hier werden die gehoͤrigen Kenn⸗ 
zeichen, dieſen Umſtand entdecken. Boer⸗ 
haave. 

Das Zeichen einer annahenden Schwind. 
ſucht ift ein trocknes Huſten, welches wohl eis 
nige Monate anhalten kann; dahingegen ſich 
bey Verkaͤltungshuſtens bald ein Auswurf eins 


findet, und ſolche Huſten uͤberdem nicht ſo lan⸗ 


ge anhalten. Durch obiges Huſten verurſach⸗ 
tes Erbrechen, oder doch Neigung zum Bre⸗ 
chen, iſt ein zuverlaͤßiges Zeichen der Schwind. 
ſucht. Morton. 

Oo 3 Leute 
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{ente zwiſchen achtzehen und fünf und breif- 
ſig Jahren ſind dieſer Krankheit am meiſten 
unterworfen. Der gantze Coͤrper zehrt ab; es 
findet fich. ein hektiſches Fieber ein, welches 
ſich nach den Mahlzeiten vorzüglich aͤuſert und 


an der Geſchwindigkeit des Pulſes, Hitze und 
Rothe der Wangen erkannt wird. Mit dem 


Huſten wird eine blutige oder eiterhaffte Mates 
rie ausgeworfen, welche, auf Kohlen gewor⸗ 
fen, einen ſtinkenden Dampf giebt, und im 
Waßer zu Boden ſinkt. Sydenham. Ob⸗ 
gleich die ausgeworfene Materie dick iſt, ſo 
wird fie doch nicht zaͤhe und glutinds „ ſondern 
ſluͤßig befunden und hat vielerley Farben, und 
iſt gruͤn oder gelb, am gemeinſten aber aſch⸗ 
grau. Morton. 

Blutſpucken nimmt mit einem geringen 


Schmertz, mäßiger Hitze und einer beſchwerli⸗ 


— — — — 


chen Beklommenheit der Bruſt ſeinen Anfang. 


Das aufgehuſtete Blut iſt durchgängig hellroth 
und ſchaͤumend und koͤmmt mit einem merkli⸗ 
chen Geräufch aus der unge. Mann findet 
auch wohl Faſern, Haͤutgen und kleine Stuͤck⸗ 
lein von Blurgefäßen darunter. Der Puls ift 
weich, klein und wellenhafft. Vorher aber 


ſpuͤrt der Patient einen ſaltzigen Geſchmack im 


Munde. Boerhaave. 
Einige Leute huſten, ohne den mindeſten 
Schmerz, Blut aus; wenn etwa ein Gefäß 


zerrißen ift, fo pflegt beym erſten Ausbruch ge. 


meiniglich viel Blut, nachher aber weniger 
Ì ausge⸗ 
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ausgeworfen zu werden. Im Anfang ſieht 
das ausgehuſtete Blut duͤnn, rein und hellroth 
aus, und macht einen gelblichen Schaum; bald 
nachher aber wird blaßes, waͤßriges und kleine 
Blaͤßgen enthaltendes, endlich aber mit Eiter 
vermiſchtes aufgebracht. Harvey. f 

Mann curirt das Blutſpucken durch alle 
drey Tage wiederhohlte ſtarke Aderlaßen, bis 
zu vier mahlen, oder bis keine inflammatori⸗ 
ſche Haut mehr darauf zu ſehen iſt. [ Syden- 
ham verordnet eine Aderlaße von zehn Unzen, 
den folgenden Morgen einen Purgiertrank, und 
eine Unze Diacodium gegen Abend, Soff⸗ 
mann raͤth auch gelinde Purgantzen, nebſt Fuß⸗ 
bädern, ingleichen die Hände in warmes Wafa 
ſer zu ſtecken. Zur Stillung der hefftigen Wal⸗ 
lung des Blutes haͤlt er nichts dienlicher, als 
den Vitriolgeiſt, oder vielmehr Roſentinktur 
mit ſelbigem geſaͤuert. Morton zieht gar 
weißlich, die Fieberrinde vor. Kuͤhlende, ver⸗ 
dickende, gelinde, ſtyptiſche Mittel eine Zeit⸗ 
lang gebraucht, und dann und wann mit gea 
linden balſamiſchen verſetzt, find nach Boer⸗ 
haavens Meynung auch gut. 

1. N. Bol. Armen. 3j. Pulv.rad.fympk. 
3i, Terr. figill. Lap. Haemat. et 
Sangu. Drac. an. 3j. Sacch. albiſſ. ad 
pondus omnium. M. f. Puly. ſubti- 
liſſimus. 

Davon nehme der Patient 3j des Morgens, 
Nachmittags (um 5 Uhr) und Abends, und 
90 4 trinke 


} 
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trinke jedes mahl Ziv, von nachſtehendem Traͤnk⸗ 
gen nach: | 
2. N. Fol. Plantag. Rubi fylv, et Mille- 
fol. Mj. coque in Aqua ad bR. in | 
colat. diſſolv. Syr, Papav. errat, 3ij. | 
M; f£. Apozema. | 
Oder vier Löffel voll von folgender Tinctur, an 
deßen ſtatt: N 
3. N. Flor. roſar. rubr. 3vj. Cort. in- 
tern. Quercus ZR. Sem. Plantag. pa- 
um contul. 3iij. Ag. fontan. bij 
Spir. Vitriol. q. I. ad levem acidita- 
tem, infund. in vaſe clauſo, calore 
leni per iv horas, colat, add. A i 
Cinnam. fimpl. Züij, Sacch. albiff. 
q. í. ut F. Tinctura guſtui grata. Sy. 
denham. | 
Oder wenn ſchon andre Mittel umſonſt verſucht 
worden: 


4. N. Ag. hordeat, Vin. rubr, an. tbf. 
Syr. Papav. errat. 33 Spir, Vitriol, 
fort. quantum Lingua ferre poteſt. 
M. f. Julapium. | 

Hoffmann zieht, zu Stillung der ſpaſmodi. 
Ken Strieturen der zungen, folgende Pulver 
allen andern Mitteln vor: 

5 N. Sem. Hyoſcyam. alb. Ocul. Cancr. 
an. 3j. Nitri gr. xij Camphorae 
gr. j. M. f. Pulvis, 

Als 
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t Mille: | 


ER. in 
rat. 3ij. 


ctur, an 


ort. in- 


tag. pa- 
an. bij. 
acidita- 
pelee 
d. Aq. 
7 albi 
. Sy, 
verſucht 
n. ER. 


litriol. 
poteft. 


ſmodi⸗ 
Pulver 


aner. 
horae 


Als 


| 


| 


N 
| 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 585 


Als ein Stypticum koͤnnen auch folgende 
Meadſche Pillen dienen: = 
6. He. Alum. rup. uſt. et púlv.3iij. Sangu. 
dracon. pulv. 3j. Syr. alb. q, f. ut F. 
Pil. medioer. Davon fünf Stuͤck Mor⸗ 

gens und Abends zu nehmen find.) 


Ein vernünftiges Verhalten iſt auch hoͤchſt⸗ 
noͤthig, um die Urfachen der Krankheit wegs 
zunehmen, beſonders muß eine gehörige Diär 
gewaͤhlt werden; und g i die Milchdiaͤt 
hier die vorzuͤglichſte. 

Nach gluͤcklich vollbrachter Cur, muß der 
geweſene Patient, zum Praͤſervativ, wenig. 
ſtens alle ſechs Monathe einmahl zur Ader laſ⸗ 
ſen, und das einige Jahre nach einander. 

Wenn ſich nun aber wegen Hefftigkeit der 
Krankheit, des unvernuͤnftigen Gebrauchs ſty⸗ 
ptiſcher Mittel oder einem anderweitigen Ver⸗ 
ſehen in der Cur, nach gehabten Blutſpucken, 
eine Beſchwerde im Othemhohlen einfinden und 
nach und nach zunehmen ſollte, wobey Schau⸗ 
der, fliegende Hitze, Roͤthe der Wangen, ein 
trockner Huſten, hektiſches Fieberchen, unge⸗ 
woͤhnlicher Durſt, eine Schwäche oder Schwe⸗ 
re in der Bruſt und dergleichen geſpuͤrt wuͤr⸗ 
den; fo zeigt alles dieſes, daß die in den funa 
gen vorhandne Wunde zu vereitern angefangen. 
Es erzeugt ſich in ſolchen Faͤllen unter einem 
Schurf von geronnenen Gebluͤt Eiter; ſolcher⸗ 
geftalt entſteht eine verborgne Vomiea, welche 
Oo 5 endlich 
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endlich aufbricht und ein ofnes Lungengeſchwuͤr 
macht. i ? 
Die Folgen eines verſchloßnen Lungenge⸗ 
ſchwaͤrs find gemeiniglich diefe., Der verderbte 
Eiter nimmt an Menge und Schaͤrfe zu, ver⸗ 
zehrt und erweitert die Höhle oder den Sack 
worinnen er enthalten iſt, verwandelt nach und 
nach die umliegenden Blut- und Lufftgefäße in 
Eiter, und nimmt ſolchergeſtalt nach und nach 
die Subſtantz einer oder beyder Lungen weg. 
Der Patient hat gbey beſtaͤndig einen krocknen 
Huſten, oder wilfft durch die Bewegung eini⸗ 
gen wenigen Schleim aus; alles Blut welches 
in das Geſchwuͤr austritt, geht in Eiter uͤber, 
dadurch nimmt die Vomica immer mehr zu, 
bricht endlich innerlich auf, und dann wird ent- 
weder mit einem mahl ſo viel Eiter ausgewor⸗ 
fen, daß der Kranke erſtickt, oder er huſtet 
ihn nach und nach auf. Dieſer Eiter ſinkt im 
Wafer zu Grunde, ift dick, füß von Geſchmack, 
fett, uͤbelriechend, weiß, roͤthlich, gelb, blau⸗ 
lich, aſchgrau oder geſtreift von Farbe, und 
riecht, wenn er aufs Feuer geworfen wird, wie 
gebranntes Fleiſch. Zuweilen ofnet die Voz 
mica fich nicht in die Lufftroͤhre, ſondern in die 
Bruſthoͤhle; alsdenn wird das Othemhohlen 
ſchwer und alle uͤbrige Merkmahle eines Em⸗ 
pyems zeigen ſich, (davon an feinem Orte.) 
Hierauf nun wird das Othemhohlen ſehr 
fehlerhaft, der Nahrungsſafft und die gange 
Blutmaße nimmt ein eiterhafftes Weſen an, 
die 
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die Nutrition des Coͤrpers leidet und der Pax. 
tient zehrt ſichtlich ab. Alsdenn zeigt ſich das 
hektiſche Fieber, wobey ein kleiner matter Puls, 
beſonders ſtarke Hitze der obern Theile, Roͤthe 
der Wangen und ein ſogenanntes hippoerati⸗ 
ſches Angeſicht bemerkt wird. Gegen Abend 
pflegen die Patienten durchgängig ungemeine 
Beaͤngſtigung zu bekommen; auch aͤuſert fich un. 
gewöhnlicher Durſt, ingleichen ſtarke Nacht⸗ 
ſchweiße, ein rothes Auffahren der Haut, Ge. 
ſchwulſt der Haͤnde und Fuͤße auf der behaffteten 
Seite, große Schwaͤche und eine Heiſerkeit der 
Stimme; die Haare fallen aus, der Patient be. 
koͤmmt ein Jucken und kleine Blaͤßgen uͤber den 
gangen Coͤrper. Endlich findet fih eine ab» 
mattende Diarrhoe, wobey der Abgang gelb, 
ſtinkend, eiterhafft und faul ift; ein; der Yus- 
wurf verliert ſich und der Patient ſtirbt. 

Folgendes find die Prognoſtiea die mann 
ſich bey dieſer Krankheit merken kann: 

Eine angeerbte Schwindſucht ift dle ge 
faͤhrlichſte Art und unheilbar, wenn mann nicht 
vorher ſchon das Blutſpucken, wozu eine Nei⸗ 
gung vorhanden iſt, verhuͤtet hat. 

Eine Schwindſucht die auf Blutauswuͤrfe, 
welche von gewaltſamen aͤuſerlichen Urſachen 
verurſacht worden, erfolget, ift am allerwenig⸗ 
ften gefaͤhrlich, caeteris paribus, 

Wenn eine Vomica bey einem Schwind⸗ 
füchtigen ploͤtzlich aufbricht, und ein weiſ⸗ 
fer, wohlgekochter, einfoͤrmiger Eiter ohne 

Muͤhe 
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Mühe und in gehoͤriger Quantität ausgewor⸗ 
fen wird; wobey kein Durſt vorhanden, der 
Appetit, Verdauung und alle Ab- und Aus. 
ſonderungen natuͤrlich find, iſt noch, obwohl 
ſchwer, zu geneſen. 

Allein die, von einem Empyem verur⸗ 
ſachte Schwindſuchten ſind unheilbar. 

Schwere, dicke, ſtinkende, ſuͤßliche Aus. 
wuͤrfe, Nachtſchweiße, blauliche Wangen, 
Blaͤße des Angeſichts, aufgekniffene Maſenlö⸗ 
cher, Einfallen der Schlaͤfe, Krummwerdung 
der Naͤgel, und endlich das Ausfallen der Haa⸗ 


re und eine verzehrende Diarrhoe, find Zeichen 


eines nahen Todes. Sydenham. 

Wenn fich Zeichen von einen formirten fun. 
gengeſchwuͤr aͤuſern, fo muß der Artzt felbiges 
baldigſt zur Reife und zum Aufbruch zu bringen 
ſuchen. Mann kann in dieſer Abſicht die Milha 
eur gebrauchen, fleißig ausreiten, warme Duͤn⸗ 
fte einziehen und den Auswurf befördernde Mita 
tel nehmen laßen. Wenn der Abſeeß aber auf⸗ 
gegangen, ſo muß mann 

1. Das Blut, durch den Gebrauch mäßig 
und angenehm ſaltzhaffter Artzneyen, der Wund⸗ 
kraͤuter, milder balſamiſchen Mittel, welche 
in allerley Geſtalten, reichlich und lange ver- 
ordnet werden muͤßen, vor der eiterhafften 
Verderbung zu bewahren fuchen, 

2. Das Geſchwuͤr baldmoͤglichſt von Ei. 
ter leer zu machen, es zu reinigen und zur Hei⸗ 
lung zu bringen ſuchen; erſteres wird durch 
fluͤßige 
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flüßige Medieamente, durch innerliche und Aus 
ſerliche, zum Huſten und Auswurf befoͤrderliche 
Dinge, durch Bewegungen, reiten, fahren, 
Landlufft, u. ſ. w. Letzteres aber durch balſa⸗ 
miſche, innerlich ſowohl, als aͤuſerlich gebrauch⸗ 
te Mittel, und die Heilung durch paregorica 
bewerkſtelliget werden koͤnnen. 

3. Mann laße den Patienten ſolche Nah⸗ 
rungsmittel gebrauchen, die am leichteſten durch 
die Lungen eireuliren und von ſelbigen aſſimilirt 
werden koͤnnen, und doch zugleich nahrhafft 
find, Die Eſelsmilch erfülls dieſe Abſichten 
ſehr wohl, in Ermangelung derſelben aber, 
Buttermilch, welche Baynard auch ſtatt ers 
ſterer anräch. Ich halte die Buttermilch 
ſelbſt vor beßer; noch kuuͤrtzlich habe ich einen 
Patienten, welchen mann ſchon aufgegeben 
hatte, durch den Gebrauch derſelben hergeſtel⸗ 
let geſehen.] Ferner gehören hieher Prifanen, 
Bruͤhen und Milchſpeiſen. Boerhaave. 

Oft wiederhohlte kleine Aderlaßen habe ich, 
nicht allein in verjaͤhrten Huſtens, die eine 
Schwindſucht drohten, fondern ſelbſt wenn ſich 
ſchon eitrige Auswuͤrfe und hektiſche Sympto⸗ 
men geaͤuſert, gut befunden. Mann laͤßt aber 
ohngefaͤhr 7 oder 8 Unzen Blut, alle acht bis 
zehn Tage weg. Das Blut iſt in ſolchen Faͤl⸗ 
len allezeit inflammmatoriſch befunden worden; 
wenn mann es aber unnatuͤrlich befinden ſollte, 
fo würde es hoͤchſt unſchicklich ſeyn mehr weg⸗ 
zulaßen. Mann muß ſich auch allezeit nach 

den 
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den Kraͤfften des Patienten richten, und bey 
Schwachen die Quantitat gehörig vermindern. 

Ich darf auch, aus wiederhohlten Erfah⸗ 
rungen, den Gebrauch der Haarſeile und Fon. 
tanellen, auf der am meiſten behaffteten Seite, 
zuverſichtlich anrathen. 

Wenn eine Schwindſucht zu einem hohen 
Grade gediehen, ſo kann mann zweyerley Hu⸗ 
ſten unterſcheiden, den von dem Geſchwuͤr ver⸗ 
urſachten und dann denjenigen, welchen eine duͤn⸗ 
ne auf die Lufftroͤhre und fallende Feuchtigkeit 
erweckt, welche, weil ſie von ihrem Schleim 
entbloͤßet iſt, ungemein empfindlich iſt. Dies 
fer letzte Huſten quält den Patienten am mei⸗ 
ften, und ift am allerſchmertzhaffteſten. 

Gegen den durch die Geſchwuͤre erweckten 
Huſten, muͤßen, wenn daßelbe offen iſt und 
der Eiter heraus kann, halſamica gebraucht 
werden. Mann gebe zum Ex. zehn Tropfen 
Capivibalſam, in einem Bolus von Roſencon⸗ 
ſerv, des Tages zweymahl; oder: 

7. N. Balſam. Capiv. 3j. ſolv. in Vitell. 
Ovi f. q. et adde Ag. fontan, živ, 
Aq. Cinnam. fp. 33. Syr. Cort. aur. 
36. M. 


Davon zweymahl des Tages, 2 Löffel voll. 
Mann kann auch noͤthigen Falls ij Elixir 
paregoricum darunter thun, um zu verhin⸗ 
dern daß der Balſam nicht purgiere. 


Die 


—— ⁰Ä—ü!L—ñ — 4 — — ——— — 22 


d bey 
dern. 
rfah⸗ 
Fon. 
Seite, 


hohen 
Qu: 
r ver⸗ 
duͤn⸗ 
igkeit 
hleim 
Die⸗ 


mei, 


eften 

und 
zucht 
pfen 
WCO 


itell. 
Živ, 


anr. 
voll. 
ixir 
hin. 


Die 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 591 


Die andre Art von Huſten laͤßt ſich allein 
durch Schleimverdickende Mittel ſtillen, in wel⸗ 
cher Abſicht mann Roſenconſerv und Opiate ges 
ben kann. Letztere pflegen zwar den Coͤrper zu 
erhitzen und verſtopft zu machen, und den Yusa 
wurf zu verhindern, allein mann kann ihnen 
dieſe uͤble Eigenſchaft durch Squilla benehmen. 
Sobald daher der Patient wegen des Huſtens, 
uͤber unruhige Naͤchte klaget, ſo gebe mann 
ihm Zi. Oxymel ſeillit. mit funfzehn Tros 
pfen: Jinctura Thebaica, (oder Laudanum 
liquidum) beym Schlafengehen. Mann kann 
auch, wenn mann es noͤthig findet, dieſe Do⸗ 
ſin vermehren. 


Niemals habe ich Schwindſuͤchtigen die Fie⸗ 
berrinde zu verordnen gewagt, als wenn ſie 
ſchon in der Beßerung waren, und die Lungen 
von Obſtructionen frey zu ſeyn ſchienen. Doch 
dieſes verdient reifere Ueberlegung, da die Fie⸗ 
berrinde gleichwohl der Faͤulniß fo kraͤfftig wie. 
derſteht, ſogar daß mann ſie bey dem boͤsarti⸗ 
gen Halsweh, welches bey malignen Blattern 
oder auch allein entſtehet, ja bey Fleckfiebern 
ſelbſt wuͤrkſam befunden.] In ſolchen Fallen 
habe ich wohl die Chinatinktur, mit dem Bi. 
kriolelirir gegeben, um die Fibern ihre Span, 
nung wieder zu geben und Appetit zu verſchaf⸗ 
fen... Pringle. 


[Seit dem vorigen Druck dieſes Werkes 
habe ich die Krafft und Nuͤtzlichkeit der Fieber⸗ 


rinde 


ſeyn. 
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rinde in allen Graden von Schwindſucht durch 
Erfahrungen hinlaͤnglich beftädige geſehen. 
Den Zufluß nach der Lunge muß mann 
durch Aderlaßen und gelinde Purgantzen, mit 
Bruſtmitteln vergeſellſchafftet, abzuleiten fus 
chen. Die Bruſtmittel aber werden in den ver⸗ 
ſchiedenen Graden der Krankheit verſchieden 
ſeyn muͤßen. Dergleichen koͤnnen ſchleimverdi⸗ 
ckende oder zertheilende oder ſolche Mittel ſeyn, 
welche das hektiſche Fieber ſtillen koͤnnen; in⸗ 
gleichen Emulſionen, die Eſelsmilch, u. f. w. 
und endlich um die Geſchwuͤre zur Heilung zu 
bringen balſamiſche Artzneyen „ z. E. Apobalſa⸗ 
mum, davon mann bis zwanzig Tropfen auf 


Zucker kann nehmen laßen; allein es muͤßen 


vorher gehoͤrige Evacuationen gebraucht worden 


Mann muß auch den Huſten alsdenn zu 
ſtillen ſuchen, damit die ungen, durch die bes 
ſtaͤndige Bewegung nicht geſchwaͤcht werden; 


und zu dieſem Endzweck kann mann folgende 


Mixtur anwenden: 


8. N. Decoct. pectoral. bi. Syr. e Ve- 
con. Syr. pectoral. an, ij. M. 


Davon find täglich dreymabl fünf Löffel voll zu 
gebrauchen. Es iſt dieſes eine krefliche Artzney 
zur Wiederherſtellung der geſchwaͤchten dungen, 
wenn ſolche nicht ſchon zu ſehr verderbt ſind. 
Das allgemeinſte und zuverlaͤßigſte Mittel 
aber, zur Cur der Schwindſucht, iſt das y 
liche 
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liche Ausreiten. Wer dieſes thun kann, darf 
fih an keine ſtrenge Diät binden, und allerley 
Speiſe und Getraͤnk genießen, weil bag Heupt. 
werk auf beftändiges und anhaltendes Reiten 
ankoͤmmt. Der Artzt hat hierbey nichts weiter 
zu thun, als Leute, die ſchon ausgewachſen 
ſind, zu laͤngerer Fortſetzung dieſer e Alte 
zuhalten, als jüngere Perſonen. Die Sieberz 
vinde kann kein gewißeres Mittel in kalten 
Fiebern ſeyn, als das Reiten wider die 
Schwindſucht iſt, nur muß der Patient gehe 
rig lange Spatzierritte thun, und wohl naor 
ehen daß er nicht in feuchte Betten zu liegen 
il Das Reiten thut aber nicht nur bey 
angehenden Schwindſuchten, wo der Patient 
nur mit Huſten beſchweret ift und abzehret, forts 
dern ſelbſt noch alsdenn gut, wenn ſich 185 
Nachtſchweiße und Diarrhoen einfinden. Ob⸗ 
gleich aber das Reiten vorzuͤglich angerathen zu 
werden verdienet, ſo hat doch auch das Fahren und 
Reiſen in Chaiſen oft ungemeine Wuͤrkung ges 
habt. Bey einigen Patienten, die mann durch 
dieſes Mittel hat geneſen geſehen ” fur Caka 
ſchwuͤlſte am Halſe entſtanden, die den Scros 
phuln ähnlich geweſen. Sydenham. Pa 
[Da fih nun aber viel Leute nicht in den 
Umſtänden befinden Sydenhams Rathe fols 
gen zu koͤnnen, und die Schwindſuchten gleich⸗ 
wohl (beſonders in England) fo gemein ſind, 
daß auf den Londonſchen Todtenliſten über ein 
Zehntheil e gefunden ER ; 
| P 
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fo will auch Mortons Methode in moͤglich⸗ 


fter Kürtze beyfügen.] 
Während des erſten Grades diefe Krank. 
heit, da die Lungen, Lufftroͤhre und Druͤſen 


mit vielem vom Blute dahin abgeſonderten 


ſchleimigen Weſen angefuͤllet find, und der Das | 


tient, beſonders des Nachts viel huſten muß; 
muß mann den fernern Zufluß von Feuchtigkei⸗ 


ten moͤglichſt zu verhindern, und die bereits | 


angeſamleten zum Auswerfen zuzubereiten ſu⸗ 
chen. 

Mann laße zu dem Ende erſtlich ſechs bis 
zehn Unzen Blut am Arme wenn mann einen 


Patienten vor fid hat, der vollbluͤtig oder des 


Aderlaßens gewohnt if. Dieſes muß mann 
eins, zwey bis dreymahl, in gehoͤrigen Zeitab⸗ 
ſchnitten, wiederhohlen, um fo viel mehr wenn 
der Zufluß von Feuchtigkeit einem Stickfluß 
gleichen und ein dünner Schleim häufig daben 


ausgeworfen werden; oder wo Engbrüftigkeit, | 
Schmertzen in der Seite, und Zeichen einer | 


— — 


Neigung zu Fluͤßen oder einer Bruſtentzuͤndung 


etwan vorhanden, oder ein Rauſch die Urſach 
ſeyn ſollte. 
Beſonders in dieſem letzten Falle oder wenn 


Uebligkeiten und Neigung zum Brechen gefpürf | 


wird, wird mann nach der Aderlaße, mit Oxy- 
mel Squilliticum [oder einer Weininfuſion 
von Ipecacuanha] brechen laßen müßen „ wo⸗ 
durch einer angehenden Schwindſucht oft Eins 
halt geſchiehet. Wenn mann ſieht, daß a 
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mittel den Patienten wohl bekommen und fers 
ner noͤthig ſind, ſo kann mann noch drey bis 
viere dergleichen, um den dritten oder vierten 
Tag verordnen. Die beſte Zeit zum Einneh⸗ 
men derſelben iſt gegen Abend, und wenn ſie 
ausgewuͤrkt haben, giebt mann mit Nutzen ein 
Opiat. Folgende Formeln koͤnnen hier zu 

Beyſpielen dienen: 
9. N. Oxymell. feill. Ol. amygd. dulc, - 
an. 5j. M. 


Hierauf trinke der Patient viel Gerſtenwaßer 
nach und wiederhohle ſolches, zwey oder drey⸗ 


mahl, in einer Stunde, falls noͤthig. 


10. N. Ad. Alexit. fimpl. ij. Aq. 
Cinnam. fimpl. Zl. Syr. e Mecon, 
3vj. M. f. Hauſtus. vá 

Oder an defen ſtatt fechs bis zehn Gran Sty⸗ 
raypillen. 


Es wird auch gut ſeyn die Unreinigkeiten, 
durch eine gelinde farang abzufuͤhren: 

11. N. Mann, ſelect. Ol. amygd. d. an. 

ZiR vel žij. folv. in Ptifan. calida. 

Und davon trinke der Kranke die eine Haͤlffte 

des Morgens im Bette, die andre aber eine 

halbe Stunde darnach, beym Aufſtehen. Auch 

hierauf kann mann, wie nach den Brechmit⸗ 


teln, des Abends ein Opiat geben. Oder mann 


kann ſtatt des obigen eine Magenfreundliche 
Pp 2 Purgang, 
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Purgantz, mit einem Opiat verſetzt, des Abends 
beym Schlafengehen eingeben; z. E. 


12. N. Gum. Aloes 3j. Pil. e Styrace 


gr. viij. M. f. Pil. iv. deaurandaae 
Dergleichen koͤnnen je um den andern Abend 


gegeben werden, wenn mann vorher gehoͤrig 


zur Ader gelaßen. 

Im Anfange einer Schwindſucht darf mann | 
freyer, als nachher, wenn felbige ſchon Grund 
gewonnen, mit Opiaten verfahren; dieſes hat 
mich meine Erfahrung gelehrt. Jedoch Fürs | 
nen dergleichen zu allen Zeiten noch wohl mit 
Nutzen gebraucht werden, wenn mann damit 
umzugehen weiß. 

Die diaphoretiſchen Mittel muß mann auch 
nicht vergeßen, dadurch wird das uͤberfluͤßige 
Serum nach der Haut abgefuͤhret. Opium 
muß nicht dabey ſeyn, und die Zeit, da mann 
fie geben ſollte, iſt des Abends, wenn der Pas 
tient uͤber Tags zur Ader gelaßen worden, vo⸗ 
miret oder purgiret hat: 

13. R. Theriac. Androm. 38. vel Jij. | 
Conſerv. rofar. rubr. antiq. 38: M. f. 
Bolus. Oder: 

14. H. Electuar. e Scord. Conſerv. Lu- 
jul. an. 3j. M. f. Bolus. Oder: 

15. B. Pil. Saponac. IR. F Pil. no. ij. 
deaurandae, des Abends beym Schla⸗ 
fengehen zu nehmen; Oder auch: 

16. N 
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| 
| 1056. R. Pil. et Styrace gr. viij. Calc. 
ee Antimon. 3 Syn Croc. q. £ M. 
. | F, Pil. iv. deaurandae. 

on 8 Ferner ſind erweichende, lubricirende und 
en ſchleimverdickende Artzneyen, z. E. Candirzu⸗ 
n Abend cker, Gerſtenzucker, alte Roſenconſerv, Liqui 
gehörig | ritienſafft, die Trochifei albi et nigri der 
Londonſchen Apotheken, Brodtſuppen mit fris 
arf mann ſcher Butter, füßes Mandeloͤhl oder andre 
n Grund | füge Oehle, beſonders kalt gepreßtes Leindhl, 
ieſes hat | gu gebrauchen. Von letzteren kann der Patient 
och fons ſtuͤndlich einen Löffel voll nehmen, außer wenn 
wobl mie | eine Diarrhde oder andre Symptomen vorhan⸗ 
n damit den ſind, die es verbieten koͤnnen. Auch kann 
ann duch mann Roſinen, Feigen und allerley wieder den 

erflußige Huſten gebraͤuchliche Säfftgens verſtatten. 
u | Wenn aber ein Huſten lange und mif Heff⸗ 
Ja mann tigkeit gedauert und dieſen Mitteln wiederſtan⸗ 
der Pa, den, ſo daß mann mit Grund befuͤrchtet, daß 
en, vo. | fih tubercula in den Lungen erzeugen, ſo muß 
. mann zu balſamiſchen Mitteln ſchreiten: es 
Ekonnen z. E. brey Stück von nachſtehenden bal⸗ 
rel Jij. ſamiſchen Pillen, dreymahl des Tages in einem 
M. f. | Löffelvoll eines ſchicklichen Saͤfftgens und mit 
Nachtrinkung einer warmen Pectoralptiſane, 
v. Lu- genommen werden, deren treflichen Nutzen eine 
ö vielfaͤltige Erfahrung gezeigt hat: À 
no. ij 17. N. Pulv. Millep. praep. züj. Gum. 
Schla⸗ Ammon. opt. depurat. 3j. Flor. Ben- 
zoin. Zij vel 3j. Extr. Croc. Balf. 


16. | Pp 3 peruv. 


f 
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peruv. an. 3R. Balf. ſulph. therebinth. | 
vel aniſat. q. f. M. f. Pil. mediocr. de- | 
aurandae vel pulv. Glycirrh. in- 
volvendae. 


18. N. Decoct. Pectoral. tig. Tinct. 
Croc. vinoſ. Syr, pectoral. an. ij, | 


M. f. Apozema pectorale. 


Hier kann die Saffrantinctur „in denjenigen | 
Faͤllen, wo ein Fieberchen vorhanden ift, weg- 
gelaßgn werden. 

bige Pillen werden bey langſamen 
Schwindſuchten ſeorbutiſcher und ſerophuloͤſer 
Patienten, welche wuͤrklich am allergemeinſten 


ſind, wo entweder gar kein Fieber oder doch 
nur ein febr gelindes vorhanden, und der Aus- 
wurf glutinos ift, nicht nur im Anfang, fons 
dern ſelbſt bey zunehmender Krankheit, trefliche 
Dienſte leiſten koͤnnen. 

Die Patienten muͤßen in einer reinen Lufft, 
fern von Moräften und Steinkohlendampfe, zu 
leben ſuchen, leichte Speiſen und nichts, als 
ſchwache, durchaus aber keine hitzige Getraͤnke 
gebrauchen, ſich fleißig, wenigſtens vor den 
Mahlzeiten, Bewegungen machen, und alle 
Leldenſchafften möglichft meiden. 

Der zweyte Abſatz oder Grad der Schwind⸗ 
ſucht kann von der erſten Erzeugung der tuber- 
culorum in den dungen an gerechnet werden, bis 
fich ſelbige entzuͤnden und in Vereiterung Übers 
gehen, das ift, fo lange ſelbige noch cruda find, 
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Mann erkennt dieſen Umſtand an den Zuneh⸗ 
men des hektiſchen Fiebers, dem ſtarken Ab⸗ 
zehren und erſchlaffen der Muskeln des Còr- 
pers, der Trockenheit des Huſtens, (denn alsa- 
denn verringert der Auswurf, ) und der Schwe⸗ 
re und Beklemmung in der Bruſt welche der 
Kranke empfindet. 

Bey ſobewandten Umſtaͤnden iſt alles, was 
Purgieren, Brechen oder Schwitzen macht, 
ſchaͤdlich, vermehrt das Fieber und beſchleunigt 
das Zunehmen der Krankheit. Aderlaßen find 
alsdenn auch nicht anders nuͤtzlich, als um Ent⸗ 
zuͤndungen zu verhuͤten, und muͤßen dennoch 
nur ſparſam gebraucht werden, wenn der Pa⸗ 
tient pleuritiſche Schmertzen empfinden oder ei⸗ 
nen frifchen Verkaͤltungshuſten bekommen follte. 

Mit obigen Bruſtartzneyen muß fortgefah⸗ 
ren werden, beſonders ſind die balſamiſchen Pillen 
beyzubehalten, durch deren Gebrauch ich viele 
Schwindſuͤchtige, die kein ſtarkes Fieber, bloße 
tubercula cruda, und folglich eine chroniſche 
Lungenſucht hatten, curirt habe, 

Naͤchſt einen mäßigen und ordentlichen Ge- 
brauch von alterantibus, muß mann auch die 
febriliſche Wallung und Hitze des Blutes zu 
mäßigen und den Ueberfluß der ſchaͤdlichen 
Saͤffte zu vermindern ſuchen. Mann ſuche den 
Saͤfften, durch die Diät, ihre Schärfe zu bes 
nehmen; Feldhuͤhner, weichgekochte Eyer, Aus 
ſtern, Geleen und Suppen von Kaͤlberfuͤßen, 


Flußkrebſe, allerley Schaalfiſche und daraus 


Pp 4 bereitete 
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bereitete Bruͤßen find dienliche Speiſen. Spas 
wager, Bruſtmittel, Honigwaßer, die Milda 
cur, beſonders Eſelsmilch, Zubereitungen von 
ellerwuͤrmern, Schnecken und dergleichen muß 
mann hier auch zu Huͤlfe nehmen, ingleichen 
Fontanellen ſetzen, den Kopf ſcheeren und ges 
hoͤrige Pflaſter appliciren laßen. 
enn nur wenig Fieber vorhanden ift und 
mann alſo muthmaßen darf, daß die Verhaͤr⸗ 
kungen in den Lungen nur angehend, ſcrofuloͤs 
oder ſtratomatös find, fo kann mann den Pa⸗ 
tienten im Sommer ein mineraliſches Stahl- 
wafer teinken laßen. Hiedurch habe ich Linde 
rung geſchafft und Patienten einige Jahre beym 
Leben erhalten, fo daß ſie wieder zu Fleiſche 
und Kraͤfften kamen. Von dieſen Waßern 
aber laͤßt mann nicht mehr als vier, hoͤchſtens 
ſechs Pinten in einem Tage trinken, um nicht 
die zarten Blutgefaͤße der Lunge zu febr aus zu⸗ 
dehnen und etwan Blutſpucken zu verurſachen. 
Der Gebrauch dieſer Cur muß einige Jahre 
nacheinander wiederhohlt, und jaͤhrlich weniger 
getrunken werden. Zum Anfange derſelben 
muß mann Schwindſuͤchtige nicht, wie andre 
purgieren, ſondern „ wenn ſie verſtopft ſeyn 
ſollten, eine maͤßige Quantität eines purgieren⸗ 
den Mineralwaßers zu trinken geben, welches 
einige mahl, um den dritten oder vierten Tag, 
geſchehen kann. Gehn die Wafer nicht wohl 
mit dem Harn ab, fo kann täglich mit dem ers 
fien Trunk, ein Skrupel Bernſteinſaltz >. 
het 
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chet werden. Purgieren die Patienten davon, 
ſo verordne mann, auf alle Abend beym Schla⸗ 
fengehen, einer Nuß groß, von folgender Latt⸗ 
werge: N 
19. B.. Conferv. rofar, rubr. antiq. 3j. 
Pulv. e Succin. compoſ. 3iij. Bol. 
ver. Sangu. dracon. an. 3B. Pil. e 
Styrace gr. xv. Syr, Cydonior. q. f. 
ut F. Electuarium. 


Iſt aber die hektiſche Hitze betraͤchtlich, ſo 
thut mann beßer, zur Kuͤhlung des Bluts, die 
Milchcur, als Mineralwaßer gebrauchen zu 
laßen. Und ſollte der Magen des Patienten i 
keine Kuhmilch vertragen wollen, fo laße mann 
Eſelsmilch, und zwar des Morgens im Bette, 
trinken und den Patienten darauf noch etwas 
ſchlafen; eine halbe oder gantze Pinte iſt genug. 
Wenn die Milch einen Durchlauf verurſachen 
ſollte, ſo kann mann ſie auf Krauſemuͤnze mel⸗ 
ken und mit Roſenzucker geſuͤßt werden; Es 
kann auch alsdenn die vorerwaͤhnte Lattwerge, 
falls es noͤthig ſcheint und keine andre Umftans 
de zugegen ſind, die den Gebrauch derſelben 
verbieten ſollten, genommen werden. Die 
Milch muß auch gantz warm, ſo wie ſie ge⸗ 
molken wird, getrunken, und nicht etwan auf⸗ 
gewaͤrmt werden. Alle uͤbrige Artzneyen aber, 
ausgenommen Opiate und Adſtringirmittel, 
wenn dergleichen noͤthig ſind, muͤßen alsdenn 
wegbleiben. Wenn mann aber einen ſolchen 
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Durchlauf nicht ſtillen kann, oder, wenn er 
geſtillt iſt, ein Erbrechen oder Uebligkeit und 


Magendruͤcken erfolget, ingleichen wenn Zei⸗ 
chen eines Scirrhus oder einer Verſtopfung der 


Leber, dergleichen bey ſcorbutiſchen und hypo- 
chondriſchen Patienten gemein ſind, vorhanden 


waͤre, fo darf mann keine Art von Milch ge⸗ 
brauchen laßen; ſonſt vermehrt mann die Ob⸗ 


ſtructionen, und zieht dem Patienten die Gelb- 


ſucht oder Waßerſucht uͤber den Hals. 

In ſolchen Fallen kann mann die Schärfe 
des Blutes durch den Gebrauch der Abſorbir⸗ 
pulver, durch vieles Fiſcheßen, beſonders als 
lerley Schaalfiſche, ingleichen Hirſchhornge⸗ 
leen, zugerichtete Kaͤlberfuͤße und ſtarke Brüs 
hen, davon mann den Patienten zwey oder drey⸗ 
mahl des Tages reichlich trinken laͤßt, zu ver⸗ 
beßern ſuchen. Die gedachten Pulver koͤnnen 
etwan folgendermaaßen verordnet werden: 

20. R: Pulv. Millep. Ocul. cancr. praep. 

Pulv. e chel. cancr. fimpl. Coral. rub. 

an. 3j. Pulv. Succin. alb; 3ß, M. 

div. in chart. ix. ; 
Davon dreymahl des Tages in einem Löffel voll 
von nachſtehendem Julep eines genommen wer⸗ 
den kann: 

21. N. Aq. alexit. fimpl. tßj. Ag. Cin- 

nam. fimpl. t6ß. Margar. praep. Zf. 
Sacch, criftall. $i} M. f. Julap. 
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Wenn die Krankheit ſchon bis auf den 
dritten Grad gekommen iſt, ſo bleibt wenig 
Hoffnung zur Cur mehr uͤbrig, die Geſchwuͤre 
in der Lunge müßten denn gar klein und gutar⸗ 
tig ſeyn. Jedoch um ſo viel als moͤglich, zur 
Eur beyzutragem: 

22. he. Pulp. cenferv. rofar. rubr. antiq: 
Lujul. Balſam. locatell. an. 3j. M. f. 
Electuar. 


Davon Abends und Morgens einer Nuß groß 
zu nehmen; Ingleichen 

23. N. Syr. balſam. Ziij. Vin. Crocei zij. 
Davon muß öfters ein Loͤffelvoll und zweymahl 
des Tages in einem Loͤffel voll dieſer Mixtur 6 
bis 8 Tropfen Opobalſamum genommen wer⸗ 
den. Opiate find in dieſen Umftänden ſparſam 
zu gebrauchen, wenn gleich der Huſten und die 
Unruhe des Patienten den Gebrauch derſelben 
zu erfordern ſcheinen; denn oft verurſachen alsa 
denn dieſe Mittel einen ploͤtzlichen Tod. Ges 
leen und Bruͤhen muͤßen nun auch beſtaͤndig 
verordnet werden; denn uͤberhaupt hat mann 
hier mehr Huͤlfe vom Koche, als vom Apothes 
ker zu gewarten. 


Das bey Schwindſuͤchtigen ſich aͤuſernde 
peripneumoniſche Fieber, entſtehet von der Ert- 
zuͤndung derer in der Lunge vorhandnen tuber- 
culorum, und lebt, fo oft fih ein neues Zu.ber- 
culum, entweder von ſelbſt, oder durch irgend 
eswan 
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etwan ein Verſehen im Verhalten des Patien⸗ 
ten, entzuͤndet, wiederum auf. Dieſes Fie⸗ 
ber dauret, ſo lange dieſe Entzuͤndungen an⸗ 
halten, und macht oft denen Patienten unver⸗ 
ſehens das Garaus. Abwechſelnde Schauder 
und ſtarke Hitze begleiten es, nebſt Schlaflo⸗ 
ſigkeit, Unruhe, Deliviis, Beſchwerde im 
Athmen und Auswurf, ingleichen hin und wie⸗ 
der wandernden Schmertzen in der Seite, Bruſt 
und Schultern. Wenn auf die Entzuͤndung 
ein Abſceß erfolget, welches um den ſiebenten 
Tag zu geſchehen pflegt, fo macht obiges Fies 


ber, einem putriden Quotidian⸗ oder Tertian; 


fieber Platz, welche die Vereiterung der Kno⸗ 
ten in den Lungen unfehlbar anzeigt und nicht 
eher vertrieben werden kann, als bis die Ge⸗ 
ſchwuͤre ausgeheilet ſind. 

Gedachtes Entzuͤndungsſieber erfordert eis 
ne uͤberaus magere Diaͤt, offenen Leib und daß 
der Patient zu Bette liege; danaͤchſt find abs 
ſorbirende Mittel, Bruſttraͤnke, ineidirende 
und lubricirende Saͤfftgens, diaphoretiſche 
Mittel mit etwas weniges Mohnſafft noͤthig; 
äuſerliche Umſchlaͤge, Salben und ſchmertzſtil⸗ 
lende Fomentationen nicht zu vergeßen. Vor 
allen Dingen aber muß alsdenn, ohne auf die 
Schwindſucht zu achten, dieſelbe mag fo weit 
gediehen ſeyn als ſie will, zeitig und, ſo viel 
es die Kraͤffte des Patienten erlauben, reichlich 
zur Ader gelaßen werden. 
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[Die Aderlaßen muͤßen, mit gehörigen Yn- 
tervallen, ſo oft wiederhohlt werden, bis die 
auf dem Blute ſich zeigende, zerlaßenen Un⸗ 
ſchlitt ähnliche Erufte fich gaͤntzlich verlieret. 
Alsdenn gebe mann Manna, Caſſia, Cremor 
tartari, Tartarus vitriolatus und dergleichen. 
Mann kann auch nitroͤſe Emulfionen zur Kuͤh⸗ 
lung geben; das Getraͤnk des Patienten muß 
bloßes Waßer ſeyn: denn Wein, ſtarke Biere 
und Fleiſch duͤrfen nicht verſtattet werden.] 

Zur Nahrung kann mann Waßerſuppen, 
Ptiſanen mit trocknen Aepfeln, Roſinen und 
Suͤßholtz, warm Bier mit einem Stuͤck gerds 
ſteten Brodtes, und dergleichen, und bey ab⸗ 
nehmenden Fieber etwan Huͤhnerbruͤhen, weiche 
Eper, u. ſ. w. reichen. 

Roͤthigenfalls kann mann oͤfnende Cliſtiere 
aus Milch und Zucker, mit Camillenblumen, 
ſetzen und nach Erfordern der Umſtaͤnde wieder⸗ 
hohlen laßen, darnach laße mann, ohne Be⸗ 
denken, bis zehn Unzen Blut, auf der kranken 
Seite weg, und wiederhohle die Aderlaße taͤg⸗ 
lich, oder um den andern Tag, wie es die Ge⸗ 
faͤhrlichkeit der Symptomen erfordern wird. 

Inzwiſchen und während der gantzen Krank. 
heit kann mann folgendes Saͤfftgen, alle 3 oder 
4 Stunden, $öffelweife, mit dem Tranke n. 25. 
warm eingeben: t 

24. N. Ol. amygd. dulc: recent. Syr 

Erz ß. Sacch. cand. alb. Zi. 
exactiſſ. F. Linctus. 
Mann 
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Mann kann vor das Mandelöhl, kaltge⸗ 
ſchlagnes Leinoͤhl ſetzen, wenn es der zaͤhe Aus- 


wurf, Kurtzathmigkeit und der Grad der Krank. 


heit erfordern, und keine Diarrhoe zugegen ift; 
denn dieſes Leinohl ift zugleich anodyniſch und 
lubricirend. 


25. N. Decoct. pectoral. tR. Vin. Cro- 
cei, Syr. pectoral. an. 3j. M. F. Apo- 
zema; obgedachtermaaßen zu gebrauchen. 


Zur Erfriſchung des Kranken und Daͤm⸗ 
pfung der im Blute vorhandnen Aufwallung, 
koͤnnen vier Unzen von nachſtehendem Traͤnkchen 
gegeben werden: 

26. X. Ad. älexiter. fimpl. Zviij, Ag. 
Cinnamom. fimpl. et ſpirituoſ. an. žij. 
Margar. praep. Zi, Sacch. ald. 3ij. 
M. f. Julapium, 

Beym Schlafengehen koͤnnte, beſonders wenn 
der Patient zu viel Oefnung haben ſollte, fols 
gender beruhigender und zugleich diaphoretiſcher 
Bolus, mit einem Fulapio perlato gegeben 
werden: 


27. H. Theriac. Androm. 3R. Puly, e 


Chel. cancr. comp. 3j. Syr, Ca 
ryoph. q. ſ. M. F. Bolus. 


Nach der Aderlaße muͤßen, im Nacken und 
auf den Armen, ſpaniſche Fliegen geſetzt wer— 
den, um zu verhindern, daß das Haupt und 
die Nerven nicht leiden moͤgen; in eben der 
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Abſicht kann mann auch Empl tephalicum 
mit Euphorbium auf die Fußſohlen legen laßen. 

Nachſtehender Umſchlag ift, nebſt dem Dara 
auf erfolgenden Liniment, zur Stillung der 
Seitenſchmertzen und des Spaſmus der Mem⸗ 
branen in der Bruſt, dienlich befunden worden: 


28. X. Rad. Petroſel. Foeniculi, Sem. 
Lini, Foenugr. an. žij.. Flor. Cha- 
maem.: Melilot. an. Man, ij. Inc. 


Cont. Coque in Aq. Font. q. £ 


Das abgekochte Waßer feigt mann ab, und 
legt halb damit angefüllte Ochſenblaſen warm 
auf; und wenn mann die Blaſe abnimmt, 
fo kann ein flanellener Lappen, mit dem Lini⸗ 
ment auf die Stelle gelegt werden: 
29. B. Ungu. dialth ZR. Ol. Sambuci- 
ni, Laterit. an. 3ijj. M. f. Linimen- 
tum. 


Um noch ferner die Wallung des Blutes 
und die Entzündung der Lungen zu mäßigen, 
verſchreibe mann folgende Pulver, deren eines 
jedesmahl in dem Bier, welches mann dem 
Patienten zu trinken geben wird, aufgelöße 
werden kann: f 

30. N. Sal. nitr. purifl.3üij. Sacch. cry- 

ſtall. alb. JB. M. div. in chartul. viij. 
Das putride Intermittirfieber läßt ſich zwar 
ohnmoͤglich anders, als durch die Heilung der 
Geſchwuͤre tilgen; doch habe ich ſelbiges, durch 


die 
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die Fieberrinde, wenigſtens auf eine Zeitlang, 
vertreiben und denen Patienten noch einige Jah⸗ 
re das Leben friſten koͤnnen. 
31. N. Cortic. peruvian. ſubtil. trit. zBñ. 
Syr, balſamici q. f. M. f. Bolus. | 


Der erſte kann gang frühe Morgens, und nach⸗ 
her alle ſechs Stunden einer, und das drey 
Tage nach einander, genommen und drey oder 
vier Unzen von folgender Prifane nachgetrunken 
werden: 

32. Cort. peruv.pulverif. Ziij. Balf. To- 
lutan. 3ij. Coccinell. Croc. anglic, 
an. 3j. Coque in Decoct. pectoral. 
fbj. ad Zvj. Deinde cola et afunde 
Decocti praefer. tbj. de novo; opes 
rationem ita renovando ad tertiam vi- 
cem: Denuo colaturas omnes miſce 
atque add. Vin. Malvatici, Syr. bal- 
fam. an. ziv. M. f. Apozema, 


Dieſes kann mann monathlich zweymahl, oder, 
wenn es noͤthig iſt, noch oͤfter wiederhohlen, 
und in der Zwiſchenzeit Bruſtmittel gebrauchen 
faßen. Und wenn der Patient zu viel Defnung 
haben ſollte, ſo kann mann fuͤnf Gran Sto⸗ 
rarpilfen unter denjenigen Bolus, welcher des 
Abends genommen wird, miſchen. 


Im letzten Grade von Schwindſucht end⸗ 
lich, wenn der Patient mit einem Durchlauf 
oder Blutlauf und Leibes ſchmertzen geplagt £ 
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muß mann dem Patienten alle Maltzgetraͤnke 
unterſagen und das Decolt um album oder Milch 
mit Waßer gekocht trinken laßen; auch kann 
von obbeſchriebner adſtringirender Lattwerge, 
alle 4 Stunden, einer Nuß groß, genoms 
men werden, wenn mann Mineralwaßer 
verordnet hat. Ingleichen kann mann bloßes 
Laudanum geben, denn andre Mittel ſind nicht 
hinlaͤnglich. Taͤglich aber muß daneben ein 
Cliſtier von Huͤhnerbruͤhe geſetzt werden. Wenn 
aber das Symptom nicht allzugefaͤhrlich ift, fo 
gebe mann nur ſelten Oplate; und wenn mann 
fie giebt, fo vergeße mann nicht Expelkorun⸗ 
tiaj und lubricantia dabey zu verordnen. 
An ſtatt des obigen, kann mann ſich auch 
folgender Mittel bedienen: 
33. N. Rhabarb. ſubtiliſf. pulveriſ. gr. 
xxv. Cinnam. acut. gr. v. Electuar. 
e Scord. 36. Syr. e Mecon. q.f. M. 
f. Bolus, welcher beym Schlafengehen 
muß genommen werden. Den folgenden 
Abenp aber 
34. N. Aq. Alexit. ſimpl. Ag. Cinnam. 
ſimpl. an. . Ag. Cinnam. ſpirit. 
..3üj, Tinct. thebaic. gutt. xij. Syr, 
e Mecon, 3G. M. 
Sechs Abende nach einander kann mann hier⸗ 
mit abwechſeln, wo nicht die Zufälle ehe nacha 
laßen. Wird die Diarrhoe aber immer Harts 
naͤckiger, fo ift folgendes Cliſtier noͤthig: 
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35. N. Decoct. alb. H. Electuar. e 
Scord. 3lij. Iheriae. Androm. zj. M. 


Wenn mann auch dieſes dreymahl umſonſt ver, 
ſucht hat, fo kann inann noch 2 Gran Opium 
oder aber 40 Tropfen von der Thebaiſchen Tin⸗ 
ctur oder dem laudano liquido hinzu thun, ] 
— Beftändiges Huſten und Schlafloſigreit 
kann nicht anders, als durch Opiate gelindert 
werden: N 

36. N. Syr. balſam. ij. Tinct. The- 

baig, gutt. xt. M. 

Davon muß alle ein oder zwey Stunden ein 
Loͤffel voll gebraucht werden. [Oder mann 
verordne eine Unze Diacodium beym Schlafen⸗ 
gehen; womit mann noch wohl eben ſo viel 
Mandeloͤhl vermiſchen kann.] 

Ben eolliquativiſchen Schweißen kann mann 
fabi Julapia perlata, mit Kreyde, Corals 
en, Drachenblut oder andern Abſorbirmitteln, 
geben. [Doch die Fieberrinde iſt audi hier als 
len übrigen Mitteln vorzuziehen.] Mann 
laße alsdenn den Patienten nicht gar lange 
ſchlafen, decke ihn gantz leicht zu, und bringe 
ihn in eine feine und reine Lufft. 

Wenn das Trauerſpiel auf die letzt geht, ſo 
findet fich Erbrechen ein, wogegen alle Artz— 
neyen wenig oder nichts ausrichten werden. So 
weit Morton 

So bald ich, ſagt Default, bey ange 
hende Schwindfüchtige gerufen werde, welche 

mit 
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mit einem anfaͤnglich trocknen, nachher feuchten 
Huſten geplagt find, der mehr wie ein gemei⸗ 
ner Catarrh, und mit Beſchwerlichkeit im O. 
themhohlen, Abzeßrung, u. ſ. w. begleitet iſtz 
ſo unterſuche ich ſogleich die Gegend der Leber, 
allwo mann gemeiniglich eine merkliche, zuwei⸗ 
len ſchmertzhaffte Haͤrte findet. Darnach un⸗ 
terſuche ich, ob allgemeine Mittel noͤthig ſind, 
in welchem Falle ich nach Nothdurft purgieren 
und Blut abzapfen laße. Wenn die Schmer⸗ 
gen hefftig find, fo laße ich die Aderlaße wohl 
wiederhohlen, wie auch wenn der Patient jung 
oder von Wein und dergleichen erhitzt ift, um 
die Entzuͤndung der in den Lungen vorhandnen 
Knoten zu verhuͤten. 

Darnach lege ich ein großes Pflaſter auf die 
Gegend der Leber, welches aus dem diabotano 
womit gereinigtes Queckſilber incorporirt wor⸗ 
den, beſtehet: [Das Empl, ex Ammoniaco 
cum Mercurio wird eben die Dienſte thun. 
Alle Abend laße ich das Pflaſter abnehmen wohl 
ein Drachma Mercurialſalbe, auf der Verhaͤt⸗ 
tung, einreiben, und alsdenn das Pflaſter wie⸗ 
der auflegen und Tag und Nacht tragen. 

Innerlich verordne ich Pulver: 

37. N. Chalyb. cum Sul. praep. Millep. 
Benzoin. Corall. rubr. praep, Ocul. 
Cancr. an. 3j. M. f. Pulvis, 


Davon Abends und Morgens genommen Wera 
den muß. Mann kann auch aus den nehm. 
Qq a lichen 
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lichen Ingredientzen Kuͤchlein ( krochiſcon) 
machen: 


38. N. Chalyb. cum Sulph. praep. Pulv. 
Milleped. Benzoin. Corall. rubr, 
praep. Ocul.. Cancr, praep. an. Fl. 
Cinnamom. pulv. Ziij. Sacch. albiſſ. 
R. M. et cum Mucil. G. Tragac, F. 
Trochiſci. ö 


Jedes Kuͤchlein muß zwey Drachmen wiegen, 
und deren iſt eines des Morgens und eins des 
Abends zu gebrauchen. Auf das Pulver oder 
die Trochiſcos lahe ich eine Prifane von Neßel⸗ 
wurtzeln, oder klare Molken, worunter Brun⸗ 
nenkreßen und Koͤrfelſafft, von beyden gleich 
viel gemengt iſt, oder auch Kalbsbruͤhe, mit 
Radießlein, Kreße, Koͤrfel und Bachbungen 
gekocht, nachtrinken. Gruͤner Thee kann auch 
dazu verſtattet werden. 

Wenn die Umſtaͤnde des Patienten das 
Ausreiten verſtatten, fo halte ich ſelbigen tåga 
lich Morgens und Abends dazu an, und laße 
täglich ſtaͤrkere und färfere Ritte thun, außer 
wenn das Wetter ſchlecht, kalt und windig, 
regnicht oder neblicht iſt; denn an ſolchen Ta⸗ 
gen muß er ſich zu Hauſe warm halten, und 
ſich während dieſer gangen Cur wohl vor Ders 
kaͤltungen hüten. 

Durch den anhaltenden Gebrauch dieſer 
Mittel, habe ich den Huſten und das langſame 
Fieber vergehen, die Verhaͤrtung der leber und 
den 
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den Auswurf abnehmen, den Harn nach und 
nach ſtaͤrker abgehen, das Othemhohlen aber 
freyer werden geſehen, und die Patienten ha⸗ 
ben zugenommen und Farbe bekommen. 

Wenn die Krankheit bis zum zweiten 
Grade gekommen, nehmlich wenn der Patient 
ſchon Eiter auswirft, einen beſtaͤndigen heftis 
gen Huſten hat, das Fieber auch hitziger wird, 
und. der Coͤrper ſchon ſehr abgezehret ift, da die 
Knoten in den Lungen nunmehro zu füppuriven 
angefangen; fo ift das Ausreiten durchaus nò- 
thig. Die Pulver muͤßen des Morgens, Naha 
mittags um vier, und Abends um acht Uhr 
wiederhohlt werden. Zur Nahrung kann ge⸗ 
kochte und abgeſchaͤumte Kuhmilch, mit glei 
chen Theilen Thee vermiſcht, dienen. Auf dieſe 
Weiſe habe ich viele noch wieder aufkommen 
geſehen. 

Im letzten Grade der Schwindſucht ſind 
alle Mittel unnuͤtz und der Patient kann nichts 
anders, als eine baldige Aufloͤſung, erwarten. 
Deſault. 


Von der Nervenzehrung. 
(Phthifis nervoſa.) 


(Eine; Phthifis} nervofa oder Nervenzeh⸗ 
rung beſtehet in einer Abzehrung des Coͤr— 

pers ohne merkliches Fieber, Huſten oder Be⸗ 
ſchwerde im · Othemhohlen, wobey aber der, Ap⸗ 
243 petit 
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petit fehlt und die Kranken ſchlecht verdauen, 
daher matt werden undi abfallen. 

Anfänglich hat der Coͤrper ein oͤdematoͤſes 
und aufgeſchwemmtes Anſehen. Das Geſicht 
iſt blaß und gedunſen, der Magen will nichts, 
als Getränke annehmen, und der Patient fies | 
het fich genoͤthigt das Bette zu hüten ehe es 
noch die Abzehrung des Cörpers zu erfordern 
ſcheint. Die Farbe des Urins ift hierbey uns 
gewiß, doch pflegt ſolcher gemeiniglich ſehr roth 
0 zu ſeyn und gar ſparſam abzugeben; zuweilen 

ift er hingegen blaß und uͤberfluͤßig. 

Fieber, iſt ohngeachtet der Roͤthe des Urins gar 
nicht merklich; der Puls iſt nehmlich nicht fieber⸗ 
hafft und auch weder Durſt, noch Hitze vorhanden. 

Durchgaͤngig wird dieſe Krankheit von bef 

"HEN tigen Leidenſchafften, dem übermäßigen Ges 
"FEN brauch ſtarker Getränke und ungeſunder Luffe 
II) verurſacht. Die Eur derfelben ift ungemein | 
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l 
Elle 
I ſchwer, wenn mann nicht bey Zeiten Rath 
H 6600 ſucht. Den Beſchluß macht gemeiniglich eine 
1009 Waßerſucht, die den Patienten aufreibt, | 
1 1 i Den Magen und die Nervenftårfende Mits | 
Ik | | tel find die einzigen, die hier Hülfe verſprechen; 
I 
| | 


dergleichen find Stahlartzneyen, antiſoorbutiſche, 
eephaliſche und bittre Dinge. Iſt der Patient 
verſtopft, ſo kann mann je um den vierten 
Abend, ein paar Unzen Tinckura Jaera, und 
30 bis 40 Tropfen vom aloetiſchen Elixir in 
einem Glaſe Bitterwein, vor der Mahlzeit, 
geben. [Das Vitriolelirir, von 20 bis zu 
i 40 roa | 
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40 Tropfen, eins, zwey oder dreymahl des 
Tages, in irgend einem ſchicklichen Vehiculo 
genommen, leiſtet hier trefliche Dienſte. Im 
Winter iſt auch der Stahlwein, zu halben Un⸗ 
zen, mit einem dienlichen Getraͤnk, und im Som, 
mer das Spaawaßer gut. Das gewöhnliche Ges 
traͤnk des Kranken kann auch mit dem Vino 
amaro bitter gemacht werden; nichts aber ſtaͤrkt 
den Magen mehr, als ein Decokt von Wermuth 

Zuweilen kann mann 8 bis 9 Tropfen Opo⸗ 


balſamum, oder Hirſchhorngeiſt, Salmiakgeiſt, 


und ſolcherley Nervenfreundliche Artzneyen ge⸗ 


ben. Auch find Motionen, fröhliche Geſell. 


ſchaften und andre Veraͤnderungen nicht zu ver⸗ 
gehen, Aeußerlich kann mann Empl. foma- 
chicum auf den Nabel legen laßen. Morton. 


Von der ſymptomatiſchen Schwind⸗ 
ſucht. 


(Phthiſis ſymptomatica.) 


Hr von einer Gonorrhoe oder weißen 
Sluß, die Schwindſucht zu befürchten 
fen, zeigt bey Mannsperſonen ein hypochondri⸗ 
ſches gedankenvolles Weſen, Traurigkeit, und 
Krafftloſigkeit, bey Frauensperſonen aber naͤchſt 
hyſteriſchen Zufaͤllen, eine Schlaffheit und ddes 
maröfes, ſchmutziges und blaßes Anſehen des 
gangen Coͤrpers, große Müdigkeit und Ent, 
kraͤfftung an. Wenn die Krankheit Grund ges 

Aq 4 wonnen 
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wonnen hat, ſo findet fih Durſt und hektiſche 


Hitze ein, und der Coͤrper zehrt ab, ſo daß der 
Patient in einen Marafınus fällt oder ſaſt zum 
Skelett wird, ohne daß Huſten oder andre 
Zeichen von Lungenſucht vorhanden wären, 
Wird mann im Anfange zu einem ſolchen Pa⸗ 
tienten gerufen, fo muß mann den Fluß, wels 
cher zur Krankheit Anlaß gegeben vorſichtig 
ſtopfen, den Kranken Frictionen gebrauchen, 
fid) Bewegungen machen, des Weins und ſtar⸗ 
ker Getränke enthalten, und wenn ſchon im ges 
eingften hektiſche Hitze vorhanden ift, ſogleich 
die Milcheur, nebſt dem Gebrauche des Spaas 
waßers, anfangen laßen. 

Wenn eine Schwindſucht von vorhand⸗ 
nen Abſeeßen oder ofnen Geſchwuͤren ent. 
ſtehet, fo bekommt der Patient eine hektiſche 
Fieberhiße, Durft, wird krafftlos, verliert 
den Appetit, hat Uebligkeiten, zehrt ab; ja 
endlich findet fich Schlaflosigkeit, nebſt Delj⸗ 
rüs und andern bey Fiebern gewöhnlichen Zus 
faͤlen, ein; bis ſelbiger endlich, gantz ausge⸗ 
mergelk, ohne jedoch Merkmaale von fungens 
fuhe zu zeigen, ausgehet. Mann ſuche, in 
folden Fallen, das Geſchwuͤr, durch innerlis 
che und aͤuſerliche Mittel, zeitig zur Heilung 
zu bringen. Von dem ſolgendermaaßen zube⸗ 
reiteten Kalkwaßer kann der Kranke, taͤglich 
dreymahl, ſechs bis acht Unzen einnehmen: 

1. N. Saflaparill. opt. incif. 3vj. Uvar: 

Corinth. t68. poſt debitam infuſ. co- 

que 
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que in Aq. fontan. tbxij ad vj dein- 
de coletur Liquor, in eoque exting. 
Calc. viv. R. decantetur et per refi- 
dentiam depuretur ad vſum. 


Wo der Kranke noch nicht vollig hektiſch iſt, fo 
koͤnnen Mercurialpurgantzen gegeben werden, 
um die Cur der Geſchwuͤre zu beſchleunigen, z. E. 


a. Re Diagryd. ſulphur. vel Refin. Ja- 
lapp. gr. xvj.. Mercur. dulc. fexies 
ſublim. gr. vj. Syr. e Spin. Cervin. 
q.f. M. f. Bolus. 


Innerliche balſamiſche Mittel find ebenfalls , 
dienlich. Der Patient kann, z. Beyſpiel, eis 
ne halbe Drachme vom Balſamo Locatelli mit 
eben ſo viel Roſenconſerv und 3 bis 4 Tropfen 
Perubalſam, oder aber dreymahl des Tages 
einen Loffelvoll Syrupus balfamicus der von 
Balſam Tolu zubereitet iſt, oder auch eine hal⸗ 
be Drachme vom Balſam Tolu in Pillen, in 
den ſogenannten medieiniſchen Stunden, neh⸗ 
men, und ein Decokt von Saſſaparille nach» 
trinken. Nach Heilung des Geſchwuͤrs muß 
mann aͤuſerſt Sorge tragen, um eine Lungen⸗ 
ſucht zu verhuͤten. Zu dem Ende muͤßen Fon⸗ 
tanellen geſetzt, mit den balſamiſchen Mitteln 
angehalten und die Milcheur, nebſt Minerals 
waßern angerathen werden. 

Bey einer vom Saͤugen entſtehenden 
Schwindſucht, verliert ſich zuerſt der Appetit, 
darauf nehmen natuͤrlicher Weiſe die Kraͤffte 
29 3 ri ob, 
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ab, und endlich finden ſich hyſteriſche Zufaͤlle 
ein. Wenn die Patienten ſchon in einen Ma⸗ 
raſmus verfallen, ſo iſt keine Cur mehr moͤg⸗ 
lich. So bald einer ſaͤugenden Perſon der Ap⸗ 
petit zu fehlen anfängt, muß fie das Kind enta 
wohnen, und ſich mit guter nahrhaffter Diät, 
Bewegung und friſcher Lufft wieder zurechte 
helfen. Wenn eine ſchon vorhandne hektiſche 
Diſpoſition die Milcheur und Stahlwaßer era 
fordern folte, fo kann mann auch diefe anrathen. 


. die von Diarrhoͤen, 
Dyſenterien, einem Harnfluß (diabetes), 
übermaͤßigem Speichelfluß, oder Schweiſ⸗ 
fen und bey der Waßerſucht entſtehen, wer. 
den nicht eben beſonders, ſondern wie eine 
Schwindſucht überhaupt, und dabey mit Ab. 
ſicht auf die urſpruͤngliche Krankheit, tractiret 
werden muͤßen.] 


Eine Schwindſucht aus ſerophuloͤſen ir: 
fachen, giebt fich durch die aͤuſerlich vorhand. 
nen Druͤſenverhaͤrtungen, und öfters entftehen. 
den Triefaugen und kraͤtzhafften Zufaͤlle zu ers 
kennen. Zuweilen ſind ſerophuloͤſe Knoten in 
den Lungen vorhanden, die fich nicht entzuͤn⸗ 
den koͤnnen; Patienten die dergleichen haben, 
leben von Kindheit an ſchwindſuͤchtig, kommen 
oft zu hohem Alter, und huſten doch Tag und 
Nacht, zu allen Johrs zeiten, find auch mit 
einem Druͤcken auf der Bruſt und beſchwerli⸗ 
chem Othemhohlen geplagt, ohne jedoch Sie 

et 
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ber zu haben; werfen aber, wenn ſie ſich, wie 
bey ſolchen Leuten leicht geſchieht, verkaͤlten, 
vielen Schleim aus. Dieſe Krankheit kann 
durch gute, aber oft veränderte Lufft, in ofnen 
Gegenden, und durch langanhaltenden Gebrauch 
von balſamiſchen, und Mercurialartzneyen, den 
Kellerwuͤrmern, Stahlzubereitungen, beſon— 
ders Stahlwaßern und andern antiſerophulöſen 
Mitteln eurirt werden. Die Milchcur, Bruſt⸗ 
mittel und Opiate thun hier wenig, außer in 
dem Fall wenn eine friſche Verkaͤltung vorhan⸗ 
den if. [Suler ſagt daß ein Decokt von 


Huflattich, in den ſchlimmſten Fallen von die. 


ſer Art, mit Nutzen koͤnne gebraucht werden.] 


Wenn ſolche Knoten ſich aber entzuͤnden 
und folglich vereitern koͤnnen; fo verfaͤhrt mann, 
wie bey der Lungenſucht. Zuerſt ift zu Verhuͤ. 
tung der Entzuͤndung Blutlaßen noͤthig. Die. 
Bruſtmittel aber muß mann mit Kellerwuͤrmern 
und dergleichen wieder Scropheln dienlichen 
Artzneyen verſetzen. Gummoͤſe und balſami⸗ 
ſche Mittel ſind hier gut, vornehmlich die bey 
der Lungenſucht oben verordnete balſamiſche 
Pillen, durch deren anhaltenden Gebrauch ich 
viele eurirt habe. Wenn fich ſchon ein Abſceß 
formirt hat, fo find die fpecififchen Mittel fer. 
nerhin unnuͤtz, und iſt alſo nichts beſonders in 
ſolchen Faͤllen mehr anzuordnen. 


Sind die Knoten von einer zweydeutigen 
Beſchaffenheit, ſo leben die Patienten, obſchon 
krank. 
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kraͤnklich, noch viele Jahre, bekommen aber | 


leicht putride Fieber, bey der geringſten Aus⸗ 
ſchweifung oder Verkaͤltung, welche denn den 
Coͤrper in einer Woche baufälliger machen, als 
er ſonſt in einem gantzen Jahre werden wuͤrde. 
Sobald ſich ein ſolches Fieber zeigt, iſt eine 


maͤßige Aderlaße noͤthig, wenn gleich der Pa. 


tient abgezehrt fenn ſollte; vor das übrige muß 
mann die Mittel welche mann gegen das Fieber 
giebt, zugleich gegen die Scropheln einrichten. 


Wenn die Leber des Patienten nicht ver⸗ 
ſtopft und ſelbiger waßerfüchtig ift „ ſo kann 
mann im Sommer die Stahlwaßer eine gerau⸗ 
me Zeit trinken laßen. Im Winter gebe mann 
meine balſamiſche Pillen, Gummen und Bat. 
fame. Im Fruͤhjahr kann ein mit Kellerwuͤr⸗ 
mern und andern antiſcrophulöſen und Bruſt⸗ 
mitteln bereiteter Trank nuͤtzlich fejn. Opiate 
müßen nur im Nothfall gegeben werden. [Das 

kraͤfftigſte Mittel aber iſt, meinen Verſuchen 
nach, die Fieberrinde, welche Morgens und 
Abends zu einer halben Drachme kann genom- 
men werden. Nachdem mann den Nutzen 
dieſer Artzney in andern ſerophuloͤſen Fällen bes 
merdi hat, läßt fich die gute Wuͤrkung derſel⸗ 
ben in der gegenwaͤrtigen Krankheit leicht er⸗ 
klaͤren.] i 

Eine ſcorbutiſche Schwindſucht ſteht 
zu befürchten, wenn oͤfters Blaͤtterchen, wie 
ein Herpes miliaris uber die gange Haut aus- 

brechen, 


üleerirt und zerfreßen ift 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 621 


brechen, und der Patient beſtaͤndig Pr ſonderlich 
des Morgens, einen ſaltzigen Schleim auf⸗ 
raͤuſpert; wobey auch wohl das Zahnfleiſch ex⸗ 


Die Cur dieſer Art von Schwindſucht gea 
het, von der gewoͤhnlichen, in folgenden Stuͤ⸗ 
cken ab. Opiate werden allezeit ſchaͤdlich be. 
funden, außer wenn mann ſie, nach etwaniger 
friſchen Verkaͤltung, zur Linderung giebr; denn 
ſonſt wird der Schleim dadurch nur zaͤher. Von 
Bruſtmitteln muͤßen ſolche gewaͤhlt werden, 
die incidiren, reinigen und den Auswurf befoͤr⸗ 
dern; dergleichen Honig und Honigwaßer, 
Oxymel, gummoͤſe und balſamiſche Artzneyen 
ſind; beſonders gehoͤren meine balſamiſche Pil⸗ 
len bieber, deren Wuͤrkſamkeit ich hier oft bes 
währt gefunden habe. Dieſe Bruſtmittel aber 
muß mann mit antiſcorbuticis verſetzen; dazu 
kann Brunnenkreße, Bachbungen, Fichtenwi⸗ 
pfel, Gundermann, die Wurtzeln von Lapa» 
thum acutum und Päonien gewaͤhlt und in das 
Bier, welches dem Patienten zum Getraͤnke 
dienet, gethan werden. Stahl iſt bey dieſen 
Umſtaͤnden, wenn die Krankheit noch nicht zu 
weit gedienen, auch dienlich. Iſt der Scorbur⸗ 
von der kalten, ſaͤurigen Art, ſo kann mann 
ein oder zwey Gran Stahlſaltz (Sal Martis) 
unter jede Portion von den balſamiſchen Pillen 
miſchen laßen; iſt er ſaltzhaft, ſo wird das 
Extrafum Martis Mynfichti beßer ſeyn. Im 
Sommer 
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Sommer aber find, bey allen Arten, die Stahl. 
waßer beßer, als alle kuͤnſtliche Zubereitungen, 


und daher jährlich zu verordnen. Iſt der Pas | 


tient verſtopft, fo find purgierende Minerals 


wafer anzurathen; auch kann etwann alle Mo. 
nate ein Skrupel Gummi Aloe, mit acht Gran 


Styraxpillen, des Abends genommen werden. 
Die Milchcur ift mehr ſchaͤdlich, als nuͤtzlich. 
Des Tobackrauchens hat fid) der Patient 
vollig zu enthalten. 


Aſthmatiſche Schwindſuchten erkennet 


mann hauptſaͤchlich an einer winſenden und 
hoͤchſtbeſchwerlichen Reſpiration. Sehr alte 
Leute, die nicht an hitzigen Krankheiten umkom⸗ 
men, ſterben gemeiniglich an dieſer Art von 
Phthiſis, nicht ohne vorhergehendes Huſten, 
Engbruͤſtigkeit, Abzehrung und hektiſches We. 
fen. Die Milcheur und Opiate find in dieſem 
Falle ſchaͤdlich; ein einiges Graͤnchen Lauda⸗ 
num würde den Patienten in Lebensgefahr fes 
gen, Am dienlichſten ift eine heitere, leichte, 
geſunde tufft. Ineidirende Bruſtartzneyen find 
hier gleichfalls gut; ſchleimverdickende Dinge 
aber thun Schaden. Zu erſtern ift Honig und 
aus ſelbigem bereitete, wie auch gummoͤſe und 
balſamiſche Mittel und die Kellerwuͤrmer zu 
rechnen; vorzüglich find auch hier meine balſa. 
miſche Pillen. Iſt ein convulfivifches Aſthma 
hieran Schuld, ſo wird auch der Hirſchhorn⸗ 
geift gut thun. Wenn der Patient dabey beffe 
tige aſthmatiſche Anwandlungen haben ſollte, r 
mu 


muß mann, ſofern es die Kraͤffte deßelben er⸗ 
lauben, er mag noch ſo mager ſeyn, Blut weg 
laßen und dann und wann eine Vermiſchung 
von gleichen Theilen Oxymel Jeilliticum und 
Ag. Cinnam, ſpiritudſa Loffelmeiſe geben. 

Eine Schwindſucht, die von hypochon⸗ 
driſchen oder hyſteriſchen Sufaͤllen entſtehet, 
unterſcheidet fich durch eine Beklemmung auf 
der Bruſt, ungewöhnliche Traurigkeit und fin⸗ 
ſteres Weſen, oͤftere hyſteriſche Paroxyſmen, 
Ohnmachten und andre Nervenzufaͤlle. Außer 


den allgemeinen Mitteln muͤßen hier antihy-" 
ſterica, z. E. Hirſchhorngeiſt, Salmiakſpiri⸗ 


tus, Bibergeiltinctur, vornehmlich aber die 
Stahlwaßer gebraucht werden; alle andre Mit⸗ 
tel find uͤberfluͤßig, und auch jene muͤßen gege⸗ 
ben werden, ehe Zeichen eines Lungengeſchwuͤrs 
vorhanden find, wenn fie helfen follen. Milch 
diaͤt und Purgantzen find ſehr undienlich, wes 
nigſtens muͤßen letztere ungemein gelinde ſeyn. 
Im Anbeginn einer ſolchen Schwindſucht ſchaff⸗ 
ten gelinde, nach den Kräfften des Patienten 
eingerichtete Vomitive unbeſchreibliche Linde. 
rung. — Opiate wären noͤthig, um die ſpa⸗ 
ſtiſchen Zuſammenziehungen des Magens, der 
Gedaͤrme und andrer Theile zu loͤſen und Schlaf 
zu verſchaffen. l 

Die von der Venusſeuche entſtehenden 
Schwindſuchten ſind von der aſthmatiſchen Art. 
Es iſt dabey viel zaͤher Schleim auf der Bruſt 
und das Othemhohlen wird ſchwer; allein mit 
Huſten 
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Huſten iſt der Kranke eben nicht geplagt. Diefe 
Art iſt daher ſehr ſchleichend und langſam. Um 
eine Eur zu bewerkſtelligen muͤßen hier antive- 
nerea mit Bruſtmitteln vergeſellſchafftet gege⸗ 
ben werden. Die Salivation kann auch diene 
lich ſeyn, wenn die Kraͤffte des Kranken ſolche 
erlauben; ſonſt iſt von keinen andern Mitteln, 
als der Milcheur, dem Decokt von Saſſapa⸗ 
ville, unſern balſamiſchen Pillen, und gelinden 
Purgantzen mit verſuͤßtem Mercur von Zeit zu 
Zeit gebraucht, Huͤlſe zu hoffen. [ Auf nichts 
darf mann in ſolchen Fallen, mehr Staat mas 
chen, als auf die Saſſaparille, beſonders 
wenn der Patient ſchon vorher Mercurialien 
gebraucht hat, wie gemeiniglich der Fall if. 
Mann bereitet das Deeokt davon folgendermaaf. 
ſen: es werden drey Unzen von der beſten und 
friſcheſten Saſſaparille, nebſt einer halben Unze 
Suͤßholtz, in drey Quart Waßer, ſo lange ge⸗ 
kocht, bis noch ein Quart uͤbrig iſt; welches 
als denn abgeſeigt und in einem Tage verbraucht 
werden muß. Alle zwey Tage muß friſcher 
Trank gekocht und damit vierzig und mehr Tas 
ge lang fortgefahren werden.] 

Wenn nach der Bleichſücht oder Jung⸗ 
fernkrankheit oder von Verſtopfung der monath⸗ 
lichen Reinigung eine Patientinn ſchwindſuͤch 
tig wird, ſo werden ſonderlich hefftige Stiche 
und Schmertzen in der Seite empfunden. 
Bey Weibsperſonen entſtehet die Schwindſucht 
gemeiniglich aus obigen beyden Urſachen. Im 
Anfange 
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Anfange einer Bleichſucht, kann mann die 
Kranke mit Nutzen, vermittelſt der Tintura 
Jacra, purgieren, und darnach Stahlmittel gez 
ben, um die monathliche Reinigung zum Fluß 
zu bringen. Wenn aber die Perſon ſchon aus⸗ 
zuzehren anfängt, fo thun dieſe Artzneyen mehr 
Schaden wie Nutzen. Alsdenn muß alſo wie 
gewöhnlich verſahren, und der Seitenſchmertz 
durch Salben und Fomentationen gelindert wera 
den; und geneſet die Patientinn von der Aus⸗ 
zehrung, ſo wird ſich die Monathzeit von ſelbſt 
wieder einfinden. Morton. 

Es entſtehen noch aus andern Krankheiten 
Schwindſuchten; da aber bey der Eur derſelben 
nur auf die Hauptkrankheit geſehen werden darf, 
fo ift es unnoͤthig von dieſen Arten insbeſondere 
zu handeln. 5 


Von einer Ergießung von Eiter in 
der Bruſthoͤhle. 


(Empyema.) 


Ein Emppyem beſtehet in einer Anſammlung 
von eiterhaffter Materie in der Bruſthoͤh⸗ 
le, nehmlich zwiſchen den Lungen und dem Rip⸗ 
penfell, und ſetzt allezeit das Aufgehen eines 
Geſchwuͤrs in der Bruſt voraus. 

Dergleichen ſind nun die, nach Entzuͤn⸗ 
dungen, Blutſpeyen, oder von einer Anſamm⸗ 
lung zaͤher Materie, die nicht ausgeworfen wer⸗ 
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den kann, entſtehende Z’omicae oder Lungen⸗ 


abſceße; oder Abſeeße des Rippenfells nach 
Entzuͤndungen, Wunden derſelben, die außen 
zugeheilet worden, da ſie inwendig noch offen 
find, oder Quetſchungen und verborgne Bers 
reißungen derſelben welche vereitern; nicht we⸗ 
niger Vereiterungen an der obern Flaͤche des 
Zwerchfells nach Entzuͤndungen, oder Ab⸗ 
ſceße des Mediaſtini und Hertzbeutels. 
Eine jede Entzuͤndung obiger Theile, die 


nicht zertheilet, oder durch Revulſionen, Cri⸗ 


ſes oder Artzneymittel gehoben worden, und 
nach welcher ſich Schauder, ein gegen die Nacht 
exacerbirendes Fieberchen, fliegende Hitze, eis 
ne Schwere an der vorhin ſchmertzhafften; 
Stelle, ſchwere Reſpiration, Mangel an Ap⸗ 
petit und ungewoͤhnlicher Durſt einfindet, laͤßt 
mit Grund ein Empyem beſuͤrchten. 

Wenn zwantzig Tage nach Anfang der Ent⸗ 
zuͤndung verlaufen ſind, ohne daß Eiter ausge⸗ 
worfen worden; wenn ſich die Zeichen eines 
verſchloßnen Abſeeßes an den obgebachten fürs 
ferley Theilen verlieren; dagegen ein friſcher 
Schmertz, Huſten, Engbruͤſtigkeit und Aus⸗ 
wurf entſtehet, bald aber wieder vergehet; 
wenn ferner ein trockner Huſten, eine auf das 
Zwerchfell druͤckende Schwere, wobey der Pa⸗ 
tient nur auf der einen, Seite liegen kann, ein 
langſames Fieberchen, Roͤthe der Wangen, 
eingefallene Augen, Hitze in den Spitzen der 
Finger und Kruͤmmung der Naͤgel, Auftrei⸗ 
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bung des Unterleibes und endlich bey der ge⸗ 
ringſten Bewegung ein fluctuirendes Geraͤuſch 
bemerkt wird; ſo iſt ein wuͤrkliches Empyem 


vorhanden. 


Nunmehr haͤuft fich der Eiter in der Bruſt⸗ 
hoͤhle, aus ofnen Geſchwuͤr beſtaͤndig mehr zu⸗ 
fließt, an; wird ſchaͤrfer, verdirbt und wird 
in einem fo warmen und feuchten Behaͤltniß zur 
Jauche; die Ausdehnung der Lungen und Bes 
wegung des Zwerchfells aufwaͤrts wird verhin⸗ 
dert, die Reſpiration kurtz und ſchwer wenn 
der Kranke nicht aufrecht ſitzt, und er erſtickt 
faſt, wenn er ſich niederlegt, kann auch nicht 
anders, als auf der behaffteten Seite liegen, 
und hat einen beſtaͤndigen trocknen Huſten und 
Beaͤngſtigung. Die Lungen, das Rippenfell, 
Zwerchfell, der Hertzbeutel und das Hertz ſelbſt, 
werden angefreßen und nach und nach corrum⸗ 
pirt; daraus entſtehet ein hektiſches Fieber, wo⸗ 
bey der Puls klein und ſchnell, die Wangen 
beitändig roth find und der Patient großen 
Durſt, Mangel des Appetits, große Mattig⸗ 
keit ſpuͤret und oft Ohnmachten bekoͤmmt; alle 
Saͤffte werden verderbt und zum Kreißlauf und 
Nahrung des Coͤrpers gaͤntzlich unnuͤtz gemacht: 
fo. daß eine Auszehrung deßelben und gaͤntzliche 
Verweſung der Säffte erfolgen muß, welche 
denn durch die zerfreßene Lunge oder durch ſa⸗ 
miöfe und todtliche Diarrhoͤen ausgeworfen wer⸗ 
den. Dazu geſellen ſich Nachtſchweiße, das 
Geſicht wird voll Blattern, die Haut hellgelb, 
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die Nägel krumm, und der Patient befümme 


das ſogenannte hipoeratiſche Anſehen. 

Die Cur des Empyems ift fo verſchieden, 
als deßen Urſachen und Grade. 

Wenn mann verſichert it, daß ſich in vors 
erwähnten Theilen ein Abſeeß erzeugt hat, fo 
muß mann ſich moͤglichſt bemuͤhen, ſelbigem 
nach außen Oefnung zu verſchaffen; dieſes kann 
aber durchs Cauteriſiren oder eine Ineiſion und 
gehörige Bewegung bewerkſtelliget werden. 

Iſt aber der Abſeeß wuͤrklich ſchon aufges 
gangen, ſo ſuche mann den Eiter entweder durch 
den Auswurf, wenn die Natur dahin neiget, 

oder durch den Urin, wenn ſich aus vorhandnen 
Zeichen muthmaßen laͤßet, daß er dahin gelei⸗ 
tet werden koͤnne, oder endlich durch Eroͤfnung 
der Bruſt wegzuſchaffen. Die Bruſt aber muß 
mit einem ſchicklichen Inſtrument, zwiſchen der 
fuͤnften und ſechſten Rippe von oben, oder der 
vierten und fuͤnſten von unten angerechnet, auf 
der kranken Seite geoͤfnet, der Eiter langſam 
und nicht auf einmahl ausgelaßen, und die 
Bruſthoͤhle durch Injeetionen von Decokten 
mit Honig gereinigt, darnach aber die Wunde 
geheilet werden; wobey mann warme Wund⸗ 
decokte reichlich trinken, und detergirende, der 
Faulniß wiederſtehende Dinge gebrauchen lafa 
ſen kann. 

Sharp hegt von der Operation des Em⸗ 
pyems keine gute Meynung; er ſagt, er habe 
verſchiedne Coͤrper von Perſonen, die ſchwind⸗ 


ſuͤchtig 


i 
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ſuͤchtig geſtorben waren, geoͤfnet, und zwar 
oft ben groͤßten Theil der Lunge durch einen Ab⸗ 
fceß verzehrt, aber niemals Eiter in der Brufte 
bote gefunden. Ueberdem ſo iſt, ſagt er, 
lar, daß viele Schwindſuͤchtige aus der Lunge, 
(ohne Daſeyn eines Abſceſſes), auswerfen; 
muß mann alſo nicht eine Operation, von der 
mann ſich mit ſo wenig Gewißheit einen guten 
Ausgang verſprechen kann, lieber unterlaßen. 
Ich gebe zu, faͤhrt er fort, daß ſich zwiſchen 
der Lunge und dem Mediaſtino Abſceße formi⸗ 
ren und ihren Eiter in die Bruſthoͤhle entlaſten 
koͤnnen; allein wenn dieſer nur in geringer 
Quantitat vorhanden ift, fo wird oft die Lunge 
denſelben abſorbiren und iſt viel Eiter da, ſo 
wird die Operation von geringem Nutzen ſeyn. 
Zudem fo find dieſe Fälle fo ſelten, und die 
Zeichen, daß Eiter auf dem Zwerchfelle liege, 
ſo unzuverlaͤßig, daß ich lieber rathen wollte 
die Operation zu unterlaßen, ſelbſt wenn ein 
wuͤrkliches Empyem vorhanden waͤre. 

Bey einer jeden Entzuͤndung der Lunge oder 
des Rippenfells wachſen beyde zuſammen, ſo 
daß die Natur fuͤglich nach außen den Abſceßen 
einen Ausgang verſchaffen kann. Abſeeße der 
Pleura und Rippenmuskeln pflegen auch ge⸗ 
meiniglich aͤuſerlich aufzubrechen, und nicht fel» 
ten geſchieht dieſes ſelbſt mit Lungenabſeeſſen. 
Wenn daher die Lunge ſolchergeſtalt angewach⸗ 
fen iſt, fo darf mann nur den aͤuſerlichen Ges 
ſchwulſt mit der Lanzette öfnen, fo bald der 
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Eiter darinnen formiret ift; und wenn der 
Schaden ſo ſtark ſuppuriren ſollte, daß mann 
ihn nicht heilen darf, fo kann ſelbiger vermit— 
telft einer hohlen Tannte offen gehalten werden. 
Mann hat viele Perfonen noch lange, mit fols 


chen Bruſtfiſteln, leben geſehen. 


Wenn der ausfließende Eiter weiß, einför⸗ 
mig und nicht ſtinkend iſt, auch die Sonde nicht 
davon anlaͤuft; wenn daneben der Patient kein 
Fieber, Durſt oder Durchlauf hat, gut ißet 
und verdauet und ſich ſonſt wohl befindet; ſo 
muß mann nur ſo viel moͤglich zu verhindern ſu⸗ 
chen, daß die Luft nicht zu frey in die Bruſt⸗ 
Höhle dringen koͤnne, und dann ift zu Wieder⸗ 
herſtellung des Patienten gute Hoffnung. 

Wird aber der Eiter dunkelfärbig, ichorde, 
faſerigt, ſtinkend und blutruͤnſtig befunden, giebt 
ſelbiger der Sonde eine Feuerfarbe und ſtuͤrtzt 
nach gemachter Oefnung mit einem mahl bers 
aus; ſo iſt Lebensgefahr vorhanden oder wenig⸗ 
ſtens die Schwindſucht zu beſorgen. Und iſt 
das Mediaſtinum durchfreßen, ſo kann der 
Kranke bey Eröfnung der Bruſt, plöglich er 
ſticken. 

Bey einem Empyem, welches ſchon lange 
gedauert, wobey der Patient ausgemergelt ift, 
das Haar auszufallen anfaͤngt, und fich colli⸗ 
quativiſche Diarehöen einfinden, beſchleunigt 
die Operation durchgaͤngig den Tod. 

Hoffmann erzaͤhkt einen Fall von einer 
Perſon, welche nach einer Lungenentzündung 

in 
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in ein Empyem verfiel, und bloß durch den 
Gebrauch gekochter Milch mit Roſenzucker wie⸗ 
der hergeſtellet worden. Er trank von dieſer 
Milch kaͤglich drey Pinten und nahm dabey bal⸗ 
ſamiſche Pillen aus Schwefelblumen, ſuͤßem 
Mandeloͤhl, Wallrath, venetiſchen Terpentin, 
Saffran und Anießoͤhl, ſammt einem Pulver 
aus Krebsaugen, Wallrath, Zucker, Myr⸗ 
rhen, Suͤßholtzpulver und armeniſchen Bolus. 


Von der Ungeſundheit des Coͤrpers 


oder Cachexie. 


Ye einer Cachexie verſteht mann uͤberhaupt 

denjenigen Zuſtand des gantzen Coͤrpers, da 
felbiger nicht mehr wohlgenaͤhret wird. Die Ur⸗ 
fachen davon koͤnnen, entweder ein Fehler des 
Nahrungsſaffts ſelbſt, oder der Gefaͤße welche fela 
bige aufnehmen, oder endlich ein Mangel der 
aſſimilirenden Krafft des Coͤrpers ſeyn. 

Der Tahrungsſafft wird verderbt, r, durch 
die Beſchaffenheit der gebrauchten Nahrungs⸗ 
mittel, welche nicht genugſam verdauet und ge⸗ 
hoͤrig aſſimilirt werden koͤnnen: dergleichen find 
Mehlſpeiſen, Huͤlſenfruͤchte, grobe, fibröfe, 
fette, ſcharfe, waͤßrige, zaͤhe und ſolche Din- 
ge, die an ſich unverdaulich ſind, als Turf, 
Kreide, Kalk, Kohlen, Sand u. dergl. mehr. 
2. Durch Mangel gehoͤriger Leibesbewegungen, 
von Muͤßiggang, Faulheit, zu vielem Schla⸗ 
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fen; 3. Durch die Schwaͤche oder Verharſchung 


derer, zur Verdauung beſtimmten Theile; | 
oder durch einen Fehler der Saͤffte, der ſich 
nicht leicht verbeßern laͤßet. Viele andre Din. 


ge Fönnen hierzu Anlaß geben; darunter gehoͤ⸗ 
ren alle übermäßige Evacuationen und Secre⸗ 
tionen, gewaltiges Brechen, Durchlauf, Dy⸗ 
ſenterie, Haͤmorrhagien, Scirrhoſitaͤten inne, 
rer Theile oder Verſtopfungen natürlicher Ex. 
eretionen. l 

Hieraus erhellet daß alle die Urſachen einer 
Cachexie, die ſeſten Theile entweder verringern 
oder mit zu vielen Feuchtigkeiten „die leicht in 

tocfung ‘gerathen, anfuͤllen und uͤberhaͤufen, 
woraus denn die zwey merklichen Wuͤrkungen 
einer Cacherie, nehmlich eine Abzehrung und 
Schwindſucht, oder die Leucophlegmatie und 
Anqſarcu, entſtehen. 

Nach der Verſchiedenheit der Farbe, Men. 
ge, der verſchiednen Zaͤhigkeit, Art der Schaͤr. 
fe, oder Fluͤßigkeit derer ungeſunden Säffte, 
erfolgen hierauf allerley Unpäßlichkeiten; z. E. 
eine weiße, blaße, gelbe, braune, rothe, gruͤn⸗ 
liche, livide oder ſchwaͤrtzliche Farbe der Haut, 
Schwere der Glieder, Geſchwulſt unter den 
Augen und an den zarteren Theilen; die vom 
Herten entferntern Theile werden gedunſen und 
oͤdematos, das Hertz und die Arterien klopfen 
ſtark, und bey der geringſten Bewegung noch 
weit hefftiger; der Urin ift duͤnn und waͤßrig, 
die von ſelbſt ausbrechenden Schweiße ſind gang 
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merklich waͤßerig; und endlich wird der Patient 
entweder faſt zu einem Skelet, oder waßer⸗ 
ſuͤchtig. a | 

Einen allgemeinen Fehler in denen zur 
Aufnehmung des Nahrungsſafftes beſtimmten 
Gefaͤßen kann mann kaum annehmen; Jedoch 
koͤnnen ſelbige entweder zu ſchlaff ſeyn „oder 


ſich zu ſtark zuſammenziehen, und die hieraus 


entſtehenden Unordnungen moͤgen, als Urſachen 
der Krankheit, angeſehen werden. 

Ein Fehler oder Mangel des Aßimili⸗ 
rungsgeſchaͤfftes im Coͤrper, nehmlich ein zu 


befftiger oder allzu matter Umlauf des Blutes, 


kann auch die Ernaͤhꝛung des Toͤrpeꝛs vermindern. 
Aus dieſem allen koͤnnen die Kennzei⸗ 
chen der gegenwaͤrtigen Krankheit gefolgert 
werden; mann darf nehmlich nur die Urſach, 
Dauer, Wuͤrkungen und Grade derſelben bes 
trachten. 

Zuweilen erfordert die Cur, daß mann die 
acefeirenden Saͤffte verändere und etwas zu 
verdicken ſuche; ſind aber zaͤhe und ſtockende 
Feuchtigkeiten vorhanden, ſo muͤßen ſelbige 
zertheilet und fluͤßig gemacht werden. Die 
Argneyen aber muͤßen nach den vielfältigen Uug 
ſachen, welche dieſe beyden Fehler der Saͤffte 
verurſachen koͤnnen, eingerichtet werden. 

Die Hauptſorge muß ſeyn, den Kranken 
eine leicht verdauliche und den gefunden Saͤff⸗ 
ten aͤhnlichſte Naßrung zu verſchaffen, welche 

Rr 5 zugleich 
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zugleich der Urſach der Krankheit zuwieder und | 


dem Patienten angenehm ſeyn mag. 
Mann muß die Verdauung durch gewuͤrtz— 
haffte Dinge, Wein und eine gute uff beförs 


dern, und die Verdauungswerkzeuge durch ge. 


linde Digeſtive, dann durch Brechmittel und 
Purgantzen und endlich durch roborirende Arha 
nenen wiederherzuſtellen Ho en, 

Wenn mann durch diefe Mittel den Leib ges 
oͤfnet und die uͤblen Saͤffte zubereitet hat, fo 
muß mann naͤchſt zertheilenden, auch Schweiß⸗ 
und Harntreibende Artzneyen geben. Zuletzt 
kann mann Stahlzubereitungen, alealiſche und 
ſeifenartige Artzneyen verordnen, und fleißiges 
Spagierengehen „Reiten, Frictionen und Bas 
der anrathen. 

Wenn irgend eine Schaͤrfe der Saͤffte, eine 
Schwindſucht oder cachektiſche Auszehrung vers 
urſachet; ſo muß die Art der Schaͤrfe erforſcht 
werden, zu welchem Ende mann ſich nach der 
Urſach der Cachexie und der Leibesbeſchaffenheit 
des Kranken umſehen, die Zufaͤlle beobachten 
und die Excretionsmaterjen unterſuchen muß. 
Wenn wann die Art der Schärfe enkdeckt hat, 
ſo wird mann ſelbige, vermoͤge der gerade ent⸗ 
gegengeſetzten Mittel, aus dem Wege raͤumen 
koͤnnen. Boerhaave. 

[Zu Verduͤnnung der pituitöfen und aͤhen 
Saͤffte kann Wermuthſaltz, Tartarus vitrio- 
latus, Nitrum ſtibiatum, Terra foliata Tar- 


tari oder Sal diureticus und Spiritus Minde. 
reri 


| 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 635 


reri mit Nutzen gebraucht werden, ingleichen 
folgende Pulver: 
1, he. Terr. fol. Tart. Tartari vitriol 
Nitr. puriſſ. Sal. Ammoniac. an. 3j. 
Ocul: Cancr. praep. Zij. M. f. Pulvis; 


Davon wird des Morgens und etwan Nach⸗ 
mittags um vier Uhr eine halbe Drachme mit 


hinlaͤnglichem Getraͤnke genommen. 


Zu Erreichung des naͤhmlichen Endzwecks 
dienet Gummi Ammoniacum, und Galbanum, 
Zubereitungen von der Myrrhe, Aloe und 
Bernſtein, ingleichen bittre Kraͤuter, als Wer⸗ 
muth, Cardebenedicten, Tauſendguͤldenkraut, 
Trifolium fibrinum, Rosmarin, Salvey, 
Frauenhac, und die antiſeorbutiſche Pflanzen. 
Mann kann noch die Decokte von Guajac, Safa 
fafras, Wachholder und gelbem Sandelholß 
und allerhand Arten von Gewuͤrtzen darunter 


zaͤhlen. Seiſter. 


Seifenhaffte Artzneyen muͤßen hier allen 
andern vorgehen. Sie reinigen den Coͤrper und 
haben eine beynahe wunderthaͤtige Krafft, zaͤhe 
Saͤffte zu zertheilen. Huxham. 


Vom 
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Vom Schaarbock. 


(Scorbutus.) 


Dia Krankheit ift ſonderlich unter den Ein. 


wohnern der kalten Nordlaͤnder, vor⸗ 
nehmlich in niedrigen, ſumpfigen, feuchten und 
fetten Landſtrichen, bey ſtillſtehenden, füßen 
oder ſaltzhafften Waßern, gemein. Muͤßige 


Leute, die viel ftillfigen,, find. derſelben auch, 


beſonders im Winter, ſehr ausgeſetzt. Fer⸗ 
ner Leute die viel geſaltzene und geräucherte Fis 
ſche und Fleiſchſpeiſen, harten Zwieback, un⸗ 
geſaͤuerte Mehlſpeiſen und Huͤlſenfruͤchte, als 


ten, ſcharfen Kaͤſe und dergleichen, wie die 


Seeleute, zur Nahrung und faules Waßer 
zum Getraͤnke bekommen. Ingleichen Perſo⸗ 
nen die mit Melancholien, Tollheit, hyſteri⸗ 
ſchen und hypochondriſchen Zufaͤllen behafftet 
find, oder gar zu viel Sieberrinde gebraucht 
haben. Boerhaave. ( Dieſes letztere ift ein 
großer Irrthum.) 

Eine Perſon die den Schaarbock hat iſt 
matt und traͤge, empfindet eine Schwere in den 
Gliedern und hohlt befonders nach der gering. 
ften Bewegung, ſchwer Othem; das Zahn, 
fleiſch wird ihr faul, der Othem ſtinkend; fie 
bekoͤmmt öfteres Naſenbluten, und kann nicht 
recht frey gehen; die Beine ſchwinden entweder 
oder geſchwellen und bekommen blaufiche, bleya 
faͤrbige gelbe oder violette Flecken; das Geſicht 
hat gemeiniglich eine blaßbraune Farbe. Sy⸗ 
denham. Der 
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Der erſte Abſchnitt dieſer Krankheit hebt 
fih mit ungewöhnlicher Traͤgheit, und Muͤdig⸗ 
keit ohne Urſach an; der Patient moͤchte gern 
immer liegen oder ſitzen; alle Muskeln thun 
ihm wehe, wie wenn er ungemein ermuͤdet mås 
re, am meiſten ſchmertzt das Kreutz und die 
Beine; wenn er des Morgens erwacht, ſo iſt 
es, als ob ihm alle Gelenke und Muskeln zer! 
ſchlagen waͤren. 

Im zweiten Grade ſchwillt das Zahn. 
fleiſch, wird ſchmertzhafft und erhitzt, juckt und 
blutet beym geringſten Druck; die Wurtzeln 
der Zähne werden entbloͤßet, und die Zähne 
ſelbſt wackeln; alle äufere und innere Theile des 
Coͤrpers thun wehe, und in jedem wird der 
Schmertz, einer dieſem Theil eignen Krankheit 
aͤhnlich gefpürer. 

Im dritten Grade faͤngt endlich das 
Zahnfleiſch an wegzufaulen und einen cadaverd. 
ſen Geruch von ſich zu geben; wenn es ſich ent⸗ 
zuͤndet, fo blutet es und gangraͤnirt. Die nun⸗ 
mehr gantz loſen Zähne werden nach und nach 
gelb, ſchwartz und faul; die Venen unter der 
Zunge varieds, und Ringen ahnlich. Oft 
entſtehen gefährliche Haͤmorrhagien; auf der 
Haut, an den Lippen, dem Zahnfleiſch ‚im 
Munde, der Mafenhöhle, den Lungen dem 
Magen, der feber, Milz, Magendrüfe, den 
Gedärmen , der Bärmutter und den Nieren 
ſpringen, ohne ſcheinbare Verwundungen, 
Adern auf. Dann fallen auch hartnäckige und 
burcha 
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durchaus unheilbare Geſchwuͤre am gantzen Chr. 
per, vorzuͤglich aber an den Beinen ein, wel, 
che gern gangraͤniren und ſehr ſtinkend fib, Es 
bricht eine Art von Kraͤtze, und trockene Schur⸗ 
fe, wie ein Ausſaß, aus. Wenn mann Blut 
weglaßt, fo ift es ſchwartz, grumoͤs, dick, und 
hat doch keine Conſiſtentz; das Wager deßel, 
ben ift ſalzig, ſcharf und oben ſchwimmt viel 
gruͤnlicher Schleim darauf. Der Patient ems 
pfindet nagende und reißende Schmertzen, die 
ſchnell von einem Orte zum andern ſchießen, des 
Nachts hefftiger werden, und fich in allen Kno, 
chen, Gelenken und innern Theilen fuͤhlen laßen. 

Im vierten Grade geſellen fich allerley 
Fieber darzu, welche denn eine Atrophie „zu; 
weilen auch Diarrhöen, Blutlaͤufe oder ein beffe 
tiger Harndrang, ingleichen Ohnmachten und 
Todesangſt, Waßerſucht, Schwindſucht, Con⸗ 
vulſionen, Zittern, Laͤhmung oder Contractus 
ren der Glieder, ſchwartze Flecken, Blutſtuͤr⸗ 
Bingen von oben und unten, u. dergl. begleis 
ken, wobey Leber, Milt, Magendruͤſe und 
Gekroͤſe verweſen und verzehrt werden. Und 
nun greift die Krankheit gewaltig um ſich. 
Boerhaave. 

Das erſte Zeichen von bevorſtehendem 
Schaarbock ift gemeiniglich eine Entfärbung 
des Geſichts; es wird blaß oder gelblich und 
gebunſen, und der Patient traͤg und unwuͤrk⸗ 
fan. Die Carunkel im Augenwinkel fepe 
grünlich, und doch iſt dem Patienten ſonſt noch 

a gang 
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gantz wohl. Die Geſichtsfarbe veraͤndert fich; 
wo nicht vorher, doch allezeit ſo bald, als ſich 
Es andre Symptomen einſtellen. Darauf befaͤllt 

die Kranken eine Muͤdigkeit in allen Gliedern, 
Slut die Knie werden ſteif und ſchwach, und bey der 
und geringſten Bewegung fällt das Othemhohlen 
ßel. ſchwer. Bald nach dieſem faͤngt auch das Zahn⸗ 
viel feiſch an zu jucken, ſchwillt und blutet wenn es 
em⸗ nur im geringſten gedruckt oder gerieben wird. 
die Nachher wird es blaulich, weich und ſchwam⸗ 
des mig, und endlich entſetzlich faul und fungoͤs. Il 
no, Die Faͤulniß des Zahnfleiſches fehlt beym J 
en. | Schaarbock niemals. Nicht nur das Babris 
ley fleiſch, ſondern auch andre Theile bluten von 
zu⸗ der geringſten Urſach. 


eff⸗ Waͤhrend der Krankheit iſt die Haut be⸗ 
ind ftändig trocken; nur auf die letzt verändert ſich 
on⸗ dieſes; zuweilen iſt ſie auch harſch anzufuͤhlen. 
tu⸗ In einigen Patienten ſiehet fie wie Gaͤnſehaut, 
üͤr⸗ gemeiniglich aber iſt ſie glatt und glaͤntzend. Es 
ei⸗ zeigen fich bey zunehmendem Ulebel, blaue, purs 
nd purhaffte, livide oder ſchwartze Flecken darauf, 


nb die theils klein, cheils bis einer Hand groß find, 
hb. Am haͤuſigſten find ſelbige auf den Lenden und 
Beinen, doch brechen ſie auch wohl am Leibe 


m und auf den Armen aus. Einigen Kranken 
18 ſchwellen die Füße des Abends, anfaͤnglich nur 
10 um die Knoͤchel, und gegen Morgen vergeht 
k. der Geſchwulſt, breitet fich aber nach und nach 
he immer weiter aus, bis das gantze Glied oͤdema⸗ 


ch toͤs wird? Verleßzte „ gequetſchte Theile, en 
heilte 
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heilte Wunden und gebrochen geweſene Kno— 


chen fühlen die Wuͤrkungen des Scorbuts alles: | 


zeit zuerſt. Alte Schaͤden laßen alsdenn eine 
dünne, ſtinkende, mit Blut vermiſchte Jauche 


fließen, ja endlich ſetzen fich Kuchen von gerona 


nenem Blute darauf. Bey zunehmender Krank⸗ 
heit wachſen weiche, blutige Schwaͤmme, wie 
Ochſenleber heraus, die zuweilen in einer Nacht 
zu einer erſtaunlichen Groͤße gelangen. Die 
geringſte Quetſchung oder kleine Wunde wird, 
bey ſcorbutiſchen Patienten, zu einem ſolchen 
Geſchwuͤr, welches von allen andern Arten von 
Schäden verſchieden, faul blutig und ſchwam⸗ 
migt iſt. Es aͤuſern ſich noch viel andre Zu⸗ 
fälle, allein die itzterwaͤhnten find hinlaͤnglich, 
um den Scorbut zu erkennen. 

Zu Lande muß, zur Verhuͤtung des Schaar⸗ 
bods, eine warme trockne, reine Suffe, leichte 
und aus Fleiſch und Vegetabilien gehörig vers 
miſchte Speiſen, gewaͤhlt werden. Denn die⸗ 
jenigen Leute find demſelben am meiſten ausges 
fegt, die in moraſtigen, feuchten Gegenden, 


oder wo es viel Regen und Nebel giebt, wie 


auch in niedrig gelegnen, feuchten Zimmern 
wohnen; wenn fie nicht beſtaͤndig Feuer unters 
halten, fih von Fleiſchbruͤhen, Gartengewaͤch⸗ 
ſen und wohlgebacknem Waltzenbrod naͤhren, und 
zuweilen einen froͤhlichen Trunk thun. Reini 
lichkeit, angenehme Zeitvertreibe und mäßige 
Leibesuͤbung find auch gute Praͤſervirmittel ges 


gen den Schaarbock. Soldaten in Garniſon, 


muß 
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muß mann ſo trocken, reinlich und warm, wie 
moͤglich, zu halten, und ihnen moͤglichſt gute 
Proviſion und Ueberfluß von dienlichen Gartens 
gewaͤchſen, beſonders Kreſſenſalat, zu verſchaf⸗ 
fen ſuchen. i 
Die befte Methode den Schaarbock zur See 

zu verhuͤten, wird mann ſich, aus der Er zaͤh⸗ 
lung der Wuͤrkungen verſchiedner, als Präs 
ſervativartzneyen geprieſner Mittel „ wie fie 
Lind beobachtet hat, formiren koͤnnen. Den 
zoten May 1747, bekam er zur See, an Bord 
des Schiffs Salisbury, zwölf ſcorbutiſche 
Patienten unter ſeine Aufſicht. Sie hatten fau⸗ 
les Zahnfleiſch, Flecke und waren traͤg und 
ſchwach in den Knien. Mann räumte ihnen 
eine Cammer im Vorraum des Schiffes ein; 
die Nahrungsmittel, welche mann ihnen reich⸗ 
te, waren geſuͤßte Brodſuppen des Morgens, 
zum Mittageßen zuweilen Hammelfleiſchbruͤhe, 
zuweilen leichte Pudings, gekochte Zwiebaͤcke 
mit Zucker, und dergleichen, des Abends aber 
Gerſtengraupen mit Roſinen, Reiß mit Corine 
then, Sago mit Wein, u. ſ. w. Zweyen ließ 
mann täglich ein Quart Apfelmoſt zu trinken 
geben. Zwey andre bekamen des Tages drey⸗ 
mahl 25 Tropfen Vitriolelixir, bey leerem Ma; 
gen, und gebrauchten ein Gurgelwaßer, wel. 
ches eben damit geſaͤuert war. Noch zwey ane 
dre nahmen, täglich dreymahl, zwey $öffel 
voll Eßig; und dieſer ihre Brodſuppen, andern 
Speiſen und Gurgelwaßer wurden mit Eßig 

Ss wohl 
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wohl geſaͤuert. Zweyen der ſchlimmſten Krana | 


ken, deren Lenden Sehnen ſteif waren, ließ 


mann Seewaßer geben, und täglich bald über, 


bald unter einer Pinte davon verbrauchen, je 
nachdem es wuͤrkte, denn es ſollte zu einem ge. 


linden Laxiermittel dienen. Zwey bekamen 
taͤglich eingemahl Pomerantzen und Citronen, 


welche ſie, bey leerem Magen, mit Begierde 
aßen. Doch hiemit fuhr mann nur ſechs Tage 


fort, weil nicht mehr von gedachten Fruͤchten 
verſtattet werden konnte. Die zwey uͤbrigen 
Kranken nahmen des Tages dreymahl, einer 
Nuß groß, von einer, aus Knoblauch, Senf, 
Perubalſam und Myrrhen bereiteten, Lattwer⸗ 
ge ein, hatten Gerſtenwaßer, mit Tamarin⸗ 
den wohl geſaͤuert, zu trinken, und wurden 
waͤhrend der gantzen Cur drey oder viermahl, 
vermittelſt eines Decokts von Tamarinden mit 
Cremor, gelinde purgiert. 

Die Pomerantzen und Citronen hatten die 
beſte Wuͤrkung; einer von den Patienten, wel⸗ 
che ſich dieſer Frucht hatten bedienen koͤnnen, 
konnte nach ſechs Tagen ſchon wieder Dienſte 
thun, brauchte nachher weiter nichts, als ein 
Mundwaßer mit Vitriolelixir, um das noch 
nicht völlig hergeſtellte Zahnfleiſch zur Heilung 
zu bringen, und wurde vollkommen geſund. 
Der andre von dieſen beyden, der ſich auch 
ſchon weit beßer, als alle die andern Kranken 
befand, muſte der übrigen warten. Naͤchſt 
den ſauren Fruͤchten hat mir der Cyder am nüße 
lichſten 


I 


I C u . O Tn 
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lichſten geſchienen, obgleich derjenige, deßen ſich 
die beyden Kranken bedienen mußten, nicht der 
beſte, ſondern etwas ſauer war; dieſe beyden 
befanden ſich nach vierzehn Tagen, welches die 
zum Verſuche beſtimmte Zeit war, ungleich 
beßer, als alle die übrigen. Das Vitrioleli⸗ 
rir that, außer in den Mundwaßern, fo we⸗ 
nig, als die uͤbrigen auf die Probe geſtellten 
Mittel: nehmlich gar nichts. Pomerantzen, 
duͤnkt mich, ſind noch beßer, als Citronen; 
durch den Gebrauch der erſtern wurde Lord An⸗ 
ſons Schiffsvolk, auf der Inſel Tinian, ſo 
geſchwind hergeſtellt. Murray verſichert aus 
eigner Erfahrung, daß Pomerantzen und Cis 
tronen, wenn ſie hinlaͤnglich und gehoͤrig ge⸗ 
braucht worden, in allen Graden und Arten des 
Schaarbocks unfehlbar helfen, wenn nur noch 
irgend Kraͤffte vorhanden find, und ſich noch 
keine Diarrhoͤe, Lienterie oder Dyſenterie zu 
den uͤbrigen Symptomen geſellet hat. Er fuͤhrt 
an, daß mann auf dieſe Weiſe, auf der St. 
Thomasinſul, funfzig Mann von der Equipage 
des Canterbury und ſieben Mann vom Schiff 
Norwich, die den Schaarbock in allen Graden 
hatten, in etwas mehr, wie zwoͤlf Tagen, vòla 
lig hergeſtellet. 

Liebhaber von Theorien werden ſagen: die⸗ 
fes find faure Fruͤchte; Tamarinden, Eßig, 
Salsgeift, Vitriolelixir und andre faure Dina 
ge werden alſo eben das thun. Die Erfahrung 
zeigt uns hier das Gegentheil; und obſchon die 
l Ss 2 ſauren 
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ſauren Dinge in gewißer Abſicht überein Foma 
men, ſo ſind ſie doch auf einer andern Seite 
wieder himmelweit unterſchieden. Wenn mann 
uns aber Fälle anführen will „da dieſe Fruͤchte 


ohne Rutzen gegeben worden; ſo antworte ich, 
daß mann unendlich viel Krankheiten mit dem 


Schaarbock verwechſelt hat. Denn im wah⸗ 
ren Scorbut, geben ſie ein unfehlbares Mittel 
ab; ja feit faſt zweyhundert Jahren haben ſie 
dieſem Ruhm behauptet. Doch ift auch ans 
merklich, daß alle Arten von friſchen Gewaͤch⸗ 
ſen, den ſcorbutiſchen Patienten, wenn ſie an 
Land gebracht worden, von großer Huͤlfe ge⸗ 
weſen. 

e nun aber die ſauren Fruͤchte leicht vor, 


derben, ſo will ich hier eine Weife lehren, den 


Gafft derfelben, auf eine gantz gemaͤchliche Art, 
ohne deßen Kraͤfften das geringſte zu benehmen, 
abrauchen zu laßen. Mann reinige den aus⸗ 
gepreßten Safft wohl von aller noch barinn et. 
wann vorhandnen Pulpe, mann lafe ihn nehm. 
lich ſtehen, und giefe ihn darnach klar, in ein 
weites, ofnes Porcellan, oder irdnes Gefaͤß, ab; 
dieſes Gefäß fege mann mit dem Safft, in eis 
nem Gefäß mit Waßer „aufs Feuer, laße das 
Wafer beynahe bis zum Sieden heiß werden, 
und fahre fort den Safft dieſen Grad der Hitze 
zu geben, bis er ſo weit abgeraucht iſt, daß er 
die Confifteng eines dicken Sirups habe. Je 
langſamer die Feuchtigkeit abduͤnſtet, je beßer 
iſt es; der Safft muß nehmlich vergefüße 12 

is 
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bis 14 Stunden über dem Feuer bleiben. Hiera 
auf laͤßt mann ihn erkalten und bewahrt ihn, in 
wohl verſtopften Flaſchen, zum Gebrauch. 
Zwey Dutzend gute Pomerantzen, die fuͤnf 
Pfund und vier Unzen wiegen, gaben ein Pfund 
neun Unzen reinen Safft, den mann bis auf 
fünf Unzen kann abdunſten laßen; welche fünf 
Unzen denn nicht einmahl ſo viel Platz, als 
drey Unzen Waßer, einnehmen werden. Sola 
chergeſtalt kann mann den Safft von zwoͤlf Du⸗ 
tzend Pomerantzen in eine Flaſche von einem 
Quart bringen, und einige Jahre gut behalten. 
Eben dieſes kann mit Citronen geſchehen. Wenn 
mann etwas von dem alſo zubereiteten Safft in 
Puntſch thut, 1 wird mann es von friſchem 
Saffte kaum unkerſcheiden koͤnnen. Es koͤnnte 
aber ſeyn, daß das Oehl der Schaalen friſcher 
Fruͤchte, zur Cur des Schaarbocks, etwas bey⸗ 
truͤge. Wenn mann alſo keine friſchen Fruͤchte 
haben kann, ſo werden einige Tropfen von der 
Eſſentz oder dem Oehl der Rinden dieſer Fruͤch⸗ 
te eben die Dienſte leiſten, und etwas davon 
unter den verdickten Safft gemiſcht, wird dem⸗ 
ſelben vollkommen den angenehmen Geruch des 
friſchgepreßten Saffts geben koͤnnen. Oder 
mann thue lieber etwas von der aͤuſerſten Rin⸗ 
de in den verdickten Safft, ehe mann ſolchen 
vom Feuer abnimmt; alsdenn wird der zartſte 
Geſchmack zwiſchen demſelben, und friſcher 
Frucht keinen Unterſchied bemerken. Die Kraͤff⸗ 
te des Safftes werden ſolchergeſtalt fo coneen⸗ 
5 Ss 3 trirt, 
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tritt, daß eine Flaſche Extract, vor einen Sees 
mann, auf einige Jahre genug iſt; denn es 
duͤnſtet faſt nichts anders, als das waͤßrige, ab. 

Mit Zucker eingemachte Stachelbeeren und 
dergleichen koͤnnen auch den Seeleuten von ſehr 
großem Nutzen ſeyn; ingleichen kleine Eßig⸗ 
zwiebeln; Kohl und Schminkbohnen koͤnnen in 
reinen, trocknen, irdnen Gefäßen, in welche 
mann Salt auf den Boden und alsdenn Lagen⸗ 


weiſe gedachte Gewaͤchſe, und Salg dazwiſchen 


thut, und wenn das Gefäß voll ift alles zuſam⸗ 
menpreßt und wohl vermacht, ein gantzes Jahr 


friſch erhalten werden. Wenn mann ſie kochen 


will, ſo waͤſcht mann vorher das Saltz mit 
warmen Waßer ab. Auf dieſe Weiſe kann 
auch das unfehlbare Mittel wider den Scorbut, 
Löffelkraut aufbewahrt werden. Ueberdem folla 
te ſich ein jeder Matroſe mit einem Vorrath 
von Zwiebeln verſehen; dieſes Gewaͤchs iſt zur 
See von großem Nutzen. Die Hollaͤndiſchen 
Seeleute nehmen zur Verhuͤtung des Schaar⸗ 
bods Sauerkohl mit. Die Geleekuchen, wel. 
che mann portable Suppe nennet, koͤnnen 
auch überall mit geführt werden. Wenn aber 
der Scorbut auf einem Schiffe auszubrechen 
anfaͤngt, fo muß mann dem Schiffsvolk die 
gewöhnliche Portion von geſaltznem Rind: und 
Schweinefleiſch abkuͤrtzen, und dagegen volle 
Maaß von Erbſen anrichten laßen. Ein an⸗ 
gehender Scorbut wird auch durch Austheilung 
einer mit Kohl und Zwiebeln gekochten Suppe, 

zu 


| 
| 


zs ar 


=$ 


mn m er 


u rt u Fe re er ee 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 647 


zu Lande ſowohl, als zur See, in was vor eis 
nem Theile der Welt es ſeyn mag, unterdruͤckt 
werden. ö 

Naͤchſt friſchbewahrten Fruͤchten und Kraͤu⸗ 
tern ſind alle gegohrne Getraͤnke, beſonders 
aber der Apfelmoſt, zur See gut. Allerley 
Weine gehoͤren auch hieher und mann koͤnnte 
verſchiedenerley Fruͤchte und Kraͤuterſaͤffte mit 
ſtarkem Bieren abgaͤhren laßen. Das arme 
Volk, welches, bey der ſchlechtſten Diaͤt und 
der rauhen Lufft beſtaͤndig ausgeſetzt, in Groͤn⸗ 
land uͤberwintert, erhaͤlt ſich bloß durch das 

ſogenannte Fichtenbier (Spruce- beer), deßen 
fie fich zum Getränk bedienen, vom Seorbut 
frey. Ja bloßes mit Fichtenwipfeln abgekoch⸗ 
tes Waßer hat Wunder gethan. Der ſoge⸗ 
nannte Sprußeſtrauch in Nordamerica 
giebt zur Zubereitung dieſes treflichen Getraͤnks 
die Ingredienzen, und noch ein Hartz her, wel⸗ 
ches die meiſten Arten von Terpentin uͤbertrifft. 
Es iſt eine Art von Fichten. Die Wipfel, Za⸗ 
pfen, Nadeln, ja die friſche Rinde und das 
Holtz davon in Waßer gekocht, liefern eine 
trefliche Artzney gegen den Scorbut her. Viel⸗ 
leicht iſt es aber noch beßer, wenn es gegohren 
hat, wie bey der Bereitung des obgedachten 
Fichtenbiers geſchiehet. Mann laͤßt es aber 
mit Zuckerhefen (Moloſſes) fermentiren, des 
ren diaphoretiſche Krafft noch zur Guͤte des Me⸗ 
dicaments beytragen. Mann koͤnnte einige 
Saͤcke voll der Gipfel von gemeldeter Fichte mit 
SS 4 > zu 
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zu See nehmen, um zu allen Zeiten dieſes heils 
ſame Getränk bereiten laßen zu koͤnnen. Wenn 
aber von der kleinen americanifchen Fichte die 
Gipfel nicht zu haben find, fo koͤnnte mann die 
auf Schiffen zum Brennen gemeinliche Fichten. 
zweige in Waßer abkochen, und das Decokt 
mit Zuckerhefen gähren laßen. Darunter konn 
te etwas Wermuth und Meerrettig gemiſcht 
werden. Je friſcher dieſer Trank gebraucht, 
wird, je beßer iſt es. Sollte mann ſonſt gar 
nichts haben, fo kann Teerwaßer, auf obbe⸗ 
ſchriebne Art, gaͤhren laßen. 

Leuten die durch langwierige Krankheiten 
zur See geſchwaͤcht worden, kann mann als» 
denn zur Verhuͤtung des Schaarbocks, Panas 
den von friſchgebacknem Brod, mit einigen 
Tropfen vom Citronenertract und etwas Wein, 
ingleichen Reiß, Mehlſuppen, dicke Habergruͤ⸗ 
ge, gekochte Gerſtengraupen mit Roſinen oder 
Corinthen, Sago mit Wein, und dergleichen, 
hauptſaͤchlich aber wo moͤglich ſauren Kohl und 
kleine Zwiebeln mit obiger portablen Suppe 
gekocht, verordnen. Faſt alles was ſie geniefs 
fen, muß mit Pomerangen, oder Citronenſafft 
geſaͤuert werden; und fo wie fie. an Kräfften zus 
nehmen, kann mann ihnen nach und nach ſchwe— 
rere Speiſen verſtatten. Vorher aber muß 
mann ihnen nur wenig auf einmahl und oft zu 
eßen geben, und ſie nur nach und nach wieder 
an Arbeit gewoͤhnen. Mann kann den Recon⸗ 
valeſcenten, auf einem Brete z. E. welches mit 

beyden 
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beyden Enden auf Kiſten liegt, ſich Bewegung 
machen laßen; diefe Uebung befördert die Cir⸗ 
culation und ſtaͤrkt die Fibern, ohne matt zu 
machen. 

Verdorbne Lufft hat auf Schiffen allezeit 
üble Folgen. Um ſelbige zu verbeßern laße 
mann ein oder zweymahl des Tages mit einem 
gluͤhenden Eiſenſtab ein Gefaͤß mit Teer um⸗ 
ruͤhren, um das gantze Schiff mit dem davon 
aufſteigenden, geſunden, der Faͤulniß wieder⸗ 


ſtehenden Dampfe anzufuͤlen. Bey feuchter ` 


Lufft iſt alles, was die Perſpiration befördert 
dienlich; trockne Kleidung, Reinlichkeit, Ge⸗ 
brauch der Fleiſchbuͤrſte, Knoblauch und rohe 
Zwiebeln gegeßen, ehe mann in den Regen 
geht, ein trocknes Nachtlager, und reichlicher 
Gebrauch von Muſtard und Zwiebeln in den 
Speiſen gehoren hierunter. 

(„Auch zur Eur des Scorbuts iſt der 
Knoblauch ſehr dienlich. Rouppe hat davon 
Exempel geſehen, und ſich nachher gewißer, aus 
3v. Knoblauch, einer ZR. Squilla, wohl im 
Moͤrſel zerſtoßen, zj Camphor in Krauſemuͤn⸗ 
ten und Aniesohl aufgeloͤſet, 3j Hirſchhornſaltz 
und Zvj. Contrajervapulver bereiteter Pillen, 
weil ſein Schiffsvolk den bloßen Knoblauch 
nicht nehmen wollte, mit Vortheil bedienet. 
Er ließ davon 12 bis 20 Gran Morgens und 
Abends mit einem Kraͤuterthee einnehmen. Diez 
ſes Mittel trieb den Schweiß und Harn unge⸗ 
mein; es erregte ein Fieberchen oder geſchwin⸗ 

Ss 5 den 
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den Puls, wurde aber zum Praͤſervativ und in 
allen Faͤllen, wo die Krankheit noch nicht aufs 
hoͤchſte gekommen war, mit Nutzen gebraucht. 
Denen aͤuſerſt ſcorbutiſchen Patienten verurs 
ſachte es große Beaͤngſtigung, daher mann 
hier vorſichtig damit ſeyn mußte. 

Das zur Cur erforderliche ift groͤßtentheils 
unter der Praͤſervativmethode vorgekommen, 


und daher wenig zu erinnern mehr übrig. Die. 


Diaͤt muß leicht ſeyn und auch leichtverdauliche 
Nahrungsmittel gegeben werden, z. E. friſche 
Fleiſchbruͤhen und Suppen mit friſchen Kraͤu⸗ 
tern, Kohl, Porree, Zwiebeln u. dergl. ges 
kocht. Das Brod muß wohl ausgebacken ſeyn. 
Salate von allerley Kraͤutern, beſonders von 
Lwenzahn, Sauerampfer, Endiven, Lattich, 
Erdrauch, und Portulak ſind ſehr heilſam. 
Kreſſe, Loffelkraut u. dergl. koͤnnen darunter 
gethan werden, um die kuͤhlende Eigenfchaft 
der erſtern zu mäßigen, Alle Sommerfruͤchte, 
Pomerantzen, Citronen, Limonen, Aepfel, u. 
f. w. find durchgängig wohlthätig. Zu Ge- 
traͤnken koͤnnen gute Biere, Apfelmoſt oder 
Rheinwein dienen. Purgantzen find nicht 
noͤthig, wenn die friſchen Kräuter dem Patient 
Oefnung verſchaffen und Abgang des Harns, 
Schweiß und Perſpiration wohl von ſtatten ge⸗ 
hen. Sonſt aber kann mann zuweilen ein De⸗ 
cokt von Tamarinden und Pflaumen mit Ter- 
ra fol. Tartari geben; und an den Zwiſchen⸗ 
tagen kann der Patient mit einem Bolus von 

Campher 
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Campher und Theriak, warmen Holktränfen 
oder 12 bis 15 Gran von denen im Edimb. 
Difpenfarös. befchriebnen Pillen aus der 
Squilla ſchwitzen. 


Alle Arten von Milch, wenn fie der Kran: 

ke vertragen kann, und vorzuͤglich Molken 
thun ungemeine Dienſte. Das Polychreſtſaltz 
verdient, als ein gelinde Tapirendes und Harn- 
treibendes Mittel, geruͤhmt zu werden. Die 
antiſeorbutiſchen Kraͤuterſaͤffte, mit Pomeran⸗ 
tzenſafft, find, beſonders mit abgeflärten Mol. 
ken vermiſcht nuͤtzlich, wobey mann die Patien⸗ 
ten wöchentlic) einigemahl mit Molken und Sekt, 
worunter mann auch die Kräuterfäffte miſchen 
kann, ſchwitzen laͤßt; denn der Schweiß iſt 
unter allen Evacuationen diejenige, welche den 
ſcorbutiſchen am beſten bekommt. Wenn keine 
Haͤmorrhagſen zu befürchten find, fo kann mann, 
zu dem Ende, auch warme Bäder mit aromas 
tiſchen Kraͤutern anordnen. Im Winter iſt 
das rechte Fichtenbeer, mit Pomerantzen und 
Citronenſafft, oder antiſeorbutiſche, aus einer 
Wermuthinfuſion, mit Senf, Meerrettig und 
dergleichen verfertigte Biere anzuratben; mors 
unter mann, um ſie purgativ zu machen, Se⸗ 
nesblaͤtter thun kann. Dieſe Biere muͤßen 
nicht alt getrunken werden. Wan Swieten 
ſagt, er habe in Holland, gantze Familien, 
bloß durch ein Faß Bier worein mann geſcharb⸗ 
tem, rothen Kohl, einige Haͤndevoll Kreße oder 
Loͤffel⸗ 
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Sffelfraut und einige Pfund Meerrettig gethan, 
vom Schaarbock curirt geſehen. 

Wenn das Zahnfleiſch zu jucken und ſchwam⸗ 
migt zu werden anfängt, ſo laße mann den 
Mund mit einer Infuſion von Fieberrinde in 
Branntewein ausſpuͤhlen. Nimmt die Faͤul⸗ 
niß uͤberhand, ſo verordnet mann Gerſtenwaf⸗ 
ſer mit Roſenhonig und einen ſauren Mineral. 
geiſt. Die ſchwammigten Auswuͤchſe muß 
mann zu verhindern ſuchen und noͤthigenfalls 
wegſchneiden. Die Exuleeration des Zahnflei⸗ 
ſches geſchiehet, durch Pinſeln, mit verduͤnn⸗ 
ten Kuͤchenſaltzgeiſt oder Vitriolöhl, Einhalt. 
Sind die Beine geſchwollen oder oͤdematös, fo 
laße mann ſie anfänglich, fo lange der Geſchwulſt 
mäßig, weich und nicht gar ſchmertzhafft iſt, 
gelinde mit wollenen Lappen „die mann zuvor 
mit Benzoe und Bernſtein geraͤuchert, reiben, 
und mit Binden von unten auf locker umwi⸗ 
ckeln; wird der Geſchwulſt aber hart und ſchmertz⸗ 
hafft; fo applicirt mann zertheilende Umſchlaͤ. 
ge, oder laͤßt den Dampf davon durch ein Tuch, 
welches mann um das Bein ſchlaͤgt, daran ges 
hen. Dieſes, Morgens und Abends gethan, 
wird die ſteifen Glieder wiederum beweglich ma⸗ 
chen. Wenn der Dampf ohngefaͤhr eine halbe 
Stunde an das Bein gegangen, ſo ſchmiere 
mann ſelbiges mit Palmoͤhl. Wenn der Ge⸗ 
brauch der friſchen Kraͤuterſpeiſen ein folches 
ſteifes Glied nicht bald zurecht bringt, ſo laße 
mann ſelbiges, mit dem Dampf von Brann 
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tewein, oder umgelegtem heißem Galge, 
ſchwitzen. 

Bey offenen Schaͤden an den Beinen muß 
mann, durch gelinden Druck, das wilde Fleiſch 
niederhalten, und ſonſt wie beym faulen Zahn⸗ 
fleiſche verfahren. Murray hat eine ſtarke 
Chinatinctur bey ſcorbutiſchen Schäden treflich 
befunden. (*Rouppe hat auch vermittelſt des 
innerlichen Gebrauchs der Fieberrinde, ofne 
Schaͤden, Wunden und Beinbruͤche ſcorbuti⸗ 
ſcher Perſonen, ohne Muͤhe curirt, und die 
Patienten dadurch, zugleich vom Scorbut ſelbſt 


völlig hergeſtellet.) Bey ſich ereignenden ges „ 


faͤhrlichen Haͤmorrhagien gebe mann öfters ein 
mineraliſches Sauer, z. E. Vitriolelixir, in 
kleinen Doſen, und kleine Portionen China da⸗ 
neben. Bey ſeorbutiſchputriden Fiebern iſt 
ebenfalls die Fieberrinde in rothem Wein die 
einzige Zuflucht. Alle fike und fliegende Schmer⸗ 
gen vergehen mit der Hauptkrankheit. 
Scorbutiſche Diarrhoͤen muͤßen zur See 
nicht gleich geſtopft, ſondern die ſchaͤdlichen Un. 
reinigkeiten vorher, durch kleine Doſen Rha⸗ 


barber, abgefuͤhrt, und die Perſpiration, mit 


etwas Theriak oder Diaſcordium und andern 
erwaͤrmenden, diaphoretiſchen und roboriren— 


den Artzneyen unterhalten werden. Im aͤuſer⸗ 


ſten Nothfall kann mann den Mohnſafft reiha 
licher geben. Dabey ordne mann eine glutind⸗ 
fe und etwas zuſammenziehende Diät, und ges 
be harſchen, rothen Wein, verdünnt zu M 

en, 
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ken. Zuweilen duͤrfen auf fünf Gran Alaun 
in dem Diaſcordio gegeben werden, wenn nehm⸗ 
lich zu viel Blut abgehen ſollte. Das Eräfftig« 
fte Mittel in ſcorbutiſchen Dyſenterien find Eleis 
ne, oft wiederhohlte Doſen von einer Ipeca⸗ 
cuanhatinetur in Branntewein. Ueberbleiben⸗ 
de ſcorbutiſche Schwindſuchten muͤßen, zu fans 
de, mit fpanifchen Fliegen, Fontanellen, her⸗ 
umreiten auf dem Lande, einer völlig vegetabis 
liſchen Diät, der Milcheur, Artzneyen die den 
Auswurf befördern , z. E. Squilla, Ammo⸗ 
niac, Balſam, Copaiva und dergleichen tras 
etiret werden. Alle andre nach gehabtem Scor⸗ 
but zuruͤckbleibende Krankheiten Fönnen auf die 
gewöhnliche Weiſe, mit einem Zuſatz von an⸗ 
tiſcorbutiſchen Mitteln, curirt werden. Lind. 
(* Unter denen im letztem Kriege gefange, 

nen Franzoſen riß der Seorbut mit vieler Hefe 
tigkeit ein, obgleich fie friſche Kraͤuter und an- 
dre gute Speiſen im Ueberfluß bekamen. Mann 
bemerkte an ſelbigen die meiſten Symptomen 
des Seeſcorbuts, die aͤuſerſten, z. E. das Aus⸗ 
einandergehen geheilter Beinbrüche, ausgenom⸗ 
men. Mann genaß fie durch Offenerhaltung 
des Leibes, aromatiſche Cordiale, Wein, Zwie⸗ 
bein, Senf und Knoblaucheßig, bittre Infu⸗ 
ſionen, aromatiſche Fomentationen, und vor⸗ 
züglih durch Decokte von der Fieberrinde. 

Brocklesby.) 

Ueberhaupt hat mann ſich zu merken, daß 

die hefftigſte unter allen chroniſchen Krankhei⸗ 
ten, 
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ten, nicht mit draſtiſchen, ſondern mit den 
gelindeſten und einfachſten Mitteln bekaͤmpft 
werden muͤße. Der Patient muß auch die 
Lufft, in welcher er diefe Krankheit bekommen, 
mit einer geſundern verwechſeln, und ungeſun⸗ 
de, feuchte Gegenden verlaßen. Wenn es deſ⸗ 
ſelben Umſtaͤnde erlauben, fo laße mann ihn ſuͤd⸗ 
waͤrts, z. E. nach Frankreich oder Italien rei⸗ 
ſen. Kann er keines von dieſen allen thun, ſo 
brenne er Wacholderholtz im Camin und raus 
chere ſeine Zimmer mit Bernſtein; mache ſich 
Bewegung, ſchlafe nicht zu viel, halte eine 
maͤßige Diaͤt und genieße nichts, als leichtver⸗ 
dauliche Speiſen. 7 
Viele Aertzte haben die Symptome des 
Scorbuts allerley Saltzen zugeſchrieben; ihre 
vielfältige und weit hergehohlte Methoden, um 
dieſe Saltze in dem Coͤrper des Patienten zu 
zerſtoͤren, find hoͤchſtlaͤcherlich. Wager lft 
ja alle Arten von Saltzen auf, und folglich 
kann dieſer Zweck durch bloßes, reines, leich 
tes Waßer erreicht werden. Ich unterſtehe 
mich zu behaupten, daß Mineralwaßer eine 
Univerſalartzney wieder den Schaarbock ſind; 
Ich habe ſie, ſeit mehr als dreyßig Jahren, 
zur Eur, nicht nur bypochondrifch und hyſte⸗ 
riſch⸗ ſcorbutiſcher Fälle, ſondern auch des wuͤrk⸗ 
lichen Scorbuts verordnet. Zuverlaͤßiger aber 
ſind dieſelben, wenn der Patient eine genaue 
Diät dabey beobachtet, und mann ihnen durch 
gehörige antiſeorbutiſche Mittel, zu Hülfe 
kommt. 


656 Allgemeine 


kommt. Wenn aber keine minerafifhe! Bafe | 


fer zu bekommen find, ſo! kann reines Borna 
waßer, worinnen mann gluͤhendes ' Eiſen ges 
loͤſcht hat, ihre Stelle vertreten. 

Naͤchſt Mineralwaßern ift nichts wieder ei⸗ 
ne ſcorbutiſche Schärfe der Säfte dienlicher, 
als die Milcheur, oder Molken, entweder pur 
oder mit den antiſeorbutiſchen Kraͤuterſaͤfften, 
beſonders von Loͤffelkraut und Brunnenkreße. 

Das Loffelkraut, alle Arten von Krefen, 
Meerrettig, wilder Rettig, Senf werden 
ſaͤmmtlich mit Recht als trefliche Mittel wieder 
den Schaarbock geruͤhmet; die Veraͤnderungen 
welche ſelbige in den Saͤfften ſowohl, als fe⸗ 
ſten Theilen der Patienten hervorbringen, ſind 
bewundernswuͤrdig. Mann kann obigen noch 
die Wurtzeln von wilden Gentian und Cicho⸗ 
rien, Scordium, Cardebenedieten, Wermuth, 
Tauſendguͤldenkraut, und den Waßerklee ( Tri- 
fol. fibrin, ) beygeſellen; wie nicht weniger bala 
ſamiſche und roborirende Artzneyen, als Wach⸗ 
holderbeeren, Fichten und Tannengipfel, Cor- 
tex Winteranus, Caſcarille, und China; fer- 
ner G. Ammoniac, Sagapenum und Galba⸗ 
num, und Saſſafras, Franzoſen⸗ und Mloes 
holtz. Schmertzſtillende und antiſpaſtiſche Mita 
tel ſind Fette von Thieren, Milchrohm, ſuͤßes 
Mandeloͤhl, Wallrath, Bibergeil, Teufels⸗ 
dreck, Schaafgarben⸗ und Camillenertract, 
Diaſcordium, Saffran, Regenwuͤrmer, Elends⸗ 
klauen, und dergleichen. 
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Waſ⸗ | Was Evacuationen anbetrifft, fò hat mann 
Born. ſich hauptſaͤchlich des Aderlaßens mit der groͤß⸗ 
A ten Vorſicht zu bedienen; mann muß ſich auch 
s nur der allergelindeſten Laxiermittel, derglei⸗ 
der eis chen Senesblätter, Rhabarber oder Manna 
licher, ſind, und etwa der, nach Bechers Vorſchrift, 
e aus gereinigter Aloe, Rhabarberextract, bita 
fften, tern Kraͤutern und gelinden balſamiſchen Ingre⸗ 
5e. dientzen verfertigten Pillen, bedienen. Von 
eßen, Sarntreibern gebe mann keine ſtaͤrkere, als 
erden etwan ein Decokt von Peterſilienwurtzeln, Ces 
ieder lery, Fenchel und Spargelwurtzeln. Die 
un ſchicklichſten Diaphoretica find hier dulcifieirter , 
8. fe. Salpetergeiſt, Schwefelblumen, mineraliſcher 
ſind Aethiops; Thee von Ehrenpreiß, Cardebene⸗ 
noch dieten, Seordium, und Hollunderbluͤthen ; 
ihoa diaphoretiſcher Spießglaßkalk, caleinirtes und 
zuth, uncalcinirtes Hirſchhorn, Bernſtein, Zinno⸗ 
Tri- ber, und componirtes Krebsſcheerenpulver. 
bala Und diefe Artzneyen gehören vor den kal⸗ 
aha ten Scorbut. 
Cor- Bey dem hitzigen, alcaliſchen Scorbut, iſt 
feta Löffelkraut allein zu hitzig, und muß dahero 
lbas mit fauren Dingen, wildem Sauerampfer, Cie 
(loes tronenſafft, Berberiſſen, Granataͤpfeln, und 
Nit⸗ dergleichen gebraucht werden. Mann kann 
ißes 3: E. Löffelkrauteonſerv, mit gleich viel Sauer⸗ 
els⸗ ampferconſerv vermiſcht, des Tages zwey oder 
act, dreymahl, mit einem antiſcorbutiſchen Wager, 
ds⸗ eingeben. Daneben muͤßen Milchſpeiſen, Man⸗ 
delemulſionen, Graupendecokt, Waßerſuppen, 
vas | Te Huͤhnere 
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Huͤhnerbruͤhen, mit Endiven, Lattich oder Saa 
lat, Sauerampfer und Kreſſe verordnet wer 
den, ingleichen von Zeit zu Zeit gelinde Laxier⸗ 
und harntreibende Mittel. 

Wenn eine muriatiſche Schärfe die Urſach 
des Scorbuts ift, weil die Leute ſich vieler ge⸗ 
ſaltznen und geräucherten Speiſen bedienet has 
beni. da fie denn freßende Geſchwuͤre, ſtinken⸗ 
den Othem, faules Zahnfleiſch und einen dia 
cken, ſaltzigen Harn bekommen, wie durchgäns 
gig bey alten Seeleuten bemerkt zu werden 
pflegt; ſo werden Molken, reichlich getrunken 
und lange gebraucht, nebſt Citronen, Appelfis 
nen und reifen Früchten von treflichen Nutzen 
ſeyn: dahingegen hitzige und fluͤchtige ant cor 
butica in ſolchen Faͤllen allezeit ſchädlich ſind. 
Hoffmann. 

Willis und Allen nach ihm, hat das 
Gekrache der Knochen (Strepitus oſſium) in 
den Gelenken vor ein unheilbares Symptom 
des Schaarbocks ausgegeben. Ja der letzte 
fuͤhrt zur Urſach davon an: daß alsdenn die 
Epiphyſen von den Knochen völlig abge⸗ 
loͤßt ſeyen, ein Umſtand, welcher nur im au⸗ 
ſerſten und aͤrgſten Grade von Scorbut ſtatt 
findet. Allein vor einigen Jahren bemerkte ich 
dieſes Krachen der Gelenke an mir ſelbſt „ohne 
irgend ein andres Symptom von Scorbut. 

Wenn ich mich des Morgens im Bette ums 
wendete, ſo machten faſt alle meine Gelenke 
ein gar merkliches Geraͤuſch, welches, * 
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ich aufſtand, durchs Herumgehen und Bewer 
gen vergieng. Ich urtheilte, daß die Synovie 
der Gelenke etwan, durch eine ſaltzhaffte Schaͤr⸗ 
fe in meinen Saͤfften, uͤbernachts eoagulirt wers 
de. ch veränderte daher fogleich meine Diat 
und vermied alle geſaltzene Speiſe; dadurch und 
bey einem gehoͤrigen Verhalten, vergieng dies 
ſes vor fo gefährlich gehaltene Symptom gar 
bald. Ich habe Leuten, die das nehmliche Un. 
gemach ſpuͤrten, mit eben dem guten Erfolg, 
dieſen Rath ertheiler. ] 

Wenn mit ſchwartzen Schurfen bedeckte 
Geſchwuͤre aͤuſerliche Mittel erfordern ſollten, 
ſo muͤßen ſelbige mit nichts anders, als Gef. 
ben vom Eye, mit Myrrhe, Olibanum, Saff⸗ 
ran, Roſenoͤhl und Perubalſam, verſehen mers 
den. Wenn die Saͤffte ungemein unrein und 
zur Faͤulniß neigend find, fo verurſachen Sca⸗ 
rificationen oft eine Gangraͤn; welche mann 
durch Kalkwaßer, mit Campherſpiritus und 
Salmiak, verhuͤten kann. 

Mann hat das Exempel eines hypochon⸗ 
driſchſcorbutiſchen Patienten, der Morgens 
und Abends, ein warmes Bad, aus ſuͤßem 
mit erweichenden Kraͤutern gekochtem Wafer, 
gebraucht und dadurch In drey Tagen hergeſtel⸗ 
let worden. Nichts iſt beßer um harte, ſchmertz⸗ 
baffte Geſchwelle der Fuͤße zu zertheilen, als 
der oͤftere Gebrauch von Bädern mit Bachbun⸗ 
gen, Kreße und Löffelkraut, wie auch Fichten. 
gipfeln. Wenn aber äuferlich eine Verweſung 

Tt 2 vorhan⸗ 
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vorhanden iſt, ſo darf mann keine Baͤder ver⸗ 
ordnen. Hoffmann. 

Fomentationen und Umſchlaͤge von gemeis 
nem Schierling, find Fräfftiger, als irgend 
ein andres Mittel, wenn ſie nur lange genug 
gebraucht, und gehörig oft erfriſchet werden. 

Wenn alles bisher angeführte wohl erwo⸗ 
gen worden, wird mann fidh der nunmehr fola 
genden Sydenhamſchen Methode deſto beßer 
zu bedienen wißen. 

Mann nehme, außer wenn Merkmahle 
von Waßerſucht vorhanden ſeyn ſollten, acht 
Unzen Blut weg. Den Morgen darauf vers 
ordnet mann das gemeine Purgiertraͤnkchen 
und fäßt es um den dritten Tag wiederhohlen. 
An den zwiſchen Tagen und bis ein paar Moa 
nate nachher laße mann folgende Artzneyen gea 
brauchen: i y 


2. N. Conferv. Cochl. hortenſ. Zij, 
Conſerv. Lujul. 3j. Pulv. Ari somp, 
vj. cum q. ſ. Syr: Limon. f. Ele- 
ctuarium. 


Davon muß, Morgens, Nachmittags und 
Abends, einer Muß groß, mit vier Löffelvoll 
Aq. Raphani compof. oder von folgendem 
Waͤßergen, eingenommen werden: 


3. N. Rad. raphan. ruſtic. rafp, bij. 
Rad. Ari bj. Fol, Cochl, horten. 
M. xij. Fol. Menth, Salv. Naſturt, 
aquat. et Beccabung. an. Mvj. Sem, 

Cochl. 
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Cochl. hortenf. parum contuf. R. 
Nuc. Moſch. ZR. Vin. alb. tbxij. 
Defill. organis communibus et eli- 
ciantur tantum tövj. pro uſu. 


Mann kann auch Wager vom bloßen Löffele 
kraut, zu eben dem Gebrauch, abziehen laßen. 

Folgende Ptiſane muß dem Kranken ſtatt 
ordentlichen Getraͤnkes dienen: 

4. R. Rad. raphan. ruft. rec. ineiſ. 3ij. 
Fol. cochl. hortenſ. no. xij. Fafful. 
enuel. no. vj. Aurant. cum toto in- 
eifi dimidium; ) 

Dieſes thut mann mit einem Quart von leich⸗ 
tem Bier in eine Flaſche, und verſtopft ſelbige 

wohl. Sechs ſolche Flaſchen koͤnnen auf eins 

mahl zubereitet werden, und nach einigen Ta⸗ 

gen noch ſechs, damit fie gehörig ziehen koͤn⸗ 

nen, ehe die erſten verbraucht ſind. Hiemit 

muß angehalten werden. 

Anſtatt diefes Artzneytranks kann mann 
drey oder vier Löffel voll von folgender Mixtur, 
unter jeden Trunk welchen der Patient thut, 
miſchen: 

5. N. Rad. raphan. ruſtio. et Sem. Cochk 
hortenf. an. ZR. Cochl. hortenſ. M. 
ij. Pulp. Aurant. no. j. Contund. in 
Mortar. marmor. fimul, fenfim af- 
fundendo Vin. alb. ER. Coletur cum 
levi expreff, et reponatur pro ufu, 


Sydenham 
Tt 3 um 
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Um die ſcorbutiſchen Mundgebrechen aus 
dem Wege zu räumen „ Ennen antiphlogiſtiſche 
und antiſeorbutiſche Artzneyen, nach der Art 
des Scorbuts eingerichtet, dienen. Gegen 
den hitzigen Schaarbock am Zahnfleiſche mers 
den folgende Mundwaßer verordnet: 

6. . Succ, Limon. recent. Mell. roſac. 
an. žij. Spir. Sal dulc. 3f, Aq. ſtill. 

Rutae Züj. M. f. Gargariſma. . 

7. N. Spir. Sal, marin. Jij. Ag. ftll. 

Salv. žviij. M. f Gargariſma. 

8. Æ. Succ, Limon. recent. IJ. Spir, 

Sal. Ammon. 3j. Aq. füll. Rutae 3 vj. 

M f. Gargariſma. 

Iſt aber der Scorbut von kalter Art, folgendes: 


9. N. Spir. Vin. Camph. z. Tind, 
Myrrh. 3. Rob. Junip. Zl. Ag. 
ftill. abſynth. živ, Fal. Gemmae 31. 
M. f. Collut, oris, Boerhaave. 


Mann kann auch das Zahnfleiſch Morgens 
und Abends mit der Tinctur von Gummi Lack 
oder mit Roſenhonig, der mit Saltzgeiſt oder 
Citronenſafft hinlaͤnglich geſaͤuert iſt, reiben 
lafen, Oder der Patient kaͤue fleißig Myrrhen, 
und behalte ſolche einige Zeit im Munde; reibe 
auch dergleichen an die Zaͤhne. Mann kann 
auch aus Myrrhe, Drachenblut „ Biſtorten⸗ 
wurtzel, Moſchatennuß und etwas rohen oder 
gebrannten Alaun mit Roſenhonig eine Latt⸗ 
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; werge machen, und das Zahnfleiſch damit reis 
iſche | ben laßen. Eine Infuſion von Salvey in ro⸗ 
Art them Wein iſt gleichfalls nicht unrecht. Heiſter. 
egen 


nere Eora der Erhaltung der Geſundheit 
fac. | auf Seereifen. 


till. ; 
— Wenn, unter nordlichen Himmelsſtrichen, 
bey noch ſo hefftiger Kaͤlte, die Lufft nur 


il. rein und trocken, und das Volk wohlgekleidet 
iſt; ſo entſtehen wenig Krankheiten auf einem 
ir, Schiffe. Allein bey unbeſtaͤndigen, wolkigten, 


feuchten und regnigten Wetter erfolgen gemei⸗ 
niglich mit fieberhafften, inflammatoriſchen 
Symptomen begleitete Verkaͤltungskrankhei⸗ 

4 4 ten, beſonders rheumatiſche / pleuritiſche und 
y i peripneumonifche Zufaͤlle. Letztere erfordern 


vj. 


N u reichliche Evacuationen, beſonders Aderlaßen, 
1 durch deren zeitigen Gebrauch mann Schwind⸗ 
| ſuchten und chroniſchen Flußkrankheiten vore 
s bauet. 
Ss Wenn das Schiffvolk bey uͤblem Wetter 
er faft beftändig feucht und kalt ift, und ſich da- 
n bey ſtark abarbeitet, ſo wird mann wohl thun, 
„, ihnen ein Getraͤnk, das aus einem Viertel 
e Branntewein auf eine Pinte Bier, mit Zucker⸗ 
n hefen geſuͤßt und fo viel Eßig oder Crem. Tar- 
. tari darein, als erforderlich iſt, um es ſchmack⸗ 
r hafft zu machen, beſtehet, austheilen zu laßen. 
- Die Rufen nennen dieſes Aſchbetten. Hoͤchſt 
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noͤthig ift es auch dem Volke, fo viel als moͤg⸗ | 
lich, trockne Kleidung und Nachtlager zu vers 
ſchaffen; denn die abgerißenſten und am ſchlech⸗ 
teſten gekleidete Matroſen werden vorzüglich. | 
mit Winterkrankheiten befallen. Der Schaar 
bock aber iſt im Winter und Fruͤhſahr am ge, 
meinſten. | 

So lange ein Schiff nicht weit vom Lande 
ift, muß mann Sorge tragen es mit allen Ar⸗ 
ten von Gartengewaͤchſen und Früchten zu ver⸗ 
ſorgen; auch ſich zu Haufe mit Citronen oder 
Pomerantzenſafft, und dem Safft der antiſcor⸗ 
butiſchen Kräuter verſorgen, die „ mit einem 
Sechstheil Branntewein vermiſcht, lange dau⸗ 
ren koͤnnen. 

Das beſte Cordial, welches ein Seemann 
im Winter nehmen kann, ift Knoblauchbranne 
tewein; eine geringe Quantitaͤt davon erwärmt | 
den Magen, und haͤlt Bruſt „Nieren und 
Perſpiration frey. Allein einem Menſchen, der 
faſt zu Tode gefroren iſt, muß weder dieſes, 
noch irgend ein andres ſtarkes Getraͤnk gegeben 
werden; ſondern mann lege ihn ſogleich in ein 
warmes Bett, und gebe ihm erſt warmes 
Brodwaßer oder Salveythee, und dann einen 
Schnaps. Bey kaltem „feuchtem Wetter wird 
Salvey oder Saſſafrasthee, oder eine Infu⸗ 
fion von geroͤſteten Wacholderbeeren, mit efa 
was Knoblauchbranntewein, dem Volke fehe 
heilſam ſeyn. Ein Matros wird fich auch nie. 
mals fo leicht yerfälten, wenn er mit naßen 

Kleidern 
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mög: Kleidern auf den Verdeck bleibt und fidh Bewe. 
} Vers gung macht, als wenn er damit ins Schiff ge⸗ 


hiech- | het und ſich ſchlafen legt, oder in feuchten Hans 
üͤglich |  gematten ſchläft. Ehe mann fie aufs Verdeck 
haar. gehen läßt, folte mann ihnen etwas von obis 


M ges gen Rußiſchen Getraͤnk mit Zwieback geben; 
damit werden ſie ſich dem ſchlechten Wetter 
ande ohne Nachtheil ihrer Geſundheit ausſetzen 


Ar. konnen. 


ver- In neugebauten Schiffen entſtehen oft un⸗ 
oder ordentliche uͤbelartige Fieber, mit Diarrhoͤen 
ſcor⸗ und andern ungewoͤhnlichen Zufaͤllen, woran £ 
inem das Schwitzen des Holtzes, in kalten Gegen⸗ 
dau⸗ den, Schuld iſt. Um dieſen Uebel zu ſteuren, 
muß das Schiff fleißig mit Teer und Pechdampf 
dann ausgeräuchert werden. Es iſt dem Seevolk 
ann auch höͤchſt ungefund , das Verdeck, nad) Sons 
mt nen Untergang, waſchen zu laßen. 
und Der reichliche Genuß von gefatgenem Rinda 
der und Schweinefleiſch ift, in ſuͤdlichen Gegen⸗ 
fes, | den, die Urſach ſeorbutiſcher und vieler andern 
ben Krankheiten; es muß alſo weniger davon, als 
ein gewoͤhnlich, ausgetheilt werden. Auf dem 
ies Schiff Scheerneß wurde, auf Verlangen des 
ien Seevolks, woͤchentlich nur einmahl Rind und 
ird einmahl Schweinefleiſch gegeben; und ſolcher⸗ 
le geſtalt gelangte dieſes Schiff am Cap der guten 
Pfa Hoffnung an, ohne einen Mann au Bord krank 
hv zu haben. Eben dieſes Schiff blieb einige 
ea Monate in Indien, während welcher Zeit, 
en ſonſt kein Mann von der Equipage, als das 
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Bootsvolk, an Land kam, und dennoch blies 
ben alle Matroſen geſund. Indeßen wurden 
fie diefe Zeit über mit friſchem Fleiſche verſorgt. 
Zuruͤck nach dem Cap hatten fie nur eine Reife 
von zehn Wochen; allein da ſie nun ihre volle 
Portionen von gefalgnem Fleiſche bekamen, mas 
ren ſchon in dieſer kurtzen Zeit, zwanzig Mann 
am Scorbut und andern Krankheiten auf das 
elendeſte krank. Hiebey iſt noch merkwuͤrdig, 
daß auf der Ruͤckreiſe das Schiff mit Suttons 
Ventilator geluͤfftet wurde, der auf der Hin 
reife, zufälliger Weiſe, unbrauchbar gewor⸗ 
den war. Auf dem Cap ließ mann die Kran⸗ 
ken geneſen, und nunmehro kam das Volk zum 
Entſchluß, ihre vorige Lebensart wieder anzu⸗ 
fangen; hierdurch erhielt mann ſo viel, daß 
das Schiff, vom Cap mit vollzähliger Equis 
page wieder nach Haufe kam, fo daß es wäh. 
rend dieſer letzten Reife nicht mehr als einen 
Mann, der noch dazu in der Salivation ger 
ſtorben war, verlohren hatte. 

Es wuͤrde auch auf langen Seereiſen eine 
Hilfe ſeyn, Geleekuchen oder ſogenannte trods 
ne Bouillons, die mann aus dem Abfall von 
Rindern, und zur Veraͤnderung oder vor den 
Geſchmack auch aus Hammelſleiſch, kann bes 
reiten laßen, mitzufuͤhren. Ein großes würde 
es auch ſeyn, wenn mann auf einem Schiffe, 
täglich friſches Brod haben koͤnnte. Gegen 
das Ende der Fieber iſt der Wein das beſte 
Cordial, und dem Rum, mann mag ſelbigen 

bereitet 


JE 


| 


blies 
urden 
ſorgt. 
Reife 
volle 
‚Das 
dann 
das 
dig, 
ons 
din. 
bor⸗ 
an- 
um 
zu⸗ 
aß 
ui. 
ih: 
jen 


ge- 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 667 


bereitet oder vermiſcht haben, wie mann will, 
weit vorzuziehen. Wein iſt auch das beſte 
Praͤſervativ wider anſteckende Krankheiten. 
Mann follte daher allezeit, wenigſtens vor die 
Kranken, einige Faß Maderawein einlegen. 
Der reichliche Genuß ſtarker fpirituöfer Getraͤn. 
ke hat, in allen Weltgegenden, allezeit uͤble 
Folgen; wenn mann aber Puntſch daraus mas 
chet, ſo geben ſolche heilſame Getraͤnke ab, und 
dienen zur Verhuͤtung vieler Krankheiten, die 
von heißem und feuchten Wetter, oder der Faͤul⸗ 
niß der Saͤffte, welche von ſolcher Witterung 
die Folge ift, entſtehen koͤnnen. Eine herrliche, 
Sache waͤre es auch, wenn mann aus Ameriea 
den Citronenſirup wohlfeil bekommen koͤnnte; 
denn nichts iſt gegen boͤsartige, peſtilentialiſche 
Fieber, und dergleichen beßer, als dieſes ein, 
faͤltige Mittel. Die Seeapotheken muͤßen das 
her hiermit allezeit reichlich verſorget werden; 
wie auch mit Pomerantzenſafft, den mann in 
Bouteillen, mit etwas Baumoͤhl im Halſe der⸗ 
ſelben, bewahren kann. Porree und Kohl, 
lagenweiſe, mit Saltz zwiſchen jeder Lage, in 
Faͤßer gepackt und gepreßt, halten ſich auch 
lange Zeit. 

Cremor Tartari, dieſes wahre vegetabi⸗ 
liſche Weinſaltz, kann beym Puntſchmachen 
fuͤglich, ſtatt der ſauren Fruͤchte, gebraucht 
werden, und mit etwas Pomerantzen⸗ oder Cis 
tronenſchaale wird mann dieſes Getraͤnk unge: 
mein ſchmackhaft machen. Dieſes Salg iſt 
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das angenehmſte und wohlfeilſte, welches mann 


an ſtatt des Citronenſaffts geben kann, und 
bekoͤmmt den Seeleuten fehe wohl; Ein Achte 
theil einer Unze täglich, würde dem Staat des 
Jahres nicht auf einen halben Thaler vor jedem 
Mann, in Weſtindien, zu ſtehen kommen. 
Dritthalb Pfund davon find hinreichend um 
ein Orhoffd Waßer zu ſaͤuren. Dieſes Wafa 
ſer, mit Rum und Zucker, giebt ein ungemein 
heilſames Getraͤnk ab, welches kuͤhlet, robo. 
virt, der Faͤulniß widerſteht, und den Harn 
treibt. Die uͤblen Eigenſchafften der ſtarken 
Getraͤnke koͤnnen durch nichts ſowohl, als durch 
ſaure Dinge, verbeßert werden. 

Wenn ein Matras todt beſoffen ift, fo lafe 
mann ihn mit dem Kopf hoch legen, einen 
Schwamm mit Eßig unter die Naſe halten, 
und ihm, wenn er im Stande iſt zu trinken, 
warm Waßer mit Eßig geben; eine Aderlaße, 
und ein kleines, ſchnellwuͤrkendes Brechmittel 
find auch gut. Ein kaltes Fußbad und ein las 
rirendes Cliſtier, wird den Trieb des Bluts 
nach oben und die Ausdehnung der Gefaͤße maͤſ⸗ 
ſigen. Es iſt nur allzuwohl bekannt, wie viel 
Leute, durch den viehiſchen Genuß ſtarker Ges 
traͤnke, ihr Leben einbuͤßen. Mann kann obi⸗ 
ge Mittel auch nach einer ſtarken Dofe Opium 
gebrauchen. 

Der treftiche Nutzen des Haleſiſchen Ven⸗ 
tilators, zur Reinigung der Luft in Schiffen 
ift itzt hinlaͤnglich bekannt. Das Baden in eiz 
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ner Badewanne, die vorn im Schiffe ſtehen 
kann, oder der See, fruͤhe Morgens, iſt in 
heißen Landern ungemein nuͤtzlich befunden wora 
den; die Fibern werden dadurch geftärft, und 
alfo Geſundheit, ſowohl als Reinlichkeit und 
freye Perſpiration erzielet. Mann hat Diara 
rhden und andre von der Hitze entſtehende Krank⸗ 
heiten dadurch eurirt und die Recidive derſelben 
verhuͤtet geſehen. Ein Schiff war auf einer 
oſtindiſchen Reiſe, bloß durch den Gebrauch 
kalter Baͤder ungemein geſund geblieben, da 
indeßen ein anderes, mit welchem es in Ge⸗ 
ſellſchafft war, nicht weniger als 200 Kranke 
am Bord hatte. Mann verſtatte aber den 
Matroſen nicht zu lange im Waßer zu bleiben, 
noch auch ſich zu baden, wenn ſie von Arbeit 
oder Saufen erhitzt ſind, oder einen vollem 
Magen, oder ſtechend hitzigen Ausſchlag haben. 
Auf Seereiſen die ſuͤdwaͤrts geſchehen, find 
die Krankheiten meiſtentheils inflammatoriſch. 
Daher haben einige die Gewohnheit, die gan⸗ 
tze Schiffschuipage zur Ader zu lagen, fü bald 
ſie in einem heißen Weltſtrich gelanget ſind. 
Allein es laßen ſich hierwieder viele Einwuͤrfe 
machen; uͤberdem werden dadurch die Krank⸗ 
heiten, die von der Ungeſundheit des Clima 
entſtehen, nicht verhuͤtet werden. Die gefaͤhr⸗ 
lichſten Krankheiten entſtehen, von langanhal⸗ 
tendem, heißem, feuchtem, windſtillen Weta 
ter, oder den ſchweren Regenguͤßen, die zu ge⸗ 
wißen Zeiten, in der heißen Zone, fallen. 
l Anfaͤng⸗ 
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Anfänglich werden gemeiniglich einige Matroſen 
mit der Dyſenterie befallen, worauf ein malis 
gnes, remittirendes, intermittirendes oder am 
öfterften ein doppeltes Tertianſieber erfolgt. 
Dieſes Fieber ift unter der heißen Zone epide⸗ 
miſch, und findet ftch in allen heißen Ländern, 
im Herbſt ein. Die Rettung des Patienten 
beruhet bloß darauf, daß das Fieber intermit⸗ 
tire; oder wenigſtens ſo merklich remittire, daß 
mann die Fieberrinde einnehmen laßen koͤnne. 
Eine halbe oder gantze Unze China iſt das 
einzige und allgemeine Mittel in dieſer Art von 
bösartigen Fiebern, fie mögen in was vor ei; 
ner Geſtalt fie wollen, erſcheinen. Selbſt in 
dem auf der St. Thomasinſel graßirenden Fie⸗ 
ber, welches vor eines der bösartigften und toͤdt. 
lichſten gehalten wird, iſt die Fieberrinde das 
einzige Huͤlfsmittel; und fortgebraucht bewahrt 
ſolche auch vor Recidiven, und verhütet ſogar 
diefe und andre maligne, in ungeſunden Gegen⸗ 
den gemeine Krankheiten, die von der uͤblen 
Aufftbeſchaffenheit entſtehen, vollig. In den 
Factoreien an der Guineiſchen Kuͤſte hat 
mann fich dieſes Praͤſervativs, während der 
regnigten Jahrszeit, mit Nutzen bediener, 

Die Hungariſchen Krankheiten kommen 
den Guineiſchen ſehr nahe, und ſind im Herbſt 
wohl fo uͤbelartig, als diefe; demohngeachtet 
erhielt ſich der Graf Bonneval mit ſeinem 
gangen zahlreichen Gefolge, bloß durch 2 bis 
3 mahl taͤglich genommene kleine Portionen ei⸗ 
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ner Chinainfufion in Branntewein, beſtaͤndig 
geſund, da indeßen kaum ein einiger kayſerli⸗ 
cher Officier den malignen Krankheiten entgieng. 
Durch dieſes Mittel gelangte er, in einem 
hoͤchſtungeſunden Erdſtrich, zu hohem Alter. 
Kramer hat uns dieſe Nachricht aufgezeichnet, 
und berichtet zugleich, daß einmal ein gantzes 
Infanterieregiment in Italien, von aͤhnlichen 
Krankheiten, durch den Gebrauch der Fieber⸗ 
rinde, befreyt geblieben, da die gantze Oeſter⸗ 
reichiſche Armee viel daran gelitten. Mann 
kann eine gantz wohlſchmeckende Zubereitung 
von der Fieberrinde machen; Mann infundirt 
ſelbige nehmlich, mit Pomerantzenſchaalen, in 
Brantewein. Durch dieſes Mittel koͤnnten 
die Gallenfieber und Blutlaͤufte verhuͤtet wer 
den. Vier Unzen China, und zwey Unzen 
Pomerantzenſchaale ſind auf ohngefaͤhr vier 
Quart Branntewein genug; und davon kann 
mann jedem Mann tägfich zwey Unzen geben, 
wenn dergleichen bösartige Krankheiten zu bes- 
ſorgen ſind. Es iſt am beſten hievon die eine 
Halfte des Morgens, und die andre des Abends, 
wenn das Volk auf die Nachtwache gerufen 
wird, auszutheilen. Die Fieberrinde iſt vor 
Matroſen durchgängig ein trefliches Mittel, weil 
fie die kraͤfftigſte, von allen antiſeptiſchen, zur 
Zeit bekannten Artzneyen, iſt. 

Ueberhaupt iſt zu bemerken, daß in einem 
heißen Clima, oder bey heißer Witterung, an 
Orten wo es viel regnet, wo viel Baͤume und 
Geſtraͤuch 
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Geſtraͤuch find, und in der Nachbarſchafft, von 


Moraͤſten oder ſtehenden Waßern obige maligne 
Krankheiten mit Grunde zu befuͤrchten ſind. 


Die moraſtigen Gegenden von England ſind 


Fremden nachtheilig, allein waldigte und fume | 


pfige Orte in den heißen Erdſtrichen find uns 


Kuropaͤern ungleich gefährlicher. Ein Schiff 


muß ſo weit es kann, von einem alſo bewach⸗ 
ſenen Ufer, Anker werfen, und niemals in 
Stroͤme oder Meerbuſen einlaufen, ſonderlich 
wenn dergleichen in bergigte Ufer eingeſchloßen 
ſeyn ſollten, wodurch die Seewinde abgehalten 
werden. Mann ſuche ſich ſo entfernt zu halten, 
daß der Landwind das Schiff gar nicht erreia 
chen koͤnne, oder doch ſo fern, daß er nicht 
mehr viel Schaden zu thun faͤhig iſt. Eben 
dieſe Vorſicht ift, in jenen Welttheilen, waͤh⸗ 
rend und kurtz nach der Regenzeit noͤthig. Die 
Erfahrung hat genugſam gelehrt, daß Schiffe, 
die in Häfen gelegen, durch Krankheiten unge⸗ 

mein gelitten, da indeßen kreutzende Geſchwa⸗ 
der in der ofnen See vollkommen geſundes Volk 
behalten haben. 

Wenn aber eine ungeſunde Ankerſtelle nicht 
vermieden werden kann, ſo muß mann die Ma⸗ 
troſen, vor dem Aufgang und nach dem Untere 
gange der Sonne, fo wenig als möglich über 
Deck laßen; denn des Nachts ſtreicht gemeini⸗ 
gleich ein Landwind Seewaͤrts, fo lange pina 
gegen die Sonne ſcheint werden die ſchaͤdlichen 
Dämpfe flüchtig gemacht und zerſtreuet. Dis 
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Nachtlufft ift uͤberdem, in heißen Himmels. 
ſtrichen, auf dem Lande, allezeit feucht, wea 
gen des ſtarken Thaues, der den Leuten, die 
ſich demſelben ausſetzen, ungemeln ſchaͤdlich iſt. 
Wenn ein Schiff nahe bey einem moraftis 
gen und feuchten Lande geankert hat und der 
Wind, bey heißem Wetter, gerade vom Lan⸗ 
de her wehet, fo muͤßen die Canonenlucken vers 
ſchloßen gehalten werden; ſtehet es mit dem 
Vordertheil in den Wind, ſo laße mann ein 
großes Segel am Vormaſt aufſetzen, laͤngſt 
deßen der Rauch von der Küche in die Höhe 
ſteigen mag. Bey ſolchen Umſtaͤnden kann 
mann auch dem Volke befehlen ſtark Toback zu 
rauchen, und das Schiff durch die Zimmerleute 
fleißig mit Pech oder Teer ausräuchern laßen. 
Die Bootsmannſchaft und uͤbriges an Land gea 
ſchicktes Volk, welches der ofnen Lufft am mei; 
ften bloßgeſtellet ift, muß öfters abgeloͤſet wers 
den; auch leide mann nicht, daß ſelbige am Lan⸗ 
de, unter Zeltern oder anders übernachten moͤ⸗ 
gen. Und wenn ja noͤthig ſeyn ſollte einen 
Theil des Seevolks auf dem Lande zu Tagen, fo 
ſehe mann dahin, daß die Zelter wohlverwah⸗ 
ret und in der trockenſten Gegend, z. E. auf 
Sand oder Kreidengrund nicht fern von der 
See, aufgeſchlagen ſeyn moͤgen, und das Volk 
nicht auf der Erde, ſondern in Hangematten 
ſchlafe. Der Eingang des Zeltes muß gegen 
die See ſehen, der Hinterthell aber mit dop⸗ 
peltem Tuche verwahret werden. Alte verlaßne 
Uu Gebaͤude 
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Gebäude und Häufer muͤßen vorläufig durch 
angezuͤndete Feuer gereinigt werden. Das 
Volk decke fich naͤchſtdem des Nachts wohl zu, | 
und nehme Morgens und Abends einen Schluck 
von der Chinainfuſion. Den Offieierern und 
Maftroſen kann, fo lange fie an Land bleiben, 
der reichliche, doch nicht unmaͤßige Gebrauch 
des Weins verſtattet werden. Lind. 

(In Holland iſt neulich ein Verſuch uͤber 
die auf den Weſtindiſchen Reifen bemerk⸗ 
lichen Krankheiten, deren Cur und die 
Mittel ſelbige zu verhuͤten herausgekommen, 
welcher den Herrn Monchy zu Rotterdam zum 
Verfaßer hat, und ins Engliſche uͤberſetzt wore 
den. Der Verfaßer bekennet in der Vorrede 
fein Werk hauptſaͤchlich aus den Schrifften engs | 
liſcher Aertzte, beſonders des Dr. Lind, zuſam⸗ 
men getragen zu haben. Bey Durchleſung 
finde ich auch dieſes Geſtaͤndniß ſo wahr, daß 
ich nichts daraus, dem gegenwaͤrtigen oder 
vorhergehenden Abſchnitte beyzufügen habe.) 


Von der Waßerſucht. 


(Hydrops.) | 
l 


% giebt verfehiedenerlen Arten von Wagers | 
ſuchten; allein die bey den medieiniſchen | 
Schriftſtellern gemeiniglic) vorkommende, find | 


Andſarca, Afcites und Tympanitiv. 


Wenn 
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durch Wenn ſich uͤberall, in dem unter der Haut 
Das befindlichen Fettgewebe, Waßer anſammlet 
ohl zu, | oder ergießet, fo entſtehet ein Audſarca, wel⸗ 
chlud f ches fich auch über den gangen Unterleib und 


n und Hodenſack erſtrecket (und welches mann auf 
leiben, deutſch die Hautwaßerſucht nennen koͤnnte). 
brauch Samlet fich aber Wager. zwiſchen denen 


i Diuplicaturen des Darmfells, in der Höhle des 
uͤber unterleibes ſelbſt, oder in erweiterten Höhlen 
nerk⸗ derer im Unterleibe befindlichen Glandeln oder 
d die Gefäße anz fo rennet mann dieſes eine Bauch⸗ 
nmen, waßerſucht (Aleiter.) Und hat die Auftrei⸗ 
n zum bung des Unterleibes einen verduͤnnten und ra⸗ 
t wor riſieirten Dampf des darinn verhaltnen und vers 
orrede derbenden Wafers, Eiters oder wuͤrklich eins 


© 


neng⸗ —geſchloßene Lufft zum Grunde, fo ift eine Wind⸗ 

uſam⸗ ſucht C Tympanitis_) vorhanden. 

eſung Die Urſach, welche zu einer dieſer Krank⸗ 

„daß heiten Anlaß giebt, kann zuweilen ein angeerb⸗ 
oder ter Fehler ſeyn; uͤbereiltes und unmaͤßiges Trin⸗ 

be.) ken kalten Waßers, ohne daß die Abführung 


deßelben, mit dem Schweiß oder Urin, durch 
Leibesbewegung oder Hitze befoͤrdert wird, und 
hitzige Krankheiten, beſonders ſoͤlche, wobey 
große Hitze und unausloͤſchlicher Durft vorhan⸗ 
den, koͤnnen dazu Gelegenheit geben. Ein 
aßer⸗ langanhaltender lienteriſcher Blutlauf, Harta 
ſchen | naͤckige Verſtopfungen innerer Thelle und Vers 

haͤrtungen der Leber, Miltz, Magendruͤſe, 
| Nieren, Baͤrmutter, des Gekroͤſes und der 
Eingeweide, ferner Gelbſucht, langwierige 
Benn Uu 2 Schwere. 
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Schwere. Quartanfieber, eine Lienteeie, Durchs 
laufe oder Dyſenterien, die Pa» coeliaca, 
ein Empyem, die Schwindsucht, das Podas 
gra, große Erſchoͤpfung, beſonders durch Blut- 
verluſt, der Genuß ſcharfer, gegohrner und 
ſtarker Getraͤnke, und zäher, unverdaulicher, 
harter Speiſen, melancholiſche und ſeorbutiſche 


ß 


Zufälle, und die Erzeugung vieler und großer 


Hydatiden in der Bauchhoͤhle, find die uͤbri, 
gen Urſachen der Waßerſuchten. Boerh. 
Das erſte Zeichen einer entſtehenden Waſ⸗ 
ſerſucht, iſt ein Geſchwulſt der Fuͤße und um 
die Knoͤchel, welcher des Abends die mit dem 


Finger eingedruckten Gruben behaͤlt, uͤbernacht 


aber vergeht; noch gewißer wird dieſes Zeichen, 


wenn fich eine kleine Beſchwerlichkeit im Othem⸗ 
hohlen dabey einfindet. Dennoch muß mann 
merken, daß fih ſolche Geſchwulſte wohl zua 
weilen bey ſchwangern, oder ſolchen Weibsper⸗ 
ſonen, welche ihre natuͤrliche Reinigung nicht 
haben, wie auch bey Leuten die lange mit aſth⸗ 
matiſchen Zufällen beſchweret geweſen, und 
von felbigen ſchleunig befreyet werden, einzu⸗ 
finden pflegen. — Wenn die Füße und ſaͤmt⸗ 
liche untern Gliedmaaßen aufs äuferfte ges 
ſchwollen find, fo breitet fich das Waßer auch 
im Unterleibe aus, und treibt ſelbigen nach und 
nach auf, dergeſtalt daß endlich die edlern Werk. 
zeuge des Lebens leiden und der Patient vom 
Wafer überwältigt wird. Mit zunehmendem 
Geſchwulſt, zehrt der Coͤrper ab, das Othem⸗ 
hohlen 
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hohlen wird immer beſchwerlicher, der Urin 
ſparſamer und der Durft unertraͤglich. Sy⸗ 
denham. ; 

In der Windſücht giebt der aufgetriebne 
Unterleib, wenn mann mit den Fingern daran 
klopfet, einen Laut von ſich, Iſt aber Waßer 
in der Bauchhoͤhle, fo kann mann das Ges 
raͤuſch deßeiben bey der geringſten Leibesbewe⸗ 
gung hoͤren; es ſey denn, daß ſelbiges in ges 
wißen Baͤlgen eingeſchloßen wäre. 

Außer den beruͤhrten drey Hauptſympto⸗ 
men, dem Durſt, dem geringen Abgang des 
Urins, und einer ſchweren Reſpiration, Hi 
auch eine Schwere und Fuͤhlloſigkeit des Coͤr⸗ 
pers, Verſtopfung und zuletzt auch ein langſa⸗ 
mes Fieberchen bey Waßerſuͤchtigen zu bemer⸗ 
ken; auch ſchwitzen ſelbige niemals. Mit der 
Zeit wird das eingeſchloßene Waßer, durch die 
natürliche Wärme ſcharf und verurſacht Exul⸗ 
cerationen, Gangraͤnen, Naſenbluten, Auf⸗ 


treibung des Nabels, den Brand immerlicher 


Theile und Tod. Boerhaave. 

Bey der Cur eines Anaſarca ſowohl, als 
einer Bauchwaßerſucht, ſucht mann den Saͤff⸗ 
ten ihre natuͤrliche Fluͤßigkeit wieder zu geben, 
den traͤgen Kreißlauf derſelben anzufriſchen, den 
erſchlafften Fibern einen gewißen Grad von 
Spannung und Scaͤrke zu verſchaffen, die Ab» 
ſonderungen in den verſchiedenen Theilen des 
Corpers zu befördern, und die ſtockenden Feud 
tigkeiten auszufuͤhren. c { 

Uu 3 Scharfe 
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Scharfe Purgantzen, Stahlzubereitungen, 
nebſt abſorbirenden, detergirenden und magens 
ſtärkenden Mitteln find zu dieſen Abſichten am 
dienlichſten. | 

| 

Das erſte, was mann zu thun hat, iſt, 
den Ueberfluß feröfer Feuchtigkeiten durch Purs 
gangen abzufuͤhren: | 

1. RB. Cremor. Tart. ZR. Mechocann. 
Jalapp. an. 3iij. Sem. Ebul. Z8. Gutt. | 
Gamb. iv. Nuc. Mofchat. 3}. M.£ 
Pulvis. Davon mann Jij bis 3j. pro 
Doſi mit weißem Wein einnehmen läßt. | 


2. N. Syr. e Spin. Cervin. 3j. Rhei | 
opt.3ß. Aq. raphan,compof. 3j. M. 
f. Hauſtus. Towne. 


3. N. Vin. alb, živ. Jalapp. ſubtil. pulv. | 
3j. Zinzib, pulv, 3R. Syr. e Spin, 
cervin, 5j. M. f. Potio. 

Eine ſolche Purgantz muß um den andern Tag, 
oder einige Tage nach einander, wenn es die 
Kraͤffte des Patienten erlauben, des Morgens 
früh gegeben, und damit fo lange fortgefahren 
werden, bis der Geſchwulſt fälle, Oder fols 
gendermaafien: 

4. R. Tamarind, ZR, Fol. Senn. Zij, 
Rhei 36 cog. in g. f. Aquae ad Züj, 
in Colat. diffolv. Mann, et Syr. ro- 
far. ſolut. an. 5j. Syr, e Spin. oM ie 

ulv. 
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ungen, | Pulv. e Scammon. gr. vj. M. f. Po- 


magen⸗ tio ſumenda vt fupra. 
ten amm F. R. Pil. ex Colocynth. c. Aloë 3j. 
! Elater. gr. iij. Ol. chem. Caryo- 
t, iſt, phyll. gutt. ij. F. Pil. no. iij. Cap. 
h Durs | Hamp mane , repetantur vt opus 
uerit. 


ah | 6. Br. Cortic. int. Sambuc. e ligno de- 
Gutt. raf. Miij. cog. in Aq. et Lactis parti- 
M. . bus aeg: miſtorum tij ad bj. 
j. pro Davon laße mann den Patienten eine Haͤlffte 
rlaͤßt. des Morgens und die audre des Abends trin⸗ 
Rhei ken, bis er fih beßert. Es ift aber wohl zu 
J. M. merken, daß, falls der Kranke nicht leicht zum 
J. M. Purgieren zu bringen ſeyn ſollte, dieſe Potion 
ohne Nutzen iſt. 
| Zwey Dinge find, meinem Beduͤnken nach, 
in Waßerſuchten von ungemeiner Wuͤrkſam⸗ 
keit, der Eſelsgurkenſafft (Elaterium) und 
; Spießglaßwein, und zwar beſonders in den 
Tag, Fällen , wenn der Kranke ſchwer zum Purgie⸗ 


es die ren zu bewegen iſt. Von erſterem find zwey 
rgens Gran gemeiniglich auf einmahl genug; ich pfle⸗ 
ahren ge ſelbige in obbeſchriebner Pillenform gebrau⸗ 
r fol chen zu laßen. 

Ar Anderthalb bis zwey Unzen Spießglaßwein, 
„ij. wenn die Kräffte des Kranken eine fo ſtarke 
"Zis Dofin erlauben, alle Morgen gebraucht, pflegt 
ro- | faſt unfehlbar mit der Zeit das Waßer abzu⸗ 
„56. führen, Wenn er nicht nach unten ſowohl, als 


ulv. uu 4 aufwaͤrts 
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aufwärts wuͤrken will, fo vermiſche ich ihn um | 


das dritte oder viertemahl, mit Hirſchhornſi— 
rup. Sydenham. i 

Von vielen werden des Vontius Pillen, 
die mann zu einem halben, ja gantzen Skrupel 
geben kann, febr wieder die Waßerſucht ges 


ruͤhmt; Heiſter verſchreibt felbige gar von eis | 


ner halben bis zu einer gangen Drachme. 


7. N. Aloes opt. Jud. Gutt. gamb. | 


y 


zik. Diagryd. 3} Gumm. Ammon. 
ZiR- Tartar. vitriol. 36. Syr. rofar. 
ſolut. q. ſ. M. f, Mafia Pil, 


Mapyerne verſichert, daß der verfügte f 


Mercurius, ohne den Körper im geringſten ans 
zugreifen, unmittelbar auf die Grundurſache 
der Waßerſachten wuͤrke, und ſelbige, wenn 
ſolches moglich, aus dem Wege zu räumen 
pflege. Es thut nichts, wenn gleich ein Spei⸗ 
chelfluß erfolgen ſollte; mann kann aber auch 
dieſes, durch den Zuſatz wuͤrkſamer Purgier⸗ 
mittel, verhuͤten. 

Der Safft der gelben Schwertelwurtzel 
wird auch geprieſenz Ein Exempel der guten 
Wuͤrkung deßelben bey einem hoͤchſtelenden 
Waßerſuͤchtigen, iſt in den Edimburg. Ver: 
ſuchen zu finden, Mann gab alle Stunden 
80 Tropfen davon, mit etwas Hirſchhornſirup; 
gleich in der erſten Nacht giengen viele Quart 
Waßer durch den Stuhlgang ab. Mann ver⸗ 
mehrte die Doſin bis auf zwey Drachmen, 1 

gab 
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gab endlich den Safft, mit einem vierten Theil 
von gedachtem Sirup vermiſcht, Loͤffelweiſe. 

Beym Gebrauch der Puꝛgiermittel hat 
mann auf drey Dinge ſorgfaͤltig zu achten. 
Erſtlich, daß wenn leichte Purgantzen auf 
den Patlenten wuͤrken, eine Unze Hirſchhornſi— 
rup hinlänglich ſeyn kann; da ſonſt die heftig- 
ften der oberwaͤhnten Mittel kaum ſtark genug 
find. Zweyrens, daß alle langſam wuͤrken⸗ 
de Purgantzen in Waßerſuchten ſchaͤdlich find, 
und mann ſelbige daher lieber zu ftar? einrich⸗ 
ten, als zu gelinde ſeyn laßen muͤße. Drit⸗ 
tens, daß mann das Waßer mit moͤglichſter 
Geſchwindigkeit, wenn es die Kraͤffte des Kran, 
ken nur irgend erlauben wollen, vollig aus dem 
Coͤrper zu ſchaffen ſuche, und ihm keine Zeit 
gebe ſich von neuem anzuhaͤufen. 

Zuweilen muß mann fih gar der Purgier⸗ 
artzneyen enthalten, wenn z. E. der Patient 
ſchwaͤchlich oder eine mit hyſteriſchen Zufaͤllen 
behafftete Frauensperſon ift. In ſolchen Faͤl— 
len muß allein mit harntreibenden Mitteln ver, 
fahren werden, unter welchen die Laugenſaltze 
die beſten find. Sydenham. 

[Maperne zieht den Salpeter allen anz 
dern Saltzen vor, weil er eine Durſtloͤſchende 
Eigenſchaft hat, und ich kann die gute Wuͤr⸗ 
kung deßelben aus eigner Erfahrung beſtaͤtigen. 
Ich habe eine junge Weibsperſon geſehen, bey 
welcher alles ohne Nutzen geweſen, und die 
von den Aertzten aufgegeben worden war, aber 

Mu 5 bloß 


= 


682 Allgemeine 


bloß durch den Gebrauch des Salpeters, alle 
Morgen in der Quantitat einer Drachme mit 
ſtarkem Bier genommen, völlig genaß. Hoff 
mann raͤth fechs bis acht Gran Squillapulver, 
mit eben ſoviel Arumwurtzel und einigen Gra⸗ 
nen Salpeter, gebrauchen zu laßen. Dieſes 
muß mit einem warmen Getraͤnke eingenoms 
men werden. Wagner macht auch von einer 
Vermiſchung von Squillapulver und Salpe⸗ 
ter viel Ruͤhmens; von erſterem giebt er vier 
bis zehn Gran, mit doppelt ſo viel von letzte⸗ 
rem. Die Wuͤrkung deßelben iſt gemeiniglich, 
daß es den Harn treibt; zuweilen erregt es 
Brechen oder Purgieren. ] 

8. N. Ciner. Geniſt. 5j. infund. frig. 
in Vin, rhenan. tiv. Liquoris per 
filtrat. colat. Züj mane, quinta po- 
meridiana et fero, fingulis diebus ex- 
hibeantur, vsque dum humor eva- 
nuerit. Sydenham. 


9. N. Ciner. Geniſt. ttj. Fol. Abſinth. 
Mj. Vin. Rhen. iv. infunde frigide. 
Doſ. Ziv, mane, hora 4 pomer. et 
ſero. Towne. 

10, N. Millep. praep. 3ij. Sap. venet. 
Zt: Gum. Ammon. 3ij. Balf. Sulph. 
thereb. q. f. F. Pil. num. x. e fingulis 
Drachmis, quarum ſumat vj. vel viij, 
ter ſingulis diebus, ſuperbibendo 
Cyathum Vini medic. ſequentis. 
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u. B. Sal. abſinth. 33. Sacch. alb. ziij. 
Ol: Nuc. Mofch. chem. gutt. viij. 
Vin. alb. bj. M. f. Vin. medicat. 


12. N. Limat. Cupr. 3j. Spir. Sal. am- 
mon. Zi. claude vas, ſaepe concute, 
fiet Tinctura cyanea, tandem viola- 
cea, omnium pulcherrima. 


Von dieſer Tinktur muß mann täglih, mit 
Honigwaßer, einnehmen laßen. Mann fan⸗ 
ge mit 3 Tropfen an und verdoppele dieſe Do⸗ 
fin täglich bis mann auf vier und zwantzig Tro⸗ 
pfen gekommen, alsdenn fahre mann einige, 
Tage mit der letzten Quantität fort, und laße 
den Patienten ſich eine gelinde Bewegung dar⸗ 
auf machen. Dieſe Artzney iſt ein eroͤfnendes, 
verduͤnnendes, und warmes Diureticum, Wela 
ches Eräftig und bald würkt. Boerhaave era 
zaͤhlt, daß er eine hoͤchſtgefaͤhrliche Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht, bloß durch dieſe Tinktur, geneſen und 
einen ſo reichlichen Harnfluß damit erweckt ha⸗ 
be, daß der Urin beſtaͤndig wie aus einem Zapf⸗ 
loch gefloßen. 

Boerhaave ſchlaͤgt ferner vor, mann ſolle 
die zaͤhen Säffte durch kleine Dofen von irgend 
einem Mereurial, welches um den andern Tag 
mit etwas Apfelmark gegeben werden kann, zu 
verduͤnnen ſuchen; dazu koͤnnte z. E. ein halbes 
Gran Turpethum minerale mit 20 Granen 
weißen Ingbers, oder ein Gran rother Präei⸗ 
pitat mit 6 Gran Moſchatennuß, oder etwan 
ſieben 
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ſieben Gran verſuͤßter Mercur mit acht Gran 
Winterſcherrinde, gewaͤhlt werden. 

Mann hat einige Waßerſuͤchtige bloß das 
durch, daß ſie ſich aller Getraͤnke ſtandhaft ent⸗ 
halten, und bloß von Seezwiebaͤcken mit etwas 
Salt und etwas guten Weine eine Zeitlang gez 
lebet, geneſen geſehen. Eine waßerſuͤchtige 
Frau enthielt ſich einen gantzen Monat lang des 
Trinkens, nahm Weit von Zeit zu Zeit etwas 
geroͤſtetes Brod in Branntewein getaucht auf 
die Zunge, welches ihr den Speichel in den 
Mund brachte, und genaß auf diefe Weiſe voͤl⸗ 
lig. Heiſter. [Mann hat auch aͤuſerlich das 
Reiben der geſchwollenen Theile, und Umſchlä⸗ 
ge nuͤtzlich befunden. Unter letzteren iſt der 
nachſtehende einer von den wuͤrkſamſten: 


13. N. Sapon, venet, 3ij. Aq, alexiter, 
fpir. xij. M. accurate pro fomento; 
regioni abdominis, pannis laneis ap- 
plicande. ] 

Wenn das Wagßer gluͤcklich abgefuͤhret iſt, 
fo find Medieinalweine, Stahlmittel und alle 
ähnliche ſtark zuſammenziehende Artzneyen, zur 
Staͤrkung der geſchwaͤchten Fibern dienlich: 


14, Ne. Limat. Ferri recent. Zij, Cort. 
Peruv. Winteran, an. ij. Rhab. ex- 
ſiocat. ZR, Vin. rhenan, generoſ. bij, 
F. 8. A Vinum medicat. Dof. 2 Zij, ter 
de Die, vacuo Stomacho. Boer 
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15. N. Raphan, ruſtic. Fol. cochl. hort. 
Abſinth. vulg. Salviae, Summit. Cen- 
taur. min. et Geniſtae d. ſ. infundan- 
tur in Cereviſia forti pro Potu ordi- 
nario. 

Der itztbeſchriebne Trank kann zuweilen eine 
angehende Waßerſucht, ohne die Huͤlfe der abs 
führenden Mittel geneſen. 

16. . Conſerv. Cochl. hortenf, Ab- 
ſinth. rom. an. 3. Extract. Gentian, 
Abſinth. vulg, et Centaur. min. an. 
3lij. C. l. q. Syr. Cort. aurant, M. f. 
Electuar. de quo ſumatur quant. Nuc. 
Moſchat. maj. mane, quinta pome- 
ridiana et veſperi, ſuperbibendo Ziv. 
ſequentis Infuſi: 

17. R. Rad. Gentian. 3j. Summit. ge- 
nift. Centaur. min. et Abſinth. vulg: 

an. Mj. Sem, Foenic. et Petroſel. ani 
ziji incif. minut. affund. Vin. rhenam: 
ttiv: ſtent fimul in infuf. frigida, et 
coletur ſolummodo tempore ufus. 

Wenn ſtaͤrkende Aetzneyen oder Laugenſaltze, 
welche mann mit erſtern auch fuͤglich verbinden 
kann, gebraucht werden, ſo laͤßt mann alle 
Purgantzen weg. 


18. N. Rad, Raphan. ruft. ziij. Fol. 
Cochi. hort. Abfinth. vülg. Salviae, 


Summit. Centaur. min. et Genift. an. 
M. üj. 


686 Allgemeine 


M. iij, Aurant. incif. n. iij; infund. in 
Cong. vj. Cereviſ. fortis non lupu- | 


lat. inter fermentandum; ſitque haec 

pro potu ordinario. Sydenham. 
Zuweilen erfolgen Waßerſuchten auf die in 
Lagern und feuchten Landſchafften befindliche ans 


ſteckende Gallenfieber, wenn ſolche nehmlich | 


lange gedauert und durch wiederhohlte Necidis 


ve, Verſtopfungen in der Leber oder Miltz vers | 


urſacht haben. In dieſen Fällen nimmt die 


Geſchwulſt durchgaͤngig an den Füßen ihren 
Anfang, und ſteigt nach und nach bis zum Un. 


terleibe herauf. 


Wenn aber auf den unzeitigen Gebrauch 
von Mohnſafftmitteln in der rothen Ruhr, oder 


der Fieberrinde in kalten Fiebern, der Unter⸗ 
leib mit einem mahle aufgetrieben wird, ſo iſt 
eine wahre Windſücht vorhanden. Wenn in 
einem ſolchen Falle Vollbluͤtigkeit oder ein ſie⸗ 
berhafftes Weſen vorhanden ift, fo fange mann 
die Cur mit einer Aderlaße an; wo nicht, ſo 
laße mann den Kranken alle Abend eine gelinde 
eröfnende Doſe Rhabarber mit einem Zuſatz 
von Gewuͤrtzen nehmen. 

Mann laßt ſtaͤrkende Sachen dabey 
gebrauchen, wenn ſich die Geſchwulſt zu 
legen anfängt: 

19. N. Flor. Chamaem, 3ij. Contund 
cum Syr, Cort. aurant. q. ſ. ut f. cum 
Zinzib. pulv: 3ij, Chalyb. cum Sulph. 
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raep. 3. Electuar. cujus cap. bis 
95 Die, magn. Nuc. Moſchat. ma- 
ioris. 
Starke Purgangen und Windtreibende Mittel 
ohne Zuſatz eines Laxativs find hier durchaus 
ſchaͤdlich. 

Eine wahre Bauchwaßerſucht ( Afeites. ) 
tritt weit langſamer an und ift jederzeit mit oͤde⸗ 
matöfen Geſchwulſten, und einem geringen 
Harnabgang begleitet. Zuweilen verliert ſich 
das Fieber, wenn ſich die Geſchwulſt fortzuſe⸗ 
Sen anfängt; in andern Faͤllen hält ſelbiges 
an, läßt zuweilen unordentlich nach, und koͤmmt 
wieder. Solche Waßerſuchten laßen ſich we⸗ 
der durch bloße Purgiermittel, noch durch Seife 
oder Mereurialien, fondern hauptſaͤchlich nur 
durch Laugenſaltze, Geniſtenaſche, Wermuth⸗ 
ſaltz, und dergleichen geneſen. 

Mann pflegte damit folgendermaaßen zu 
verfahren. Es wurden 30 bis 40 Gran vom 
Sale Tartari in einer Wermuthinfuſion aufge⸗ 
löͤſt, und Wachholderbranntewein hinzugethan. 
Dieſe Mixtur wurde auf dreymahl eingenom⸗ 
men und täglich wiederhohlt. Weiter gebrauch⸗ 
te mann nichts, außer alle vier bis fuͤnf Tage 
eine Purgantz, nehmlich etwan ZR von Pil. de 
Coloc. cum Aloe. Gegen den Beſchluß 


»der Krankheit nahm mann irgend eine gemeine 

Stahlartzney, zur Stärfung zu Hülfe, 
Zuweilen erregte mann mit Knoblauch oder 
Senſpulver einen Harnfluß; und obſchon harte 
b Geſchwulſte 


D 
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Geſchwulſte in der rechten Seite unter den kur, 


tzen Rippen, bey einer Bauchwaßerſucht vors 
handen waren, ſo that mann doch ſonſt nichts, 


alssdaß mann etwann zuweilen warme Um 


ſchlaͤge auf die Theile machen, oder ein Pflaſter 
daruͤber legen ließ. Pringle. 

Nichts vertreibt den Anfang zu einer Ana⸗ 
farca geſchwinder, als verſuͤßter Mercur. Mann 
giebt ihn nehmlich zu zehn Granen auf einmahl, 
mit gehörigen Zwiſchenzeiten um den Speichel 
fluß zu verhuͤten. Ein Glaß voll von einer 
ſtarken Infuſion von Knoblauch, zwey oder 
dreymahl des Tages, dabey getrunken, iſt 
zur Eur ſehr beförberlich, ] 

Um nun auf das kuͤnſtliche Abzapfen des 
Wagers oder die ſogenannte Paracentheſis zu 
kommen, wird vorher noͤthig ſeyn den Leſer in 
den Stand zu ſetzen, ſelbſt urtheilen zu koͤnnen, 
in welchem Falle gedachte Operation mit gu⸗ 
tem Erfolg geſchehen kann, und in welchem 
Umftänden felbige ohne Nutzen ift. 

Eigentlich darf mann nicht mrhr, als zwey 
Arten von Waßerſucht annehmen, das Waſ⸗ 
ſergeſchwell nehmlich (Auglarca, Leucophle- 
gmatica), da die Feuchtigkeit in dem unter 
der Haut und zwiſchen den Muskeln befindli⸗ 
chen zelligten Gewebe ausgetreten iſt, und die 
Bauchwaßerſucht (Aſeites), wenn ſich die 
Bauchhoͤhle mit Wager anfüllet, Die Feuch⸗ 
tigkeit, welche die erſtre Art verurſacht, if 
klar und duͤnne; in der Bauchwaßerſucht hin⸗ 
gegen 
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den kur, | gegen iſt das angeſamlete Wafer dick, galz 
he vor. lerigt, verderbt und zuweilen mit fleiſchartigen 
nichts, Coneretionen vermiſchet. Ich erwaͤhne hier 
e Um- mit Willen weder die Windſucht (Tympanitic) 


Pflaſter | noch die Herniam ventoſam; weil es gewiß 
genug iſt, daß mann die Bauchwaßerſucht und 

er Ana- den Hodenbruch (Bubonocele) davor anzu⸗ 

Mann | ſehen pflegt. 

nmahl, Es iſt hier ziemlich gleichguͤltig zu beſtim⸗ 

peichels U men, ob fih das Wafer aus zerrißnen lym⸗ 


t einer phatiſchen Gefäßen ergieſt, oder ob es durch 
y oder die erſchlafften Haute derſelben ausſchwitzt; 
1, if nur fo viel it gewiß, daß diefe Waßergefaͤße 
| I (Vafa lymphatica) zuweilen alles ergoßene 
en des Waßer einſaugen, und in die Gefaͤße der Cir⸗ 
eſis zu culation zuruͤckbringen, da es denn oͤfters die 
eſer in Natur, auf eine oder die andre Art, aus dem 
oͤnnen, Koͤrper ſchafft. 
it gu⸗ Wer zweifeln ſollte, daß ergoßnes Waßer 
elchem ohne Zapfen abgefuͤhret werden koͤnne; der darf 
nur einem Hunde durch eine kleine Oefnung ein 
zwey Oeßel lauen Wafers in den hohlen Leib oder 
Waſ⸗ die Bruſthoͤhle einſpruͤtzen, und denſelben nach 


phle- Verlauf einiger Stunden oͤfnen, ſo wird er 
unter keinen Tropfen von der eingeſpruͤtzten Feuchtig⸗ 
findli⸗ keit mehr antreffen. Dieſes beweiſt unwider⸗ 
d die ſprechlich, daß die Gefaͤße in den Leibeshoͤhlen 
h die ergoßne Feuchtigkeiten wieder einſaugen koͤnnen. 
euch⸗ Das Abzapfen des Waßers geneßt die 
„ it | Wagßerſucht gar ſelten. Allein wenn diefe 
bins Krankheit ein ſchlechtes Gebluͤt und Erſchoͤ⸗ 
gegen j Eg pfung 
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pfung zur Urſach hat; fo kommt ſelbige leicht, 
nach Abzapfung des Waßers, wieder, als 
wenn ein vorhandner Fehler in der Leber daran 
Schuld ſeyn follte, Mann ſieht dahero nicht 
ſelten Waßerſuchten, die nach kalten Fiebern, 
einem ſtarken Blutverluſt und Durchlauf ent 
ſtehen durch die Operation gluͤcklich geneſen; 
dahingegen, wenn eine Verhaͤrtung in der Les 
ber vorhanden iſt, ſelten eine ſolche Cur ſtatt 
findet. 


Die Fluctuation des Waßers in der Bauch⸗ 


hoͤhle, welche mann deutlich fühlen kann, wenn 
mann eine Hand auf die Seite des Patienten 


legt, und mit der andern gelinde an der gerade 


gegen über ſtehenden Seite des Bauches floa 
pfet, giebt das befte Kennzeichen ab, ob mann 


die Operation anſtellen muͤße oder nicht? Denn 


ift dergleichen Fluctuation nicht zu ſpuͤren, fo 
kann mann zuverſichtlich ſchließen, daß ein 
Umſtand vorhanden ſey, der keinen gluͤcklichen 
Erfolg des Abzapfens hoffen laͤßt. 


Es giebt Fälle da alles Waßer in Hydati⸗ l 


den oder Waßerblaſen, womit die Leber und 
übrige Fläche des Darmfells beſetzt iſt, und 
deren einige klein ſind, andre bis zu einem 
Deßel und mehr enthalten, eingeſchloßen iſt. 
Je kleiner die Blaſen find, deſto unnuͤtzer ift 
die Paracenteſis. Mann kann dieſen Umſtand 
aber leicht erkennen, weil alsdenn keine Flu⸗ 
ctuation zu fühlen ift. [Nichts deſto weniger 
hat mann Exempel, daß Leute, an dieſer Art 
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von Waßerſucht, durch gedachte Operation 
genefen worden find. ] 


Wenn die Integumente des Unterleibes 
nicht durch ein zugleich vorhandnes Ang ſarca 
ſehr verdickt ſind, und mann kann kaum eine 
Fluetuation fuͤhlen; ſo iſt wahrſcheinlich, daß 
die in hohlem Leibe enthaltne Feuchtigkeit gala 
lericht und dick ſeyn wird, und folglich nicht 
durch die Oefnung und Roͤhre eines gemeinen 
Trokars ausfließen koͤnne. Mann muß das 
hero dieſes Inſtrument von verſchiedner Dicke 
bey der Hand haben. Ich habe einſtmals die 
Paracenteſis verrichtet, ohne daß durch die, 
mit einem großen Trokar gemachten Oefnung, 
ein Tropfen Feuchtigkeit herausfließen wollte. 
Ich fabe mich alfo genoͤthigt die Defnung durch 
dicke Quellmeißel zu erweitern; und da kam efe 
ne unſaͤgliche Menge von Hydatiden, die theils 
an einander gewachſen, theils los waren und 
dem in der Naſe ſich erzeugenden Polypen aͤhn⸗ 


lich waren, heraus. 


Eine Waßerſucht in den Eierſtoͤcken der 
Weiber, die mann an ber Härte und Ungleich⸗ 
heit des Geſchwulſtes erkennen kann, erlaubt 
die Operation der Paracenteſis ſelten. Denn 
in dieſem Falle iſt das Wager gemeiniglich in 
vielen Zellen verhalten. Wenn aber nur eine 
oder ein Paar mit Waßer angefuͤllter Zellen 
vorhanden, und ſelbige anſehnlich groß ſind, ſo 
wird mann eine Fluetuation fuͤhlen, und alg 

x 2 denn 
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denn kann die Operation mit Nutzen angeſtellt 
werden. 

4000 Wenn eine Anaſarca bey einer Bauchwaſ⸗“ h 
1 100 ſerſucht vorhanden ift, fo findet die Paracen | d 
N teſis felten fatt Mann thut in dem Falle | un 
110 beßer, daß mann das Waßer durch Scarifiea⸗ fi 


hn, tionen an den Beinen abzuleiten ſuche. = 
IN 0 H i Iſt nun aber kein Umſtand vorhanden, der Y 
114% dem Artzt wegen der Operation Bedenken vera z 
Bm urſachen könnte; fo fege mann den Patienten 
1 A auf einen Seßel von geſchickter Höhe, laße ihn 


t 
feine Hände über den Bauch zuſammen falten, È 
und ſtoße den Trokar, den mann vorher in i 
2 7 » l $ 
Oehl getaucht haben muß, mit einemmahl f d 
1 
l 
l 
1 
8 
! 


durch die Haut und Muskeln. Wenn mann 
alsdenn das Eiſen aus der Roͤhre gezogen, ſo 
wird das Waßer von ſelbſt ausfließen. Mann 
macht die Operation gemeiniglich auf der linken 
Seite, (um die Leber nicht etwan zu verletzen), 
drey Zoll ſchraͤg nach außen unter dem Nabel, 
das iſt in der Mitte zwiſchen demſelben und 
dem Hüfftbein. 
Sollte der Nabel aufgetrieben ſeyn, f| 
| 1 kann mann mit einer Lanzette eine kleine Defi 
n nung in die Haut deßelben machen; da wird 
das Waßer geſchwinde heraus fließen, ohne 
daß mann einen Nabelbruch, wie einige Schrift 
10 fteller haben behaupten wollen, zu befürchten | 
110 hat. Der Wundartzt mag zur Punktion des 
110 Unterleibes den gewoͤhnlichen Trokar oder eine 
1 bloße Lanzette gebrauchen, er darf niemals be⸗ 
fürchten 
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fuͤrchten die Eingeweide zu verletzen, weil fels 
bige, wegen der Kuͤrtze des Gekroͤſes zu weit 
hinten in den aufgetriebenen Bauche liegen, als 
daß er ſie erreichen koͤnnte. Zuweilen aber, 
wenn das Waßer ſchon groͤßtentheils ausgefloſ⸗ 
ſen iſt, ſetzt ſich ein Darm oder das Netz vor 
die Oefnung; alsdenn muß mann eine Sonde 
hineinbringen, um den ſich vorſetzenden Theil 
zuruͤckzuſchieben. 

Während des Ausflußes des Waßers muß 
ein Gehuͤlfe mit beyden Haͤnden auf die Seiten 
des ſchlaffwerdenden Bauches eben fo ſtark druͤ⸗ 
cken, als das Wafer denſelben vorher ausge⸗ 
daͤhnt gehalten, weil ſonſt der Patient Ohn⸗ 
machten bekommen koͤnnte. Die Gefaͤße des 
Unterleibes nehmlich werden von dem bisher er⸗ 
littenen Druck befreyet, das Zwerchfell ſinkt 
nieder, die Gefaͤße der obern Theile werden 
vom Blut zum Theil erledigt, und alſo der or⸗ 
dentliche Kreißlauf unterbrochen. s 

Während des Zapfens ift der Druck der 
Haͤnde hinlaͤnglich; nachher aber muß eine fla⸗ 
nellene Binde, etwan 9 Ellen lang und 5 Zoll 
breit, von unten auf um den Leib gewunden 
werden, damit die Gedaͤrme aufwärts gegen 
das Zwerchfell zu liegen kommen. Taͤglich muß 
eine friſche Binde angelegt werden, und das 
drey bis vier Tage lang nach verrichteter Ope⸗ 
ration, in welcher Zeit denn die Theile ihre 
naturliche Stärke wieder werden erhalten 


haben. 
Ex 3 Zum 
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Zum Verband der gemachten Demung if 
etwas trockne Charpie und ein Pflaſter Hin 
laͤnglich; darüber aber lege mann eine flanelle⸗ 
ne, ohngefaͤhr einen Fuß ins Gevierte große 
und mit Branntewein getraͤnkte Compreſſe, und 
applicire hierauf die Binde. | 

Wenn mann gleich nicht immer durch diefe | 
Operation eine gruͤndliche Cur: der Waßerſucht | 


zu Wege bringen kann, fo läßt ſich doch das 


Leben des Patienten dadurch oft viele Jahre 
erhalten und deßen Zuſtand leidlicher machen, 
beſonders wenn fich das Waßer nicht gar ger 
ſchwind wieder anſamlen ſollte. In einigen 
Fällen hat die Paracentefis-eine wuͤrkliche Cut 
bewuͤrkt. Ueberdem iſt der Schmertz und die 
Gefahr bey dieſer Operation ſo unerheblich, daß 
mann ſelbige billig, als ſehr nuͤtzlich, anzura⸗ 
then hat. Sharp. 


Von dem Waßergeſchwulſt des 
Hodenſackes. 


(Hydrocele.) 
Fire Anſammlung des Waßers im Hoden⸗ 


fad wird Hyarocele; oder Hernia aquo- 
fa und Hydrops teſticuli genannt, und iſt nur 


von zweyerley Art, obgleich die Schrifftſteller 
mehrere haben angeben wollen. Die eine Art 


ift, wenn ſich das Wafer in der Tunica va- | 


ginali der Hoden anſammlet; bey der ern 
aber 
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ung iſt aber haͤufet es ſich in dem zelligten Gewebe des 
r hin. Hodenſackes an. Dieſe letztre Art ift faft alles 
lanelle. zeit mit einem Anaſarca verknuͤpft, und leicht 
große zu erkennen: die Haut des aufgetriebnen Ho⸗ 
feun | denſacks nehmlich ift weich, glängend , und 
laͤßt leicht Gruben eindrüden , welche eine 
h dieſe Weile ſichtbar bleiben; Auch ift das männliche 
erſucht Glied oft zugleich entſetzlich, von dem in deßen 
ch das f zelligtes Gewebe übergetretenen Waßer, auf 
Jahre geſchwollen. — Bey einer Anſammlung von 
aachen, Wafer in der tunica vaginali iſt keiner von 
ar ges allen dieſen Umſtaͤnden vorhanden. 
einigen Einige rathen bey einer äuferlichen Waßer⸗ 
je Eur ſucht des Hodenſackes, oder der erſten Art die 
nd die Punetion mit einem Trokar an. Andre wol⸗ 
ch, daß len, mann ſolle mit einer Lanzette hin und wie⸗ 
nguras | der kleine Einſchnitte machen, oder mann ſolle 
mit einer Nadel einige Seidenfaͤden durch die 
Haut des Hodenſackes ziehen, und dieſe Art 
des von Haarſeil ſo lange ſitzen laßen, bis alles 
Waßer abgelaufen iſt. Allein die beyden erſten 
dieſer Methoden verſchaffen wenig Linderung 
und bey der letzten hat mann einen kalten Brand 
zu befürchten, Mann hat auch am Hodenſacke 
doden⸗ ſelbſt gar keine Defnungen nöthig; denn das 
aquo- jelligte Gewebe des gangen Coͤrpers hat die Ges 
iſt nur meinſchaft mit fih, und folglich kann das Waſ⸗ 
tſteller fer durch Scarificationen an den Beinen ges 
ne Art nugſam abgeleitet werden. 
Doch zuweilen haͤufet ſich eine ſolche Men⸗ 


a Va- 
mdern ge Wager im Hodenſack an, daß die dadur 
aber x 4 verur⸗ 
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verurſachte Spannung ſchmertzhaft wird, und 
Auch 
verſchwillt und verlaͤngert ſich die Vorhaut oſt 
dergeſtalt, daß ſie den Patienten am Harnen 


wohl ein Brand zu befuͤrchten ſtehet. 


verhindert. In dieſen Fällen muß mann auf 
jeder Seite des Hodenſackes, mit der Lanzette 


oder Biſtouris eine Inciſion durch die Haut, 
drey Zoll lang, machen, und auch am maͤnn⸗ 


lichen Gliede, doch zwey oder drey halbzoͤllige 
Schnitte, dem Wager tufft ſchaffen. Dieſes 
geſchieht ohne Gefahr und zuweilen mit fo gus 
tem Erfolg, daß dadurch das Waßer aus dem 
gantzen Coͤrper abgeleitet, und die Cur bewerk⸗ 
ſtelliget wird. 
ausgemergelten Kranken ſolcherley Inciſionen 
gemacht und niemals eine Gangraͤn erfolgen ge⸗ 
ſehen; ich mache ſie aber mit einem recht ſchar⸗ 
fen Inſtrument; und verſehe ſelbige nachher 
mit milden Digeſtiven und Umſchlaͤgen. 

Die Waßerſucht der Hode ſelbſt (Aydrops 
tunicae vaginalis ) entfteht durch die Anhaͤu⸗ 
fung derjenigen Feuchtigkeit, welche natuͤrlicher 
Weiſe um die Hode ausſchwitzt, um ſelbige, 
nebſt dem Sacke worinnen ſie enthalten iſt, 
ſchluͤpfrig zu erhalten. Mann hat von dieſer 
Hodenwaßerſucht bisher zwey Arten angenom⸗ 
men; in der einen ſollte das Wafer in der tus 
nica vaginali ſelbſt, in der andern aber aͤu⸗ 
ſerlich um dieſelbe, befindlich ſeyn und dieſe 
letztere ſollte von einer vorhandnen Bauchwaſ⸗ 
ſerſucht verurſachet werden koͤngen. Allein die 
Anato⸗ 


Ich habe bey ſehr matten und 


ae a u 2“ 
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Anatomie kann uns von der Unwahrheit dieſer 
Meynung überzeugen: die tunica vaginalis 
iſt ein von allen Seiten verſchloßener Sack, wel⸗ 
cher mit der Bauchhoͤhle keine Gemeinſchaft 
hat. Ueberdem fo befindet mann die Perſonen, 
welche mit der wahren Hodenwaßerſucht behaff⸗ 
tet ſind, felten waßerſuͤchtig; und Leute die 
an der Bauchwaßerſucht krank ſind, haben 
gleichwohl keine Hodenwaßerſucht. 

Eben ſo unmoͤglich iſt es, daß ſich in der 
Bauchwaßerſucht das Wafer in die Zellulofis 
tät des Hodenſackes ſenken konne. Denn ob» 
gleich bey einem Hodenbruch, die Eingeweide 
in den Hodenſack fallen konnen, fo bringen fie” 
doch alsdenn einen verlängerten Beutel vom 
Darinfell mit fich; und eben dieſes Darmfell 
iſt es, welches die Austretung des Waßers in 
der Bauchwaßerſucht verhinderk. Den alten 
Wundaͤrtzten war dieſes unbekannt, und die 
neueren haben nicht ſorgfaͤltig genug hierauf 
geachtet. 

Selten ift beym Anfange einer Hodenwaſ⸗ 
ſerſucht Schmertz vorhanden. Es iſt ſelbige 
auch niemals eine Wuͤrkung von aͤuſerlichen Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten; das Gegentheil hiervon fins 
det bey Metz und Darmbruͤchen ſtatt. Wenn 
ſelbige einmahl vorhanden iſt, ſo nimmt die 
Geſchwulſt niemals ab, wohl aber immer zu; 
doch in einigen Subjecten geſchwinder, als in 
andern. Bey einigen gelangt ſie in wenigen 
Monaten zu einer ſchmertzhafften Groͤße, an⸗ 

r 5 dere 
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dere können ſelbige Jahre lang ohne Befchmer: 
de mit fih herumtragen, ja zuweilen hört die Ges 
ſchwulſt, wenn fie zu einer gewißen Größe ge 
kommen, auf, zuzunehmen und bleibt in dem 
Zuſtande, ohne uͤble Folgen. Doch dieſes iſt 
ein ſeltner Fall. 

Je größer die Geſchwulſt wird, deſto ges 
ſpannter ift fie anzufuͤhlen; fie foll auch alsdenn 
etwas durchſcheinend werden, allein dieſes hat 
nicht in allen Fallen ſtatt: denn oft ift der Hos 
denſack verdickt, und die in der tunica vagi- 
nali enthaltne Feuchtigkeit ſelbſt undurchſichtig. 
Mann kann ſich alſo anders durch nichts, als 

durch die vorhandne Fluetuation, von der Ges 
genwart einer angehaͤuften Feuchtigkeit übers 
zeugen. Wenn aber auch die Fluctuation öfs 
ters nicht deutlich follte zu ſpuͤren ſeyn, fo kann 
mann doch ficher auf eine Anſammlung von its 
gend einer Feuchtigkeit ſchließen, wenn mann 
gewiß ift, daß die vorhandne Geſchwulſt von 
der tunica vaginali der Hode und von nichts 
anderem entftehet. 

Iſt die Geſchwulſt ein Netz oder Darm⸗ 
bruch, ſo iſt ſelbige weich und biegſam, (es 
fey denn daß die Theile entzündet waͤren), uns 
eben und erſtreckt ſich bis in die Weichen oder 
in den Bauch hinauf; eine Hydrocele hingegen 
macht einen geſpannten, glatten und vom Lei⸗ 
be abgeſondert anzufuͤhlenden Sack, wenn er 
fh auch ſchon bis an die Weichen erſtrecken 


ſollte. 
Waͤte 


* 
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Wäre es die Hode ſelbſt, die geſchwollen 
iſt, ſo iſt der Tumor mehr rund, außer in dem 
Falle, wenn die Saamengefaͤße zugleich auf⸗ 
getrieben ſeyn ſollten; mann kann aber den 
Saamenſtrick zwiſchen dem Geſchwulſt und 
dem Unterleibe allezeit deutlich fuͤhlen. Die 
große Härte und Schmertzhafftigkeit des Ges 
ſchwelles aber iſt auch ohne dies ſchon hinlaͤng⸗ 
lich, um in dieſem Falle, Irrthuͤmer zu verhuͤten. 

Was nun die Cur der rechten Hodenwaſ— 


| ſerſucht anbetrifft, fo habe ich allezeit wenig 


mit innerlichen ſowohl, als aͤuſerlichen Artz⸗ 
neyen ausrichten koͤnnen. Der beſte Rath iſt, 


daß der Patient ſo lange damit gehe, bis der 


Tumor beſchwerlich wird, und daß mann alga 
denn das Waßer durch einen Lanzettenſtich oder 
kleinen Trokar herauslaße. Verſchiebt ſich in 
erſterem Falle die Haut, fo daß der Aus fluß 
des Waßers ſollte verhindert werden, ſo bringe 


mann eine Sonde in die Wunde, um ſelbige 


frey zu erhalten. Mann kann den Teſtikel nicht 
leicht fuͤhlen; wenn das Hydrocele ſehr geſpannt 
iſt; jedoch wenn die Defnung nur am unterſten 
Theil des Geſchwulſtes gemacht wird und die 
Lanzette, welche mann darzu gebraucht, nicht 
allzulang iſt, ſo laͤuft mann niemals Gefahr, 
die Hode ſelbſt zu verletzen. Während des Ause 
flußes des Waßers, muß der Hodenſack ge⸗ 
linde gepreßt werden, und wenn alles heraus 
“ift, legt mann etwas trockne Charpie und ein 
klebendes Pflaſter über die Wunde. 

Dieſes 


l 
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Dieſes ift nun zwar gemeiniglich nichts wil. 
ter, als eine Palliativeur; mann hat aber 
boch zuweilen Leute dadurch von ihrem Uebel 
völlig hergeſtellet geſehen. 
nung mit der Lanzette oder mit Beitzmitteln zu 
machen, um eine gruͤndliche Cur zu bewuͤrken, 
iſt gefährlich, und muß nicht gewaget werden. 
Sharp. 


Von der Gelbſucht. 
(I&terus.) 


De Gelbſucht aͤuſert ſich am merklichſten 
durch eine gelbe Farbe der Haut des gan⸗ 
tzen Coͤrpers, und hauptſaͤchlich des Weißen 
im Auge, wo diefe Farbe fich zu allererſt zeiget. 
Die Symptomen dieſer Krankheit ſind eine 
Schwere, Traͤgheit und Muͤdigkeit des Coͤrpers, 
Beaͤngſtigung und eine beſchwerliche Empfin⸗ 
dung in der Seite, Uebligkeiten, Beklem⸗ 
mung auf der Bruſt, beſchwerliche Reſpira⸗ 
tion, trockne und harſche Haut, Verſtopfung, 
Härte und Weiße der abgehenden Excremen⸗ 
ten, hingegen eine hochgelbe Farbe des Urins, 
die er auch dem Papier oder der Leinewand, 
welche darein getaucht wird, mittheilet; der 
Patient ſpuͤrt auch eine Bitterkeit im Munde, 
und alles was er anſieht, koͤmmt ihm gelb vor. 
Sydenham. Towne. 
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Die unmittelbare Urſach der Gelbſucht iſt 
eine Verſtopfung der Gallengaͤnge. Die Galle 
deren Ausfluß in den Zwoͤlffingerdarm verhin⸗ 
dert iſt, reſtagnirt in die Leber, wird wieder 
in das Blut aufgenommen, und theilt den gan⸗ 
tzen Coͤrper und dem Urin ihre Farbe mit. 

Dieſe Verſtopfung kann irgend einen Coͤr⸗ 
per, der den Gallengang anfuͤllt, oder eine 


Urſach, welche deßen Defnung im Darm vera 


ſchloßen haͤlt, oder endlich eine krampfhaffte 

Zuſammenziehung ſeiner Fibern, zum Grunde 

haben. Hieraus laͤßt ſich begreifen, warum 

die Gelbſucht zuweilen auf Windcoliken erfolgt, 

warum ſchwangere Weiber derſelben unterwuͤr⸗ 
fig find, und warum krampfhafte Bewegungen 

in hypochondriſchen und hyſteriſchen Patienten 

felbige verurſachen koͤnnen. Towne. 

L Fernere Umſtaͤnde, welche zu dieſer Krank 
heit Gelegenheit geben, ſind: Schrecken, ein 
Ueberfluß von Galle, Verhaͤrtungen oder Ge⸗ 
ſchwuͤre der Leber, Verſtopfung der Reinigung 
bey Weibern, hartnaͤckige Intermittirfieber und 
der Biß gewißer giftigen Thiere. 

Das Alter des Patienten, deßen Leibesbe⸗ 
ſchaffenheit und Kräffte, und der Grad der 
Boͤsartigkeit nebſt der Dauer der Urſach, wel⸗ 
che die Gelbſucht hervorbringt, beſtimmt die 
Gefaͤhrlichkeit derſelben. Iſt ein Gelbſuͤchti⸗ 
ger jung, und hat nicht ſonſt noch etwan eine 
Krankheit, z. E. ein vierfägiges Fieber, hypo⸗ 
chondriſche Zufaͤlle, Verſtopfungen W 
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haͤrtungen in der Leber dabey, ſo iſt ſein Uebel, 
beſonders wenn es noch nicht lange gedauert, 
leicht zu curiren. Wenn aber eine Gelbſucht 
öfters reeidiviret, die Farbe der Haut gruͤn⸗ 
lichgelb und Verhaͤrtungen der Leber vorhanden 
ſind; dann pflegt ſie ſich mit der Auszehrung 
oder großen Haͤmorrhagien zu endigen. Gelb⸗ 
ſuchten die von Zorn, von einem Krampf der 
Fibern der Gedaͤrme oder der Gallengaͤnge, 
nach hefftigen Purgier⸗ oder Brechmitteln, ent⸗ 
ſtehen, find, wenn mann zeitig dazu thut, leicht 
zu curiren; wenn aber Kummer dazu kommt, 
oder der Patient ſchon durch vorgehabte Un⸗ 
paͤßlichkeiten geſchwaͤcht iſt, ſo iſt hier die Cur 
weit ſchwerer. 

Brechmittel ſind bey der Cur der Gelbſucht 
ſehr nüglich und helſen gar bald, außer wenn 
Zorn, Magenkrampf, Cardialgien, Krampf⸗ 
coliken oder ein Stein im Gallengange, an der 
Krankheit ſchuldig find. Im letztern Falle em. 
pfindet der Patient eine hoͤchſt unangenehme 
Beſchwerde um die Hertzgrube. Gleichwohl 
iſt mir das Exempel eines Kaufmanns bekannt 
der zugleich waßerfuͤchtig, ieteriſch und aſthma⸗ 
tiſch war, und der, nach einer Infuſton von 
Hollunderbaſt, welche ihm Erbrechen und Pur⸗ 
gieren machte, dreyzehn eckigte Gallenſteine 
durch den Stuhlgang loßgeworden. Miemals 
aber ſind Brechmittel von beßerer Wuͤrkung, 
als wenn grobe Unreinigkeiten den Zwoͤlffinger⸗ 
darm angefuͤllt und die Oefnungen der Gallens 
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gaͤnge geſtopft haben, oder wenn dieſe wohl 
ſelbſt mit verdickter und nur noch nicht allzuver⸗ 
haͤrteter galligten Materie verſtopft ſind. Das 
befte Brechmittel ift hier ein Skrupel Ipeca⸗ 
cuanha, mit einem Gran Brechtartar; zwey 
Gran Brechtartar in einem guten Glaſe Wein, 
oder einer Mannainfuſion aufgeloͤßt, und 
Gruͤtzwaßer nachgetrunken kann auch ſtatt des 
erſtern dienen. Hoffmann. 

In dem itzterwaͤhnten Falle koͤnnen auch 
Purgantzen, nach dem Gebrauch der Brech⸗ 
mittel, von Nutzen ſeyn, und zwar koͤnnen ſel⸗ 
bige aus Aloetiſchen und Mercurialzubereitun⸗ 
gen beſtehen. Nach dieſem werden ſeifenhaffte 
zertheilende Artzneyen, Laugenſaltze und fluͤch⸗ 
tige Saltze, und zuletzt Stahlmittel erfordert. 
Doch huͤte mann ſich wohl, letztere nicht ehe zu 
geben, bis die Saͤffte gehoͤrig verduͤnnet ſind, 
weil mann ſonſt unheilbare Verhaͤrtungen der 
Leber verurſachen kann. 

Es verdient hier ſonderlich die Terra fo- 
liata Tartari gerühmt zu werden, welche das 
kraͤfftigſte aufloͤſend zerſchmeltzende und Ges 
neßmittel in dieſer Krankheit abgiebt. Sie 
zertheilt die zaͤheſten Saͤffte, und oͤfnet alle iu⸗ 
nerliche Verſtoͤpfungen aufs wuͤrkſamſte, ohne 
jedoch die Schärfe der Laugenſaltze zu beſitzen, 
dergeſtalt, daß mann fich derſelben in der Wafa 
ſerſucht und ſelbſt in Pleuriſien bedienen kann. 
Ich habe tauſendfaltige Gelegenheit gehabt, 
mich von der Vortreflichkeit dieſes Mittels, in 

meiner 
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meiner 20jaͤhrigen Praktik, zu überzeugen. | 
Huxham. Sie kann von fuͤnf Granen bis 
zum Skrupel, und darüber, auf einmahl ges | 
geben werden. 

In der nehmlichen Abſicht, pflegt mann 
in dieſer Krankheit feifenartige Mittel, mit Nus 
tzen zu gebrauchen: 

1. N. Sapon. Caftil, Züj, -Rhei pulv. 
Spec. Hier. pier. an. Zf. Sy r. e Cort. 

aur. q. ſ. M. f. Eledtuar. Cap. a 3ß 

ad 3j bis de die. Oder: 
. Conſerv. aurant, 36. Cinnab. 
antim. praep. Sapon: Caſtil. an. ZR 

Millep. praep. ziij. Croc. pulv. 50. 

Syr. e Cort. aur. q. ſ. M. f. Electua- 

rium. 

Menn mann dieſerley Mittel einige Zeit hat ge⸗ 
brauchen laßen, ſo kann mann, mit oberwaͤhn⸗ 
ter Vorſicht, ZR Limatura Martis darunter 
ſetzen, oder folgendermaßen verſchreiben: 

3. N. Gum. ammon; 3ij,' Scill. pulv. 3j. 
Sapon. caſtil. ziij. Saech alb, q. ſ. 
M. f. Pil. ex zj num. x. Cap. iij. ma- 
ne et hora ſomni. 

4. N. Crem. tartar, Coccinell, an. 3j. 
Sapon. venet, 3ij M. f. Pil. pro fex 
doſibus; Cap. unam bis vel ter in die. 

5. N. Sapon. venet. 3ij. Croci, Sal. 
Mart. Sal. Succin, an, Jj. Ol. Junip: 
gutt. xij. M. f. Pil. pro viij Doſibus. | 
cap. ut ſupra. | 
Pei “| 
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erzeugen. 6. Re. Tartar. vitriol. Croc. an. zij. Sal. 
anen bis Sucein. j- Saponis caſtil. 3ij. Ol. Ju- 
mahl ges | nip. gutt. x. M. f. Pil. mediocr. Dofis. v. 
| bis vel ter in die. 

je mann 7. R. Milleped. R. infund. in Vin. alb. 
mit Nu⸗ per dies quatuor vel v. deinde expri- 

me fortiter et adde Croci Ziij. Sal. 
i pulv. Mart. 3j. Sal. Succin. 36. poft dies 
e Cort. iv. cola pro ufu. Doſis z ij, ter in die. 


— — 


Vor dem Gebrauch aller dieſer Zertheiler 
muͤßen gelinde Laxantzen gegeben werden; denn 
Jinnab, alle hefftige Purgantzen find, auch nach Hoff⸗ 
m. IBB. manns Verſicherung, ſchaͤdlich, vermehren 
v. IB. den Krampf, bringen das Blut in Wallung 
lectua- f und ſchwaͤchen die Kraͤffte des Patienten. 

[Hier koͤnnen alſo, außer der oberwaͤhnter 
hat ge⸗ Huxhamiſchen, folgende Vorſchriften dienen: 


p. a 30 


rwaͤhn⸗ 8. R. Rhei opt. pulv. 3R. Crem. tar- 
arunter tar. 33. Aq. Cinnam. fimpl. 511. Syr. 
en: rofar, ſolutiv. 31}. M. f. Hauſtus. 

ulv. 3j. 9. Be. Sennae ij. Rhei 3j. Sal. tartar. 
b. q. f. gr. xij. infund. in Ag. bullient. f. q. 
j. ma- Colat. živ.. admiſce Syr. rofar. ſolut. 

ZR. M. f. Hauftus. ] 
in. I Bey der Gelbſucht, die auf Coliken erfolgt, 


ro fex | muͤßen alle Purgiermittel weggelaßen werden; 

in die. bloß Rhabarber ift zu verſtatten, mann muß 

i, Sal. aber auch dieſe nicht ohne Noth verſchreiben. 

Junip. Gemeiniglich vergehet eine ſolche Gelbſucht bald 

fibus: | von ſelbſt wieder; Hält ſelbige aber an, fo pfle⸗ 
ge ich folgendes gebrauchen zu laßen: 

6 N. Ny 10. R, 
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10. N. Rad. rub. tind. et Curcum, an. 


33. Chelidon. maj, cum toto et fum- | 


mit. Centaur. min. an. Mj. coque in 
aequal. part. Vin. Rhenan, et Ad. fon- 
‚tan. ad fbxij. in Colat. diſſolv. Syr. 
pector. 3ij, M. f. Apozema. 


Hiervon nimmt der Kranke Morgens und As 
bends ein halbes Oeßel, bis zur völligen Ges 
neſung. — Iſt aber keine Colik vorhergegan⸗ 
gen, ſo kann mann, vor dem Gebrauch dieſes 
Tranks, irgend eines von obbeſchriebnen Pur⸗ 
giermitteln ein paarmahl mit Rheiniſchem Wels 
ne einnehmen laßen. Oder der Patient muß, 
unter beſtaͤndigem Gebrauch des nachſtehenden 
Mittels, um den vierten Tag das gewöhnliche 
Purgiertraͤnklein des Londonſchen Diſpenſ. 
nehmen: 
u, N. Conſerv. Abſinth. rom. Con. 
aved. cort. aur. an. j. Angelic, 
cond. Nuc, Moſchat. cond. Pulv, ari 
comp. Chalyb. cum fulph. praep. an. 
ZR. Extr. Centaur. min. etGentian. 
Crem. Tart. an. zij. Croci“ anglı 
pulv. 3ß. cum f. q. Syr. pector. f. Ele- 
ctuar. de quo cap. magr. Nuc. Mofch, 
mane et hora 5. pomerid, Superbi- 
bendo poſt matutinam doſin 00 
mineral, purgant. fbiv. et poft pome- 
ridianam Apozema n. 10. 
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Sollten ſich Zeichen einer Waßerſucht zu Aus 
ſern anfangen, ſo kann mann des Morgens 
ebenfalls vom Decoft nachtrinken laßen. 
alone Mittel können an die ſtatt der 
itzterwähnten Lattwerge dienen: 
12. N. Conf. abſinth. rom. 5. Chalyb. 
cum ſulph. praep. Rad. curcum. pulv, 
an. 3ij. Syr. e Cort. aurant. q. ſ. M. 
f. Elect. 


23. he. Rad. rub, tindt Rad. chelid. maj: 
an. 3j. Cortic. inter. Berber. Sum- 
mit. abfinth. vom. an. Pj. infund. in 
Vin. alb; ttj. Cap. cochl. iv. per fe, 
vel eum Electuario praec. ] 

Wenn die Krankheit fich aber auch piera 
durch nicht will heben lagen, fo verordne mann 
den Patienten ſtahlhaffte Mineralwaßer, ders 
gleichen die von Tunbridge zum Ex. find, 
Sydenham. 

Aus oft wiederhohlten Verſuchen kann ich, 
in widerſpenſtigen Gelbſuchten, den minerali⸗ 
ſchen Aethiops, als ein herrliches Mittel, ruͤh— 
men. Allen. 

Eine mit Haͤmorrhagien vergeſellſchafftete 
Gelbſucht, ift allezeit gefaͤhrlich, das Blut iſt 
alsdenn hoͤchſt verderbt, ſcharf und diſſolvirt, 
folglich ſind aloetiſche, fluͤchtige, und zerthei⸗ 
lende ſeifenhaffte Artzneyen, nebſt den Stahl⸗ 
mitteln in ſolchem Falle ein wahrhafftes Gift. 
Hingegen find ſaͤuerliche, verduͤnnende und dez 

Yy 2 mulei⸗ 
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mulcirende Sachen, Mineralwaßer u. dergl. 
ſehr zutraͤglich. Oft iſt auch Hanfſaamen, bis 
zum Berſten in Milch gekocht, zweymahl des 
Tages, zu fuͤnf Unzen, nuͤtzlich geweſen. 
(Sloyer befiehlt eine Handvoll Hanfſaamen in 
einem Oeßel Milch zu kochen, und ſelbige durch 
geſeigt und geſuͤßt des Morgens, neun Tage 
nach einander trinken zu laßen. Dieſes Mittel 
oͤfnet und laxirt.) Mann kann ſich auch der 
Emulſionen von Mohnſaamen und ſuͤßen Man⸗ 
deln bedienen, und, wenn der Puls ſtark und 
etwas fieberhaft ſeyn ſollte, etwas Blut wegs 
e fagen. Mich duͤnkt eine kleine Aderlaße ift, 
wie in der Hepatitis, alſo auch in allen Ver⸗ 
ſtopfungen der Leber, wobey das Blut des Pa⸗ 
tienten wie in Lungen⸗ und Bruſtentzuͤndungen, 
etwas fiebeꝛhafftes haben ſollte, noͤthig; denn 
dadurch werden Entzuͤndungen, Abſceſſe und 
Verhaͤrtungen verhuͤtet. Huxham. 


Von der Gallencolik. 
(Colica biliofa.) 


Day einer Gallencolik find hauptſaͤchlich 
folgende Symptomen bemerklich: Eine 
heiſere Stimme, Cardialgien, Ekel vor allen 
Speiſen, Ausbrechen einer graßgruͤnen gallig⸗ 
ten Materie, Schluchzen, fieberhafte Hitze, 
Unruhe, hefftiger Durſt, ein bittrer Geſchmack 
im Munde, und ein ſparſamer Wee , 
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hochfaͤrbigen Urin. Hoffmann. Dann ein 
brennender, ſtechender, anhaltender Schmertz 
um den Mabel (Towne ); wobey der Bauch 
entweder wie mit einem Guͤrtel geſchnuͤret oder 
in der Mitte tief eingezogen iſt, und welcher 
zuweilen zwar nachlaͤßet, aber mit immer gróf. 
ſerer Hefftigkeit wiederkommt. Anfaͤnglich iſt 
dieſer Schmertz nicht fo eingeſchraͤnkt, alsdenn 
findet ſich auch das Erbrechen oft minder ein, 
und der Leib läßt fich noch durch Purgiermittel 
oͤfnen. Je mehr aber der Schmertz zunimmt, 
um deſto eingeſchraͤnkter und unbeweglicher wird 
er, das Erbrechen nimmt zu, der Patient wird 
vollig verſtopft, und endlich entſtehet eine wuͤrk⸗ 
liche Paſſio Iliaca. Sydenham. Alsdenn 
wird der Schmertz ſo unausſtehlich, daß die 
Patienten zu deliriren anfangen, es ſtellet ſich 
ein Schluchzen ein, die Glieder werden kalt, 
nebſt Schaudern und kalten Schweißen; und 
dieſes find bey Coliken hoͤchſt gefährliche Zeiz 
chen. Towne. 

Eine Gotik läßt: fidh leicht von Nieren. 
ſchmertzen unterſcheiden; bey letztern wird die 
Pein in der Niere empfunden und erſtrecket ſich 
von da längft dem Harngange hin, gegen die 
Hode ſelbiger Seite. Der Colikſchmertz nimmt 
nach dem Genuß einer Speiſe zu, beym Nie. 
renſchmertz aber iſt es umgekehrt; bey letztern 
bekommt der Patient durchs Erbrechen und 
Stuhlgänge auch nicht fo große Linderung, als 
bey einer wuͤrklichen Colik. Der Urin ift bey 

Ny 3 Coliken 
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Coliken gleich anfangs truͤber, hingegen bey 


Nierenſchmertzen anfänglich hell und klar „dar⸗ 
nach faͤngt fich ein Bodenſatz an darinnen zu 
zeigen, und endlich findet fich Grieß oder kleine 
Steine darinnen. 

Mann ſtelle eine ſtarke Aderlaße am Arm 


an und gebe drey oder vier Stunden darnach 
ein gelindes ſchmertzeinſchlaͤfferndes Mittel; Tas : 
ges darauf aber lafe mann den Patienten laris 


ren, und wiederhohle folches nachher noch zu 
zweyenmahlen um den andern Tag. Syden⸗ 
ham. 
Am ſicherſten gehet mann, wenn mann die 
Purgantzen mit einein Opiate verſetzt: 
1. N. Extr. cathart. 3 fl. Extr. Thebaic. 
r. J. Ol. Caryophyll. gutt. ij. M. 
Pil. v. 
2. X. Pil. ex Colocynt. fimpl, 3ß, Ca- 
lomel. Ji. Extract. thebaic. gr. iR, 
Ol. Caryoph. gtt. ij. M. f. Pil. 
Waͤhrend daß dieſe Pillen ihre Wirkung thun, 
laße mann den Patienten beftändig Habergrüge 
waßer mit Manna trinken, falls es das oͤftere 
Erbrechen erlauben will; Und nachdem die Puts 
gantz ausgewuͤrkt hat, gebe mann noch ein 
Opiat. Dieſes Verfahren muß ſo lange wie⸗ 
derhohlt werden, bis mann verſichert iſt, daß 
alle Schärfe abgefuͤhret fey, und die Krampfe 
völlig nachgelaßen haben. Nach völliger Ges 
neſung it noͤthig, noch wohl einen Monat lang, 
wöchentlich 
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woͤchentlich wenigſtens zweymahl, drey Loͤffel 
voll von der Tinctura Rhabarbari vinoſa zu 
geben. Towne. 

Sydenham raͤth das Ausreiten an, wenn 
mann init Opiaten keine gruͤndliche Cur, ſon⸗ 
dern nur Linderung verſchaffet hat. Towne. 
(Der eigentlich von den Weſtindiſchen Krank⸗ 
heiten geſchrieben hat) haͤlt eine Seefarth um 
die Inſel Barbados vor ein trefliches Mittel, 
um die Einwohner dieſer Inſel von der Colik 
voͤllig wieder herzuſtellen. 

Im Fall ein Patient, vorer Colik, eine ana 
dre Unpaͤßlichkeit gehabt haben ſollte, die öftes 


res Purgieren erfordert hat; fo faͤngt Syden⸗ 


ham die Eur mit Opiaten an. Windzerthei⸗ 
lende Cliſtiere, glaubt er, dienen zu nichts, als 
das Uebel ärger zu machen. Mur in dem Fall, 
wenn der Patient, durch ein ungeſchicktes Ver. 
fahren entkraͤfftet und erſchoͤpft ſeyn ſollte, ver⸗ 
ſtattet er den Gebrauch der Aqua mirabilis, 
oder eines aͤhnlichen aromatiſchen Waßers, als 
welches alsdenn wuͤrklich von ausnehmendem 
Nutzen zu ſeyn pflegt. 

Hat der uͤbermaͤßige Genuß von Sommer⸗ 
fruͤchten zu einer ſolchen Colik Gelegenheit ge⸗ 
geben, ſo will er, mann ſolle den Patienten 
viel warme Ptiſane trinken, dann ein Anody⸗ 
num nehmen laßen, Tages darauf eine Ader⸗ 
laße anſtellen und ferner, wie oben beſchrieben 
worden, verfahren. 
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Potter behauptet mit Grund (in den 
Edimb. Verſuchen) und aus Erfahrung, 
daß bey dieſen Coliken eine hefftige Zuſammen, 
ſchnuͤrung eines Darms vorhanden fen, Die 
Krankheit wiederſteht daher oft allen angewand⸗ 
ten Mitteln; und ob mann gleich durch Ader 
laßen die Spannung des Darms vermindern, 
eine Kevulfion machen und Entzuͤndungen ver, 
búten kann, ob mann gleich durch wuͤrkſame 
Purgantzen die ſtockende, ſcharfe Materie aus⸗ 

treiben, durch mildernde Mittel die Wuͤrkung 
derfelben gelinder machen und mittelſt anodini⸗ | 
ſcher Artzneyen den Schmertz erleichtern und 
die krampfhafften Zuſammenſchnuͤrungen in et, 
was verringern kann; ſo iſt doch dieſes alles 
oft nicht hinlaͤnglich. Selbſt Cliſtiere helfen 
bier nichts mehr, Mann muß alfo zu warmen 
Bädern feine Zuflucht nehmen „und den Pas 
tienten mit der untern Haͤlffte des Leibes in ein 
erweichendes Decokt ſetzen. Mann wuͤrde gar 
oft die Paflionem Iliacam verhuͤten koͤnnen, 
wenn mann ſich zeitig der warmen Bäder, zus 
gleich mit den übrigen Mitteln, bedienen wollte. 

Ruſſel merkt an, daß, wenn eine Colik 
bloß von Verſtopfung herruͤhrt, ohne daß Fie 
ber baben. iſt, ein Oeßel Seewaßer alle Mors 
gen getrunken eine völlige Cur bewerkſtelligen 
koͤnne. Hat mann aber die Krankheit im An⸗ 
fange vernachlaͤßiget, und es ſchlaͤgt eine Eut⸗ 
zuͤndung, nebſt Fieber, Erbrechen und völliger 
Verſtopfung dazu, fo daß mann Urſach hat 
eine 
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(in den eine Paſſionem Iliacam zu befuͤrchten, oder 
rfahrung, wenn der Patient gar ſchon ſchwartze Materie 
iſammen, und Excremente ausbricht, und fich ein ſchwa⸗ 
). Die cher, ſchneller Puls und kalle Schweiße ein. 
igewand⸗ ſtellen, ſo muß er gewiß an innerlichen Brande 
ch Ader, ſterben. Zuweilen geſchiehet es wohl, daß 
mindern, | nach vorhergegangnen ſchaudernden Froſte, ei- 
igen vers ne oder die andre Stelle vereitert; alsdenn 
ürffame ſtirbt der Patient nicht plotzlich, ſondern 
erie aus- bleibt lange mit einem purulentem Teneſmus 
Bürfung gequaͤlet. 

anodinis | Alle reſinoͤſe Purgiermittel, mit Aloe, 
ern und Scammonium, Calomel oder verſuͤßtem Mer: 
en in et, eur, u. dergl. find bey Coliken, wo ſchon Ent; 
es alles zuͤndung vorhanden ift, durchaus zu vermei⸗ 
e helfen! den. Wenn mann in ſolchen Fällen reichlich 
warmen zur Ader gelaßen hat, fo kann folgender Bolus 
den Pas mit Nutzen gegeben werden: 


Wi 
í 
N 


in ein 3. N. Tartar. vitriol. Zij vel 3j. Sal. nal 
rde gar Tartar. gr. viij. vel 3R. Ol. Nuo. ll 
önnen, Mofch. effent. gtt.j. Electuar. lenitiv. II 
er, zu⸗ q; ſ. ut f. Bolus, quarta quaque hora i N 
wollte, ſumendus, donec Alvo dejecerit 100 
Colik aeger. R 
6 Sies 9 i hi i 
Mors Gemeiniglich haben zwey oder drey folche Boli, [i 
elligen ſelbſt in den allerhartnaͤckigſten Fällen, die ers IN | 
n Ane wuͤnſchte Wuͤrkung, und denn ift der Kranke "il 
nf: außer Gefahr. Der tägliche Gebrauch des in! 
oͤlliger Seewaßers wird darnach die Wiederkunft der 110 
h bat | Entzündung verhuͤten. Scheint es die Gefahr ii 
eine | Yy 5 zu 
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zu erfordern, ſo kann mann, ehe der Bolus 


gegeben wird, ein halbes Bad (Semicupium) 
gebrauchen laßen. 


Von der hyſteriſchen oder Mutter⸗ 


colik. (Colica hyſterica). | 


Be hyſteriſchen Perſonen ift dieſes ein ges 
meines Uebel. Es iſt ein überaus heffs 
tiger Schmertz in der Hertzgrube dabey vors 
handen, der Patient bricht eine gruͤnliche Feuch⸗ 
tigkeit aus und iſt uͤberaus matt. Nach einem 
oder ein Paar Tagen vergehet der Schmertz, 
allein die geringſte Leibesbewegung oder Leiden⸗ 
ſchaft macht ihn bald wieder rege. 

Mann richtet hier weder mit Aderlaßen, 
noch mit Purgantzen etwas aus, ſondern wuͤr⸗ 
de vielmehr das Uebel damit aͤrger machen. Die 
gelindeſten Cliſtiere fogar find ſchaͤdlich. Es 
ſcheint diefe Colik daher vielmehr in den Ners 
ven, als in den Saͤfften ihren Grund zu haben. 

Zufoͤrderſt bewege mann die Patientinn, 
daß ſie einige Quart Poſſetptiſane nach einan⸗ 
der trinke, um durch das beſtaͤndige Yusbres 
chen derſelben den Magen zu reinigen, damit 
das Opiat frey moͤge wuͤrken koͤnnen. Sodenn 
gebe mann 25 Tropfen von Sydenhams Lauda⸗ 
num in einer Unze ſtarkes Zimmetwaßer. Von 
letzterem kann mann noch ferner unterweilen et⸗ 
was trinken laßen, bis die Zufälle men 
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Und ſolchergeſtalt warte mann die Wuͤrkung 
des einen Opiats ab, ehe mann ein friſches 
giebt. Bey vollbluͤtigen Perſonen ift es jeden⸗ 
noch beßer, den Coͤrper, ehe das Opiat einge, 
geben wird, durch eine Aderlaße oder Purgantz 
oder beides, vorzubereiten. 

Iſt aber die Muttercolik periodiſch, ſo kann 
mann in den guten Zwiſchenzeiten folgende Artz 
neyen verordnen: 


1. N. Zedoar. fubt, pulv. 3j. o. £q. Syr. 


e Cort. aurant. f. Bolus, ſumendus 


mane et ſero, per xxx vices, ſuper⸗ 
bibendo ſequentem Infufionem. 


2. N. Zedoar. inciſ. minut. R. Vin. 
Canar. Ziv. infundantur frigide per 
xij horas. Deinde colentur pro ufu. 


Mann kann der Patientinn auch den Pes 
rubalſam in ſtarken Dofen, etwan zu 20, 30 
bis 40 Tropfen in einem Löffelvoll feinen Pus 
derzuckers, zwey oder dreymahl des Tages, 
reichen. 

Es erfolget zuweilen eine Gelbſucht auf 
dergleichen Coliken, dieſe aber pflegt von ſelbſt 
wieder zu vergehen. Sollte ſelbige jedoch er. 
was lange anhalten, fo kann mann gehoͤrige 
Mittel dawieder gebrauchen laßen. Zum Laxi⸗ 
ren aber verſtatte mann hier nichts, als etwan 
Rhabarber. Sydenham. 
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Von der Blaͤhungs⸗ oder Windcolik. 


(Colica flatulenta.) 


Ein Schmertz in der rechten oder linken Seite, 
oder unter dem Magen, iſt ein ſicheres 
Zeichen von daſelbſt, in den Kruͤmmungen des 
Grimmdarms (Coli), verhaltenen Eperemens | 
ten oder Winden. Befindet ſich das Uebel in 
den kleinen Gedaͤrmen, fo ift der Unterleib ers 
ſtaunend aufgeſchwollen; die Blaͤhungen treis 
ben alsdenn die Gedaͤrme und Bedeckungen des 
Unterleibes mit fo vieler Heftigkeit auf, daß 
der Schmertz bloß durch aͤuſerliches Anruͤhren 
uͤberhand nimmt; ja mann hat Exempel, daß 
Nabelbruͤche dadurch verurſachet worden find. 
Der Schmertz ift bey dieſer Art von Colik febr 
empfindlich, die Patienten ſind verſtopft und 
empfinden eine Art von Verengerung und Zu⸗ 
ſammenſchnuͤrung der Gedaͤrme; Auch das O⸗ 
themhohlen wird beſchwerlich, falls der Magen 
mit Blähungen angefuͤllt ſeyn ſollte, und als» 
denn verſchafft das Aufſtoßen der Winde einige 
Linderung. Nachher findet fich Magendruͤcken 
und Wuͤrgen zum Brechen ein. 

In dem Fall, wenn der Grund der Krank: 
heit im Grimmdarme befindlich ift, find erwei⸗ 
chende und zertheilende Cliſtiere, nebſt Winds 
treibenden und erweichenden aͤuſerlichen Salben 
in der Gegend wo der Schmertz empfunden 
wird, dienlich. 
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1. N. Chamomill. Mij. Summit. Cent. 
min. Pug. iv. Sem. Anifi, Carvi, 
Cumini, Foenic. an. 3j. Cog. in Ag. 
font. tik. Colat. add. Syr. ex Alth. 
ziß. Ol. Aniſ. 3ij. Sal. Gemm.3iij. 
M. f. Enema. 

[Folgender Umſchlag wird auch zu Linderung 
der Schmertzen beytragen koͤnnen: 

2. He. Flor. Chamaem. ij. Bac juni- 
per. Lauri an. j. Tg in Aq. et 
Vin. Maderenſ. an. Bij, add. fub fin. 
coctionis Sem. Foenic. Carvi, Aniſi, 
Cumini an. Zß. Colat. add. Spir. 
Vin. tj. 

Nachdem mann ſolchergeſtalt durch Cliſtiere 
den Leib geoͤfnet, iſt es ferner nuͤtzlich eine ges 
linde farang, z. E. Manna, Cremor Tar- 
tari, Terra foliata Tartari, mit einigen Loͤf⸗ 
feln voll ſuͤßes Mandeloͤhl, zu verordnen. 

Ruͤhren die Blaͤhungen von Schwaͤche des 
Magens und der Gedaͤrme, von einer Unver— 
daulichkeit, von groben blaͤhenden Speiſen und 
dergleichen her; dann ſind windvertreibende und 
waͤrmende Artzneyen von Nutzen. 


[3. N. Cort. aurant. ext. ficcat. ziv. 
Calam. arom. Galang, Bacc: Lauri 
an. 3j. Cinnamom. Sem. Cymin. 
an. 3f. M. f. Pulvis. Doſis 3 ex Vino 
ſumenda. Oder: 
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4. B. Pulv. fl. Chamaem. Sem. Anif. 
an. gr. xv. Rad. Angelic. hifp. Ze- 
doar. Cinnam, pulv. an. gr. vj. Ol, 
Carvi gutt. ij Extr, Thebaic. gr. j. 
M. f. Pulv. Hora ſomni fumendus, 

Folgende Mixtur ift in Windcoliken auch fehe 
gut; 

5. B. Ag. Foenic. Ag. Cort. Aurant. 
fimpl. Ziv. Aq. Juniper. compoſ. an. 
85 Spir. Nitr, dule, ziß. Syr. e 

ort. Aurant. 3j. M. 
So lange der Schmertz mit Hefftigkeit anhält, 
kann mann alle Stunden einen Loffel voll von 
dieſer Mixtur geben; nachher nur etwann alle 
zwey Stunden. Ein Thee von Camillenblu⸗ 
men und Schaafgarbe ſtillt auch die Colikſchmer⸗ 
zen kraͤfftiglich.] 

Ferner kann mann mit Nutzen warme Stefa 
ne und Servietten oder mit zerkochter Gerſte, 
ingleichen earminativiſchen Sachen, als Wach- 
holderbeeren und dergleichen und warmen Sal⸗ 
tze angefüllte Saͤcke, auf die ſchmertzhaffte Ge⸗ 
gend legen. Das Tobakscliſtier thut auch trefs 
liche Dienſte. Ich habe Bauren geſehen, die 
mit hefftigen Colikſchmertzen oft geplagt waren, 
und ſich bloß durch das Verſchlucken des To⸗ 
baksrauches halfen, welches ihnen augenblick 
lich Anderung zu verſchaffen pflegte. 

Wenn der Maſtdarm mit harten Excre⸗ 
menten dergeſtalt verſtopft iſt, daß weder Eh 

no 


u. Den ae n er 


e 


Anif. 
. Ze- 
Ol. 
gr. j. 


lus, 


) fehe | 


ırant. 
ſ. an. 
yr. & 


nhaͤlt, 


I von | 


n alle 
snbius 
hmer⸗ 


Stei⸗ 
erſte, 
Bach? 
Gal 
e Ge⸗ 
tref⸗ 
pi die 
aren, 
To⸗ 
blick⸗ 


retea 
Wind 
noch 


praktiſche Artzneygelahrtheit. 719 


noch Unrath herauskann, ſo muß mann erwei⸗ 
chende Umſchlage auf den Hintern legen, Seife 
zapfen appliciven und einige Unzen Leinoͤhl mit 
einer Quantitat eines emolltrenden Deeokts, 
worinnen Seife zerlaßen worden, als ein Elia 
ſtier einfprügen laßen. Hoffmann. 


Von der durch Bleydaͤmpfe verur 
ſachten Colik. 


Ale Bleyarbeiter find dieſer Krankheit uns 

terwürfig, Der Schmertz in den Dar⸗ 
men iſt dabey unertraͤglich, der Leib verſtopft, 
der Nabel eingezogen; der Patlent iſt hoͤchſt 
unruhig, hat Krampfe in den Gliedern, und 
beſtaͤndige Uebligkeit und Wuͤrgen zum Erbre⸗ 
chen. Es pflegt gern leicht eine Parefis [Art 
von Laͤhmung ], oder ein ſpaſmodiſches lang⸗ 
wieriges Aſthma darauf zu erfolgen. Zuwei⸗ 
len koͤnnen unvorſichtige Quackſalber, durch 
den innerlichen Gebrauch gewißer Bleyzuberei⸗ 
tungen, wider die Gonorrhoͤe und andre Kranke 
heiten, darzu Anlaß geben. 

Nichts iſt, zur Verhuͤtung dieſer Krank⸗ 
heit, vor Bleyarbeiter beßer, als des Mora 
gens fette Bruͤhen zu trinken. Die Cur der⸗ 
ſelben muß mann durch oͤhligte Cliſtiere, reich⸗ 
lichen innerlichen Gebrauch des ſuͤßen Mandel⸗ 
oͤhls, mit oder ohne Manna, zu bewerkſtelli⸗ 
gen ſuchen; diefe Mittel ſchlagen ſolten P 

Sey 
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Bey einer erfolgten Lähmung laßt mann in 
ſuͤßem Wafer baden, und darnach den Ruͤck⸗ 
grad mit einem Liniment, aus friſchen Schwei 
neſchmaltz, gepreßten Moſchatennußoͤhl, Ol, 
Hyoſcyami, Rorismarini, und Saffran, 
reiben, welches bald ſeine gute Wuͤrkung aͤu⸗ 
ſern wird. Hoffmann. a 

Die Bergleute, in den Bleygruben (zu 
Leadhills) in Schottland, nennen diefe Krank— 
heit Mill- Reef. Alle dortige Einwohner find 
damit geplagt, allein am hefftigſten aͤuſert fie 
ſich bey den Bleyſchmeltzern. 

Bey einem geringern Grade derſelben em⸗ 
pfindet der Patient eine Beſchwerde und Drüs 
cken um den Magen, beſonders bey dem 
Schwerdtfoͤrmigen Knorpel des Bruſtbeins, 
zuweilen auch wie eine kleine Coli in den Ges 
daͤrmen. Der Speichel des Patienten ift ſuͤß⸗ 
lich und etwas blaͤulicht von Farbe, als ob der⸗ 
ſelbe Bley gekaͤuet haͤtte. Sein Puls iſt nies 
drig, die Haut über den gangen Coͤrper kalt, 
und oft brechen kalte Schweiße aus. Zugleich 
werden ihm die Beine ſchwach, er fuͤhlt eine 
Art von ſtechender Betäubung darinnen und if 
überhaupt träge, faul und matt. Zuweilen 
ſtellt fich von ſelbſt eine Diarrhöe ein und führt 
das Gift der Krankheit ab; wenn eine ſolche 
Diarrhoͤe aber lange anhält, fo ift fie hoͤchſt 
ſchädlich. So lange der Patient noch in die- 
fem Zuſtande ift, kann er feine Geſchaͤffte nach 
wie vorher wahrnehmen. 
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Wenn das einige Zeit gedauert hat, und 
der Kranke nimmt, bey nuͤchternen Magen, 
oder nach der Arbeit ſtarke Getraͤnke zu fich, ſo 
verfällt er in den zweyten Grad. Alsdenn ema 
pfindet er einen unbeweglichen nagendenSchmerg 
im Magen und in den Gedaͤrmen, welcher im 
untern Theil des Bauches zwiſchen den Hüfte 
knochen am hefftigſten geſpuͤret wird; dabey iſt 
der Leib denn verſtopft der Puls wird ſchwach 
und die Haut heiß. Es kommt ferner ein 
Schwindel und befftiges Kopfweh dazu, wore 
auf Unempfindlichkeit und ein hoͤchſtuͤbelartiges 
Delirium erfolget, da die Kranken in die Hans 


de beißen und ſich ſelbſt zerfleiſchen. Die 


liedmaaßen zittern convulſiviſch, bis die 
Kraͤffte, bey einem intermittirenden Pulſe aba 
nehmen, und der Patient endlich, an Schlafe 
ſucht oder einem Schlagfluß, ſtirbt. 

Der Bleydampf oder Rauch der beym 
Bleyſchmeltzen aufſteigt, macht das Graß der 
naͤchſtumliegenden Wieſen blau, verdirbt das 
Wafer toͤdtet Vögel in der Lufft, das Vieh 
auf dem Felde, und erweckt bey den Hunden 
eben die Zufälle, wie bey Menſchen. Wenn 
die Hunde nicht mehr aufſtehen koͤnnen, ſo 
kratzen ſie noch den Grund, wo ſie liegen, auf. 


Wenn mann waͤhrend des erſten Grades 
der Krankheit dazu thut, ſo kommen die Pa⸗ 
tienten faſt allezeit davon; Laßt mann ſelbige erſt 
fo. weit kommen, daß der Patient Schwindel fpiia 
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ret, ſo iſt der Ausgang zweifelhaft; koͤmmt es 
weiter hin, ſo iſt keine Huͤlfe mehr uͤbrig. | 

Bleyarbeiter muͤßen niemals mit leerem 
Magen an ihre Arbeit gehen und ihre Speiſen 
muͤßen fett und oͤhligt fem. Zum Fruͤhſtuͤck 
it ein Glaß Salatoͤhl, mit etwas Brannte | 
wein, Rum oder von einem andern ſpirituöſen 
Getraͤnk gut; allein ſtarke Getraͤnke allein 
muͤßen niemals waͤhrend oder kurtz nach der 
Arbeit genommen werden. Alle Fruͤhjahr und 
Herbſt muß mann die Arbeiter purgieren und 
niemals die Leute, von der Arbeit erhitzt in die 
Kälte gehen lagen, auch, wenn fie von der Ara 
beit gehen, dahin ſehen, daß ſie ſo bald als 
moͤglich ihre warme Kleider anziehen. Fluͤßi⸗ 
ge Speiſen ſind ihnen die bienlichſten, fette 
Suppen und gutes Fleiſch z. E. Nichts iſt 
ſchaͤdlicher, als ſchlechte Nahrungsmittel. Zu 
weilen ſollte mann auch das Volk auf einige 
Zeit in eine reine Lufft chicken. 

Wenn die mit der Krankheit wuͤrklich be⸗ 
haffteten vollbluͤtig find, fo faͤngt mann die Cut 
mit einer Aderlaße an und reinigt darauf den 
Magen mit einer gedoppelten Portion Breds 
wein; denn eine gewoͤhnliche Doſe wuͤrde hier 
nicht wuͤrken. Die Leute koͤnnen bis auf eine 
halbe Drachme fein gepülvertes Antimonien⸗ 
glaß vertragen, wenn mann ſie nur waͤhrend 
des Brechens viel warmes Waßer trinken läßt: 
Wenn das Brechmittel wohl, nach oben for 
wohl, als nach unten, wuͤrkt, ſo iſt Hofnung 
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mme es zur Geneſung. Alsdenn muß ein gelinderes 
g. rechmittel, von Ipeegeuanha und Brechtar— 
leerem tar hinterher gegeben werden. Wenn diefeg 
Speiſen nicht nach oben oder unten wuͤrkt, fo befindet 
ruͤhſtuͤck ſich der Patient übel, und mann muß bald ein 
rannte ſtaͤrkeres Brechmittel nachſchicken. Bricht der 
rituͤſen Patient darnach, ohne ofnen Leib zu bekom- 
allein men, ſo muß eine ſtarke antimonialiſche oder 
ich der reſinoͤſe und Mercurialpurgantz verordnen, und 
ihr und dann dem Patienten viel warme Bruͤhe trinken 
en und laßen. Mann wiederhohlt die Brech: und 
t in die Purgierartzneyen, im gehörigen Zwiſchenraͤu⸗ 
der Ara men, bis die Krankheit gehoben if. Wenn o 
ald als eine Purganßz zu hefftig wuͤrkt, ſo kann mann 
Fluͤßi⸗ gegen Abend ein Opiat geben; doch muß mann 
‚ fette vorſichtig hierinn ſeyn, damit der Patient nicht 
ches iſt verſtopft werde, welches hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn 
el. Zu- würde. Arbeiten die Purgantzen nicht genug, 
einige] dann kann mann öfters erweichende „ oͤfnende 
und ſchmertzſtillende Cliſtiere fegen laßen, um 
lich bes | den Darmcanal recht abzuſpuͤhlen. 
die Cur Wenn Blut und Eiter durch den Maſt⸗ 
auf den darm abgehen ſollte, muß mann Vomitive und 
Brecha f Purgangen weglaßen, bis mann durch heilen 
de hier | de, balfamifche, eroͤfnende Cliſtiere, und mil⸗ 
uf eine de Nahrungsmittel, dieſem Uebel abgeholfen. 
nonien⸗ —Iſt der Unterleib ſtark aufgetrieben, ſo laße 
aͤhrend mann fleißig erweichende Fomentationen ums 
n laßt. ſchlagen. — Wenn der Patient aber ſchon 
ben for anfaͤngt zu rafen, da muß mann ihn ſo viel 
ofnung moͤglich, ruhig zu halten ſuchen, um ihm die 
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furge Zeit, die er noch zu leben hat, erträge ne 
lich zu machen. | Lie 
Bey einigen Patienten bleibt, nachdem me 
der Schmertz im Unterleibe gaͤntzlich vergangen uͤb 
iſt, ein Stechen und eine Schwaͤche in den die 
Fuͤßen, wie ein Fluß, uͤbrig; in dieſem Falle 
laße mann die Theile bürften, und mit groben vo 
Tuͤchern reiben, und wenn das nicht helfen will, fer 
eine Rervinſalbe, mit Terpentinoͤhl, vor dem ger 
Feuer einreiben. Iſt dieſer Schmertz hefftig, 
und die Schwaͤche fo anſehnlich, daß der Zu! lid 
fall einer Laͤhmung aͤhnlich ift; fo kann mam Se 
ſpaniſche Fliegen auf die großen Nerven der lei, des 
denden Theile legen, und innerlich die gegen un, 
die Paraliſien gewöhnliche Mittel gebrauchen -etn 
daßen. Diejenigen Patienten die auszuzehren gri 
anfangen, oder ſchwindeln und thoͤrigt ſeyn Del 
ſollten, laße mann täglich) reiten und bittre Argil 
neyen, nebſt der Fieberrinde und Stahlart⸗ lich 
neyen gebrauchen. Wieder die noch etwan am) gel 
haltenden Schwindel dienen Pillen aus Myrrhl viel 


mit etwas Campher. Wilſon. a 
en 

Von der in Devonshire graßirende |) 
convulſiviſchen Colik. % 

ich 


U bgleich diefe Krankheit nur einem ge⸗ 
wißen Lande eigen zu ſeyn ſcheinet, ſo hab 
urtheilet doch Suxham, der ſelbige beſchrie⸗ ftor 
ben hat, felbft, daß die Cur derſelben in Ge, und 
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neſung der gewöhnlichen eonvulſiviſchen Colik 
Licht geben koͤnne; ja ich darf hinzuſetzen, daß 
mann daraus vieles in der Eur der Coliken 
‚überhaupt , beſonders aber der Gallencolik, 
dienliches werde lernen Fönnen. ] 

Im Jahr 1724 war dieſe Krankheit in De⸗ 
vonſhire und Cornwallien ſehr epidemiſch, aͤu⸗ 
ſert ſich ſonſt aber alle Herbſt, mehr oder weni⸗ 
ger in gemeldeten Landſchafften. 

Den Anfang dazu macht eine außerordent⸗ 
liche Quaal um den Magen, nebſt hefftigem 
Schmertz in der gantzen Epigaſtriſchen Gegend 


des Unterleibes. Der Puls iſt ſchwach und 


ungleichfoͤrmig, die Schweiße der Patienten 
etwas kalt, die Zunge bedeckt ſich mit einem 
gruͤnen oder dunkelbraunen Schleim und der 
Othem wird unertraͤglich uͤbelriechend. 

Auf dieſe Umſtaͤnde erfolget ſogleich entſetz⸗ 
liches Brechen, wodurch gemeiniglich eine ſehr 
gruͤne, zuweilen auch wohl ſchwartze Galle, mit 
vielem ſauren und ungemein zaͤhen Schleim 
vermiſcht, ausgeworfen wird. Der Unrath, 
den die Patienten ausbrachen, war zuweilen ſo 
ſcharf, daß er den Schlund und Hals inwen⸗ 
dig roh und ſchmertzhaft machte, ſo daß dieſe 
Theile blutruͤnſtig und das Schlucken beſchwer⸗ 
lich wurde. 

Wenn dieſe Umſtaͤnde einige Tage gedauert 
haben, fo werden die Patienten ungemein vers 
ſtopft, dergeſtalt daß die hefftigſten Purgantzen 
und ſchaͤrfſten Cliſtiere bey ſelbigen nicht wuͤr⸗ 
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ken wollen. Die Purgantzen brechen ſie aus, 
und die Cliſtiere gehen, ohne Winde und Ex⸗ 
cremente mit ſich zu führen, ab. 

So wie ſich das Erbrechen zu legen anfängt, 
ſenkt fich der Schmertz und aͤuſert fih mit vie⸗ 


ler Hefftigkeit um die Gegend des Nabels, und 


im Creutze, wodurch er faſt den Nierenſchmer⸗ 
ten ähnlich wird, beſonders wenn, wie zuwei⸗ 
len geſchiehet, eine Verſtopfung des Urins und 
beftändiger Harndrang, nebſt einer Schwere 
im Perindo, wie von einem Steine, vorhan⸗ 
den iſt. 

Der Urin war bey dieſer Krankheit wie 
Kuge und ſetzte ein rothes, ſchleimiges, ja zw 
weilen ein gruͤnliches Sediment in großer Men 
ge ab. Der Unterleib wurde aufgetrieben und 
bekam eine ſolche Härte, daß die Kranken ber 
ſten zu muͤßen glaubten. Bey andern aber 
war der Bauch durch Krampfe dergeſtalt eiw 
gezogen, daß er ſeine Geſtalt verlohr; doch 
dieſes wurde nur ſelten bemerkt. Oft war ein 
hefftiger, brennender, unbeweglicher Schmerß, 
Geſchwulſt und Härte in der rechten Seite vors 
handen. In der Gegend des Magens fühlten 
viele Patienten ein ſtarkes und beſchwerliches 
Klopfen. 

Die Exeremente, die entweder von ſelbſt 
abgiengen, oder durch Argneyen abgetrieben 


wurden, beſtunden in kleinen runden Coͤrpern, 


wie Schaafmiſt, und waren ſchwarßgrun. 


Nach zwey oder drey Stuhlgängen, kamen der⸗ 
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gleichen mit Blutvermiſchte, unter einem hoͤchſt⸗ 
beſchwerlichen Teneſmus, zum Vorſchein. 
Suchte mann eine Stunde darnach dem Pa⸗ 
tienten wieder Oefnung zu verſchaffen, ſo wa⸗ 
ren die Excremente noch immer ſo, nehmlich 
rund, glatt und ſehr hart. 

Dieſes war nun der erſte Auftritt der Krank⸗ 
heit. Die Colikſchmertzen nahmen darauf 


zwar ab, jedoch blieb die Haut fo unempfind⸗ 


lich, daß mann die Patienten nicht, ohne 
Schmertzen zu erwecken, anruͤhren konnte; und 
nun erſtreckte fich der Schmertz laͤngſt des Ruͤck⸗ 
grades, bis zwiſchen die Schultern und verur⸗ 
fachte den Patienten große Marter, beſonders 
in der Gegend der Schulterblaͤtter. Er brei⸗ 
tete ſich ferner zu den Armen aus, äuferte ſich 
beſonders in den Gelenken und beraubte die 
Leute des Gebrauchs ihrer Hände. Die Len⸗ 
den und Beine wurden ebenfalls angegriffen, 
und der Schmertz ließ ſich daſelbſt, wie in ve⸗ 
neriſchen Fällen, bis ins Mark fuͤhlen, jedoch 
ohne Rothe und Geſchwulſt zu erwecken. 
Indeßen daß ſich die Wuͤrkungen der Krank⸗ 
heit aus dem Unterleibe in die Glieder zu ziehen 
ſchienen, wurde der Puls ſtaͤrker, und die Das 
tienten etwas ſieberhaft; alsdenn fiengen einige 
an zu rafen, wovon ein hellerer Urin der ſicher⸗ 
fte. Vorbote war; und war der Urin während 
des gantzen bisherigen Verlaufs der Krankheit 
blaß und ohne Bodenſatz geweſen, ſo bekam 
der Patient unvermuthet Convulſionen, oder 
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ein Delirium, oder wurde an den Händen pa 
ralytiſch, und das mit oder ohne Schmertz. 

Wenn ſich die Krankheit in den Gelenken 
der Glieder geſetzt hatte, ſo verminderten ſich 
die Schmertzen unter einen haͤufigen uͤbel und 
ſaͤuerlich riechenden Schweiße, und was noch 
etwan von Colik vorhanden war, vergieng voͤl— 
lig. Einige Patienten hatten ſo anhaltende 
und abmattende Schweiße, daß ſie den Ge 
brauch ihrer Haͤnde völlig verlohren, und nur 
die Empfindung in ſelbigen behielten. 

Zuweilen brachen mit dem Schweiße viele 
rothe, juckende, zuweilen auch wohlbrennende und 
hoͤchſtbeſchwerliche Blaͤtterchen über den gantzen 
Coͤrper aus. Dieſes war ein gutes Zeichen, denn 
dadurch vergiengen die coliſchen und rheumati⸗ 
ſchen Schmertzen vollig, und die Krankheit konnte 
keinen guͤnſtigern Ausgang gewinnen. Ge⸗ 
woͤhnlicher war es, daß die Schmertzen im 
Unterleibe und den Gliedern bald vergiengen und 
bald wieder kamen. 

Wenn die Schmertzen einige Tage wegge⸗ 
blieben waren, kamen ſolche bisweilen bey der 
geringften Verkaͤltung oder nach Genuß von 
Bier und Apfelmoſt wieder. Sinige Patien⸗ 
ken wurden gelbſuͤchtig, und die Colik verloht 
ich; wenn aber die Gelbſucht vergieng, fo 

ellte fich die Colik wieder ein. Hielt diefe 
Gelbſucht an, ſo machte ſelbige der Krankheit 
völlig ein Ende, und ließ nichts, als kleine 
Beſchwerniße in den Gelenken zurück, 
Gemeis 


bey einem Nordoſtwinde herum. 
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Gemeiniglich fanden fich die Colikſchmer⸗ 
gen zuerſt, und dann die Gliederſchmertzen ein; 
doch oft kamen letztere zuerſt an, und zogen 
ſich nachher in dem Unterleib und den Magen 
wie oben gemeldet worden. 

Einige Patienten, wenn ſie lange mit dem 
Uebel gerungen hatten, bekamen epileptiſche 
Zufälle und ſtarben. Jedoch war es zu vers 
wundern, wie wenig an dieſer entſetzlichen 
Krankheit umkamen. Sie gieng am ſtaͤrkſten 
Hartleibige 
Perſonen waren derſelben am meiſten ausgeſetzt, 


und mit ankommenden Fruͤhjahr hörte fie auf 


zu wuͤten. 

Die große Menge von Aepfeln und der 
Ue erfluß des daraus verfertigten Cyders, wa⸗ 
ren in vorgedachtem Jahre, die Urſach der Ges 
meinheit dieſer Krankheit. Da das Volk ſich 
in friſchgemachten und vielleicht zum Theil noch 
ungegohrnen Apfelmoſt volltrank, ſo mußten 
wohl dergleichen Zufaͤlle erfolgen. 

Das Aderlaßen war durchgaͤngig ſchaͤdlich; 
Brechmittel aber thaten vortheilhaffte Dienſte. 
Ich pflegte daher gleich anfaͤnglich folgendes zu 
verordnen: 

1. R. Rad. Ipecac. 3j vel 386. Sal. ab- 
finth. IR. coque ex Aq. fontan. živ 
ad 2ij, dein coletur decoctum, cui 
adde Aq. Juniper, camp. Syr. e Spin. 
Cervin. an, Zk. M. f. Potio emetica. 


Q 


33 3 Um 
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Um die Wuͤrkung dieſes Brechtranks zu er 
leichtern, ließ ich die Patienten dünne Hühners | 
bruͤhen, oder einen, meinem Beduͤnken nach 
hier noch dienlichern Camillen- und Salveythee 
reichlich trinken. War ein ſtaͤrkeres Breds 
mittel noͤthig, ſo ſetzte ich ein Paar Gran 
Brechtartar zu obigen hinzu, oder ſtatt deßen 
einige Loͤffel voll Brechwein. 

Die Brechmittel muͤßen zuweilen bis zum 
viertenmahle, je um den andern Tag, wieder, 
hohlt werden, um den Magen von dem zaͤhen 
Schleim zu befreyen und den Speiſecanal guers | 
ſchuͤttern, zu reitzen und fähig. zu machen fih | 
der ſtockenden Materien entledigen zu koͤnnen. 

Wenn die Brechmittel ihre Wuͤrkung ge⸗ 
than haben, und mann dem noch etwan fort. 
daurendem Erbrechen durch ein Opiat Einhalt 
gethan hat, fo ſchreite mann zu Purgiermitteln, 
die aber in dieſer Krankheit faſt allezeit mit 
Opiaten muͤßen verſetzt werden: 

2. R. Pil. ex Colocynth. cum Al. Jj vel 
36. Calomel. Jb. Extr. Thebaic. 
gr. j. Ol. Caryoph. gut. j. M. f. Pil. 
Oder: 

n 

3. N. Rad. Jalapp. pulv. 3j vel 3R. Spec. 
aromat. gr. viij. Calomel. 3R. Syr. 
e Spin. cervin. q: f. M. f. Bolus. 


Folgendes ift eine noch ſchicklichere und uns 
ſchaͤdlichere Purgantz: 


4. E. 


— 


hen 
Lera | 
ſich 
n. 

ge⸗ 
Orfa 
halt 
eln, 
mit 


vel 
aic. 


Pil. 


EC. 
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uits 


N. 
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4. N. Tart. vitriol. 3j. Sal. tartar. I. 
Ol. Nuc. mofchat. effent. gutt. j. Ele- 
étuar. lenit, q. ſ. M. f. Bolus, quarta 
quaque hora ſumendus, donec alvus 
libera facta fuerit. ] 


Zwey oder drey Stunden nach der Purgans 
laße ich eine Infuſion von Senna, eine Solu⸗ 
tion von Manna, oder dergleichen nehmen; 
und ſetze, wenn es der Magen vertragen will, 
ſuͤßes Mandel- oder Dlivenöhl dazu. Nach 
Maaßgabe der Zufaͤlle vermehre oder vekrin⸗ 
gere ich die Quantitaͤt von einem und dem aiis 
dern dieſer Mittel, und ſuche ſolchergeſtalt dem 
Darmcanal zu relaxiren, gelinde zu Austrei⸗ 
bung des verhaltnen Unraths zu ſtimuliren und 
vermittelſt des Oehls ſchluͤpfrig zu machen. 

Wenn diefe Mittel jedoch nicht durchſchla⸗ 
gen wollen, und der Unterleib ſehr hart und 
aufgetrieben oder hefftig eingezogen iſt; dann 
lage ich erweichende Umſchlaͤge über den gana 
tzen Bauch legen: 

5. R. Rad. Alth. Sem. Lini. Sem. foe- 
nugr. an, Ziij. Flor. Chamaem. M iij. 
Cap. Bapav. alb. Ziv. Cog. ex Aq. 
fontan, et Lact. dulc, an. Part. aequal. 
F. Fotus. 

Weit kraͤftiger aber iſt es den Patienten bis an 
die Bruſt in ein warmes, aus den naͤhmlichen 
Ingredienzen bereitetes Bad zu ſetzen. Ein je⸗ 
der der die Wuͤrkungen eines ſolchen Bades in 

Nieren⸗ 
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Nierenſchmetten geſehen hat, wird mir hierin | 


nen beypflichten. 


Zuweilen ift der Grimmdarm mit auferors 
dentlich hartem Unrath dergeſtalt angefuͤllt, daß 
weder Winde, noch Exeremente durchgehen 
koͤnnen. Dieſes verurſacht nun unertraͤgliche 
Schmertzen, abſonderlich wenn mann den 


Darmcanal mit Purgantzen gereitzt hat. Wuͤrkt 


daher eine Purgantz nicht zur gehörigen Zeit, ſo 


laße ich öhligte und erweichende Cliſtiere geben, 


welche die Excremente weich und den Darmea⸗ 
nal ſchluͤpfrig machen koͤnnen. Nachher kann 
mann, falls es noͤthig ſeyn folte ein ſchaͤrferes 
Cliſtier ſetzen lafen, 
[6. N. Vin. Canar. Ol. Lini an. Zvj. 
Ol. Succin, 3ß. M. f. Enema, Oder: 
7. R. Iuſcul. carn. vervecin, vel vitu- 
lin. ping. Zviij. Ol. Amygd. Živ. 
Sacchar. 3j. M. f. Enema. Oder auch: 
8. N. Ladt. recent. $viij. Ol. Sambuc. 
Ziv. Pulp. Caff. 3j. M. £ Enema.] 
Iſt irgend eine Krankheit die viel und oft 
wiederhohlte Purgantzen erfordere; o ift es ges 
wiß dieſe. Mann kann alſo einige Tage nach 


einander mit gelinden Purgantzen, z. E. Rha⸗ 


barber, der Tinctura ſacra und denen Pil. 
Rufi, worunter zuweilen einige Gran verſuͤß⸗ 
ten Mercurs geſetzt werden koͤnnen, anhalten. 


Venetianiſcher oder Cypriſcher Terpentin, mit 
Gelbem 


e 


ierin⸗ 


jerors 
„daß 
zehen 
liche 
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uͤrkt 
it, ſo 


eben, 
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kann 
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Gelbem vom Ey angerieben und mit einem Cors 
dial verſetzt, giebt eine gute Purgantz ab, wel⸗ 
che zugleich gegen die Gliederſchmertzen dien. 
lich iſt. 

DE Thereb. venet. in vitell. ovor. 
n. ij. ſolut. 33. Ol. Caryophyll. gutt. 
ij. Senſim admiſce Syr. Caryoph. 
rubr. živ. Vin. Malaccenſ. töß. Bo- 
fis 3ij. 

Unterdeßen kann mann auch Anodiyna reichlich 
gebrauchen, weil ſich die unaus ſtehlichen 
Schmertzen auf keine andre Art lindern laßen. 
Die Quantitaͤt der Opiate aber kann hier nicht» 
beſtimmt werden, denn was den einen ſchlafen 
macht, wird einem andern eine angenehme Ra⸗ 
ſerey erwecken. [Mann thut dahero wohl, 
wann mann mit kleinen Quantitäten anfangen 
und ſelbige ſo lange wiederhohlen, bis der er⸗ 
wuͤnſchte Zweck erreicht iſt: z. E. 

10. He. Tinct. thebaic. vel Laud. 1, Syd. 
gutt. LXX. Syr. e Meconio 3vj. Aq. 
Cort. aurant. fimpl. Ziv.: Aq. Junip. 
comp. 3ij. M. fumat. Cochl. j. omni 
ſemihgra, donec ſopiatur dolor. ] 

Es ift auch noͤthig, um die ſaltzhafte Schärfe 
des Blutes wegzunehmen, Pyrmonter oder 
Spaawaßer zu verordnen, welcherley Waßer 
die Salge im Blute aufloͤſen, deßen gehörige 
Beſchaffenheit herſtellen, und den Fibern ihre 
Federkraft wiedergeben werden. 

Wenn 


j 
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15 
von 
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Wenn das Blut durch den Gebrauch der 


Wager verduͤnnet iſt, fo muß mann den 
Schweiß zu treiben ſuchen, welches am beſten 
durch Laudanum und Campher geſchiehet, wo⸗ 


bey mann reichlich Rosmarin und Salveythee, 


oder wenn es der Kranke lieber hat, Molken 
mit Sekt kann trinken lafen. 

Wer durch ſcharfe, ſtinkende Schweiße zu⸗ 
weilen das Oberhaͤutgen uͤber den gantzen Leib 


zerbeizt geſehen hat, wird fich nicht wundern, daß 


mann eoliſche und rheumatiſche Schmertzen 
durch Erweckung des Schweißes zu lindern ver⸗ 


mag; es iſt dieſes das Mittel welches uns die 


Natur ſelbſt an die Hand giebt. | 

Nach gehörigem Schwitzen, muß mann 
wieder die Stahlwaßer gebrauchen laßen, und 
dazwiſchen unterweiſen eine Portion Rhabar⸗ 
ber oder Tinctura facra verordnen. Inglei⸗ 
chen koͤnnen abſorbirende Pulver, mit Wer⸗ 
muthſaltz, und Kalkwaßer mit Magenſtaͤrken⸗ 
den Mitteln angeſetzt, gegeben werden. Letz⸗ 
teres nimmt die ſaure Schaͤrfe, ſowohl im 
Speiſecanal, als im Blute, beſonders kraͤf⸗ 
tig weg. 

Wieder die fich in den Gelenken der Glie⸗ 
der ſetzenden, rheumatiſchen Schmertzen, und 
wider paralytiſche Ueberbleibſel, ift Zinnober, 
Gummi Guajac, Terpentinpotionen und die 
Tinctura Antimonii nuͤtzich. Am wuͤrk⸗ 


ſamſten aber iſt hier wie in vielen andern Krank⸗ 


heiten acht bis zehnmahl ſublimirter, verſuͤßter 
Mercur, 
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Mercur, in kleinen Portionen, zu 2:3 Gra⸗ 
nen, gebraucht. Zuweilen verbinde ich dem 
ſelben mit etwas Campher, der ihn noch durch⸗ 
dringender macht. Ich habe auch in dieſen 
Fallen den!) Mercurius alcalifatus mit er: 
wuͤnſchtem Erfolg verſucht. 

Bey anhaltenden hefftigen rheumatiſchen 
Schmertzen, beſonders zwiſchen den Schultern, 
muͤßen ſpaniſche Fliegen geſetzt werden; dca 
durch wird mann auch die paralptiſchen Jufaͤlle 
verhuͤten oder wegnehmen. Die gelaͤhmten 
Glieder und den gangen Ruͤckgrad kann mann, 


mit dem Galbaneto Paracelſi oder dem Bal. 8 


famo Galbaneto Hartmanni, ſchmieren lafa 
ſen; welche auch mit Nutzen in den Fällen ges 
braucht werden koͤnnen, wo der Unterleib im 
Anfange der Krankheit ſehr aufgetrieben oder 
convulſiviſch eingezogen ift 
l , Sind 
*) Dieſes Artzneymittel habe ich oben, als eine 
Erfindung von Dr. Burton angefuͤhret; ich 
finde dieſe Zubereitung aber auch bey Aſtruc, 
unter der Benennung von Aethiops alcalifatus 
oder abſorbens. Dieſer Autor fügt noch hin⸗ 
zu, daß das Queckſilber, mit dem Peruvia⸗ 
niſchen, Copaiva oder Canadabalſam gerie⸗ 
ben, einen Aethiopem antirheumaticum oder 
antiſcorbuticum, mit Manna oder Jalappa⸗ 
hartz einen purgierenden, und mit Wachhol⸗ 
derhartz oder Salmiak einen harntreibenden 
Aethiops abgiebt. Mann kann hier noch, aus 
dem Plummer, beyfuͤgen, daß der Mercur 
mit dem Sulphure Antimonii ein trefliches Mit⸗ 
tel in Morbis cutaneis abgebe. 
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Sind nun die Colik⸗ und Gliederſchmertzen 
eine Zeitlang ausgeblieben, ſo kann mann eine 
nahrhafftere Diät , Sago⸗ Hirſchhorn⸗ oder 
Kaͤlbergeleen, weichgekochte Eyer. und dergleis 
chen dem Kranken verſtatten; zum Getraͤnke | 
aber muß er ſich des bloßen Waßers, oder des 
Spaawaßers, worunter zuweilen wohl etwas 
Wein gemiſcht werden darf, bedienen, 

Um die Temperatur des Bluts wiederher, 
zuſtellen, und die Eingeweide zu flärfen, ver, 
ordne ich oft die nachſtehende Infuſion: 

ir R. Rad. Gentian. Galang. an. Zf 
Zedoar. Calam, arom. Cort. ext. Au · 
rant. ficc. an. Ziß. Caryoph. 3ij. 
Chalyb. cum tart. praep. iij. Hiſce 
affunde Vin. alb. fbiiig. Aq. cort. au- 
rant. ſpirit. Aq. Cardamom. Aq. Ju- 
nip. compof. an. h. F. Infuſ. clauſa 
= dies xij. in Vaſe vitreo , illud 
aepe agitando. 


Die letzte Hülfe ift das Ausreiten; dadurch 
wird der Cörper ſtark bewegt, die Circulation, 
beſonders in den Gefäßen des Gekroͤſes, wo 


ſelbige am langſamſten iſt, befördert, und ſol⸗ 


chergeſtalt die Stockungen und Verſtopfungen 


in den innern Theilen aus dem Wege geräumt. | 


Suxham. 


Von 


nm 


nertzen | 
in eine | 
oder 

ergleis | 
traͤnke 
er des 
etwas 
derher⸗ | 
p Vers 
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Von der convulſiviſchen Colik, oder 
ſogenannten Colik von Poitou. 
(Colica Pictorum.) 


E⸗ giebt eine Art von Colik, welche Paraly— 
ſien nach ſich ziehet und deren die alten 
Aertzte kaum gedacht haben. Der Schmertz 
bey ſelbiger ift ungemein befftig und faſt von 
eben der Art wie bey der Gallencolik, laßt fich 
aber weder durch Fomentationen, noch durch 
Cliſtiere oder andre gewöhnliche Mittel lindern, 
ſondern haͤlt oft einige Monate an, fo daß die 


Patienten gantz abzehren. [Der Bauch und“ 


beſonders der Nabel iſt gewaltig eingezogen, 
der Patient aber dermaßen verſtopft, daß er 
nicht einpabl Winde log werden kann, ja es 
iſt kaum moͤglich, demſelben wegen der heffti⸗ 
gen Zuſammenſchnuͤrung des Maſtbarms, Clis 
ſtiere zu geben. Der Schmertz it auch im 
Creutze hefftig; die Glieder ſind kalt, ſchau⸗ 
dern und zittern, der Puls iſt hart und einge⸗ 
zogen; endlich ſo iſt große Beaͤngſtigung vor— 
handen, und der Kranke wird leicht ohnmaͤch⸗ 
tig.] Zumgeilen ift eine Art von Intermittir⸗ 
fieber, zuweilen auch ein anhaltendes langſa⸗ 
mes Fieber dabey; und wenn der Schmertz 
nachlaͤßt, ſo erfolgt eine Laͤhmung der Glieder, 
und zwar gemeiniglich der Arme; die untern 
Extremitaͤten werden nur bey einigen gelahmt, 
ſonſt aber allezeit ſchmertzhafft. Bisweilen 
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wirft ſich die Krankheit auf das Gehirn, und | 
verurſacht epileptiſche Zufaͤlle, die fich mit dem | 
Tode endigen. Biverius. | 
In der Inſel Barbados hat mann dieſer 
Art von Colik den Namen, Dry Bellyach | 
das iſt, trocknes Bauchweh, gegeben. Mann 
kann felbige mit Recht eine endemiſche Krank⸗ 
heit aller Weſtindiſchen, ſogenannten Inſeln 
unter dem Winde, nennen. Der Kranke 
empfindet einen unausſtehlich durchdringenden 
Schmertz in einem oder mehreren Gegenden 
des Gedaͤrms, welcher fich gar bald weiter aus 
breitet und wobey der gange Darmeanal vom 
»Magenmunde an bis an die ſchmertzhaffte Stelle 
und von dem Maſtdarme bis eben dahin ge⸗ 
waltig zuſammengeſchnuͤrt zu ſeyn ſcheinet. Die 
ſe Quaal haͤlt 8, 10 bis 14 Tage, faſt ohne im 
geringſten nachzulaßen, an. Der Schmerß 
laßt fich auf allerley Arten fühlen, und it bald 
brennend, bald reißend, nagend, oder ftes 
chend, u. ſ. w. i ) 
Indeßen ift der Patient beſtaͤndig verſtopſt, 
wird auch wenig Urin loß, verfaͤllt von Fleiſch 
und Kraͤfften, die Glieder ſind ihm kalt und 
er bekommt öfters kalte Schweiße und Dpi 
machten. Zudem benimmt ihm Kummer, 
Wuth und Verzweiflung faſt alle Vernunft, 
bringt die gange Oeconomie in Unordnung und 
uͤberhaͤuft ihn mit Ungemach. N 
Wenn die Heftigkeit des Schmertzes nach | 
läßt, fo bekoͤmmt der Kranke eine zinkende, 
unan⸗ 
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und unangenehme Empfindung im Ruͤckenmark, wel⸗ 
Venn che denen Nerven der Glieder mitgetheilt wird, die 
aalsdenn febr ſchwach, täglich ſchwaͤcher, und 


dieſer endlich voͤllig paralytiſch werden. Towne. 
jach, Die Eur muß mann, durch fleißig wieders 
tann hohlte Cliſtiere und Purgantzen, worauf manr 
‚anf den Patienten täglich vier bis fuͤnfmahl in war. 
feln me ermeichende Baͤder fegt, um die Schärfe 
anke der Saͤffte, nebſt dem Krampf der Fibern zu 
nden mildern, und die Schweißloͤcher offen zu erhal. 
nden ten, verſucht werden. Mann kann folcherge. 
aus“ ſtalt, wenn es die Schwäche des Kranken era 
vom laubt, umfchlächtig einen Tag purgieren und den, 
Stelle andern das Bad gebrauchen laßen, bis fich der 
1 985 Schmertz legt. Indeßen kann mann immer 
Die⸗ mit den Cliſtieren fortfahren: Milcheliftiere, 
re im mit etwas Caſſia, find die beſten. Der Un. 
nerf terleib kann auch mit einem erweichenden Oehle 
bald geſchmiert werden. Riverius. 

ftes Starke Dofen von Peruvianiſchen Bals 

ſäam, nehmlich 20, 30 bis 40 Tropfen davon, 

opft, in einem Löffel voll feinen gepuͤlverten Zuckers, 


eifd zwey bis dreymahl Tages, pflegen ein gutes 
und Mittel wieder dieſe Krankheit abzugeben. Sy. 
Ohn⸗ denham. = f 
mer, Die beſte Methode iſt folgende: Mann ge⸗ 
unft, be dem Patienten erſt 8 bis 10 Gran von den 
und! Pilul. Matthaei Coder ſtatt deßen 16 Gran 
oder einen Skrupel von Pil. ſaponaceis ]; 
tach ohngefaͤhr eine halbe Stunde darnach laße mann 
nde, ihn eine halbe Unze Manna, zwey Drachmen 
Ratte Aa a 2 Cremor 
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Und läßt alle vier Stunden ein Cliſtier ſetzen, bis 


Cremor tartari, und eine Unze von laxiren⸗ 


den Roſenſirup, in warmen Habergruͤbwaßer 


trinken, und dieſes wiederhohle mann alle dren | 
Stunden, und gebe immer 4 Gran Pil, Mat- | 
thaei oder doppelt fo viel Pil. faponaceae das | 
wifchen. f 
Sollte aber der Patient die Purgiertraͤnk 
gen jedesmahl ausbrechen, fo giebt mann fol⸗ 
gende Mixtur: i | 
1. N. Sal, abfinth. 3j. Extr. "Thebaic, 
gr. j vel il. Ad. Menth. {piriti 53. 

Syr. Limon. Zß. M. 


fich der Leib oͤfnet: 
2. . Decoct. comm. pro Clyſtere viij. | 
Balſ. 0 in vitell. ov. folut. 3i), | 
Sapon. Amygdal. Ol. Anifi an. zi 

M. f. Enema. 


Zugleich konnen warme Fomentationen auf den l 
Bauch mit wollenen Lappen applicirt werden: 
3. N. Flor. Chamaem. Ziij. Baec. ju- | 
nip. Lauri an. 3j. coque in Ad fon- | 
tan. tbv. ad biij. fub fingm addendo 
Sem, Carvi, Foenic. Aniſi an. 50. in 
Colat. diffolv. Extr. Thebaic,3j. adde 

Spir. Sacchari tbj. 

Ein Bad aus wilder Salvey, Lavendel, 
Rosmarin, Camillen, und andern aromati⸗ 
ſchen und Nervenſtaͤkkenden Pflantzen En 
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auch große Huͤlfe leiſten, und macht den 
Schmertz ertraͤglich. 

[So lange der Patient verſtopft ift, find 
die windzertheilenden Schweißmittel und Baͤ⸗ 
der ſchaͤdlich, und verurſachen, indem ſie die 
Schaͤrfe in die Blutmaße zuruͤckbringen, Con⸗ 
tracturen und Laͤhmungen der Glieder, bectis 
ſche Fieber oder epileptiſche Convulſionen. Bey 
alten ſchwachen Patienten muͤßen auch die De 
piate wegbleiben, weil ſolche hier eine Parefin 
oder Paralyſin und innerlichen Sphacelum vere 
urſachen koͤnnen. 

Nach Linderung der Schmertzen und bes, 
wuͤrkter Oefnung des Leibes, kann folgende 
Mercurialpurgantz gegeben werden: 


4. R. Calomel, 3j. Pil. ex Coloc. cum 
Al. 3j. Balf. Capiv. q.f. M. f. Pil. iv. 
mane ſumendae. 


Eine ſolche Purgantz wird taͤglich wiederhohlt, 
bis aller Schmertz und Verſtopfung gehoben ift. 
Und nun kann mann die Opiate entweder 
gar weglaßen, oder doch ſparſamer geben. 
Mann kann auch davor alle ſechs Stunden 
zwey Skrupel Peruvianiſchen Balſam mit weifs 
ſem Zucker eingeben. Zur rechten Zeit ge⸗ 
braucht iſt dieſes Mittel von treflicher Wuͤrkung 

und die hier angegebne Quantitaͤt hinlaͤnglich. 
Der ſogenannte Barbadiſche Theer, (Pi- 
ſelacum Indicum), ift noch kraͤfftiger, wenn 
der Patient ſolchen vertragen kann. Mann 
Aa a 3 giebt, 
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giebt, dreymahl des Tages, zwey Drachmen 
davon, bis zur völligen Geneſung. 

Wenn die Patienten die zinkende Empfin⸗ 
dung laͤngſt dem Ruͤckenmark, oder eine Schwaͤ⸗ 
che der Glieder zu ſpuͤren anfangen; fo kann 
mann den Ruͤckgrad und die Glieder, mit ei⸗ 
ner Solution dieſes Teers, in zweymahl deftils 
lirten Kum, warm reiben laßen. Dieſes if 
noch das zuverläßigfte Mittel zu Verhuͤtung 
der alsdenn drohenden Paralyſien. 

Iſt eine wuͤrkliche Paraliſie vorhanden, ſo 
muß der Patient nach Bath loder nach Aacken) 
gehen „um ſich der daſigen Bäder zu bedienen. 


Vom Darmweh. 
(Pafo. lliaca, Teus.) 


Ys Darmweh beſteht in Schmertzen der 
duͤnnen Gedaͤrme, welche leicht zu einer 
Entzuͤndung ausſchlagen, und wobey die wurm⸗ 
foͤrmige Bewegung der Gedaͤrme verkehrt vor 
fich gebet, fo daß die in felbigen enthaltne Mas 
terien, ja ſelbſt Excremente, von denen Par 
tienten ausgebrochen werden. Ven unten will 
nichts, auch nicht einmahl Winde, abgehen, 
und es ſtellen ſich oft toͤdtliche Zufälle bey dies 
ſer Krankheit ein. 

Eine anhaltende Verſtopfung iſt von dem 
Darmweh der Vorbote; bald darauf ſtellen 
fih hoͤchſt heftige und durchdringende Schmer⸗ 
gen, 
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gen, nebſt Entzündung, und einer Auftreibung 
und hartem Geſchwulſt in der Gegend des Nas 
bels ein; alsdenn ſind die Patienten ſo verſtopft, 
daß fie weder Excremente, noch Winde lof 
werden koͤnnen. Nach und nach fangen erſtlich 
die Winde von oben an ſich Lufft zu machen, 
der Patient bekoͤmmt Uebligkeiten und bricht 
eine Menge Galle und Schleim aus; das Di 
themhohlen wird ihm auch beſchwerlich und al⸗ 
les, was er genieſt, wird ſogleich wieder aus⸗ 
geworfen. In der Folge bricht derſelbe voͤth⸗ 
liche, ſtinkende Exeremente aus, wird matt, 


bekoͤmmt eine unnatuͤrliche Hitze, einen harten, 


eingezognen Puls, und großen Durft; der 
Urin geht roth und nicht ohne Beſchwerlichkeit 
ab. Koͤmmt die Krankheit aufs aͤuſerſte, ſo 
findet ſich ein gefaͤhrliches Schluchzen und Ra⸗ 
ſerey ein, die Nerven ſind wie geſpannt, ein 
kalter Schweiß bricht aus, und der Kranke 
ſtirbt unter ſtarken Convulſionen und Ohn⸗ 
machten. 

Die Zergliederungskunſt hat, in Eörpern 
an diefer Krankheit erblaßter Perſonen, einen 
Theil des duͤnnen Gedaͤrms bald wie einen Strick 
gewunden gem bald, welches das gewoͤhnlichſte 
iſt, in einander geſchoben an getroffen. Ein 
eingeklemmter Hoden oder andrer Bruch, 
Giffte, und Dinge die das Gedaͤrm verſtopfen 
konnen, als harte, trockne Speiſen, Wall⸗ 
nuͤße, Caſtanien, Seezwieback, Quitten, Biva 
nen und alle herbe und etwan gar unreife 
Aa a 4 Fruͤchte, 
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Früchte, in großer Menge genoßen, verurfas 
chen dieſe Krankheit auch zuweilen, beſonders 
bey Perſonen, die wenig trinken, viel ſtillſitzen 
und von melancholiſchen Temperament ſind. 
Denn diefe Umftände ziehen eine große Trocken- 
heit der Exeremente nach fih: Die dicken Daͤr⸗ 
me verſtopſen fih auch zuweilen, wenn eine 
Perſon, entweder aus Schaam, oder aus 
Mangel gehöriger Bequemlichkeit, feine Noth 
durft zu verrichten verſchiebt und der Unrath 
lange verhalten wird. Mir iſt das Beyſpiel 
eines Prinzen bekannt, der am Darmweh ge⸗ 
forben, und deßen Grimmdarm mann nach 
dem Tode mit harten Exerementen, die uͤber 
20 Pfund wogen, ausgeſtopft fand. 

So lauge keine Entzündung bey dieſer 
Krankheit vorhanden ift, fo lange mann Clis 
ſtiere appliciren kann, und ſelbige durch den 
natürlichen Weg wieder fortgehen, ferner fo 
lange der Schmertz wandernd und fo wenig, als 
das Erbrechen, anhaltend iſt; ſo lange, ſage 
ich, iſt noch Hoffnung zur Geneſung vorhan⸗ 
den, wie auch in dem Falle, wenn eine Ver⸗ 
ſtopfung durch harte Excremente das Uebel ver⸗ 
urſacht hat. Noch zuverlaͤßigen darf mann 
hoffen, wenn die gereichten Kriermittel nach 
unten zu wuͤrken anfangen. Entzuͤnden fih 
aber die Theile, welches aus dem vorhandnen 
Fieber, Hefftigkeit der Schmertzen, Verhal⸗ 
tung des Urins, harten und ſchnellen Pulſe, 
unauslöſchlichem Durft, Zuckungen, aus der 

großen 
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großen Schwachheit des Patienten und Kaͤlte 
der Glieder kann geſchloßen werden, ſo iſt kei— 
ne Beßerung mehr zu hoffen. Laßt alsdenn 
der Schmertz auf einmahl nach, und verliert 
der Patient, bey einem hoͤchſtniedrigen Puls, 
ſtinkendem Othem, und unter kleinen Ohnmach⸗ 
ten, alle Kraͤffte, ſo hat ſich eine Gangraͤn an 
den Gedaͤrmen geaͤuſert. Hoffmann. 

Zur Cur iſt zufoͤrderſt eine Aderlaße am 
Arm, und ein paar Stunden darauf ein recht 
wuͤrkſames Cliſtier noͤthig; Ich kann in dieſer 
Abſicht nichts nuͤtzlicheres anrathen, als den 


Tobaksrauch, vermittelſt einer umgekehrten, 


Pfeife, in die Gedaͤrme zu treiben. Dieſes 
Cliſtier kann über eine Weile wiederhohlt wer- 
den, wenn nicht gleich die erſte Application deſ⸗ 
ſelben ſchon hinlaͤngliche Wuͤrkung gethan hat. 
Will ſich die Krankheit nach dieſem Mittel noch 
nicht geben, ſo iſt eine gehoͤrig ſtarke Purgantz 
anzurathen: 
1. N. Pil. ex Colocynth. fimp. 3R. Ca- 
lomel. 3j. cum q. f. Balf. Peruv. F. 
Pil. n. iv. 
Dieſe Pilly läßt mann bloß in einem Loffel⸗ 
voll Violenſirup einnehmen, ohne etwas zum 
Nachtrinken zu verſtatten, damit der Patient 
dieſelben um ſo viel ehe bey ſich behalten moͤge. 


2. Ix. Refin. Scammon. vel Ref. Jalapp. 
gr. xij. Calomel. 3j. M. f. Pulv. 


Aa a 5 Dieſes 
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Dieſes giebt mann mit etwas Milch ein. Je. 
doch folgende aus Salben beftehende Purgauß 
ift weit beger und unſchaͤdlicher: 

3. N. Tartar. vitriol, Jij vel 36. Sal. 
Tart. gr. vij. vel IR. Ol. Mofchat. 
chem. gutt. J. Elect. lenitis q. f. f. 
Bolus. 

Dergleichen alle vier Stunden muß gegeben 
werden, bis der Patient offenen Leib befömmt. } 
Kann nun der Patient diefe Mittel nicht 
bey. fich behalten, fo giebt mann erfi bis 25 Tro⸗ 
pfen Laudanum, in ohngefaͤhr einer halben Unze 
ſtarken Zimmetwaßers, und wenn ſich das Er⸗ 
brechen und der Schmertz darauf gelegt hat, 
wiederhohlt mann die Purgantz; werden nach⸗ 
her die Schmertzen von neuem tege, ſo wie⸗ 
derhohlt mann, auch das Opiat noch alle vier 
bis ſechs Stunden, ſo lange, bis ſich der 
Schmertz verliert, und das Purgiermittel ges 
hörig nach unten wuͤrkt. Nachdem dieſes aber 
ſeine Wuͤrkung verrichtet, gebe mann folgen- 
des Traͤnckchen: 

4. R. Aq. Cinnam, fpirit, 3i}. Tinct. 
thebaic. gutt. xxv. M. HMauſtus. 

Dieſes muß täglich zwey oder dreymahl geges 
ben werden, bis der Schmerz und das Crbres 
chen vollig aufgehoͤret hat; und auch nachher 
kann mann noch alle Abend, ein gelindes 
Schlafmittel verordnen. Sydenham. 
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Nachdem mann den Schmertz durch Opiate 
gemildert, kann ein Cataplaſma auf den Un. 
terleib gelegt werden, um auch dem Erbrechen 
und etwan vorhandnen Schluchzen Einhalt zu 
thun. Daßelbe könnte aus gleichen Theilen 
Venetianiſchen Terpentins und gepreßten Mo— 
ſchatennußoͤhls beſtehen, wozu mann etwas 
Campher und Krauſemuͤntzenoͤhl ſetzen mag. 
Mit dieſer Voͤrſicht wird ein nachher gereichtes 
Laxiermittel aus Manna, Cremor Tartari und 
ſuͤßem Mandeloͤhl von weit gluͤcklicherer Wuͤr— 


kung ſeyn, wenn die Excremente lange verhal⸗ 


ten geweſen ſind. 

Bey vorhandner Entzuͤndung ift nichts bef 
ſer, als ſechs bis acht Gran gereinigten Sal⸗ 
peters, mit einem halben Gran Campher, und 
etwas von eſnem antiſpaſmodiſchen Pulver, 
(dergl. Pulvis Marchionis ift), in einem 


* 


ſchicklichen Vehikel nehmen aͤuſerlich aber, mit 


einer Salbe, die aus einer Unze Menfchenferr, 
Coder einer andern eindringenden Fettigkeit, 
und einer Drachme Campher beſtehen konne, 
ſchmieren zu laßen. 

Wenn mann mit allen dieſen Mitteln nichts 
ausgerichtet hat, fo muß mann zum Queck 
ſilber ſeine letzte Zuflucht nehmen, von deßen 
bewundernswuͤrdigen Wuͤrkungen ich oft ein 
Zeuge geweſen bin. Ein halbes oder höchftens 
ein ganges Pfund, mit fetter Bruͤhe oder Depi 
eingenommen, iſt hinlaͤnglich, und um defen 
Durchfluß zu befördern lege mann den Patien⸗ 

ten 


Pr 
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ten auf die rechte Seite, oder lage ihn Tang, 
ſam in der Stube hin und her führen. Ich 
habe zuweilen dadurch das Erbrechen fich un, 
mittelbar legen geſehen. Bey ſchon vorhands 
ner Entzuͤndung aber, muß mann ſich des Ge⸗ 
brauchs dieſes Mittels enthalten; denn ſtirbt 
alsdenn der Patient aus irgend einer andern 
Urſach, ſo werden die Unverſtaͤndigen deßen 
Tod jederzeit dem Queckſilber zuschreiben. 


Opiate Fonnen auch, zu Stillung der 


Schmertzen, im Anfange der Krankheit, gleich 


nach der Aderlaße, und ſo lange noch keine 
Zeichen einer Gangraͤn vorhanden find, ohne 
Gefahr gegeben werden. 

Liliſtiere find allezeit nuͤßlich, indem fit 
wenigſtens den Krampf der dicken Daͤrme lô: 
fen; fie dürfen aber zu dieſem Ende nur bloß 
aus warmen Waßer, mit Altheeſirup, befte 
hen, und koͤnnen, wenn der Patient bey Kraͤff 
ten iſt, von dem Anfange der Krankheit an, 
alle zwey Stunden wiederhohlt werden. Durch 
dergleichen oft wiederhohlte Cliſtiere geſchiehet 
auch der verkehrten Bewegung der Gedaͤrme 
Einhalt und die etwan vorhandnen Exeremente 
werden dadurch erweicht. Hoffmann. 


Bey eingeklemmten Bruͤchen und dar⸗ 
aus entſtehenden Darmweh ift das Aderlaßen 
pòdi nuͤtzlich. Seiſter. Ferner muß mann 
den Bruch und die Theile welche denſelben ein 


klemmen, mit erweichenden Decokten, relaxt 
renden 
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renden Oehlen und Salben, [mit Milch und 

warmen Waßer gefüllten Blaſen, milden Eli. 

ſtieren, oder am allerbeſten durch ein Semicu- 

pium], ſchlaff zu machen, und alsdenn den 

Bruch durch gelinde Anlegung der Hände ein zu⸗ 

bringen ſuchen, wobey mann den Kranken eine 

fuͤgliche Lage mit dem Kopfe niederwaͤrts und 

mit den Lenden hoch, geben laͤßt. Mann hat 

Exempel, da eingeklemmte Bruͤche bloß da⸗ 

durch in den Leib gefahren, daß mann den Pa; 

tienten bey den Beinen in die Hoͤhe gehalten. 

Sydenham. Hilft alles dieſes nicht, fo. 
kann oft ein ſtarkes Tobakscliſtier die Ge. 
daͤrme dergeſtalt reitzen, daß ſie ſich zuſammen 

und in den Leib zuruͤckziehen. Im aͤuſerſten 

Nothfall aber muß ein Wundartzt die gebraͤuch⸗ 

liche Bruchoperation anſtellen. Heiſter. 


Vom Erbrechen. 
(Vomitus.) 


Beem Erbrechen ift eine ſpaſmodiſche, vers 
kehrte Bewegung derer Fibern des 
Schlundes⸗„ Magens und auch der Gedaͤrme, 
nebſt Convulſionen der Bauchmuskeln und des 
Zwerchfells vorhanden. Sind dieſe krampfig⸗ 
ten Bewegungen nur geringe, ſo entſtehen Ue⸗ 
bligkeiten; ſtaͤrker verurſachen ſie ein foͤrmliches 
Erbrechen. Boerhaave. 
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Uebligkeiten, nebſt Spannung und einer 
Schwere in der Gegend des Magens, bitter | 
im Munde, Hertzensangſt, ein 


Geſchmack 
reichlicher 


Zufluß von duͤnnen Speichel im 
Munde, Zittern der Unterlippe, 


gehen gemei⸗ 


niglich vor dem Erbrechen her; dazu koͤmmt 


ferner Schwindel des Haupts, plötzliche Ver⸗ 
dunkelung des Geſichts, Roͤthe des Angeſichts, 
Bewegungen wie zum Auſſtoßen, und endlich 
ſtuͤrtzen die im Magen enthaltne Materien hers 


aus. 
Unmaͤßigkeit im Eßen und Trinken, die 


Schaͤrfe genoßener Speiſen; die Materie alter 


Geſchwuͤre, des Podagras, der Roſe und an⸗ 
drer Krankheiten, wenn fih ſelbige auf den Ma⸗ 
gen werfen; zu fruͤh geſtopfte Diarrhöen und 
Dyſenterien; 
dem Magen, dergleichen bey Frauensperſonen, 
in den erſten Monaten der Schwangerſchafft, 
oder bey vorhandner Verſtopfung der monath⸗ 
lichen Reinigung, oder des guͤldnen Aderflußes 
bemerkt werden; durch den Zuſammenhang der 
Nerven dem Magen angebrachter Reitz, wenn 
mann mit einer Feder 


Congeſtionen des Gebluͤtes nach 


„dem Ti i 
oder dem Finger, im 


Schlunde kuͤtzelt; Colikſchmertzen , Darmweh, 


Brüche, Nierenſchmertzen, Wuͤrmer, 


Gifte, 


Verletzungen des Hirns, Wunden oder Ent⸗ 


zuͤndungen des Zwerchfells, 
derer Gedaͤrme, der Milg, Leber, 
Magendruͤſe oder des 


des Magens ſelbſt, 
Nieren, 


Gekröͤſes; ungewoͤhnli⸗ 


che Bewegungen in einen Fuhrwerk, oder u 
Schiffe; 
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» p 
15 | oder folcher Dinge, die vormals eine Perſon 

ein | zum Brechen genoͤthigt haben, und endlich ein 
im Ruͤckfluß der Galle in den Magen — alle diefe 
eme | Dinge koͤnnen ein Erbrechen verurſachen. 
mmt Doerh. Hoffmann. a 50 
Ver⸗ „Ein critiſches Erbrechen ift durchgaͤngig 
icht, heilſam, ein ſymptomatiſches hingegen ſchaͤd⸗ 


blih lich, und die übelfte Art diejenige, welche von 
einer die Nerven reitzenden ſubtilen cauſtiſchen 


di I Schärfe verurſachet wird. Alles übermäßig 
die befftige Erbrechen iſt ſchaͤdlich „ weil es unzeis 
leck tige Niederkunft, Bruͤche, und dergl. m. Vera, 
an- urſachen kann. Das Ausbrechen haͤufiger, bee 


Mas fonders Lauchgruͤner oder Gruͤnſpanfaͤrbiger 2 
Galle, welche eine beitzende Säure hat, drohet 


nac Entzuͤndungen. Von Wuͤrmern verurſachtes 
ni Brechen ift insgemein gefährlich ;, wenn aber 
My 


d gar todte Würmer ausgebrochen werden, und 
ale zugleich vorher zugegen geweſene Convulſionen 
ib] oder andre ſchlimme Zufaͤlle vergehen follten, fo 


ußes iſt eine innere Gangraͤn da. Ausbrechen ſtin⸗ 
9 der] Fender Materlen zeigt durchgaͤngig eine innere 
venn Corruption an, und ift folglich böß. Leute, 
Bu die eine talchaͤhnliche zaͤhe Materie ausbrechen, 
ifte, haben einen Ueberfluß von Saͤure bey ſich, und 
Ent⸗ | pflegen mit unerträglichem Sodbrennen behaff⸗ 
lbſt, tet zu ſeyn. Hoffmann. } 
2 | Ein Erbrechen, welches einen Rauſch, 
hnli ſpaͤtes Abendeßen „durchs Reiten gehinderte 


8 % Verdauung, u. dergl. zum Grunde hat, kann 


iſfe; | durch 
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durch oft wiederhohltes tiefes Othemhohlen, vers 
hindert werden, indem das Zwerchfell nehmlich 
den Magen drückt, und deßen Ausleerung be⸗ 
fordert; Sollte jemand aber, aus itzterwaͤhn⸗ 
ten Urſachen, ſchleunige Neigung zum Brechen 
bekommen, ſo kann er ſich felbige durch heffti⸗ 
ges und oft wiederhohltes reiben der hypoga— 
ſtriſchen Gegend vertreiben, welches ich öfters 
verſucht habe. 

Die befte Cur, wenn Unreinigkeit des Mar 
gens da iſt, und der Patient viel Schleim aug: 
bricht, iſt ein Brechmittel; beſonders wenn 
beſtandiges Würgen zum Brechen, Uebligkeit 
und Magendruͤcken gefpüret wird. In ſolchem 
Falle verſchreibe mann zuerſt Saltzmittel oder 
Squilla, um den Schleim zu loſen, und dann 
laße mann Ipecacuanha nehmen, oder viel 
warmes Waßer, mit ungeſaltzner Butter, trinken, 

Das galligte Erbrechen, welches einen 
Fehler der Verdauungswerkzeuge zum Grunde 
und ſeinen Grund im Zwoͤlffingerdarm hat, 
laßt ſich durch Abſorbirmittel und gelinde fas 
rangen aus Manna und Rhabarber curiren, 
Sollte eine Schlaffheit der Gallengaͤnge daran 
Schuld ſeyn, dann thut die Fiebekrinde, Car 
ſcarille, bittre Tincturen und Stahhmnediea, 
mente gute Dienfte. So aber geronnene Galle 
oder Steine in der Gallenblaſe zu vermuthen 
wären, müßte mann durch den Gebrauch mir 
neraliſcher Waßer die Cur verſuchen. 

Ri 
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Iſt es eine, die Nerven des Magens rei⸗ 
tzende Schärfe, die das Brechen verurſacht, 
wohin ein zurückgetretnes Podagra, oder -eina 
geſchlagne Roſe gehoͤrt; ſo muß mann, außer 
den gehoͤrigen beruhigenden Mitteln, durch 
diaphoretiſche Pulver, mit etwas Campher, 
das Uebel wieder nach der Flaͤche des Coͤrpers 
zu treiben ſuchen; als in welcher Abſicht auch 
Frictionen, Fußbaͤder und Cliſtiere mit Nutzen 
koͤnnen gebraucht werden. 

Ruͤhrt das Erbrechen von Gift her, ſo iſt 
nichts beger, als gleich anfaͤnglich den Patien⸗ 
ten viel Milch oder andre fette Getraͤnke zu ſich 
nehmen zu laßen, wodurch die Schaͤrfe des 
Gifts weggenommen und ſelbiges aus dem Ma⸗ 
gen geſchafft werden kann. 

Wenn Verſtopfungen der monatlichen Rei⸗ 
nigung bey Frauensperſonen, oder eines Guͤl⸗ 
denaderflußes, zu Erbrechen Anlaß geben folle 
te; ſo darf mann ſich nur abſorbirender Arga 
neyen, gelinder Laxanzen, Cliſtiere und robos 
rirender Mittel bedienen; oder Aderlaßen ver⸗ 
ordnen, und den natürlichen Fluß wieder herzu⸗ 
ſtellen ſich bemuͤhen. Brechmittel ſind in die⸗ 


fem Falle gr rechtes Gift, und erwecken ente 


weder Blutbrechen oder toͤdtliche Entzündungen 
des Magens. 

Perſonen die von ſtarkem Trinken, des 
Morgens mit Neigung zum Brechen geplagt 
find, muͤßen durch Abſorbir⸗ und andre Mittel, 
die gegen die Saͤure Rinlo find, und den Ma 

Bb gen 
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gen ftärfen Fönnen, dergleichen bittre Sachen, ihn 
candirte Pomeranbenſchaalen, u. d. m. ſind, De 
traetiret werden. lich 
[1. N. Cort. aurant. ſiec. 3j. Rad. Gen. che 

tian: zij. Sem. Cardamom, minor: | 
Zedoar, an. 3j. Caryoph. Croc. anf felt 
3j. Coccinell, gr. x, Spir. vin. galı) M 

ij. F. Tinctura, 
Davon mann 80, 100, bis 120 Tropfen ein A 
nehmen läßt.] ' E A 
Wenn ſchwangere Perſonen ſtarkes Erbe. an 
chen leiden, ſo muß mann, zu wiederhohlten Du 
mahlen, am Fuß zu Ader laßen, und ihnen fac 
ein ruhiges Verhalten anrathen. Mit bloßem, go 
kaltem Waßer habe ich in ſolchen Fallen, wo fid 
eine unzeitige Niederkunft zu beſorgen wal, we 


mehr gutes geſtiftet, als durch alle andre Mit, od 

tel. Findet mann ein Analepticum noͤthig, | ge 

iſt ein Löffel voll Zimmetwaßer, mit etwas B 

Duittenmuß, hinlaͤnglich. Hoffmann. gu 

ab 

Vom Blutbrechen. ht 

(Vomitus cruentus.) gl 

rf 

Vir dem Bluterbrechen finder ſich gene!“ 2 
niglich ein ſpannender und ſtechendel 
Schmertz in der linken Seite ein; beym Aus 
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ihm der Leib auf der Seite eingeſchnuͤrt wuͤrde. 
Oefters find kleine Ohnmachten dabey, fondere 
lich wenn das Blut verderbt, oder uͤbelrie⸗ 
chend iſt. 

Die Urſach dieſes Zufalls iſt im Magen 
ſelbſt zu ſuchen, doch hat auch unterweilen die 
Miltz einen Antheil daran. 

Magere und zarte Perſonen ſind dieſer 
Krankheit am meiſten unterwuͤrfig, ingleichen 
Frauensperſonen, die ihre monathliche Reini⸗ 
gung unordentlich haben, oder welche mann 
an kalten Fiebern gar zu voreilig curirt, da⸗ 
durch eine Verſtopfung ihrer Reinigung verurss 
facht, und dann hitzige und hefftige Emmena- 
goga hat gebrauchen Tagen. Selbige pflege 
ſich auch, bey Frauensperſonen, um das Alter 
wenn ihre Reinigungen zu fließen aufhören 
oder, bey Vollbluͤtigen, zur Zeit der Schwan. 
gerſchaft und nach harter Arbeit, zu ereignen. 
Bey ſchwachen Mannsperſonen, die mit der 
guͤldnen Ader beſchweret ſind, findet ſie fih 
auch zuweilen ein, wenn die güldne Ader ent⸗ 
weder gar nicht oder nicht ſtark genug fließet. 

Die Gefahr ift dabey nicht in allen Fällen 
gleich groß, obſchon überhaupt keine Hämor⸗ 
rhagie gefaͤhrlicher, als dieſe, ſeyn kann. 
Wenn kein Fieber vorhanden, und der Grund 
der Krankheit die Verſtopfung eines anderwei⸗ 
tigen Blutflußes, oder große Bollbluͤtigkeit iſt, 
ſo darf mann ſich eine Cur verſprechen. Wenn 
aber der Patient febrieitirt, verdorbenes ſtinken⸗ 
Han Bb ba des 
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des und ſchwartzes Blut auswirft, und felbis 
ges etwan aus einer unnatuͤrlich großen Milt 
oder verhaͤrteten Leber herruͤhrt, wenn derſelbe 


öftere Ohnmachten hat, dann ift keine Hofnung 


zur Geneſung mehr zu machen, ſondern der 
Todt vor der Thuͤr. Noch übler ift es, (wo 
hier noch ein aͤrgerer Fall ſtatt finden kann), 
wenn ſchwartze Excremente abgehen; alsdenn 
hat die Krankheit im Zeo ihren Sitz, und rührt 
von Zerreißung der Gefäße deßelben her. 

Bey ſich ereignendem ſolchem Zufall nun, 
laße mann dem Patienten, wenn er vollbluͤtig 
ift, nach Maaße feiner Kräfte und feines Al 


ters, zur Ader. 


Iſt das Blut in Wallung und der Puls 
ſtark und ungeſtuͤm, 


1. N. Ag. fontan: tbje Nitr. pur. 3}. 
Syr. Papav. exrat. 30. M. 


Diefes laße mann nach und nach, mäßig trin 
ken; nichts kann hier heilſamer feyn. 

Bey vorhandnen ſtechenden und reißenden 
Schmertzen, und einer krampfhafften Einſchnuͤ⸗ 
rung der Seite, nebſt Durft und Hitze, find 
Emuſſionen aus den 4 kalten Saaten und weiſ⸗ 
ſem Mohn, mit etwas Salpeter und gnugſa⸗ 
men Zuſatz von Mohnſirup, anzurathen. Er⸗ 
weichende und gelinde reitzende Cliſtiere, mit 
etwas Salpeter, find auch zur Loſung des 


Krampfs der Gebärme und Ableitung des Bluts 


von den leidenden Theilen dienlich 
Aeuſer⸗ 


ſelbi⸗ 
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Aeuſerlich habe ich gegen die Spaſmos und 
zur Staͤrkung des Magens nichts wuͤrkſamer 
befunden, als Campheroͤhl; nehmlich eine Un. 
ze ſuͤßes Mandeloͤhl, worinn mann eine Draha 
me Campher aufgelöfer, mit 20 Tropfen Ol. 
Lign. Rhodii. Damit laße mann die Hertz. 
grube und linke Seite des Patienten ſchmie⸗ 
ren, und dann ein Kraͤuterſaͤckgen, von Ca⸗ 
millen- und Hollunderbluͤthen, Krauſemuͤntze 
und Wermuth, in Roſeneßig oder rothen Wein 
gekocht, ſo warm als moͤglich daruͤber legen. 

Wenn der Patient zu viel Blut verliert 
und von Kräfften koͤmmt, fo koͤnnen Ligaturen o 
um Arme und Beine, und ſelbige in kaltes 
Waßer tauchen zu laßen, nuͤtzlich ſeyn. 

Wenn der Blutauswurf aufgehoͤret hat, 
dann ift der wiederhohlte Gebrauch der Rha⸗ 
barber, zu einer halben Drachme mit oder ohne 
Abſorbirpulver, anzurathen; oder mann läßt 
woͤchentlich zweymahl, beym Schlafengehen, 
zwölf Gran Pulvis Succini compoſitus mit eis 
nem halben Gran Campher mit kaltem Waßer 
einnehmen. Rhabarber ift wieder allerley Ob. 
ſtcuetionen beynahe ein ſpecifiſches Mittel. 
Anſtatt Thees kann mann ein Decokt von 
Schaafgarben, Suͤßholtz und Fenchelſaamen, 
verordnen. Das gewoͤhnliche Getraͤnk aber 
muß kaltes Waßer, darinnen Eiſen geloͤſcht 
worden, oder ſaͤuerliche Molken ſeyn. Ich 
weiß Exempel von der treflichſten Wuͤrkung 
der gemeinen Buttermilch, in dieſen Faͤllen. 

Bb b 3 Koͤmmt 
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Koͤmmt die Krankheit von der verſtopften 
Reinigung bey Weibsperſonen, fo läßt mann 
am Fuße Ader, und giebt öftere, von Beys 
fuß, Pfennigkraut, Veilchenblumen, Lorbees 
ren und Wachholderbeeren bereitete Eliſtiere, 
oder gelinde, die Reinigung befoͤrdernde In⸗ 
fuſionen und Decokte. 

Alcaliſchirdiſche oder abſorbirende Pulver 
find in dem Falle erforderlich, wenn eine ſchar⸗ 
fe Säure im Magen das Blutbrechen erweckt 
haben ſollte; in Milch gekochtes Kraſtmehl 
kann alsdenn zur Stopfung und Heilung der 
ofnen Blutgefaͤße gegeben werden. 

HPhpiate muͤßen hier ja nicht gebraucht wer⸗ 
den; ſie verurſachen eine hoͤchſtſchaͤdliche Kraft⸗ 
loſigkeit und Schwaͤche. Styptiſche, zufams 
menziehende und vitrioliſche Mittel ſind auch 
gar nicht zutraͤglich; Sie ſtopfen zwar den Aus⸗ 
fluß des Gebluͤts, allein ſelbiges ſtockt dadurch 
und verdirbt in den Gefaͤßen, woraus denn 
Entzuͤndung, Gangraͤnen, oder wenn der Pas 
tient cacheftifch ift, wenigſtens eine Wager 
ſucht entſtehen wird. 

Bey den meiſten Schriftſtellern wird mann 
ſtyptiſche Mittel angerathen finden, die doch 
nicht anders, als im aͤuſerſten Nothfall, muͤſ⸗ 
fen angerachen werden. Sodann aber ift das 
Meadſche Stypticum noch am beſten; Mann 
läßt nehmlich 3 Drachmen Alaun, mit einer 
Drachme Drachenblut, uͤber dem Feuer ſchmel⸗ 
Ken, und giebt davon gepuͤlvert einen Sr 

pe, 
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pel, in Roſeneonſerv, etwan alle drey Stunden, 
wenn es die Umſtaͤnde erfordern ſollten, ein, 
laßt auch einige Löffel Roſentinctur nachtrinken. 
Shaw ſagt, mann folle, in aͤuſerſt gefaͤhrli⸗ 
chen Fällen, den Gebrauch des Bleyzuckers 
und andrer adſtringirender Artzneyen, etwan 
auf nachſtehende Weiſe, wagen: 


2. R. Maſtich. Relin. fav. Alum. crud. 
Terr. Japon. Sal. prunelli. an. 3i. 
Sacch. Saturn. Jij. Electuar eScord. 
5j. Diacod. q. f. F. Elect. 5 


Davon einer Moſchatennuß groß alle drey oder 
vier Stunden zu nehmen, und etwan vier Loͤf⸗ 
fel voll, von nachſtehender Mixtur nachzutrin⸗ 
ken waͤren. 
3. R. Gumm, arab. 3j. folv. in Aq. fon- 
tan. Zviij. et adde Coral. rubr. praep. 
3iij. Syr. Papav. errat. iĝ. M. f. Ju- 
lap. 
Mit eben dieſer Tinctur koͤnnte mann auch, wenn 
es erforderlich ſeyn ſollte, 10 bis 15 Tropfen 
Laudanum liquidum geben. 

Pitcairn verſpricht viel von folgender 
Formul: N 

4. N. Succ. Millefol. depur. Ziv. Ag. 
Cinnam. fimpl. Fij. Extr. Thebaic- 
gr. ii}. Lap. Haemat. gr. xxv. Coral. 
rubr. praep. 3j. Syr. papav. errat. 
Ii. M. cap. Cochleatim, 
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Nach geſtilltem Blutbrechen hat ſich der 
Patient wohl vor allen Brechmitteln, Aloetis 
ſchen Artzneyen, oͤhligten, fetten und ſuͤßen 
Sachen zu hüten, welche die zerrißen geweſene 
Gefäße allzuſehr zu relaxiren fähig find, Hoff. 
mann. / 


Vom Durchlauf. 
(Diarrhoea.) 


Ein Durchlauf nennet mann den haͤuft⸗ 
- gen Abgang fluͤßiger Excremente, durch 
den Ensign Verſchiedenerley Nahrungs 
mittel oder aus verſchiednen Theilen des Coͤr⸗ 
pers nach den Gedaͤrmen geleitete Nahrungs⸗ 
mittel koͤnnen dazu Anlaß geben. 

Die unmittelbare Urſach eines Durchlaufs 
iſt irgend ein auf die Eingeweide wuͤrkender 
Reitz, welcher einen haͤufigen Ausfluß derer in 
felbigen abgefonderten Feuchtigkeiten verur- 
ſacht; die Feuchtigkeiten, welche bey einem 
Durchlauf abgehen, koͤnnen daher entweder 
aus den Gefaͤßen der Leber, oder der Magens 
druͤſe, oder aus dem Gekroͤſe und den Gedäte 
men kommen, wenn die Muͤndungen der Der 
noͤſen und Milchgefaͤße in letztern ſich zugleich 
verſtopft oder verſchloßen befinden. Cine aufs 
ſerordentliche Schlaffheit der Fibern des Darm 
canals, oder Verſtopfungen anderweitiger Err 


eretionen koͤnnen auch Diarrhoͤen 1 
hen. 
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chen. Boerhaave. Gemeiniglich ift Bauch⸗ 
weh bey einer Diarrhoͤe vorhanden. Der Pas 
tient iſt ſchwach, oft fieberhaft, der Urin geht 
ſparſam ab, der Puls iſt niedrig und es fehlt 
der Appetit. 

Wenn eine Diarrhoͤe von ſcharfen, gaͤhren. 
den Saͤfften im Darmcanal entſtehet, welche 
die Action derer Gedaͤrme unnatuͤrlicher Weiſe 
beſchleunigt; ſo iſt das erſte, was mann zu 
thun hat, dieſes, daß mann die reitzende Schärs 
fe, etwann durch ein paar Doſen Rhabarber, 
aus dem Leibe ſchafft: 


1. N. Rhei elect. 5B. Cinnam. pulv, 
gr. xij. M. Des Morgens mit einem 
ſchicklichen Getraͤnk und bey gehoͤrigem 
Verhalten, zu gebrauchen. 

2. R. Tinct. Rhabarb. vinoſ. Cochl. iv. 
Syr. Roſar. ſolut. 3j. M. f. Hauſtus. 


Auf die Nacht giebt mann funfzehn Tropfen 
von Sydenhams Laudanum in einigen Loͤf⸗ 
feln voll Zimmetwaßer. Die Rhabarberpur⸗ 
gantz aber: wird fo lange wiederhohlt, bis der 
Durchlauf abnimmt, welches gemeiniglich ſchon 
nach der zweyten Doſe zu ſeyn pflegt. 

Waͤren Unreinigkeiten, von uͤbelverdauten 
Speiſen, im Magen vorhanden, ſo wird eine 
Portion Ipecacuanha, (oder eine Unze Brech⸗ 
wein) nͤͤchig, worauf denn, um den Magen 
zu ftärfen, folgendes verordnet werden kann: 


Bb b 5 3. E. 
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3. N. Rad. Serpentar. virg. ij. Gen- 


tian. 56. Cort. aurant. 3j. Cort. 


Winteran. Galang. an. 3j. Coq. in 
Vin. Maderenf. tbiij. Cap. Cochl. v. 


vel vj bis vel ter in die. 


Hält aber eine Diarrhoe mit Heftigkeit an, 


ſo muß mann adfteingivende Mittel zur Rha⸗ 
barber beyfuͤgen: 

4. . Rhei pulv. 36. cum q. {, Elect. e 
Scord. M. f. Bolus, addendo Ol. 
Cinnam. gutt. ij. 

(Sydenham lehrt dieſes ohne Noth ſchon zu 
Anfang der Krankheit verſchreiben.) 
Im Fall eine Diarrhoe von verhinderter 


Perſpiration herruͤhret, der Abgang ſehr fluͤßig 


iſt, und der Patient ein kleines Fieberchen ſpuͤ⸗ 
ret, fo laße mann erft Blut weg, gebe dar⸗ 
nach ein Brechmittel, dann eine Rhabarber⸗ 
purgantz, und zuletzt adſtringirende Artzneyen. 
Towne. Zum Exempel: 


5. N. Elect. e Scord.3ß. Bol. Armen. 


Terr. Japon. Sang. Dracon, an. ZR- 


Ol. Cinnam. gutt. j. Syr. Cydon. q | 


£ M. f. Bolus. í 


Dergleichen mann alle vier bis ſechs Stunden | 


nehmen, und folgende Mixtur nachtrinken läßt. 
6. N. Aq. Menth. vulg. fimpl. Cinnam. 
fimpl. an.Ziv. Ag. Nuc. mofchat. 


Sem. Cardam. an. Jig. Syr. e Cort. 
aurant. 
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aurant, 3j. Spir. lavend. compoſ. 
zij. M. f. Julapium. Ferner: 

7. N. Tinct. Japon. 3ij. Spir. Lavend. 
comp. 3j. M. 


Davon koͤnnen 30 Tropfen mit einem beliebigen 
Getraͤnke genommen werden. 

Das ſicherſte und beſte Adſtringens iſt das 
Campeſcheholtz, welches bier, in Decokten, 
folgendermaaßen kann verordnet werden: 

8. Be. Raſur. Lign. Campech. Züj. Ag. 
fontan. tiv. Coque ad ttij et ſub fi- 
nem adde Cinnam.3ij. Colet. 


Davon läßt mann alle zwey Stunden ein Glag” 
voll, oder des Tages viermahl, zu vier Unzen 
trinken.] 

Gallenhafte Durchlaͤufe muß mann nicht 
zu fruͤh ſtopfen, ſondern die verderbten Feuch⸗ 
tigkeiten vorher zu beßern ſuchen. Einzelne 
Skrupel von gelinde geroͤſteter Rhabarber, mit 
einigen Granen Salpeter, ſind zu dieſem Ende 
vortreflich. Mann läßt auch zu halben Drach⸗ 
men gepreßtes Moſchatennußoͤhl, entweder als 
lein oder mit einem Gran Opium darunter, in 
Bruͤhen mit vielem Succeß gebrauchen. 
Duͤnne Emulſibnen aus Mandeln und Mohn⸗ 
ſaft bereitet und mit Diacodium vermiſcht, vers 
mindern die Schaͤdlichkeit derer im Leibe vors 
handnen Feuchtigkeiten ebenfalls. 


> 
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Bey recht hartnaͤckigen Diarrhoͤen, wo 
mann die geroͤſtete Rhabarberwurtzel ſchon eini⸗ 
ge Tage gebraucht hat, laße mann den Pas 
tienten von einer Drachine Venetianiſchen The 
riaks, mit 12 Gran gebrannten Hirſchhorns, 
Spießglaßkalk und Salpeterſchwitzen. Hoffe 
mann. Oder auch: 

9. N. Theriac. Androm. 36. Terr. ca- 
tech. j. Extr. Thebaic. gr. j. Dia- 
cod. q. . M. f. Bolus. Ingleichen: 

9. B. Elect. e Scord. 3j. Rad. Serpent. 
virg. Croci an. gr. vj. Extr. thebaic. 
gr. j. Diacod. q. ſ. M. f. Bolus. 

Die Erfahrung hat mich gelehret, daß 
auch aͤuſerliche Mittel hier ihren guten Nutzen 
haben: 

10. N. Spir. Vin, camphor. iv. Ther. 

Androm. ij. Ol. Caryoph. gutt. xx. 
Ol. Anif, et Menth. an. gutt. vj. M. 
f. Epithema 


Zum gewöhnlichen Getraͤnk giebt mann des 
nen Patienten die ſogenannte weiße Ptiſane 
(Decoct. album), mit einer Solution von 
arabiſchen Gummi; oder ein Reißdecokt, mit 
etwas Zimmet, oder ein Decokt von Granat 
äpfelfchaalen, worunter mann, zum guten Ges 
ſchmack, Drangenfhaalenfirup miſchen kann. 

Oft koͤnnen auch Cliſtiere mit Vortheil ges 
braucht werden: 

12. N. 
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11. R. Elect. e Scord. 3E. Theriac. 
Androm. 3ij. Coq. in Lact. Vaccin. 

q. ſ. Colat. Zvij. D. 
Zum Cliſtier, welches, nach Erfordern der 
Umftände wiederhohlt werden kann. Towne. 
Hartnaͤckige Diarrhoͤen muͤßen durch oft 
wiederhohlte Vomitive aus der Ipecaeuanha 
geſtillt werden. Ettmuͤller. Gewohnheits. 
diarrhoͤen kann mann durch nichts mehr Ein. 
halt thun, als wenn mann flanellene Hemden 
trägt, und den Leib warm hält. Wainwright. 
Im erſten Bande der Londonſchen Mes 
diciniſchen Beobachtungen hat Dr. Pyes 
durch eine lange Reihe von Beyſpielen bewie⸗ 
fen, daß mann, in Diarrhoͤen, wo fonft 
Brechmittel erfordert werden, die Perſonen, 
ſie ſeyen von was Alter und Geſchlecht, und 


ſo ſchwach ſie wollen, von einem halben Gran 


bis zu vier oder fuͤnf Granen Ipecacuanha mit 
dem erwuͤnſchteſten Erfolg und ohne die geringſte 
Gefahr gebrauchen laßen koͤnne. Er thut noch 
hinzu, daß er ſchon ſeit vielen Jahren die gute 
Wuͤrkungen der Ipecacuanha, in Cliſtieren, 
zu Stillung der Durchlaͤufe bey Kindern, ges 
braucht, erfahren habe; Einem Kinde von ſechs 
Wochen verſchreibt er fie z. E. auf diefe Weife: 
12. N. Decoct. alb. Zij. Rad. Ipecac. 
pii gr. viij. Confect. Damocrat. ZR. 

. Enema; 


Diefes 
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Dieſes kann taͤglich dreymahl applicirt werden. 
Einem vier bis fuͤnfjaͤhrigen Kinde verordne 
mann: 
13. N. Amyli 3j. Ag. Cinnam, fimpl. 
Ziv. Confect. Damocr. 5b. Rad. 
Ipecac. pulv. gr. viij, f. Enema. 


Von der Gallenkrankheit. 
(Cholera morbus.) 


Eu Cholera ift ein mit Durchlauf vergefells 
„& ſchaſtetes heftiges Erbrechen, welches von 
einer eonvulſiviſchen Zuſammenziehung des 
Magens und der Gedaͤrme herruͤhret, die durch 
irgend eine vorhandne ſcharfe, cauſtiſche Mas 
terie erweckt wird. Hoffmann. 

Dieſe Krankheit pflegt fich im Auguſt zu 
zeigen, und geht felten bis in den erſten Wo 
chen des Septembers herum, es ſey denn, daß 
es die unaͤchte Art waͤre, die von unmäßiger 
Lebensart entſtehet, und zwar eben fo, wie die 
rechte Cholera curirt wird, aber doch von ganh 
anderer Natur iſt. 

Es aͤuſert ſich gedachte Krankhe it mit ei⸗ 
nem entſetzlichen Brechen und häufigen Abgang 
verderbter Materien von unten, wobey die Pa⸗ 
tienten großes Ungemach leiden. Der Schmertz, 


die Auftreibung der Gedaͤrme, das Magendrü⸗ 
cken und der Durſt ſind hefftig, der Puls 
ſchlaͤgt ſchnell, geſchwind, klein und ungleich | 

formig⸗ 


rden. 
ordne 
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foͤrmig. Ferner findet fich Hitze, Beaͤngſti⸗ 
gung, hoͤchſtbeſchweꝛliche Uebligkeiten, Schweif. 
ſe, Contracturen der Arme und Fuͤße, Ohita 
machten , Kälte der Glieder und dergleichen Zu⸗ 
fälle mehr ein, woran die Patienten denn in. 
nerhalb 24 Stunden ihren Geiſt aufgeben. 
Sydenham, 

Ein faures und nidoröſes Aufſtoßen, ftes 
chendes Darmweh und Magendruͤcken find die 
Vorboten dieſer Krankheit, welche dann gar 
bald darnach auf einmahl mit hefftigem Brechen 
und Durchfall antritt. Die Ueberbleibſel der 
zuletzt genoßenen Speiſen werden zufoͤrderſt aus, 
geworfen; dann erfolgen mehr oder weniger 
mit Schleim vermiſchte, erft gelbe, bald dar. 
auf gruͤne und endlich ſchwarze galligte Feuch⸗ 
tigkeiten, die ſehr ſcharf und oft recht ätzend 
ſind, nebſt häufigen Winden, und zuweilen mit 
Blut vermiſcht. Der Abgang der Materien 
geſchiehet oft und Häufig; und indeßen leidet 
der Patient die heftigſte, reißende, kneipende 
und nagende Schmertzen, beſonders uͤber dem 
Nabel, und unertraͤgliche Cardialgien, nebſt 
beſtaͤndiger Auftreibung und Kollern der Ge, 
darme. In der Folge und mit Zunehmen der 
Krankheit, findet ſich nach und nach großer 
Durſt, Kaͤlte der Glieder, ein Herßzklopfen, 
Schluchzen, Verhaltung des Urins und kalte 
Schweiße ein; — dann bekoͤmmt der Patient 
. mi Ohnmachten oder hefftige Convul⸗ 
ionen. 


Außer 


Allgemeine 


Außer der Peſt und einigen peſtartigen Fie⸗ 
bern wird keine Krankheit geſchwinder toͤdtlich, 
als diefe, beſonders wenn fih felbige an Kinder, 
alte ſchwache oder durch Krankheiten entkraf⸗ 
tete Perſonen macht. Je aͤtzender die Gauche 
iſt, welche die Patienten ausbrechen, deſto 
hefftiger pflegt die Hitze und der Durft zu ſeyn, 
und deſto größer iſt die Gefahr. Unvermeid⸗ 
lich aber iſt der Todt, wenn der Kranke ſchwar⸗ 
ze Galle, mit ſchwartzem Blute vermiſcht, aus⸗ 
wirft. Nicht minder ift die Gefahr bey vor⸗ 
handnen Ohnmachten, Schluchzen, Convul⸗ 


„ſionen, nebſt kalten Schweißen und Erkaͤltung 
der Glieder: oder auch wenn das Brechen und 


die Diarrhde aufhoͤret und alle übrige Sym: 
ptomen halten an. Vergeht aber das Brechen, 
und der Patient fällt bald darauf in Schlaf, 
ſo iſt Hofnung zur Geneſung da; ingleichen 
wenn die Krankheit bis uͤber den ſiebenten Tag 
gedauert hat. Es iſt ein gutes Zeichen, wenn 
die Winde von unten abzugehen anfangen. 
Dieſe Krankheit erfordert die ſchleunigſte 


Huͤlfe, und mann kann den Artzt niemahls zu | 


früh herbeyrufen. Mann verſucht aber die 
Cur: 1. durch eine vortheilhafte Veraͤnderung 
oder Dämpfung der Schärfe, welche die Krank⸗ 


heit verurſacht, damit felbige aus dem Körper | 


geſchafft werden koͤnne; 2. durch Stillung der 


ſpaſtiſchen Bewegungen und' 3. durch Staͤr⸗ 
kung. des durch die Hefftigkeit der Krankheit ge- 


ſchwächten Nervenſiſtems. Hoffmann. 
Mann 
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Mann laͤßt den Patienten viel duͤnne Bruͤ⸗ 
he, die kaum nach Fleiſch ſchmecken darf, (ders 
gleichen mann, zum Exempel, von einem 
Huhn mit zehn oder mehr Quart Waßer k 
chen kann,) oder warmes Gerſtenwaßer trins 
ken, und zum Cliſtier oͤfters einſpruͤtzen; un⸗ 
terweilen kann eine Unze Violenſirup mit dem 
Getraͤnk ſowohl, als im Cliſtier eingegeben 
werden. Wenn dieſes drey oder vier Stunden 
lang fleißig geſchehen, fo kann mann ein Opiat 
oben darauf geben. 

Hat mann aber den Artzt nicht bey Zeiten 
gerufen, daß alfo der Patient ſchon durch efe 


nige Stunden langes Brechen und Purgieren 


geſchwaͤcht worden, und an den Gliedern zu er⸗ 
kaͤlten anfängt, fo muß mann gleich zu einer 
ſtarken Portion Laudanum ſeine Zuflucht neh⸗ 
men; 
1. R. Tindt. thebaic. gutt. xxv. Aq, 
Cinnan. ſpir. 3j. M. 


Und laßen die Zufaͤlle hierauf nach, fo wieder 
hohlt daßelbe Mittel Morgens und Abends, bis 
fich der Patient wieder erhohlet. Sydenham. 
Weder Purgier- noch Brechmittel find hier 
von Nutzen; wohl aber kann mann das Er⸗ 
brechen, durch warmes Wafer mit friſcher 
Butter oder Oehl, und den Durchlauf, ver⸗ 
mittelſt erweichender, oͤhligter Cliſtiere, beguͤn⸗ 
ſtigen. Sehr duͤnne Huͤhnerbruͤhen koͤnnen 
auch zum Getraͤnk dienen. Molken loͤſchen 
Ce e den 


3 


770 Allgemeine 
den Durft ungemein; mann kann abſorbirende 
Pulver darunter miſchen. Hoffmann. 


Wenn ich den Patienten nicht ſchon zu ſehr 
erſchoͤpft finde, fo laße ich ihn drey bis viers 
mahl viel warmes Waßer trinken, um die im 
Magen vorhandne Schaͤrfe zu ſchwaͤchen und 
durchs Erbrechen zum Theil abzufuͤhren; nada 
her laße ich eine mit gang braun geröfteten, doch 
nicht gebranntem, ungeſaͤuertem Brodte be vels 
tete Ptiſane, welche wie ſchwacher Coffee auss 
ſehen muß, eben fo reichlich trinken. Derglei⸗ 
chen Getränk iſt ungemein magenfreundlich, und 

„ich weiß kein Exempel, da die Kranken ſelbi— 
ges wieder ausgebrochen hätten. Waigens 
brodt oder geröftete Habergruͤtze ift zur Berei⸗ 
tung dieſer Ptiſane vorzuͤglich zu wählen. 


Sehr erſchoͤpfte Patienten laße ich ſogleich 
von dieſem Decokt einen guten Trunk nehmen, 
und wenn die Lebligfeie fich darnach ziemlich 
verlohren hat, verordne ich zwey ee 
eines Grans Opium, oder, nach Maaßgabe 
des Alters und der Kräffte derfelben , mehr und 
weniger. — Sind aber Convulſionen da, bie 
Glieder kalt; und der Puls ſchwach und inter 
mittirend wird, fo find 25 Tropfen von Syden⸗ 
hams daudanum, mit einer Unze ſtarken Zim⸗ 
metwaßers, dienlicher; worauf mann etwas 
Wein mit einer gleichen Quantitat vom Brodt⸗ 
decokt vermiſcht, geben und nachher den Krans | 
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ſchen aber zur Staͤrkung unterweilen etwas 
Wein reichen laßen kann. 

Die Wiederkunft der Krankheit fucht mann 
durch Morgens und Abends wiedeehohlte ges 
linde Opiate, Vermeidung aller U berladung 
des Magens und Anordnung der nahrhafteſten 
angenehmſten und leichtverdaulichſten Speiſen 
zu verhuͤten. 

Obiges Verfahren wird noͤthig, wenn der 
Patient ſchon völlig erfihönft ift; in den ges 
woͤhnlichen Faͤllen iſt das bloße Brodtdecokt 
hinlaͤnglich. Douglas. Edinb. Verf 


Von der Dyſenterie oder dem Blut⸗ 
lauf. (Dyſenteria.) 


Hi Dyſenterie nimmt mit Froſt und Schau⸗ 
der ihren Anfang, worauf die Patienten 
eine Hitze uͤber den gantzen Coͤrper und dann 
Reißen im Leibe bekommen; da denn bald ein 
häufiger Abgang von Schleim dazwiſchen auch 
wohl zuweilen ein natürlicher Stuhlgang, als 
les aber mit den hefftigſten Schmertzen und 
Drängen, als ob alle Eingeweide nach unten 
gepreßt wuͤrden, erfolgt. In der Folge zeigt 
ſich Blut unter dem abgehenden Schleim, ja 
endlich gehet faſt nichts, als Blut, durch den 
Stuhlgang weg, und die Gedaͤrme gangränis 
ren, ſo daß keine Rettung mehr uͤbrig iſt. Doch 
ſieht mann auch zuweilen, waͤhrend des gan⸗ 

Cee 2 tzen 
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Ken Verlaufs der Krankheit keinen Tropfen 
Blut abgehen. 

Junge Patienten oder Leute deren Blut 
durch hitzige Sachen in Wallung gebracht wor 
den, ſind dabey fieberhaft; ihre Zunge bedeckt 
ſich mit einem dicken, weißlichen Schleim, oder 
ift ſchwartz und trocken; fie werden matt und 
muthloß; im Munde und Haife entſtehen klei, 
ne Schwaͤre (aphthae), beſonders in dem 
Falle, wenn mann durch adſtringirende Mittel 
der Krankheit Einhalt gethan, ohne das ſcharſe 
Gift durch abführende Mittel fortgeſchafft zu 
haben. Zuweilen empfindet der Patient gar nichts 

fieberhaftes, ſondern bekommt ſogleich das Reißen 
im Leibe und übrigen Zufälle. Sydenham. 

Ehe fich aber dieſe Krankheit mit aller ih, 
rer Hefftigkeit aͤuſert, pflegen die damit bedro⸗ 
Beten Perſonen eine außerordentliche Muͤdigkeit 
zu fpüren, und über Geſchwulſt und unanges 
nehme Regungen im Unterleibe zu klagen. Ges 
meiniglich eroͤfnet Froſt und Schauder die Set 
ne, worauf ſich Hitze, ein ſchneller Puls und 
hefftiger Durft einfindet. Das Reißen im 
Leibe laßt fih entweder ſchon vor oder doch 
gleich nach dem febriliſchen Schauder fühlen, 
Der Abgang beſteht anfänglich in Excrementen, 
Cruditäten und vogigen Feuchtigkeiten; bald 
wird ſelbiger fertig, und faſt gang oͤhligt, end⸗ 
lich aber ſchaͤumend, mit einer Beymiſchung 
von Blut oder Jauche, und einem haͤutigen oder 
faſerigten Weſen. 

Haben 
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Haben die Kranken viel Cruditaͤten im Ma- 
gen, ſo ſind ſie zugleich mit Uebligkeiten und 
Brechen geplagt; viele haben ein unausſtehli⸗— 
ches Brennen im Magen und Hertzensangſt. 
Durchgaͤngig aber find fie mit beſtaͤndigem 
Draͤngen zum Stuhl geplaget, durch deßen 
Hefftigkeit ihnen oſt der Maſtdarm austritt. 

Einige ſind aͤuſerlich kalt, bey beſtaͤndigem 
innern Brennen, und einer folternden Empfin⸗ 
dung von Hitze und Klopfen in den Gebärmen, 
Nach dieſem erfolgt Schluchzen, kalte Schweiße, 
Blaͤße des Geſichts, Abzehrung; im Halſe 
entſtehen Entzuͤndungen und Schwaͤre. End⸗ 
lich verſchwindet auf einmahl aller Schmertz, 
der Durſt vergeht, die Ercremente gehen ohne 
Bewuſtſeyn des Patienten und unbeſchreiblich 
ſtinkend ab, der Puls wird immer kleiner, und 
alsdenn iſt der Todt nicht mehr weit. Dieſe 
Krankheit iſt gar oft anſteckend. 

Am gefaͤhrlichſten iſt fie ſchwangern Weis 
bern, alten Leuten und Kindern. Ferner wenn 
ſeorbutiſche, ſchwindſuͤchtige, und cachektiſche, 
von Traurigkeit eingenommene, mit Wuͤrmern 
behaftete Perſonen die Dyſenterie bekommen, 
ſo iſt nicht, viel Hofnung zur Geneſung da. 
Tritt die Krankheit mit Erbrechen an, und fin⸗ 
det ſich ein Schluchzen darauf ein, dann wird 
eine Magenentzuͤndung zu beſorgen ſeyn. Nicht 
mindere Gefahr drohet der Abgang eines grús 
nen, ſchwartzen, mit Haͤuten vermiſchten und 
ekelhaft ſtinkenden Unraths; oder die Unwuͤrk⸗ 

Ce c 3 ſamkeit 
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ſamkeit der Cliſtiere, wie auch wenn der Affter 
fo feft verſchloßen ift, daß mann dergleichen 
nicht mehr einſpruͤtzen kann, weil dieſes ein 
Zeichen von Abſterbung des Maſtdarms ift 
Mann darf ſich auch alsdenn nicht viel gutes 
mehr verſprechen, wenn der Puls ſchwach, und 
die Glieder kalt ſind, wenn bey innerer brennenden 
Hitze oder Unempfindlichkeit, oder wenn beym 
Schlucken ein hohles Geraͤuſch gehoͤret wird, 
welches der Vorbote von Raſerey, einer Ent: 
zuͤndung und Verſchwaͤrung des Halſes, oder 
völligen paralytiſchen Abſterbung des Schlun⸗ 

„des iſt. Es ift noͤthig zu wißen, daß die Dy⸗ 
ſenterien, wenn ein boͤsartiges Fieber dabey 
ift, in ſieben, neun bis vierzehn Tagen ein toͤdt 
liches Ende nehmen; ſonſt dauren ſie oft vier⸗ 
zig Tage und länger, und werden alsdenn ent 
weder toͤdtlich, oder ziehen unheilbare Wafer 
ſuchten, eine Lienterie, die pa/honem coeliacam 
oder eine hektiſche Auszehrung nach fih, Hoff⸗ 
mann. 

[Die gewohnliche Eur der Dyſenterien 
faͤngt mann mit einer Aderlaße an, darnach 
giebt mann Ipecacuanha zum Brechen, fuͤhrt 
darauf durch Rhabarber die Schaͤrſe ab, und 
laͤßt zum Beſchluß anhaltende adſtringirende 
Artzneyen gebrauchen. Hoffmann verordnet 
einen Skrupel oder eine halbe Drachme Ipeca⸗ 


euanha, mit einem Abſorbirpulver, und laͤßt 


viel warmes Waßer nachtrinken. Oft iſt bier 
fB Vomitiv noch einmahl zu wiederhohlen nd’ 
thig. 
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thig. Die neuern Aertzte geben, nach dem er⸗ 
ften Vomitiv die Ipecaeuanha, alle 8 bis 10 
Stunden in kleinen Dofen, zu 2:3 Granen, 
mit Diaſcordium oder dergleichen zu einem Bo⸗ 
lus gemacht, und verordnen eine ſchickliche 
Mixtur zum nachtrinken. Soffmann råth 
die Rhabarberwurtzel in Subſtantz, nehmlich 
gepuͤlvert, zu halben Drachmen, an. Dener 
fangt 12 Stunden, nach Gebrauch der Bomis 
tibs, die Rhabarber an in kleinen Dofen zu 
geben. Towne haͤlt nachſtehendes vor das 
befte Adſtringirmittel, wenn mann die gehoͤri⸗ 
gen Evaeuationen vorgenommen hat: 

1. R. Conferv. rofar. rubr. Ziß. Sperma 
Ceti 31. Cerae flav. Ziij. Ol. Amygd. 
dulc, IB. Syr. e cort, aur. q. ſ. ut 
f. Electuar. 


Nach Erfordern der Umſtaͤnde zu gebrauchen. 
Wenn die Gedaͤrme ſehr ercoriice find, verord⸗ 
net er folgendes Cliſtier: 
2. R. Iuſcul. ex capit. ovin. 3x. Vi- 
tell. ovor. no. ij. Balf. Locatell. 33. 
Elect. e Scord. Ig. M. f. Enema. 


Sydenhams Methode iſt, nach der Ader⸗ 
laße, Abends eine paregoriſche Artzney und den 
folgenden Morgen eine Purgantz zu geben: 

3. N. Tamarind. ZR. Fol. Senn. Zij. 
Rhei zif. Coq. in q. f. Aquae, Co- 
lat. Ziij diſſol. Mannae et Syr. ſro- 
far. folut, an. 3j. M. f. Potio 

Ce c 4 Dieſe 
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Dieſe Potion läßt mann zu zweyenmahlen wie⸗ 
derhohlen, und jedesmahl, nachdem ſelbige zu 


wuͤrken aufgehoͤret, und an denen Tagen, da mann 


nicht purgieren läßt, Morgens und Abends ein 
Opiat geben. Iſt der Patient febr ohnmaͤchtig, 
fo verſtattet er einige Löffel voll „von einem 
mäßig hertzſtarkenden Traͤnklein; zum gewoͤhn⸗ 
lichen Getraͤnk waͤhlt er eine Vermiſchung von 
Milch, mit drey Theilen Waßer, oder das 
Decoctum album welches folgendermaaßen ber 
reitet wird: 
4. N. C. C. caleinat. et Micae pan. alb 
an. zij. Coque in Ag. font, tbiij ad 
e ij, poftea ſ. q. Sacch, alb, edulco- 
retur. 
Und erfordert es die Mattigkeit des Patienten, 
fo läßt er ein Viertel Sekt in einem Quart 
Waßer abkochen und den Patienten kalt zu 
trinken geben. Nach dreymahligen Purgieren 
vollendet er die Cur durch den Gebrauch ſeines 
Laudani, welches er täglich 2 bis 3 mahl giebt, 
und öfterer Cliſtiere von einigen Unzen Milch, 
worinnen eine halbe Unze venetianiſcher Terpens 
tin zerlaßen worden. 

Einige Aertzte haben, wo durch Aderlaßen, 
Vomitive und die Rhabarber nichts auszurich⸗ 
ten geweſen, folgenden Bolus und Cliſtier an 
gerathen: 

5. N. Philon, Londinenf, 3R, Rhabarb. 
ulv, Jg. Syr. Caryophyll. q. £ M. f 


Olus. 
6. He. 
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6. R. Amyli 38. ſolv. coquendo in Aq. 
font. Zvj. et add. Theriac. Androm, 
3ij. M. f. Enema, 

Dieſes muß, gleich nachdem der Patient einen 
Stuhlgang gehabt, gegeben werden, und duͤnkt 
mir vor dem oberwaͤhnten Sydenhamſchen den 
Vorzug zu verdienen. 

Ray erzehlt, daß die zwiſchen dem Kern 
der Walnuͤße befindliche ſchwammige Subſtanz, 
getrocknet, gepuͤlvert und in mäßiger Quantis 
tåt mit Wein eingegeben, vormals bey einer 
unter der engliſchen Armee in Irrland graßi⸗ 
rende gefaͤhrliche Dyſenterie, in welcher ſonſt 


nichts helfen wollte, trefliche Dienſte gethan.“ 


Er ſetzt bey der Gelegenheit hinzu, daß eben 
dieſe Subſtantz einigemahl Drachmenweiſe ge⸗ 
braucht von einigen in Pleuriſien angerathen 
werde. (Als ein Hausmittel wird ſelbige 
auch in der trocknen Gangraͤn gebraucht, und 
ich weiß Faͤlle, da die Fieberrinde nicht kraͤftiger 
haͤtte wuͤrken koͤnnen. 

Jußieu berichtet, daß diejenige dicke, brau⸗ 
ne, weſtindiſche Rinde, welche Simaruba ge⸗ 


nennt wird, in Geneſung der Dyſenterien von 


treflicher Wuͤrkung ſey. Mann kocht zwey 
Drachmen davon in einem Quart Waßer, und 
giebt immer ein Drittheil dieſes Decokts auf 
einmahl. Cramer verſichert, daß mann die 
Dyſenterie bloß mit einem Decokt von Hirſe, 
oder dem ſogenannten St. Antonsſirup, twel 
ches Luther vor ein gutes Mittel wieder die 

Cce 5 Colik 
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Coli gehalten, völlig curiren koͤnne. Der Gr 
Argenton bediente ſich deßelbigen, auf Era | 
mers Anrathen, ſtatt Thees; zadurch vers | 
ſchwand, in zwölf Stunden, eine mit großem Durft 
vorhandne Dyſenterie vollig. Doch will er, mann 
folle vorher die gewöhnlichern allgemeinen Writs | 
tel, beſonders die Ipeeacuanha und zwar in 
größerer Quantität, wie gewoͤhnlich, nehmlich 
bey Erwachſnen bis auf 45 Gran, geben. Hat 
te der Patient, in der darauf folgenden Nacht 
noch mehr, als zwey Stuhlgänge, ſo mußte 
den andern Tag das Brechmittel wiederhohlt 
werden, und dieſes pflegte hinlaͤnglich zu ſeyn. 
„Mit dieſem Verfahren genaß er einige tauſend 


Kranke von der oͤſterreichiſchen Armee. Wenn 
aber die Krankheit ſchon über 4, 8 bis 14 Tage 
gedauert hat, dann ſind die Brechmittel uns 
noͤthig. | 
Ein neues ſpeeifiſches Mittel wieder die 
Oyſenterie ift das Zitrum antimonii ceratum, 
welches ſchon einige Zeit in Gebrauch geweſen, 
aber ſehr geheim gehalten worden war, da es 
durch den Edinburgiſchen Artzt Noung, be ⸗ 
kannt gemacht wurde. | 
„Mann nimmt nehmlich eine Unze gepuͤ⸗ 
pertes Vitrum antimonii und eine Drachme 
„Bienenwachs; letzteres läßt mann in einem 
„eiſernen Löffel ſchmelzen, und thut alsdenn 
„das Pulver darunter, laͤßt beydes zuſammen 
„über einem gelinden Kohlfeuer eine halbe 
„Stunde lang fließen, rührt es beftändig wh 
„gie 
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„gieſt es endlich auf reines Papier aus, und 
„puͤlvert es zum Gebrauch. „ Bey dieſer Zus 
bereitung gehet eine Drachme von der obbenann⸗ 
ten Quantitat ab; das Vitrum antimomii fließt 
mit Wachs vermiſcht bey einem gantz gelinden 
Feuer. Nachdem die Materie obngefähr 20 
Minuten lang uͤber dem Feuer geweſen, faͤngt 
ſelbige ihre Farbe an zu verandern, und nach 
zehn Minuten wird ſie beynahe ſo braun, als 
Schnupftobak; alsdenn iſt das Medicament 
fertig. — Die gewöhnliche Doſis ift vor Er— 
wachſene 10 bis 12 Gran; zu mehrerer Sicher- 
heit aber fange ich mit ſechs Granen an. Star, 
ken Leuten habe ich bis zum Skrupel auf ein⸗ 
mahl gegeben, ohne davon jemals eine andre 
als ſehr gelinde Wuͤrkung zu bemerken. 
Schwaͤchlichen Perſonen gebe ich anfaͤnglich nur 
3:6 Gran, und nach deren bemerkten Wuͤrkung 
ſteigere ich die Doſin. Einem zehnjaͤhrigen 
Knaben gehoͤren drey bis vier, einem Kinde 
von drey bis vier Jahren aber, zwey bis drey 
Gran. 

Ich habe mich dieſes Mittels in allen Ar. 
ten von Dyſenterien, ſie mochten mit oder ohne 
Fieber „epidemiſch oder nicht ſeyn, bedienet 
und Habe davon die beſten Wuͤrkungen geſpuͤ⸗ 
ret, beydes wenn mann die Patienten mit Ader- 
laßen und Brechmitteln vorbereitet hatte, und 
wenn ſolches unterlaßen worden. 

Opiate gebe ich im Anfange, beſonders 
wenn Uebligkeiten vorhanden ſind, niemals; 
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es ſcheinen ſelbige zwar zuweilen Linderung zu 
verſchaffen, allein in andern Fallen hat es mir 
allezeit geſchienen, als wenn die Uebligkeiten 
und der Durchfall Tages darauf vielmehr heff 
tiger geworden waͤren. Von obbeſchriebnem 
Medicament aber habe niemals mehr, als 10 
Gran im Anfang auf einmahl verordnet; denn 
diefe Quantität wuͤrkt alsdenn oft ſo ſtark, als 
bey eben dem Patienten in der Folge zwanzig 
Gran. 

Die Würkung deßelben ift, daß es einige 
Kranken übel macht, auch wohl Brechen et 
regt, fait alle aber purgiret; doch habe ich es, 
Ihne Uebligkeiten oder Stuhlgang zu erregen, 
Euren bewuͤrken geſehen; ja bey recht heftigen 
Dyſenterien vermindert es den Durchfall viel⸗ 
mehr. 

Wenn der Patient gehörig davon laxirt 


und ihn dieſes ſchwaͤchen follte, ſo ſchlage ich | 
einen oder mehrere Tage, zwiſchen jeder Doſi 


über. Zuweilen bewuͤrkte eine einige Doſis 


die Cur; bey andern hat es fünf ja ſechsmahl | 


wiederhohlt werden muͤßen, beſonders wenn 
die erſten Portionen zu ſchwach geweſen waren. 
Nach dem zweiten oder dritten Pulver gepet 
felten mehr Blut ab, Uebligkeit und Leibſchmer⸗ 
gen nehmen ab, und der abgehende Schleim 
wird minder zaͤhe befunden. Mann nehme es 
bey nüchternen Magen ein, fo wuͤrkt es am al⸗ 
lermildeſten. — Bis drey Stunden nachher 
darf der Patient nichts trinken, es ſey un 

da 
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rung zu daß ſelbiger große Uebligkeit ſpuͤren ſollte, da 
es mir mann ihm denn, wie nach einem Vomitiv, wars 
igkeiten mes Waßer geben kann. — Mann bediene 
hr peffe ſich deßelben aber ja nicht gegen colliquativifche 
riebnen Diarrhoͤen ſchwindſuͤchtiger Perſonen. Andre 
als 10 langwierige Diarrhoͤen habe ich durch ſtarke 
e; denn Dofen davon curirt, jedoch ift es bier öfter, 
rk, als als bey Dyſenterien, unwuͤrkſam geweſen. 
wanzig Naͤchſtdem verſage ich den Genuß aller ge⸗ 
gohrnen Getraͤnke vollig, und verſtatte nichts 
3 einige wie Milch, Brodt, Reiß und Huͤhnerbruͤhen oder 
hen er, Gruͤtzwaßer. Der Kranke bekoͤmmt nichts 
ich es, biervon kalt, wohl aber, ſo oft er es verlangt, 
erregen, ein Loffelchen Hirſchhorngelee; zuweilen erlaube“ 
efftigen ich auch wohl etwas Johannisbeerengelee, zur 
ll viel. Kühlung. 
Vorbeſchriebnes Mittel kann ſchwangern 


laxirt Weibern ohne Gefahr gereicht werden, ja ſelbſt 
age ich fäugenden Kindern kann mann es zu einem bala 


Doſi ben Gran verſchreiben. 
Doſis Ein Glaßgauiſcher Wundartzt, Naha 
)smahl mens Paiſley, giebt von gedachter Artzney 
wenn folgendes Zeugniß: Ich pflegte mit ſieben Gran 
waren. anzufangen und nach gerade die Doſin bis auf 
gehet 14 Gran zu erhoͤhen, wenn ich den Patienten 
chmer⸗ ſtark gerfug dazu zu ſeyn glaubte. Ich ließ aus 
‚chleim dem Pulver mit Roſenconſerv, Theriak oder 
me es dergleichen einen Bolus machen, und gab Gruͤtz⸗ 
am al⸗ waßer, mit oder ohne Milch, oder auch Emul⸗ 
achher fionen, Thee, dünne Bruͤhen, u. f. w. dabey 
denn, zu trinken; wenn es aber ausgewuͤrkt baste, 


daf ga 
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ein Opiat. Die Wuͤrkungen 
zuweilen Erbrechen verurſachte, 


allemahl aber, ohne oder doch nur mit ſehr ger | 


purgierte. Wenn es 


ringen Leibſchmertzen, 
Erbrechen erweckte, 


bald, wenn die Artzney nach unten 


ſo wurden die Kranken 


zu wuͤrken 


vorher übel; die Uebligkeit vergieng aber 10 


anfieng. Weil die eben graßlrende Dyſenterie 


epidemiſch, 
vergeſellſchaftet war, 
zufoͤrderſt zu 


und im Anfange mit einem Fieber 


ſo ließ ich die Patienten 


Ader, und gab alsdenn das Puls 


ver um den andern Tag. An den Zwiſchenta, 
gen ließ ich ein gelindes Cordial, und falls die 

„Schmertzen im Leibe und Maſtdarm Heftig wa, 
ren, ein erweichendes Cliſtier nehmen. — 
Wenn zeitig darzu gethan wurde, fo bewerk⸗ 
ſtelligten vier bis fünf Pulver die völlige Cur; 
wo aber die Krankheit ſchon lange gedauert hal 
te, habe ich bis 12 ja 15 Pulver gebrauchen 
muͤßen, niemals aber die geringſte üble Wir 
kung davon verſpuͤret. 

Ich habe damit auch bey Diarrhoͤen, Dy 
ſenterien und Coliken, die von zaͤhen Unreinig⸗ 
keiten in den Gedaͤrmen herruͤhrten, Verſuche 
gemacht, í 
mittel, zuweilen mit einem leichten Eibrechen 
gewuͤrkt, und die Eur ift allezeit ſicherer und 
ſchwinderer erhalten worden, als durch die ge⸗ 
woͤhnlichen Mittel hätte geſchehen koͤnnen. 

Folgendes berichtet ein anderer Glaßgaui⸗ 
fher Wundactzt, Nahmens ene 
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da hat es wie ein gelindes Purgier 
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kungen Jahr 1736, ſtarben im Herbſt viele Leute an 
rſachte. Diarrhöen und Dyſentertien. Ich verſuchte 
ſehr ge daher die guten Wuͤrkungen des Stibii cerati 
enn es und habe einige hundert Patienten dadurch ges 
ranken rettet, etwan zwey ausgenommen, welche die 
er als Krankheit ſchon gaͤntzlich erſchoͤpft hatte, ehe 
wuͤrken fie gedachtes Mittel zu gebrauchen anfiengen. 
ſenterie Ich puͤlverte es ſo fein, als mann gemeiniglich 
Fieber den verfuͤßten Mercur macht, ließ es nur zu 
tienten drey Granen nehmen, und uͤberſchritt niemals 
s Pul, die Quantitat von fuͤnfen. Ich habe Leute 
chenta, durch das erſte, zweyte Pulver eurirt geſehen, 
Mg die' und nur ſelten iſt das dritte noͤthig geweſen. 
tig wa Die Patienten nahmen es des Morgens; es“ 
n. — wuͤrkte oft erſt zwey Stunden darnach; einige 
dewerk purgierte es bloß, andre brachen und purgier⸗ 
e Cur; ten davon, und litten ſechs bis achtſtuͤndige 
ert hat Uebligkeit. Auf die Nacht gab mann ein gu⸗ 
auchen tes Opiat. 
Mir Der Herr Stephen gab anfänglich nur 
zwey Gran „und vermehrte dieſe Quantitat 
„Dy, täglich mit einem Gran; Abends ließ er ein 
einige Opiat reichen. Unter 190 Patienten verlohr 
erſuche er, bey dieſem Verfahren, nicht mehr wie ein 
urgier, nen, der hektiſch wurde, und ohngefaͤhr am 
rechen 36ſten⸗ Tage ſtarb. Wenn er bey feinen Krans 
. ken ein ſtarkes Fieber, hektiſches Weſen und 
die ge colliquativiſche Diarrhöͤe bemerkte, fo gebrauchte 
* er dieſe Artzney nicht. 
Ggauis Pringle erzaͤhlt zwey merkwuͤrdige Curen, 
Im davon die Nachricht aber vor unſern Endzweck 
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zu weitläuftig iſt. Mr. Brown, Wundarzt 
zu Dalkeith, erwaͤhnt die völlige Cur eines N 
etwan vierzigjaͤhrigen, durch eine Dyſenterit 
dergeſtalt ausgemergelten Mannes, daß er 
kaum mehr herum gehen oder aufrecht fügen 
konnte, welchen er jedoch bloß durch drey Puls | 
ver, von neun Granen jedes, um den andern 
Tag gegeben bey uͤbriger guten Diät, völlig | 
wieder hergeſtellet. — Einer unter achtzehn 
Kranken hatte drey Monate lang, bey beftän 
digen Leibſchmertzen und Mangel des Appetits, 
mit dieſer Krankheit gerungen. Mann ließ 
ihn zur Ader, und gab ihm zu dreyenmahlen, 


“fechs Gran von dem Pulver, wodurch dem 


die Krankheit geſchwaͤcht wurde; drey andre 
Pulver, jedes von 9 Granen, vertrieben ſelbi⸗ 
ge völlig. 

Nachstehende Erfahrungen find vom Pro 
ſeſſor Simpſon: 1, Ein gewißer Jervey, übet 
zwanzig Jahr alt, war an einer heftigen Dy 
ſenterie krank: Er mußte faſt ohne Unterlaß 
auf dem Nachtſtuhl figen, litte unausſprechli⸗ 
che Angſt und Uebligkeiten, und war ſehr ge⸗ 
ſchwaͤchet. Ich gab ihm vierzehn Gran vom 
Stibio cerato, welches ihm innerhalb 24 Stun | 
den Linderung verſchaffte. Den folgehden Tag 
bekam er ein Cliſtier aus Molken mit Camillen 
gekocht; befand ſich aber wieder uͤbel. Am 
dritten Tage nahm er ein zweytes Pulver, das 
aber keine Würfung hatte, welches ich det 


Beratung, beym Stuhlgang, zuſchrieb. 
Zwey 
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undartzt Zwey Tage darnach bewog ich ihn noch ein Puls 
ur eines] ver zu nehmen und da ſpuͤrte er die gute Wuͤr⸗ 
yſenterie. kung des Medicaments fo deutlich, daß er 
daß er gern ein viertes nahm, welches ihm mehr Lin. 
't ſitzen derung, als alle vorhergehende, verſchaffte. 
ey Pul. Ich verordnete ihm noch ein fünftes, um die 
andern Wiederkunft der Krankheit zu verhuͤten. 
‚ vollig 2. Eine Weibsperfon genaß , von einer 
ichtzehn ſchon zehn Tage daurenden, mit Froſt, Leib. 
beſtän —ſchmertzen, Uebligkeit und andern böfen Zufaͤl⸗ 
ppetits, len begleiteten Dyſenterie, bloß durch drey 
nn ließ Pulver von 10 Granen, Die fie je um den ane 
mahlen, dern Tag nahm. 
h denn 3. Ein junges Frauenzimmer hatte, Mor.“ 
y andre gens um 8 Uhr, ſieben Gran Praͤcipitat, vor 
en ſelbl ein Brechmittel, eingenommen, wovon fie, 
ehe es noch 11 Uhr war, 5 mahl brechen muͤſ⸗ 
n Pro- fen. Sie blieb 12 Stunden lang krank, und 
y, uber bekam darauf ein hefftiges Erbrechen und Pura 
en Dy⸗ gieren, welches bis zum folgenden Morgen 
nterlaß | dauerte. Eine Doſe Laudanum, welche fie 
prechli | nahm, ſchaffte ihr auf felbigen Tag Linderung; 
ſehr ge- dem ohngeachtet aber kam das Purgieren, am 
m vom folgenden, mit hefftigen Schmertzen und Ab⸗ 
Stun, gang von, Blut, wieder. Ich gab ihe alfo 
on Tag ſechs Gan von dem antidyſenteriſchen Pulver. 
amillen Nicht ehe, als nach ſechs Stunden bekam ſie 
Defnung, und da war der Abgang natürlich 
r, das und nicht mehr mit Blut vermiſcht. 
ich der 4. Ein Burſche von 14 Jahren war ein 
ſchrieb. -ganges Jahr lang dyſenteriſch geweſen. Ich 
D dd gab 
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gab ihm ſechs Gran von dem Pulver. Nut 
mit den erſten Stuhlgaͤngen, die er darauf 
hatte, gieng noch Blut weg; am folgenden Ta⸗ 
ge befand er fich beper, Am dritten Tage 
gieng wiederum Blut ab; daher gab ich ihm 
den vierten wieder das Pulver, worauf det 
Durchfall und die Libſchmertzen fih verlohren. 
Den nächſt folgenden Tag fiengen die Exere— 
mente an, Conſiſtentz zu bekommen, waren 
aber noch mit Blut geadert, welches nachher 
auch aufhöͤrte. Ich ließ das Pulver nacht 
noch zweymahl gebrauchen, um die Krankheit 
völlig aus zuwurtzeln. | 
. Ein alter 70 jähriger Mann genaß, vol 
! einem heftigen dyſenteriſchen Zufall, durch 
ill den Gebrauch zweyer Pulver, deren jedes vor) 
I ſechs Granen war. 
IM 6. Eine Frau bekam im fünften Monai 
ll ihrer Schwangerſchaft, eine Hefftige Dyſentt, 
1000 rie, mit ſtarkem Stuhldrang. Nach drei 
n mahligem Gebrauch des Pulvers verlohr fid 
Ke die Dyſenterie; der Stubldrang ward durch 
| ein Camillendecokt in Milch, Cliſtierweiſe ven 
91 00 trieben. 
(iR) 7. Eine Perſon, welche von Kälte und Eh! 
| muͤdung eine Dyſenterie bekam, undsgpoch eint 
andre find durch drey Pulver, jedes ji ſochs 
Granen, hergeſtellt worden. 

8. Im Februar 1737, gieng eine epideml 
ſche Dyſenterie herum; damals habe ich eine 
anſehnliche Menge Patienten durch dapa 
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Nut littel curirt, und niemals mehr, als drep 
darauf Dofen davon, noͤthig gehabt. — Ich ver⸗ 
den Ta. ordnete es einer Woͤchnerinn, zehn Tage nach 
1 Tage der Niederkunft, mit gluͤcklichem Erfolg. — 
ich ihm. Eine Weibsperſon, die ſchon ſehr ausgemergelt 
auf dern war, und öfters kaltes Waßer, während der 
ohren. Krankheit trank, ſtarb; da indeßen ihr Mann 
Exere. durch den Gebrauch deßelben genaß. 
waren Wider den Blutgang der Weiber iſt 
nachher“ dieſes Mittel mit gleich gutem Erfolg gebraucht 
nachher“ worden. Eine Frau, welche im dritten Moa 
dankheit. nat ihrer Schwangerſchaft eine unzeitige Mies 

derkunfſt gehabt, und bis in die fünfte Woche 

aß, von viel Blut verlohr, fo daß fie zuletzt alle Augen, — 
durch blicke ohnmaͤchtig wurde, und dem Tode faſt 
des von im Rachen ſchien, nahm ſechs Gran davon 
ein. Nach einer halben Stunde verminderte 
Mona. die Hämorrhagie, und in weniger, als vier 
dyſent Tagen, war die Patientinn völlig davon be⸗ 
h dreyt freyet. — Mit dem nehmlichen Erfolg ließ 
ohr ſich ich es eine alte Frau gebrauchen, die ſchon ſeit 
y durch T einiger Zeit einen Blutfluß erlitten hatte. — 
eiſe ven, Eine andre Weibsperſon hatte eine unzeitige 
Entbindung gehabt, und war die Nachgeburt 
und Et, nicht loß geworden; drey Monat hindurch gieng 
ch eine ihr un Haͤßig Blut ab; endlich wurde der Aus. 
ü ſechs fluß fo anſehnlich, daß fie einmahl ein Pfund 
Blut auf einmahl verlohr, welches ihr Ohn⸗ 
pideml machten und große Unruhe verurſachte. Sie 
ich eine nahm ſechs Gran von dem antidyſenteriſchen 
ifdieſes Pulver, welches ihr mehr Ungemach verur⸗ 
Mittel Dod 2 ſachte, 
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ſachte, als ich bey irgend einem andern Par 


tienten bemerket. Doch bald darauf gieng ein 
großes, mit einer Menge von Traubenaͤhnli⸗ 
chen Hydatiden beſetztes Stück von der Affter⸗ 


geburt ab. 


Ein fiebenzigjähriger Greiß hatte ſchon acht | 


Monate lang beſtaͤndiges Bauchweh und un, 
terweilen einen Durchlauf. Auf die letzt gien. 
gen ihm 2 bis 3 große Meingläfer voll Blut 
ab. Dieſes hatte fuͤnf Tage lang gedauert, da 
ich ihm ſechs Gran von obigem Medicament 
verordnete. Sogleich verminderte der Blut⸗ 
fluß, und eine zweyte Doſis curirte ihn völlig, 
Bontius verſichert, in feinem Werk über 
die Oſtindiſchen Krankheiten, daß Saffran⸗ 


extract wieder die daſelbſt graßirenden Dyfer f 
terien ein ſpeeiſiques Mittel fey, ſelbſt wenn 


felbige durch Gifte veranlaßet worden. 


Vom Kopfweh. 
(Cephalalgia.) 


Da. opfweh iſt eine ſehr beſchwerliche 
ſchmertzhaffte Empfindung, die ſich in 
den nervoͤſen Haͤuten des Hauptes äuſent. von 


verſchiedenen Urſachen entſtehen, und, nach 
Maaßgabe ihrer Hefftigkeit und ihres Sitzes, mit 
verſchiedenerley Symptomen begleitet fejn kann. 
Gemeiniglich iſt das Perieranium, oder 
die Beinhaut des Hirnſchaͤdels, welche mit den 
| = Mus keln 


w a te a 
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n Pas | Muskeln des Kopfes und der dicken Hirnhaut 


äh ziuſammenhaͤngt, der Sitz des Kopfwehes; die 
Affter. Urſachen, die ſelbiges veranlaßen, koͤnnen fidh 
| aber auch in der äufern Haut, oder wohl gar 
in der Hirnhaut befinden; und in letzterm Fall 
on acht | if wuͤrklich Gefahr vorhanden. Es kann auch 
j — durch Neigung der die Stirnhoͤhlen (Sinus 
r Bu frontales) auskleidenden duͤnnen Membran, 
5 ch ein hefftiger Kopfſchmertz entſtehen. 
anten Wenn das Kopfweh gering und nur auf ef: 
Blut.] nen Theil des Haupts eingeſchraͤnkt ift, fo nen, 
völlig. net mann es Cephalalgia ; ein allgemeines 


k uͤber Kopſweh heißet Cophalaea und wenn eine Halfte 
ffran⸗ des Kopfes ſchmertzhaft iſt, ſo heißet dieſes 
Oyſen⸗ Hemicrania wird aber ein unbeweglicher 
wenn Schmertz in einem gar kleinen Bezirk des Vor⸗ 
haupts empfunden, dann ift em Claves te- 
ricus vorhanden. 


Die allgemeinſte Urſach des Kopfwehes iſt 
der verhinderte Kreißlauf des Geblüts im 
Haupte: 

; Wo das Blut zu hefftig in die Gefäße der 
erliche] Haute des Haupts andringt, welches ſich bey 
ſich in vollbluͤtigen Perſonen, wo etwan gewoͤhnliches 
von Naſertdfuten verhindert iſt, und bey jungen 

nach Leuten zuzutragen pflegt, da nimmt der Schmertz 
s mit den gantzen Kopf ein „welcher denn brennend⸗ 
kann. heiß it, ſchwillt und roth wird; die Gefäße 
oder ſind aufgetrieben, und die Pulsadern am Hafe 
nit den ſe und den Schlafen klopfen heftig. Die Ra- 


us keln Do d 3 ſenhoͤhle 


790 Allgemeine 


ferhöhfe ift alsdenn trocken, und im Halſe 


wird Trockenheit und Hitze empfunden. 

In dem Fall wenn eine ſeröſe Congeſtion 

die Auftrelbung der Gefäße verurſacht, wo 
z. E. ein fließender Schnupfen geftopft wäre: 
da ift ein ſtumpfer druͤckender Schmerg vors 
nehmlich im Vorhaupte zu fühlen, und der 
Kopf ift fo ſchwer, daß mann ihn kaum aufs 
recht zu halten vermag. Die Haut geſchwillt 
auch zuweilen uͤber den gantzen Kopf dergeſtalt, 
daß, wenn mann mit dem Finger druͤckt, Gru⸗ 
ben zuruͤck bleiben. 
Ferner kaun das ſcharfe Gift der Venus⸗ 
ſeuche, in der Beinhaut des Hirnſchaͤdels, 
Schmertzen erwecken; welche den mit der Zeit 
eine Beinſaͤule (Caries) nach ſich ziehen. 

Galghafte, von der Oberfläche des Cors 
pers einſchlagende Schärfen, die Materie des 
Podagras, zum Exempel, die Roſe am Kopf, 
der Kupferausſchlag des Geſichts, wenn ſie 
eintreten, das Gift der Blattern und Maſern 
ehe es auf der Haut ausbricht, oder, welches 
weit ärger ift, wenn ſelbiges einfaͤhrt, — ale 
les dieſes kann Kopfweh veranlaßen. Da in 
dieſen Fällen die Quantitat des Gifts geringe 
iſt, ſo iſt vielmehr eine ſpaſtiſche Sp aung 
der Haͤute, als eine Auftreibung der Gefäße, 
in dieſen Faͤllen, die Urſach des Schmertzes. 

Es giebt eine Art von Kopfweh, welches 
ungemein hefftig, unbeweglich, anhaltend und 
ſaſt unausſtehlich iſt, Leib und Gemuͤthskraͤfte 
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ſchwaͤchet, dem Schlaf und der Verdauung 
hinderlich ift, denen damit behaffteten Perfor 
nen allen Appetit benimmt, und in der Folge 
Schwindel, Verdunkelung des Geſichts, Blind⸗ 
heit, Brauſen in den Ohren, convulſiviſche 
und epileptiſche Zufaͤlle, und, durch die Mit⸗ 
wuͤrkung der übrigen nervoͤſen Theile, Erbre⸗ 
chen, Verſtopfung, Kaͤlte in den Gliedern, 
und ein todtenhaftes Anſehen verurſacht. 

Das Kopfweh iſt auch wohl ſymptomatiſch 
und begleitet allerley anhaltende und Wechſel⸗ 
fieber, beſonders das viertaͤgige; oder entſtehet 
von einer Unordnung in der monathlichen Nein, 
nigung der Weiber, oder vom Hypochonder 
und dergleichen Hemicranien Haben durchgaͤn⸗ 
gig einen Fehler des Magens, vorhandne Crus 
ditaͤten und Unverdaulichkeiten zur Urſach, und 
äuſern ſich vorzuͤglich zur Zeit, wenn die Ver⸗ 
dauung vor ſich gehet. 

Nicht allezeit iſt das Kopfweh eine gefahr. 
loſe Unpaͤßlichkeit. Wenn die Grundurſach 
deßelben innerhalb des Hauptes, hefftig und 
anhaltend, auch Fieber Dabey vorhanden ift, 
fo hat mann mit Grund eine Hirnentzuͤndung 
(Phrenjsis ) zu beſorgen. Schleunig entſtand⸗ 
nes Koßfweh, bey hypochondriſchen oder mea 
lancholiſchen Perſonen, beſonders wenn heffti⸗ 
ge Leidenſchaften dazu Gelegenheit geben, der 
Patient Schlaf und Appetit verliert, ſchwer 
hoͤrt, und ein Klopfen der Gefaͤße im Kopfe 
empfindet, ohne daß ein Fieber dabey vorhan⸗ 
Do d 4 den 
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den wäre, zieht Tollheit nach fich. Läßt fich. | 
ein Kopfweh aber ſchleunig und mit großer Hefa | 
tigkeit und Brauſen in den Ohren fuͤhlen, wo, 
bey der Patient nicht wohl gehen und auf ges 
raden Fuͤßen ſtehen, auch nicht anders als mit 
Beſchwerlichkeit und langſam ſprechen kann, fo 


ift ſelbiges ein Vorbote eines Schlagflußes oder 


einer Lähmung; im letztern Falle ift der 
Schmertz auf der geſunden Seite groͤßer, als 
auf der gelaͤhmten, weil diefe fuͤhlloß wird. 
Ich bin von der Wahrheit dieſer Anmerkung 
nur noch neulich ein Augenzeuge geweſen, da 
ein Apotheker in meiner Gegenwart mit einem 
nahle, auf der gangen linken Seite paralytiſch 
ward; er klagte, fo gut, als er ſich auszudruͤ⸗ 
cken vermochte, uͤber Schmertz in der rechten 


Hälfte des Kopfs und einer zinkenden Empfina | 


dung in der gelaͤhmten Seite. Durch denſel⸗ 
ben Schlag hatte er auch faſt ſogleich alles Ges 
daͤchtniß verlohren.] Wenn junge Perſonen 

ſteres Kopfweh haben, fo bedeutet dieſes, daß 


fie, in reiferen Jahren, mit dem Podagra ger | 


plagt ſeyn werden. 

Zur Cur wird erfordert, daß mann 1. den 
Antrieb des Bluts und der Säfte überhaupt 
nach dem Kopfe abzuleiten, und durch vehöͤri⸗ 
ge Mittel wegzunehmen ſuche; 2. die ſpaſti⸗ 
ſchen Spannungen der Häute des Kopfes, wel, 
che irgend eine reitzende Schärfe verurſacht, lfe, 
um den freyen Kreißlauf wieder herzustellen; 
3. die bösartige vorhandne Schärfe auf die füg- 
lichſte 
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lichſte Weiſe aus dem Coͤrper abfuͤhre, und 
dazu Sorbereite, und endlich daß mann 4. die 
Erneuerung der Krankheit, durch Artzneyen, 
welche das gange Nervenſiſtem ſtaͤrken koͤnnen, 
vornehmlich aber durch eine genaue Lebensord⸗ 
nung und Diaͤt, zu verhuͤten ſuche. 

Den uͤbermaͤßigen Antrieb des Bluts nach 
dem Kopfe vermindert das Aderlaßen, befon. 
ders wenn ſolches unter der Zunge, am Vor⸗ 
haupt, und am Halſe angeſtellet wird, inglei« 
chen die Anfeßung der Blutigel hinter den Oh⸗ 
ren. Iſt die Perſon gar zu vollbluͤtig, ſo kann 
mann vorlaͤufig am Fuße und den folgenden Tag 
oder einige Tage darauf naͤher am Kopfe eine 
Ader oͤfnen. Zuvor aber muß mann den Leib 
durch oͤfnende Cliſtiere, oder durch Rhabarber 
und Mannainfuſionen, mit Cremor Tartari 
gereinigt haben. 

Um die Wallung des Blutes zu vermin: 
dern, kann mann diaphoretiſche und abſorbirende 
Mirxturen von einfachen Waßern mit Spieß 
glaßkalk (& diaphoreticum), Salpeter, ge⸗ 
branntem Hirſchhorn und Mohnſirup, verord⸗ 
nen. Folgende Emulſion kann hier ebenfalls 
dienen: 


1. V. Nucleor. Perficor. Amygdal. amar. 
ar. 31. Sem. Papav. alb.3ij. Aq. ro- 
far. Alexiter. fimpl Cort. aurant. fimpl. 
an. ij. M. f. Emulf. cui adde Nitriäß. 
Camphor. in Ol. Amygd. folut.gr. v. 


Dd d 5 Wenn 
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Wenn nun aber feröfe Congeſtionen in den 
innern oder aͤuſern Haͤuten des Kopfes, einen 
ſtumpfen, druckenden Schmertz unablaͤßig ver, 
urſachen, und ſich ſelbiger weder durch Ader⸗ 
laßen, noch durch gelinde Larantzen will weg 
nehmen laßen; ſo muß mann zu kraͤfftigere, die 
dicken Säfte zertheilende und abfuͤhrende Arha 
neyen ſeine Zuflucht nehmen: 

2. X. Gumm. Ammoniac. depur. Saga- 
pen. Myrrh. elect. Aloes focoter. 
Extr. Helleb. nigr. Refin jalapp. Mer- 
cur. dule. Cinnab. praep. an. 3R. Extr. 
Croci, Pulv. caftorei, Sal. fuccin. an. 
gr.xv. M. f. Pil. ex 3j. no xij. 

Davon laßt mann ſechs am Abend, und die 

übrigen den folgenden Morgen nehmen. Den⸗ 

ſelben Tag, muß der Patient nichts, als duͤn⸗ 
ne Bruͤhen genießen. Nach Dreyen Tagen 
kann das nehmliche Mittel wiederhohlt werden, 
und wenn das verderbte Serum hinlaͤnglich abs 
geführt zu ſeyn ſcheinet, fo verordnet mam ros 
borirende und harntreibende Mittel zugleich. 

Indeßen muß fih der Patient auch durch Lei⸗ 

besübungen in Schweiß zu bringen ſuchen, Fri⸗ 

ctionen gebrauchen, und lauter ſolche Speiſen 
und Getränke wählen, die den Abgang des 

Harns befördern koͤnnen. 

Kann mann auch dadurch nichts ausrichten, 
fo lege mann ein Zugpflaſter, welches aus ei⸗ 
ner Unze Empl. attrahens , einer Drachme 
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pher beſtehen, und von der Größe eines harten 
Thalers ſeyn kann, im Nacken, erfriſche es öfa 
ters, und laße es lange tragen. Wenn unter 
der Haut am gantzen Kopf ein Serum ange⸗ 
haͤuft ſeyn, und die ſichtbare Urſach des Kopf⸗ 
wehes abgeben ſollte, ſo kann mann mit Vor⸗ 
theil ein Zugpflaſter uͤber den gantzen Kopf 
legen. À 

Gegen einen unbeweglichen, ziemlich tief 
in den Haͤuten liegenden hefftigen Kopfſchmertz, 
iſt nichts beßer, als der gemeine Hanenfuß, 
(Ranunculus foliis Anemones). Mann 
quetſchet dieſes Kraut in einem ſteinernen Mirsa 
fer, legt über die ſchmertzhafte Gegend, welche, 
wenn es am haarigten Theil des Kopfes ſeyn 
ſollte, vorher geſchoren werden muß, ein kleben⸗ 
des Pflaſter, mit einem Loche, ohngefaͤhr von 
der Groͤße eines kleinen Dreypfennigſtuͤckes, und 
darauf applicirt mann das geſtoßne Kraut, 
eben fo wie mann die Beitzmittel (eauftica ) 
an die Haut bringt. Dieſes Mittel haben wir 
den Cheſneau zu danken; ich habe mit einer 
Vermiſchung von flüchtigen Salmiak und Senfs 
pulver, zu gleichen Theilen, eben das ausgerichtet. 

In den Fällen, wo ein geſtopfter Schnupfen 
oder Verhaltung eines ſonſt gewöhnlichen faus 
fens der Naſe die Urſach der Congeſtion und 
des Kopfwehes wäre, laße mann den Patien- 
ten fleißig an flüchtige Saltze riechen, oder vers 
ordne ihm ein Schnupfpulver aus Kräutern, 
mit Benzoeblumen und gepuͤlverten Gewuͤrtz⸗ 
naͤglein. Wenn 
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Wenn eine Unreinigkeit des Gebluͤts und | 
Seri das Kopfweh veranlaßet, wie im Schaar. 


bock und der Venusſeuche; dann kann mann, 


außer obbeſchriebnen Pillen, und nach gehöuks | 
gen Evacuationen, Holtzptiſanen, mit rohem 
Spießglaßpulver gekocht, gebrauchen laßen. 


Auch iſt alsdenn ſehr dienlich unterweilen einen 

Tag zu faſten, ſich viel Bewegung zu machen, 

und zuweilen mit folgendem Pulver zu ſchwitzen; 

3. Be. Cinnab. nativ. praep. Calc. antim: 
f. Bezoar miner. Sal. volat. C. C. Nitri 
purif. an. gr. x. Camphor. grk. M. pro 
Doſi; mann läßt von obgedachtem Holtz 
trank nachtrinken. 

Faſt alle, beſonders periodiſche Hemiera⸗ 
nien entſtehen von Unreinigkeiten des Magens 
und der Gedaͤrme; dawider ſind alſo gelinde 
Brechmittel, nebſt kleinen Purgantzen, welche 
die Säfte vom Haupte abwärts leiten, und nach 
dieſem Magenſtaͤrkende Artzneyen dienlich. Iſt 
aber, wie zuweilen geſchiehet, ein uͤbermaͤßiger 


Fluß der guͤldnen Ader oder der monathlichen 
Reinigungen die Urſach, fo muß mann itztge⸗ 


dachte Blutfluͤße gehoͤrig maͤßigen. 
Kopfſchmertzen endlich, welche fo heftig find, 
daß des Patienten Leben dabey Gefahr Ruft, 
oder welche mit Schlaflofigfeit,öfteren Ohnmach⸗ 
ten, Fieber, einer Entzuͤndung oder Delirium 
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vergefellfchafftet find, erfordern den ſchleunigſten 
Gebrauch mit Zinnober verfegter Opiate, nahs | 


dem mann vorher ein Cliſtier geben lafen. 
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Aeußerlich weiß ich nichts mürffameres anzura⸗ 
then, Als folgendes Liniment: 

4. N. Ol. Nuc. moſchat. expreſſ. Zf, 
Styrac. Calam. Oliban. an. 33. Extr, 
Croci; Balí. peruv. an. 36. Ol. Lign. 
rhod. gutt. xij. M. f. Linim. ſpiſſius. 

Dieſes ſtreicht mann auf Stuͤckgen Leder, welche 
auf die Schlaͤfe gelegt werden koͤnnen. Wenn 
der Schmertz ſolchergeſtalt gelindert iſt, ſo iſt 
eine gelinde Laxanz noͤthig. 

Hefftiger Schmertz in denen mit der Naſe 
in Gemeinſchaft habenden Hoͤhlen des Haupts 
oder in der Naſenhoͤhle ſelbſt, wird von irgend 
einer ergoßnen Feuchtigkeit verurſacht, und kann 
nicht anders, als durch das Scarificiren der 
Naſe, vermittelſt eines Strohhalms oder ſpitzi⸗ 
gen Inſtruments, gehoben werden. 

Wenn eine unter dem Pericranio ergoßne 
Feuchtigkeit Schmertzen erweckt, und ſo ſcharf 
iſt, daß der Knochen dadurch angegriffen wird 
ſo muß zur Inciſion ſchreiten. S 

Bey einigen Arten von Kopfweh ift die Defa 
nung der Stirnader von Nutzen. Einige tas 
then auch die Schlafpulsader zu durchſtechen; 
doch ER Mittel habe ich niemals verſucht, 
weil die Oefnung einer Ader am Halſe völlig 
binlaͤnglich ift; ſollte mann aber ja am Schlaf 
eine Ader oͤfnen wollen, fo laßt fich dieſes am 


allerbeften nahe bey der Einlenkung des Kinn 
backens thun. N 


Wenn 
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Wenn hingegen die Kraͤffte des Patienten 
das viele Blutlaßen nicht erlauben, =fo kant 
mann laue Fußbaͤder, Frictionen der Füße mit| 
groben Tuͤchern und einen Uinſchlag von Mee, 
vettig und Saltz mit Rutzen gebrauchen. 
Von hefftiger Wallung des Gebluͤts entfiel 
hende Kopfſchmertzen, welche durch Hitze, flat! 
1000 ker Arbeit oder ſonſtiger Leibesbewegung verai 
Elli laßt worden, erfordern keine Evaeuationen, fow 
ini dern kuͤhlende Traͤnklein mit dem Nitro. Hof 
I mann. | 
W Campher in irgend einem eephaliſchen Shi 
ritus aufgelöfet und in die Naſe geſchnauffel 
I) c lindert auch das Kopfweh. Groenevel. In 
Bil gleichen der Safft des Krauts Gundermann ge 
1 nannt, Ray; das Syriſche Marum kann bey 
109 nahe vor ein ſpecifiſches Mittel, wieder harmi 

II ckiges Kopfweh, gelten: die Quantitat ift ein 
e Halbe Drachme. Anonym. 


Hi Sodebrennen beſtehet in einem breit 
nenden Schmertz des linken Magenmu 


| des, der mehr oder weniger heftig, und mit Be. 
li ängftigung, Uebligkeit, ja öfters wuͤrklichen 
Wuͤrgen und Erbrechen vergeſellſchafftet ift, 


| oder deßen linke Defnung, die mann Cardit 
; nenne 


1 Mi) Vom Sodebrennen oder Magenweß⸗ 
IR | ii j (Cardialgia. } * 


| Die Urſach dieſes Ungemachs find verderble 
und ſcharſe Säffte, welche den Magen ſelbſt, 
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jatienten! nennet, [oder, wie Hoffmann behauptet, defa 
fo kan ſen rechte Oefnung (Pylorus) ], nagen und 
uͤße mit: reisen, Schmertzen und ſpaſtiſche Steicturen 
u Meer. erregen, wovon denn Uebligkeit und Erbrechen 
5 I natürliche Folgen find, Gemeiniglich aber 
= entſte⸗ pflegt es bis zum Erbrechen nicht zu kommen. 
ze, ftar Blähungen und Unverdaulichkeit, ingleichen 
g veran! Wuͤrmer ſind auch Urſachen, welche dieſe Krank⸗ 
zen, fol heit erwecken koͤnnen; die gemeinſte aber beften 
Hoff bet in Congeſtionen nach dem Magen, und hat 
am meiſten bey vollbluͤtigen, ingleichen hypo. 

en Spi chondriſchen und hyſteriſchen Leuten ſtatt, da ſich 
nauffe denn nicht ſelten Blutbrechen dazu geſellet. End. 
. Sr lich fo ift das Magendruͤcken auch zuweilen iR 
ann ge) hitzigen, beſonders malignen Fiebern zugegen. 
inn bey Zur Cur des gewoͤhnlichen Magenwehs, 
hart welches von einer Unverdaulichkeit herruͤhret und 

ift ein, gemeiniglich des Morgens geſpuͤret wird, iſt 

nichts weiter noͤthig, als daß mann Thee, Coffee 

oder ein Decokt von Camillenblumen trinke oder 
nweh bittre Sachen, ein Drachma gepuͤlverte Dome, 
rantzenſchaale oder Camillenblumen 3. E. in ei. 

nem Schlucke warmen Weins, mit Zucker ges 

m bren / ſuͤßt, zu ſich nehme. [Alle abſorbirende irdiſche 
enmu⸗ Pulver ſind hier auch von treflichem Nutzen, und 
zn, z. E. die Tabellas Cardialgicas bey 


8 man k 
mit De al 
klichen ſich en, und beliebig gebrauchen; eine Drach⸗ 


; me ift davon auf einmahl genu R 
t ift. „ 5 g. Folgendes 
ae Traͤnklein wird die nehmliche Wuͤrkung haben: 
n ſelbſt/ * E. Cretae alb. praep. ij. Gumm, arab. 
Cardit SiR Sacch, alb. Züij, ſuperaff. Aq. 


nenne, bullient. 
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bullient. Cong. j. et add, Ag. Cinnam 
fpir. 3ij. F. Julapium, Beliebig zu 
nehmen.] 

Wenn ein Rauſch Schuld an der Unpaͤß⸗ 
lichkeit ift, fo wird ein gelindes Vomitiv nuͤtzlich 
ſeyn. Fängt der Patient aber von ſelbſt an zu | 
brechen, fo kann mann, zur Reinigung des Mor | 
gens, viel warmes Waßer oder Cardebenedi⸗ 
ctenthee trinken laßen. 

In einer Cardialgie, welche Congeſtionen 
des Bluts zum Grunde hat, ſind Brechmittel 
ſchädlich, und hingegen eine Aderlaße heilſam, 
‚Wäre die weibliche Reinigung verſtopft, fo oͤfne 


800 


mann eine Ader am Fuß. Darnah lage mann 


antiſpaſmodiſche Artzneyen gebrauchen; Iz. E. 
2. N. Fol. baſilic. Betonic. Veronic. Salv. 
Flor. chamaem. an. Mj. Sem, foenit. 
Anif. an. 3ij. M. f. fpecies: 
Dergleichen kann des Morgens ſtalt Thees ge 
braucht werden. Alle Abend aber giebt man 


von folgenden Pillen: 
3. N. Extr. fl. chamaem. Millefol. Salv. | 


Card. bened. et Mithridatii an. 3) 


Croci et Caſtor. an. 3j. M. f. Pil, i| 


Jj: no. xx. pro una dofi. Ki 
Ferner könnte nachſtehendes Pulver, Mam bis 
dreymahl täglich mit einem paßlichen Getraͤnk 
eingegeben werden: 
4. Y. Rad. Valer. fylv. Calc. antim. Pulv. 
e Chel. cancr. comp. an. 3j. Cinnab. 
nativ. praep. Nitr, purif. an. 30. hs 
or 
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gie, fo muß mann feine ſtarke, Wurmtoͤdten⸗ 
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Endlich fo find auch erweichende und ſchmertz⸗ 
ſtillende Cliſtiere nicht zu vergeßen; äußerlich 
werden mit einem Camillendecokt angefuͤllte Blaz 
ſen, ſo heiß als es ſeyn kann, auf den Magen 
gelegt, dienlich ſeyn. Und nach voͤlliger Gene⸗ 
fung ift das Reiten oder Fahren, zu Wiederher⸗ 
ſtellung der Kräfte anzurathen. Seiſter. 

In allen Arten von Cardialgien kann mann 
einigemahl erweichende Eliftiere, oder von Milch 
Kg me N gekocht worden, 
geben. Folgendes Liniment iſt å in 
herrliches Mittel 3 9 

5. N. Theriac. Androm., Ol. Nuc. ex- 
preſſ. an. 3j. Caftor. Croci. Balf. Pe- 
ruv. an. 3j. Ol. Junip. Caryophyli, 
an. gutt. xx. Camphor.3ß. M.f. Linim, 

Naͤchſtdem auch folgendes Kräuterfä 
plicirt werden kann . 9 

6. N. Fol. Menth. Flor. Chamaem. Sam- 

buc. an. M. j. Baecar. Laur, Junip. an. 
R. Sem. Cymin. Carvi, Caryophyli, 
uc. Mofchat. an. zij. M. f Species; 

we Kraͤuterſaͤckgen, welches denn warm 
ufzulegen iſt. 

Erregen Wuͤrmer im Magen eine Cardial⸗ 


de Artzneyen, ſondern lieber Milch mit ſuͤßem 
Mandelöhl geben; wenn mann hinlaͤnglich 2 
Eee davon 
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davon trinken läßt, ſo bricht der Kranke oſt 
die Wuͤrmer zugleich damit aus. Hoffmann. 


Von dem Zahnweh. 
(Odontalgia.) 


Je urſach des Jahnſchmertzes beſtehet in 

Congeſtionen eines unreinen Seri nach 
den Wurßeln der Zähne, welches denn die feht 
empfindliche Knochenhaut derſelben reitzt und 
nagt. — Es iſt ein Flußhafter oder rheuma⸗ 
tiſcher Zufall; denn mann bemerkt nicht ſelten, 
daß ein Fluß aus den Gelenken, oder Schul⸗ 
Gern, ſich nach dem Geſicht ziehet und hefftige 
Schmertzen in den Zähnen und dem ſelbige ums 
gebenden Fleiſche verurſachet; und hinwiederum 
das rheumatiſche Haupt. und Zahnſchmertzen in 
die Schultern und Arme fliegen. 

Der Sitz des Zahnwehes kann auch in der 
roͤhrenfoͤrmigen Höhle des Zahns felbft, befind 
lich fem, und auf den kleinen nervigtadrigen 
Faden, der in felbige hineinlaͤuft, wuͤrken, indem 
nehmlich feröfe Stockungen die Gefäße des lehr 
tern ausdehnen, oder eine ſpaſtiſche Spannung 
und Neigung felbigen betrift, welches beſonders 
alsdenn geſchiehet, wenn ein Zahn caNåg wird, 
und das Uebel den Nerven deßelben erreicht hat. 

Gleichwie fich bey podagriſchen Schmertzen, 
eine Roͤthe und Schwellung des behaffteten 
Theils, nebſt einem kleinen Fieber einfindet, eben 
fo äuſert fich alles dieſes auch zuweilen 1 
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Zahnweh. Oft wird auch eine Art von Spei⸗ 
chel fith dabey bemerkt, da nehmlich der Spaſmus 
vermöge des Zuſammenhanges der Nerven, auf 
die Speichelgefaͤße wuͤrkt. l 

Das Zahnweh findet ſich eben, wie alle 
rheumatiſche Schmertzen bey gemaͤßigten, und 
veraͤnderlichen Wetter und ſchleunigen Wetter⸗ 
veraͤnderungen, am meiſten ein. 

Die Cur beruhet bloß auf der Ableitung 
des ſcharfen ſrorbutiſchen Seri und Vertreibung 
der Congeſtionen vom Kopfe, da mann denn er⸗ 
ſteres ferner aus dem Coͤrper zu ſchaffen und die 
leidenden wieder zu ſtaͤrken ſucht. ; 

Mann erreicht diefen Zweck aber durch a 
weichende, reitzende und abführende Cliſtiere, 
und warme Fußbaͤder mit Waitzenkleyen und 
venetiſcher Seife, die mann beym Schlafenge⸗ 
hen gebrauchen laͤßt; ferner durch gelinde La⸗ 
xiermittel, wozu mann Caſſia oder Manna in 
Molken, Eſelsmilch oder einem Mineralwaßer 
aufgelößt, wählen kann; und wenn endlich der 
Patient vollblütig oder plethoriſch ift, durch cfa 
ne Aderlaße am Fuße. 

Schweißtreibende Mittel haben auch ihren 
Nutzen; insbeſondre kann hier eine Lattwerge 
aus Hoilundermus, gebranntem Hirſchhorn 
Spießglaßkalk und einigen Granen Salpeter 
nicht genug geruͤhmet werden. Mann laͤßt 
auch eine Unze von dem bloßen Hollunderrob 
mit Bruͤhe einnehmen, um Schweiß zu erwe⸗ 
cken; eben dieſes Rob loͤßt man in Bier auf und 

Cee laßt 
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laßt damit den Mund ausſpuͤhlen, wodurch die 
Patienten ſogleich Linderung zu bekommen 
pflegen. 

Hat mann Patienten vor ſich, welche mit 
Catarrhen geplagt, oder ſcorbutiſch und cache. 
etiſch ſind, ſo iſt nichts beßer als der Gebrauch 
der Mineralwaßer, welche mit Eſelsmilch fón 
nen getrunken werden, falls der Patient ſchwaͤch⸗ 
lich waͤre. 5 

Aeußerlich verordnet mann Kraͤuterkuͤßens 
aus ſchmertzſtillenden und erweichenden Spe⸗ 
cien; dergleichen Hollunder⸗ Meloten- und Car 
millenblumen, Wachholder und Lorbeeren, Hits | 
fen und Koͤrfelſaamen und gebranntes Salz 
find. Solche Sägen muͤßen warm aufgelegt 
werden und ſind ſehr gut. 

Einige Tropfen Gewürtznelkenoͤhl oder eil | 
anderes aromatiſches Oehl, auf Baumwolle in | 
den hohlen Zahn gebracht, find auch kein un 
ebnes Mittel. Zuweilen giebt ein aus Cam 
pherſpiritus, Saffron, Bibergeil und Opium 
bereitetes Lniment auf den hohlen Zahn und 
das Zahnfleiſch gelegt dem Patienten Anderung 

Iſt ein fehmerghafter Zahn gang hohl, ſo 
iſt nichts beßer, als daß mann den Nerven defo 
ſelben, der die Urſach des Zahnwehes ist eau⸗ 
teriſiren oder brennen und die Höhle des Zahns 
mit einer Vermiſchung von Wachs und Maftir 
ausfüllen laße. Ich weiß Exempel da dieſes 
mit treflichem Erfolg gethan worden. 


fn na a 5 


Kann 
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urch die Kann es aber nicht geſchehen, oder will mann 
ommen | es nicht thun laßen; ſo iſt kein Mittel uͤbrig, als 

das Ausreißen des Zahns. Vor einer ſolchen 
(che mit Operation aber laße mann den Patienten, wennn 
d caches | er vollbluͤtig ift, zur Ader, um eine gefährliche 
ebrauch Haͤmorrhagie zu verhuͤten. 


Ich fôn: In Faͤllen, da nichts hat helfen wollen, ha⸗ 

chwaͤch⸗ be ich nachſtehende Pillen mit vielem Nutzen ges 
braucht: 

rkuͤßens 1. R. Pil. Aromat. 3j. Pil. e Styrac. 3ſt. 

n 8 ; Extr. Croci gr. vj. M. f. Pil. no. LX. 

m ds 


m, Hir Davon find ſechs bis achte auf einmahl genug z 
3; Salz Sie koͤnnen am fuͤglichſten des Abends beym 
ufgeleg Schlafengehen genommen werden. Hoffmann. 
Oft kann mann den Schmertz eines hohlen 
oder ein Zahnes vermittelſt einer hineingelegten kleinen 
wolle in Pille, die aus einem Gran Opium und eben ſo 
ein un, viel Campher 2 er vertreiben. Von 
s Cam. einigen wird ein kleines Tacamahakapflaſter 
Are auf den Schlaf oder Die Einimbung des Kinn. 
pn und backens der ſchmertzhaften Seite zu legen ange⸗ 
derung. vathen. ] : 
opl, fo Allen ſchreibt, daß die Wurtzel des gemeis 
ven defe nen gelben Waßerſchwertels (Iris lutea) das 
iſtreau⸗ Zahrweh, von was Art es auch fey, augenblick. 
Jahns lich, und wie durch Zauberey vertreibe, wenn 
Maſtir mann nur etwas davon kaͤuet oder den Zahn 
a dieſes damit reibt. Die Perſon welche ihm dieſes 
Mittel entdeckte, hatte deßelben gute Wuͤrkung 
mehr als vierzig mahl erfahren. Allen hat 
Kann Eee 3 ſelbi⸗ 
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ſelbiges an ſich ſelbſt und bey vielen Andern 
leuten verſucht, und niemals fehl ſchlagen geſehen. 

In Frankreich hat mann itzt beſonders 
viel im Gebrauch, wenn mann genoͤthigt iſt eb | 
nen gefunden Zahn zu ziehen, felbigen ſogleich 
wieder in feine Höhle zu druͤcken, da er denn, 
wenn gehoͤrige Vorſicht gebraucht wird, von 
neuem anwaͤchſt. Mußgrave ift meines Wip 
fens der erſte geweſen, der dieſes Verfahren an 
erathen hat. Er raͤth, nachdem mann den 
0 ausziehen laßen den Mund mit gemeinem 

aßer, worunter Honig, Saltz und Saft von 
der Mercurialis gemiſcht worden, auszuſpuͤlen 
und darauf den Zahn wieder an ſeine Stelle zu 
bringen, da ſelbiger denn, ſeinem Vorgeben 
nach, brauchbarer wie zuvor werden wird. 

Die Franzoͤſiſchen Zahnärtzte find weiter 
gegangen und ſetzen, wenn ſie einen hohlen oder 
ſonſt untauglichen Zahn ausreißen, einen an⸗ 
dern geſunden Menſchenzahn, wenn dergleichen 
zu bekommen ift, oder einen paßlichen Thier⸗ 
zahn, in die Stelle. j 

De la Motte raͤth, wider das Zahnweh, 
ein plattes Stuͤckgen Opium, vermittelſt eines 
runden klebenden Pflaſters, auf die Schlafader, 
nahe beym Ohr, wo das Klopfen derſelbigen 
am ſtaͤrkſten zu fühlen ift, legen. Er verſichert, 
daß dieſes Mittel faſt allezeit Linderung vers | 


ſchaffe. 
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bem | — Vom Ohrweh. 
ſehen. (Otalgia.) 


onders 
ift eis Da Ohrweh iſt ein Schmertz der inneren 
gleich Hoͤhle des Ohres, welcher eigentlich in 
denn, der nervigten Bekleidung des Gehoͤrganges feis 
„von nen Sitz hat, und von ergoßnen ſcharfen Feuch⸗ 
s Wif tigkeiten verurfacht wird. Leute die mit rheu⸗ 
en an⸗ matiſchen und ſeroͤſen Fluͤßen oder Fluetionen 
in den behafftet find, haben dieſes Ungemach oft. 
einem Mann bekoͤmmt folches auch wohl, wenn mann f 
ft von mit ſchwitzendem Haupte in einen kalten Zug ⸗ a pA 
ſpuͤlen wind tritt, oder ſonſt den Schweiß unterbricht, i 
elle zu Oft iſt eine Entzuͤndung und Verſchwaͤrung, 
rgeben inwendig im Ohr, die Urfach davon, und da em⸗ 
; pfinden die Patienten Hitze und einen klopfen⸗ 
weiter den Schmertz, mit Roͤthe, Fieber und zuweilen 
noda gar mit Raſerey. Endlich ſo kann auch das 
en an Ohrenweh von vorhandnen Wuͤrmern entſtehen, 
leichen und beſtehet alsdenn in herumwandernden, 
Thier⸗ ſchneidenden und nagenden Schmertzen. 
Zuweilen iſt der Schmertz in den Ohren 
weh, ſo hefftig, daß die Kranken deliriren und große 
Feines Angſt und Unruhe leiden, ja ich habe ihn ſogar 
fader, epileptiſche Zufälle verurſachen geſehen. 
föigen Bey hitzigen Fiebern findet ſich zuweilen ein 
ichert, ſymptomatiſches Ohrenweh ein, indem ſich die 
J ver Krankheit aufs Gehoͤr wirft; wie z. E. bey der 
ſogenannten Ungariſchen Krankheit, da die Pa⸗ 
tienten taub oder ſchwerhoͤrend werden. Traͤgt 
ſich dieſes bey abnehmenden Fieber zu, ſo giebt 
Vom Eee 4 es 
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es ein ſicheres Zeichen der Geneſung ab; als | 
denn aber llegt die Urſach in den innerften Theis 
len des Ohrs und dem Gehoͤrnerven. Zieht 
fich aber die Materie der Krankheit mehr außer, 
lich im Ohr zuſammen, ſo entſtehet ein fo pef 
tiges Ohrenweh, daß, wenn nicht zeitig Rath 
geſchafft wird, die Patienten daran ſterben muͤſ⸗ 
fen. Wenn nach einem Fall ein Patient Ohr 
renſchmertzen hat, und es fließt Eiter heraus, fo 
geht er gewiß darauf. 

Die Hauptabſicht bey der Cur muß die Linder 
rung des Schmertzes ſeyn. Dieſes kann durch nis 
roͤſe und Zinnoberpulver, und kuͤhlende Emul: 
— erhalten werden. Sind dieſe aber nicht 
hinlänglich, fo muß mann zu Opiaten, z. E. den 
Styraxpillen oder dem Laudano feine Zuflucht 
nehmen. 


Aeußerlich laße mann ein Pflaſter, aus Mas 
ftir, Galbanum, Saffran, gepreßtem Mofchas 
tennußoͤhl und Opium beſtehend, legen, das Ohr 
über warme, mit wohlriechenden und erweichen, 
den Kraͤutern gekochte Milch halten, ingleichen 
mit einem Milchdecokt von Malven, Hollunder, 
Meloten, Camillen, Leinſaamen, und etwas 


Saffran, gefüllte Blaſen, auf daßelbe legen. 


Mann hält auch den Tobaksrauch, ins Ohr ger 
blaſen, und Baumoͤhl, welches über Kellerwuͤr⸗ 
mern geſtanden, vor gute Mittel, beſonders ge⸗ 
gen inflammatoriſchen Ohrenſchmertzen, die von 
einem ſcharfen Sero entſtehen. Hoffmann. 
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„Sampberfpiritus , beſonders der mit Saff⸗ 
ran gezogen, heiß gemacht und auf Baumwolle 
in das Ohr geſteckt zertheilt ungemein; mann 
kann auch etwas davon hinter dem Ohre einrei⸗ 
ben laßen. Auf eben dieſe Weiſe kann mann 
in ſuͤßem Mandeloͤhl aufgelößten Campher ap⸗ 
plieiren; in beyden Fällen lege mann ein Kraͤu⸗ 
terſaͤckgen, von zertheilenden Vegetabilien, z. E. 
Salvey, Pfennigkraut, Serpillum, wilden Ma⸗ 
joran, Camillen, Florentiner Schwertel, Fen⸗ 
chel und Carviſaamen, mit Campher, uͤber das 
Ohr. Plethoriſchen Patienten iſt auch eine 
Aderlaße dienlich. : 

Von Verfältung entſtandnes Ohrenweh, es 
mag noch ſo hefftig ſeyn, vergeht gar bald und 
unfehlbar, wenn mann nur das Ohr lange dicht 
an die enge Oefnung eines weiten, mit ſtarken 
Camillendecokt angefuͤllten Gefaͤßes haͤlt. 

Falls ſich die Entzuͤndung nicht ſollte zer. 
theilen laßen wollen, fo kann mann einen Um. 
ſchlag von Brod und Milch, gebratenen Zwies 
bein oder dergl. öfters warm auflegen „bis der 
Abſceß entweder von ſelbſt aufgehet oder aͤußer⸗ 
lich ſichtbar wird. Seiſter. 

Ruührt der Schmertz von irgend einem ins 
Ohr gefahrnen Coͤrper her, fo iſt es am beſten, 
daß mann die Theile durch eingetröpfeltes ſuͤßes 
Mandelöhl zu relaxiren ſucht, und dann den 
Patienten niefen läßt, da denn die fremden Coͤr⸗ 
per gemeiniglich wieder heraus gedrängt werden. 

Eee 5 Wenn 
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Wenn bey erwachſnen Perſonen nach ein 
Abſceß das Ohr ſtark fließt, ſo muß mann durch 
gelinde Larantzen, Zugpflaſter, Schroͤpfen und 
Fußbäder die Feuchtigkeiten abzuleiten ſuchen; 
aber ja nicht den Ausfluß der Materie durch 
auſerliche Mittel unvorſichtiger Weiſe ſtopfen. 

Wenn ſich bey hitzigen Fiebern ein Ohren 
weh, nebſt Geſchwulſt der Ohrendruͤſe, einfin⸗ 
det, fo iſt nichts, ſchleunige zinderung zu verfchaß 
fen, dienlicher, als Schroͤpfen und Blutausſau⸗ 
gen im Nacken, und ein warmer Umſchlag, aus 
Feigen, Saffran, Honig, geroſteten Zwiebelſaft 
ano weißen ilienzwiebeln bereitet, über das Ohr. 
Im Ohr vorhandne Würmer laßen fih zus 
weilen mit frifcher warmer Milch herauslockenz 
ſonſt ſuche mann felbige durch Wermuth ⸗ ode 
bittres Mandeloͤhl zu toͤdten. 


Von den Gallenſteinen. 
(Calculus veſiculae felleae.) 


En Gallenſtein verräth fich durch einen at 
haltenden, druͤckendſchweren, zuweilen au 

ſcharfen, in der rechten Seite, um die Gegend 
der Leber fich aͤuſernden Schmertz; wobey die 
Kranken oft im Geſichte übel ausſehen. Gen 
dachter Schmertz erſtreckt ſich unterweilen bis 
an das Eyigaſtrium und die Hertzgrube, und 
wird zu Zeiten fo hefftig, daß er fich dem gal 
gen Unterleibe mittheilet, und Grimmen peruti 
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petis bekommen Ulebligkeiten, Hertzensangſt, 
Cardialgiſche Unruhen, und ſind verſtopft. End⸗ 
lich, bey anhaltender Krankheit, entſtehet eine 
wuͤrkliche Gelbſucht. — Einige Patienten 
bleiben viele Jahre lang unablaͤßig mit Baud 
grimmen geplagt, und ſterben endlich waßer⸗ 
ſuͤchtig. Bey einigen, deren Gallenblaſe gantz 
mit kleinen weichen Steinen angefuͤllt ift, läßt 
ſich bloß ein druͤckender, tiefer und tauber, aber 
anhaltender Schmertz und Schwere fuͤhlen. 
Wenn die Schmertzen hefftig und anhaltend 
ſind, ſo leiden nicht nur benachbarte Theile, ſon⸗ 


dern das gange Nervenſiſtem geräth in Unords 


nung; es aͤuſern ſich krampfhafte Spannungen 
in den Armen und Gelenken, epileptiſche Con⸗ 
vulſionen, und es entſtehet ein Fieber, mit ei. 
nem harten und ſchnellen Pulſe. Aus dieſem 
allen laßt fich alsdenn ſchließen, daß ſich ein 
großer eckigter Stein in dem Gallengange fefta 
geſetzt habe, der dem Patienten in kurtzem das 
Leben koſten muß. 

Nichts iſt ein deutlicherer Beweiß, daß 
ſolche gefährliche Zufaͤlle oft bloß von Gallens 
ſteinen entſtehen, als wenn dergleichen zuweilen 
durch den Stuhlgang fortgehen, und ſich die 
Bufe, die Gelbſucht allein ausgenommen, 
welche nach und nach von ſelbſt oder durch qea 
boͤrige Mittel verſchwindet, ſogleich verlieren. 

Wenn die fortgehenden Steine weich und 
lichtfaͤrbig, oder aber Gips ähnlich ſind, ſo ſind 
fie wahrſcheinlicher Weiſe in den Lebergaͤngen 

erzeugt. 


ſirup — demuleiren auch. 
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erzeugt. Unebne, harte, eckigte, braune oher 
grünlichgelbe Steine rühren aus der Gallenblase 
ber, beſonders wenn vorher der gewaltſame 
Durchgang derſelben, durch den engen Canal, 
die grauſamſten Zufälle erweckt hat. Gleich⸗ 
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wohl findet mann oft, in verſtorbnen Coͤrpern, 


Steine in der Gallenblaſe, die doch bey Lebzei 
ten gantz und gar feine Zufälle verurſacht haben. 

Zuweilen find die Schmertzen, welche der 
Gallenſtein ſtiftet, periodiſch. 

Die Cur muß nach dem Zuſtande der 
Krankheit zmenfältig ſeyn. Während der 
ſchmertzhaften Anfälle nehmlich muß mann die 
Spaſmos durch beruhigende und lindernde Mit⸗ 
tel mäßigen, und dazu ift innerlich füßes Man⸗ 
deloͤhl und friſcher Wallrath, aͤuſerlich aber das 
Fett vom Bieber oder von wilden Katzen, u. f 
w. dienſam. 

Milch, füge Molken, kuͤhlende Emulfionen, 
Infuſionen und Decokte von Altheewurtzeln, 
Klapproſen und Hollunderbluͤthen, mit Althee, 


Mann kann ferner in Pulvern, Krebsau⸗ 
gen, Zinnober, Nitrum, etwas Saffran, Elends⸗ 
huf, gepülverte Erdwuͤrmer u. dergl. m. ver 
ſchreiben. os 

Aeußerlich find auch erweichende Umſchlaͤge 
und Windzertheilende Kraͤuterkuͤßen gut. Hefe 
nende Cliſtiere und gelinde Laranzen, aus Man⸗ 
na, Rhabarber, Cremor Tartari, u. fe w. nicht 
zu vergeßen: 


I. N. | 


pah amm m c e ål å 


me oher 
lenblaſe 
altſame 
Canal, 
Gleich⸗ 
oͤrpern, 
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haben. 
che der 


de der 
nd der 
mn die 
he Mit⸗ 
Mans 
er das 
n, u. f 
ſionen, 
urtzeln, 


Althee⸗ 


ebs au⸗ 
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I. R. Mannae 3ij. Crem. Tart. 3iß, 
Nitr. purif. gr. xij. Ol. Amygd. dulc. 
ZiR. M. f. Potio. Dieſes Tränfgen 
läßt mann des Morgens nach und nach 
einnehmen. 

Während der guten Zwiſchenzeiten nun 
aber, ſind eroͤfnende, zertheilende, reſolvirende 
und die Excretionen befoͤrdernde Infuſionen 
und Decofte dienlich: von Faͤrberroͤthe, z. E. 
ingleichen von Queckgraß (rad. gramin.) 
Spargel» Peterfilien. und Cichorienwurtzeln, 
rad. Arifolochiae und Curcuma, wozu mann 
nach dem Kochen Rhabarber, Terra foliata 
tartari, Polychreſtfaltz und Altheeſiruͤp thun 
laßt. Und dieſe Tränfe müßen lange fortge⸗ 
braucht werden. 

Von einigen wird die Wurtzel und der Saft 
des Queckgraſes als ein Specifikmittel geruͤhmt. 

[2. N. Rad. Gramin. mundat. Mj. Gly- 
eirrhyz. ex ficc. q. v. Coq. in Ag. 
font. tbiiij ad tbii. Sub finem adde 
Nitr. purif. 3R. f. Ptiſana.] 

In allen ſteinhaften Zufaͤllen, ingleichen 
wider das feuchte Aſthma, iſt ein gelindes De⸗ 
cokt von der Pareira brava nuͤtzlich. Mann 
laßt. zwey Drachmen davon gelinde in einem 
halben Quart Waßer kochen, und läßt das 
Decokt taͤglich auf dreymahl austrinken, je um 
die dritte oder vierte Stunde ein Drittheil. — 
Andre bedienen fich der gepuͤlverten Kellerwuͤr⸗ 
mer, mit einem Mittelſaltze verſetzt. 
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Hefters wieberhoßlte Umfihläge ‚ mit einem 
Decokt von Camillen, Scordium, Wer ffüth, 
und Cardebenedicten, in Holderbluͤthwaßer 
und rothem Wein, find von herrlichem Pius 


gen, — Wenn aber dieſes alles, nach lan. 


gem Gebrauch, nicht hilft, ſo muß mann feis 


ne letzte Zuflucht zu Mineralwaßern nehmen; | 


beſonders iſt hier das Pyrmonterwaßer der bes 
ften. — Letztere laͤßt mann auch ferner‘, nebfl 
oberwaͤhnten eröfnenden Wurtzeltraͤnken, und 


hauptfächlich dem Polychreſtſaltz und der Terra | 
fol. tartari, oder Nitrum als ein Praſervatib 


gebrauchen. Hoffmann. 


* Srewen berichtet den Fall einer Frauens⸗ 
perfon, welche mit dem Gallenſtein behaftet 
war, und öftere Coliken und gelbfüchtige Zur 
falle bekam. Während der Anfälle ihres Un⸗ 


gemachs war ihr Puls ſtark und ſchnell, die 


Zunge rauh und gelblich, und der Leib etwas 
verſtopft; die abgehenden Excremente waren 
weiß, der Urin truͤbe und zuweilen hochroth, 
gemeiniglich aber ſaffranfärbig. Der Schmerk 
ließ ſich hauptſächlich auf der linken Seite fú: 


len, und wurde durchs Fahren und jede andre | 


Leibesbewegung hefftiger. 


Cr 


Um Fieber und Entzuͤndungen zu verhuͤten 
ließ er Zxij Blut wegnehmen; es war ſchon 


hellroth und das Wafer, welches ſich davon 
abſonderte gruͤnlich und mit Galle gefärbt. 


Auf 


| gen 


ein 


Re a, $ 
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einem Auf die Nacht bekam die Patientinn fol. 
| genden Bolus: 

wafer 3. N. Mercur. alcaliſat. ZR Sperm. 
t Mus get. gr. xij. Spec. Diambr. fin. Od. gr. 
ch lan⸗ iij. Conf. flor. Malv. IR. Syr. vio- 


un fei ] lar. q. f£- M. f. Bolus. 

pmen; Folgenden Morgen fruͤhe gab mann ihr nach⸗ 

1 ſtchende Potion: ge 

„und 4 P. Mann. opt. 3j. Sal. glauber: ziij. 

7 folv. in Aq. lad. alexiter. Züß. tum 

wat add. Syr. e Spin. Cerv. 3j. Elix. fa- 
lut. Ill. Spir. lavend. compoff. 3j. M. u 
£f. Potio. . 

auens, Dieſe Purgantz fuhrte gegen hundert Steine ab. 

snp Auf die Nacht wurde verordnet: 

ge Zu 


si 5. N. Sal. Abfinth. gr. xxv. Succ: limon. 

. 89 recent. Zvj. vel ad ſaturationem ſalis. 

e Aq. Cinnam. fimpl.. 3} nephrit. 3R. 

bard Syr. de Croco 3iij. Tinct. 

roth diambr. gutt. xx. Ocul. 

Ai $ gr. xv. Sal. 

e h ftus; auf die 

andre. Vor die geber ließ mann zu vier Unze 
einem dende Decokt trinken: 3 

be „Re. Rad 

rhuten © Aa. font 2etrofel, Afparag, an. ZR, 


builient. f. Infi 
chon : ient. f. Infuſ per Hora 
hey: nea un. xiij add. Ag. Ne- 
\ pue 3. W rad. aperient, Vio- 
lar. 


b 
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lar. an. ZR. Sal. Prunell. Tart. rege 
N 


ner. an. 3ß. M. 
7. N. 7 — venet: Tart. regen. an. J 

Aq. Cinnam. ten. Nephrit. an. Sh 

Syr. 5 rad. aper. 3iij. M. f. Hauftus, 


Morgens, Nachmittags um 5 Uhr, und J. 
bends vor Schlafengehen zu nehmen. Dadut) 
wurde die Gelbſucht in drey Tagen vertii] 


ben. — 

Die Purgantz ward wiederhohlt, und N) 
giengen noch mehr Steine ab. chher Il! 
mann die Patientinn alle Morgen um 5 UN 

ein halbes Pfund Seewaßer trinken. \ 
dieſe Weiſe ward ſelbige nach und nach bis gef 
Steine loß, und genaß völlig. 

Mercurialien, Seife und Seewaßer MA 
hier von treſlichen Nutzen. Seewen. 


Ende des erſten Theils. 
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